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1. 


Begriff der Polizeiwiſſenſchaft. — Sie if eine Grfahrungelehre, — 
Gegenfag zu einer phnioſophiſchen Dostrin. — 


Eine Wiſſenſchaft der Polizei? Der Titel Hingt etwas 
hochtrabend. Ich weiß, bie practifhen Leute welche die Ger 
fchäfte des wirklichen Lebens für Sache des gefunden Urtheils 
und ber natürlichen Fertigkeit erklären, laͤcheln darüber. Wenn 
man ed indefien nicht alfzugenau mit dem Namen Wiflen- 
ſchaft nimmt und ihr Feine zu philofophifchen Anforderungen 
ſtellt, Kann ſich die Polizei eben fo gut mit dem Titel abfin- 
den, wie ed andere öffentliche Thätigfeiten thun, die noch 
weit mehr in das Gebiet der Kunft gehören, als die Polizei. 
Wer von der Wifienfhaft eine nie unterbrodhene Stufen- 
leiter der Begriffe, von einem oberſten Princip an Bis In 
ihre ſpeciellſten Theile und Lehren herab fordert, muß für 
die Polizei auf den Namen der Wiflenfhaft verzichten. Es 
gibt feine polizeiliche Theorie, welche auf einem allgemeinen 
Dberfage ruhend, die gefammten Zwecke der Polizei, ihre 
Handlungen und Wege aus dem einzigen Vorderſah ableitet, 
Der Beweis liegt nahe. Iſt die Polizei aus einer philofor 
phiſch einheitlichen Idee *) entfprungen und Hat fle ihre 
Thätigfeiten und ihr Getriebe daraus entwidelt, wie reine 
Wiffenfhaften aus einem allgemeinen Grundbegriff? Nein, 
ihre Geſchichte fagt, fie entftand und erweiterte ſich ſtückweiſe, 
und fie arbeitet mit verfhiedenen Mitteln in der Did 
nungsfphäre, denen keineswegs ganz biefelde Idee zu Grunde 
liegt. Der Fönnen wir, umgekehrt vom Einzelnen der 


*) Wenn ich unten von Ginheit ber Polizei rede, ſo wird man 
hoffentlich erfennen, daß dieß eine ambre Einheit iſt, als bie rein philo— 
ſephiſche. Jese iſt ein Bufammenfiuß verfchiebenartiger Haile 
Unger Deſtardthelle und Dwecke in einen Mittelpundt. 


“ 





Polizei zu einem oberften Allgemeinen emporfteigen? Wahr 
iR, aus einer Mannigfaltigfeit von Erfheinungen und 
Erfahrungen gleihmäßiger Art läßt fih ein Grundſatz 
für diefe ableiten; und wir erhalten in ber Polizei viele 
folge Reihen des Mannigfaltigen und viele Grunbfäge. 
Indeſſen es ift unmöglih, aus den verfhiedenen Grund» 
fägen ein gemeinfames Grundprinctp zu fehaffen, weil 
bie Erfahrungsreihen, aus welden jene abgeleitet wurben, 
unter ſich verfchieden find, und folglich aud ihre Product, 
die Grunbfäge. Was nichts Gemeinfames hat, Tann auch 
nit in ein gemeinſchaftliches Höchſtes zuſammengeſchmolzen 
werben. . 

Wem biefer Beweis nicht genügt, mag fid einen beſſern 
ſuchen; die Sache iſt richtig. Bon Haus aus hat die Poll- . 
zei Fein oberftes Princip, nad welchem ihre Wirkfamfeit im 
Einzelnen gebildet wäre; und von unten hinauf fteigend kann 
man zu feinem gelangen, das den Schlußſtein alles polizei⸗ 
lichen Wiſſens ausmadt. Wo in den gängigen Lehrbüdern 
ein Princip aufgeftellt ift, aus dem Alles abgeleitet wers 
den fol, hat man erft in bie vorangeftellten Definitionen 
hineingelegt, wa8 man fobann wiederum und freilich nuns 
mehr ‘mit vollfommener Richtigkeit, aber ohne fruchttragenden 
Zweck daraus ableitet. Ob das Leben recht daran gethan, 
die Polizei und ihre Regeln fo unphilofophifh zu geftalten: 
darüber wollen wir uns nicht den Kopf zerbrechen ; die wirk⸗ 
Ude Welt war von jeher ein ſchlechter Philofoph und bie 
Philoſophen meiftens miferable Pfuſcher in Dingen der wirk- 
lichen Welt; zur Eintracht werben fie ſchwerlich jemals gelan- 
gen. Die Handbücher, welche das Verbienft in Anſpruch neh⸗ 
men, einen Grundfag gefunden zu haben, mit dem man bie 
polizeiliche Mannigfaltigfeit in einen Brennpunct fammeln 
und durd gute Ramification wieder bis zum Speciellſten 
heradfteigen könnte, irrten daher entweder, vieleicht durch den 
Reiz verlodt, den die Einfachheit philoſophiſcher Gebäude übt, 
oder fie huldigten mehr als billig der gelehtten Mode, welche 
Bücher mit philoſophiſchem Anſtrich liebt und ungerupft pafs 
firen läßt, wie wohl Mauthbeamten profane Buͤcher als uns 





verdaͤchtig durch bie Grenzſperre ſchlupfen laſſen, wenn -ein 
Heiligenbild davor geflebt iſt. Eine kleine Probe mit ſolchen 
Schriften angeſtellt, ergibt die Wahrheit meiner Behaups 
tumg. Haben fie in den einzelnen Materien Gebrauch 
gemacht von ihrem vorausgefchiedten oberften Grunbfag ? 
Weislich unterlaffen fie, den nothwendigen Zufammenhang 
der einzelnen polizeiligen Mittel und Bewegungen mit ihrem 
allgemeinen Hülfsprincip zu zeigen. Ober Tönnen wir Lefer 
die Gemeinſchaft ihres Grundprincips mit den fpeciellen Re 
geln und Sägen finden? Beim Verſuch fehen wir, das Ein- 
zelne fteht meiftens in gar Feiner Beziehung zum angenom⸗ 
menen oberften Sag; oder die Verwandtſchaft ift fo weit her⸗ 
geholt umd fo allgemein, daß man nicht mehr im Ernſte von 
Ableitung reden darf. Ich wollte hunderte von Fragen und 
Zallen aus der polizeilichen Lehre und Praxis vortragen, bie 
ale verkünden, welch jaͤmmerliches Kunftftüd und laͤppiſche 
Spielerei das unfruchtbare Fundamentalprincip der mit ber 
BHilofophie lokettirenden Lehrbücher if, wenn ich micht wüßte, 
daß viele Recepte jener Boliziften richtig geworden find, weil 
fie dabei von ihrem erfundenen Vorderſatz abfahen, der wie 
eine Antwort auf alle Fragen paflen follte. Die materielle ' 


Mitte und das Ende ihrer Bücher hat glüdlicherweife den . 


philofophifchen Anfang vergefien. 

Ih fordere von ber polizeilichen Wiſſenſchaft nicht mehr, 
als Erfahrungslehren leiften können. Sie fol die polizeilichen 
Erſcheinungen und Säge fofematifh und durch Unterlagen 
begrümbet vortragen, die auf die Polizei anwendbar find. 
Daß fie dabei unter allgemeine Geſichtspuncte bringt, was 
fih darunter bringen läßt, und allgemeine Gefege aufftellt, 
wo fie fih aus einer Maſſe Einzelheiten ergeben, verfteht ſich 
von ſelbſt. Indeſſen, ich bürge dafür, es finden ſich viele 
allgemeine, d. h. auf eine Reihe Thatfachen und Handlungen 
anwendbare Säge in ber polizeilichen Xehre, die nicht in einem 
gemeinfhaftlichen Oberſatze aufgehen, fondern coordinirt neben 
einandergeftellt fein wollen; und es gibt viele ſpecielle Regeln 
darin, die als einzelne Erfahrungefäge ohne das Gepräge 
der Allgemeinheit und Iogifchen Nothwendigkeit abgerifien da 


ſtehen, aber ebenfalls Mufnahme und Stellang heiſchen. Den: 
noch nennen wir die Polizeilehre mit Recht. eine Wiſſenſchaft, 
wenn fie ben Inbegriff dein, was man von ber Mofizei 
weiß und wiſſenswerth erfdeint, in geregelter Ordnung dar⸗ 
reicht. Vom oberften Grundfatz biäpenfiren wir fie, weil er 
nicht gu ihrem Wefen erforderlich, fo wie aud andere empi- 
riſche Wiffenfhaften wohl Grundfäge haben, aber fein 
allgemeines Brundprincip, aus dem fid alle eingefnen 
Lehren ableiten und auf weldes fi alle zutüidführen laſſen. 





" 2 B 
Werth der poligeilichen Themeie, — dalſche Begriffe won Theorie wisrclegt. — - 





Ungebildete Routine und Schlendrian preifen bie goldne 
Praris; wir wiſſen, was von ihrem Lobgefang zu halten if. 
Durch Unfähigkeit oder Trägheit verdammt, ihr Leben vom 
einzelnen Falle zu friften, was follen fie mit der Theoriek 
Mögen fie ihren Schnedengang welter gehen; ihr Lob ober 
Tadel gilt und gleich. wenig. 

Etwas Angklih ſchauen kann aber die Theorie, wenn 
Aute von Geift und großer Weltkenntniß mit Geringfhägung 
auf fie bliden. Das ift fein gutes Zeichen. Was bewegt 
den erfahrungsreihen Mann, einen beftimmten Zweig bes 
Willens in Büchern zu verachten, den er emfig im Leben 
verfolgt? Die BWiflenfhaft an ſich fhäzt Fein Mann von 
Geiſt gering. Weiß er doch am beften, wie würbig intellec⸗ 
tuelles Forſchen ded Menſchen ift. Auch treibt jeder denkende 
Kopf bewußt oder unbewußt Theorie, waͤhrend er in der 
Welt Erfahrungen macht: er ordnet ſeine Erkenntniſſe nach 
und nach unter beſtimmte Begriffe und leitet aus einet Mehr⸗ 
beit von Beobachtungen allgemeine Säge ab, die er als 
Wahrheiten ausgibt und annimmt. Diefe geiftige Thätigfeit 
iſt es gewiß eben fo wenig, was ihm Verachtung gegen bie 
Doctrin einflößt. Sol id fagen, was ihm bie Theoretifer 
zuwider macht? Die Armuth an Erfahrungen, welche 
aus ſehr vielen Büchern deutlich ficht, und bie falfhen 
Principien, mit denen viele Schriftfteller ihre Werke ausftat- 


ten — mit einem Wort, die falfche Theorie hat die gefammie 
Theorie bei den Mugen Kindern diefer Welt umd bes Lebens 
in Mißcredit gebracht. Und die geiftreichen Männer, welde 
Die wirkliche Welt im Ange haben, verfahren in theoretiſchen 
Dingen gewöhnlich; etwas raſch und tabifal. Der Weltmann, 
überfirömend an Erfahrung, vergleicht feinen Reichthum mit 
dee durchſichtigen Armuth des Schrififtellers. Auf feiner 
Seite Wahrheit und Sicherheit in Beobachtung und Grund 
ſat: bort Worte, Hypotheſen, prahlerifhe Inconfequenz und 
fraßhaftes Umhertappen. Er Tann nit anders, als über 
das armfelige Treiben des Schriftſtellers mitleidig laͤcheln. 
Bleibt er aber dabei ſtehen, das Syſtem des Buches zu 
verbammen, welches ihm mißfiel? Leider grollt er oft der 
ganzen Gattung, wo die Species fündigte. Die bittere Er⸗ 
fahrung im Gebiete der Literatur und der natürliche Stolz, 
weichen das Bewußtſein der Kraft im Ihm und Handeln 
ſtets dem Schreiben und Doeiren gegenüber beflzt, veranlaffen 
ihn nicht felten, alle Spfteme und Theoreme zu verwerfen 
und theoretifches Betreiben der Erfahrungswifienfchaften übers 
haupt al unfruchtbare Schulweisheit gering zu fhhgen. Sein 
Urtheil iſt ungerecht. Doc ihm wollten wir gern Yerzeihen, 
da er einigen Grund’ dazu hafte und genau genommen bie 
Weisheit der Buͤcher entbehren kaun, — wenn nur fein Bei⸗ 
fpiel von Verachtung ber Theorie nicht taufend Narren ohne 
Geiſt und Weltkenntniß zu gleichem Urtheil und gleicher Ges 
ringſchaͤgung der Theorie verführte, die fich für Leute von 
Welt und That halten, weil fie in der Welt leben und fid) 
noch nie mit theoretiſchen Studien befaßt haben. Wahrlich, 
viele dieſer Herren thäten fehr wohl, die Theorie der Ges 
fhäftsßrande zur Hand zu nehmen, welche das Unglüd hat, 
som ihnen verwaltet zu werden. Gelbft von armfeligen 
Theotetilern würden ſie noch immer viel lernen Eönnen. 
Halten wir die Theorie in Ehren, feldR in den Erfah⸗ 
sung&wifienfhaften. Ich beuge mein Knie aud; eher vor 
That und Handlung, denn vor Gelehrten und Büdern, 
Nichts deſto wenigen füge ich geiftreiche, aus der Erfahrung 
geſchoͤpfte reichhaltige Theorie ſehr hoch. Bir Alltagsmenſchen, 








nicht den wenigen NAußerwählen beigeſellt, welche Talent, 
Stellung und bewegte Leben von Erfahrımg zu Erfahrung 
führt, muͤfſen uns wohl an die Darftellungen halten, die und 
Andere über gemachte Wahrnehmungen geben, wenn wir 
etwas wifien wollen. Wer fammelt aber die einzelnen Er⸗ 
kenniniſſe und hebt die gebiegenften Erfahrungen als ſolche 
hervor ? Die Wiſſenſchaft führt das Verzeichniß. Um des 
Einzelnen Wiſſen und Können würde es ſchlimm ſtehen, wenn 
er ſelbſt die Erfahrungen ſuchen und machen müßte, welche 
ihm die Wiflenfchaft ald geprüfte Tradition überliefert. Wer 
bringt die inneren und äußeren Erfdeimmgen des Lebens in 
Verbindung und zeigt den Zuſammenhang und die Gründe der 
verſchiedenen Erfahrungn? Die Theorie übernimmt bie 
ſchwere Aufgabe, welche weniger vom Leben als durch das 
Denfvermögen gelöft wird. Rüst die Theorie in biefem Ber 
zufe? Selbſt dem Erfahrungsreichen; denn indem fie ihm 
Einfiht in die Erfahrungen gewährt, erweitert fie feinen 
DHL zu ſcharfem Auffaffen und Beurtheilen der Erlenntniſſe 
und zu richtiger Berechnung der Erſcheinungen und ihrer 
Wechſelwirkung auf einander. 

Soll id} die polizeiliche Theorie noch befonders anpreifen? 
Ich darf aus eigner Erfahrung behaupten, daß der Poliziſt 
weber in der höhern Dienſtregion, nod bei den Interbehörben 
ohne fie fein kann. Geſetze, Inſtruction und Prarie thun 
Biele6; die Theorie jedoch muß das Beſte thun, um bie 
unförmlihe Mafle von Einzelheiten, welche die Polizei in ſich 
führt, zu ordnen, zu verbinden und auf einfache Grundſätze 
zurück zu führen, die den Geſchaͤftsmann leiten fönnen. Und 
wer fonft ald die polizeiliche Theorie belehrt. über den Zus 
fammenhang der verſchiedenen polizeilichen Zweige und über 
den Einfluß anderer Theile der Staatöverwaltung auf die 
Polizei? und wer außer ihr erhebt bie rhapſodiſchen Zwecke 
und Acte der Polizei zur Kunft? Selbſt der umtere Beamte 
muß über diefe Dinge einiges Licht haben, wenn er im Zus 
fammenhang mit ben übrigen Gliedern der Bermaltungskette 
wirken fol; ſonſt geräth er leicht in eine ifofirte Richtung 
und überfpringt zum Schaben der Berwaltung feinen Kreis. 


" 


Finanzen und Polizei find die Pole, um melde ſich die 
innere Berwaltung der mobernen Stanten dreht; die Wich⸗ 
tigkeit der Polizei ift in Deutſchland noch im Steigen begrif- 
fen; kein Mann, welcher mit der öffentlichen Verwaltung in 
Berührung ſteht, kann die Kenntniß diefes wichtigen Zweiges 
entbehren. Denn if er auch nicht Polizift, fo beſitzt doch Die 
Bolizei eine große Summe von Erfahrungen und Regeln, bie 
andere Verwaltungsbranchen von dort aboptiren, wenn fie 
Elug find, weil fe ſelbſt weniger Gelegenheit haben, Reich» 
thum an Beobachtungen zu erwerben. Die gilt felbft von 
der höhern Staatsadminiſtration. Der außerpolizeitiche Vers 
waltungsmann fol jedoch hauptfählid deshalb Weſen und 
Thätigleit der Polizei genau kennen, um das Verhaͤltniß 
feines Berwaltungszweiges zu jener zu willen. Die Polizei 
greift feſt und weit. Iſt er unfiher über ihren Umfang und 
über ihre Gewalt, und weiß er nicht beftimmt, wo jene ihm 
gegemüber anfängt: wie fann er die Grenzen feines Bereiche 
Har und confequent vertheidigen? Mögen ſich namentlich die 
Herren Juriſten merfen, daß die juftitiele Verwaltung in 
Gefahr ift, auf allen Seiten von der Polizei bebrängt und 
überflügelt zu werben, wenn fie wie bisher die polizeilichen 
Grenzen nach ihren Ideen meflen und Feine Kenntniß dar⸗ 
über aus ben polizeilichen Theorien feldft nehmen. In ben 
Linien, welde die Juriſten fo gern aus dem abftracten Begriff 
von Recht um den angeblichen Juſtizkreis ziehen, erblidt 
mandjer materielle Polizeimann nichts als Kreibeftriche, hinter 
welchen fi die Juſtiz umwallt wähnt. Die Polizei, weder 
blöde noch furchtſam, fehreitet mit klingendem Spiel über die 
gegenüber liegende, einfeitig gefchaffene Grenze, follte fie auch 
nur ein Recht zur Concurrenz mit der juftitielen Thätigfeit 
im fraglichen einzelnen Fall anfprechen. Uebrigens ift auch 
richtig, Die Anfprücde der polizeilichen Gewalt gelten an fid 
nit weniger, als die der jufitiellen Verwaltung, und bie 
Bolizei hat nicht nöthig ihre Anfprüche lediglich dem juftitiellen 
Standpunct zu unterwerfen, fonbern fie darf verlangen, daß 
die widerſtreitende Juſtiz auch den jenfeitigen Gründen einige 
Aufmerkfamfeit ſchenkt, obſchon fie von ganz anderen Geſichts⸗ 








puncten auögehen: Der Poliziſt mag das Jus kennen, um 
feine Grenze der Juſtiz gegenüber zu finden und zu ſichern; 
aber noch mehr muß der Juriſt die polizeiliche Theorie vers 
ftehen, da er ſich gegen die Polizei im Vertheidigungszuftande 
befindet. Denn wenn aud die Juriſten in [hriftlichen Werken 
große principlelle Anforderungen auf ein weites Feld gegen 
die Mominiftration machen, fo geht doch der Angriff Im Leben 
von der Polizei aus, die ohne lange Discuffion und raiſon⸗ 
nirende Umſchweife den einzelnen Fall in Befhlag nimmt, 
wenn ihe nicht fehr begreffliche Gründe entgegen geftellt wer⸗ 
den. Wi die Juſtiz ein wirkſames Gegengewicht erhalten, 
muß fle zugleich vom polizeilichen Standpunct aus kämpfen. 
Dazu gehört aber Kenntniß der polizeilichen Theorie. 


3. 
BWeniges über ben Utſprung polizeilicher Theorien in Deutfeiland. Wergl. 

Mopt Poltzeiwiſſenſchaft Ir Mb. $. 10. 

In Deutſchland erfuhren die polizeilichen @egenftände 
erſt feit der lezten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bearbeitung. Hat man recht gethan, ſich über die 
Verfpätung zu wundern? Mit beſſerm Grund dürfte mar 
es fonderbar finden, wenn polizeiliche Syſteme früher aufges 
baut worden wären. Die Wiflenfhaft kann Dinge des Lebens 
und der Erfahrung nicht eher befchreiben und abhandeln, als 
bis fle im der wirklichen Welt erfchtenen find ımd ſich unter 
das Auge der Beobachtung geftelt haben. Seherſinn und 
Prophetenberuf hat die Wiflenfhaft nicht. Sie blickt auf die 
Erſcheinungen zurüd, ordnet, erflärt fe und entwidelt ihre 
Gonfequenzen. Schon das ftebenzehnte Jahrhundert beſaß 
wifſenſchaftlichen Geift und fpeculative Bildung, aber feinen 
Stoff und keine Außere Veranlaſſung zur Wiffenfhaft der 
modernen Polizei. In jener Zeit bifveten fih erſt die Zus 
fände aus, welde das Bebürfniß der Polizei unferer Tage 
hervorriefen, wie id; unten zeigen will; und bie Gelehrten 
vermochten den Gang ber Verhältniffe und das Herbeiführen 
der großen polizeilichen Anftalt und Thätigfeit, wie wir fle 





nunmehr haben, eben fo wenig vorher zu fehen, als wir 
vorausfagen können, wohin unfere ſtaatlichen Richtungen 
und Befireben führen werden. So fheint es in ber Orbrung, 
daß die Polizei rhapſodiſch behandelt wurde, da fie rhapſodiſch 
beſtand, und wicht früher der eigentlichen Wiſſenſchaft anheim 
fiel, als bis fie wenigſtens ihren Grundgügen nad im öffent 
lien Wefen wie ein bebentender Theil der innern Berwals 
tung vorhanden war und durch ihre Widhtigfeit Die Aufmert⸗ 
famteit des Gelehrten auf ſich 309. 


4. 


Die vorhandenen Lehrbüdher ber deuiſchen Volizei. MoHI Volizeiwiſſen⸗ 
ſchaft $. 11. Pölig die Staatéwiſſenſchaften 2r Thl. ©. 463 ff. 


Faſt ale Wiffenfhaften wurden reich bedacht, als fich der 
ſpeculative Geift am Ende des vorigen und im Anfang dieſes 
Jahrhunderts über die Gegenflände der bürgerlihen Zuftände 
ergoß: — Spfteme der Politif, Finanzen und Polizei erfdies 
nen indefien bis auf den heutigen Tag in bemunbernswerther 
Seltenheit. Der Polizei fuchte zwar die Sperulation auf 
dem Umwege der Nationalöconomie beizufommen, und von 
diefer Seite wurde fie mit wohlgemeinten Rathichlägen und 
Regeln überfhüttet. Aber auf die Polizei geradezu gingen 
nur Wenige los, und die Lehrbücher laſſen ſich fehr zählen, 
welche fie ohne Weiteres zu ihrem Thema machen. Iſt die 
Erſcheinung zufällig ? Ich glaube, fie hat ihren guten Grund. 
Die Polizei ik Gegenftand der wirllichen Welt, mannigfaltig 
und verwidelt in äußerer Erſcheinung und innerer Thätigfeit, 
Viele Gelehrte mochten fühlen, daß fie feinen ſichern Boden 
hatten, auf dem fie ihr theoretifhes Gebäude errichten könnten 
und daß es ihnen an brauchbarem feften Material für inneres 
Fachwerk und Ausbau gebtach. Sie thaten wohl daran, ihr 
Talent auf andere Darftellungen zu wenden, bei welden 
gelehrte Studien, allgemeine Speculation und geiſtreiches 
Raifonnement eine größere Rolle fpielen, als Beobachtung 
und Beurtheifung lebendiger Thatſachen, die ihrem Kreis fern 
Tagen. Dagegen mangelte faft immer denen bie Bähigfeit 


zur wiffenihaftlihen Darlegung ber Polizeilehte, welche das 
Detail des polizeilichen Lebens Fennen; und ben höheren Ber 
amten, die etwa beides befaßen, fehlte die Luft, ihre Erfah⸗ 
rungen und Marimen mitzutheilen, oder ihre Stellung gebot 
ſchweigſame Zurüdhaltung. So ift nach meiner Anfiht die 
Armuth der polizeilichen Riteratur gefommen. 

Die Werke, welche die Polizei als ein Ganzes behandeln 
und Beachtung verdienen, finden fih in Mohl's Polizeiwiſ⸗ 
fenfhaft 8. 11 zuſammengeſtellt. Auch bat er ihnen kurze 
Beurteilungen beigefügt. Ich verweiſe darauf, bemerfe aber 
auch, daß ich feine Gründe zu Lob und Tadel oft nicht ans 
erkennen kann. 





5. 
inige dehler der meiflen Lehrbücher. 


Schon Mohl +) klagt über die Unzulänglichfeit der vor⸗ 
handenen Lehrbücher, und id} wiederhole die Klage ſelbſt nach 
ihm, obgleich ich die Vorzüge feiner Schriften Feinen Augen⸗ 
blid verfenne. Wird er mir übel deuten, wenn id thue, 
was er felber that? Es if nun einmal nicht anders im 
Leben und in ber Literatur: ber Nachfolger tritt auf bie 
Säultern feiner Vorgänger und triumphirt, daß er weiter 
flieht. Unſere Thaten und Bücher entgehen dieſem Schiefal 
eben fo wenig bei der fünftigen Generation. Vielleicht bin 
id im practiſchen Dienſt auch beffer in der Lage geweſen, zu 
bemerken, wie viel noch an der Volftändigeit fehlt, die er 
herftellen wollte und theilweife wirklich hergeftellt hat. Außer⸗ 
dem gibt ed noch andere Gapitalfehler der Handbuͤcher, die 
er nicht bemerkte, welche aber dennoch; Heilung heiſchen, weil 
fie ſchaͤdlich wirken. 

Uebrigens verwahre ich mich dagegen, alle polizeilichen 
Lehrbücher in ein allgemeines Urtheil verfenfen und gleichen 
Tadel über alle ausſprechen zu wollen. Wir. befigen fehr 
gelehrte, ſcharffinnige, fleißige, umfangreiche und felbft zum 
Theil brauchbare Werke. Auch wollen wir dankbar anerken⸗ 


) Bol. Wiſſenſch. ©. II. 





men, wie wir minbeftens gefagt zum Theil auf fie welter 
bauen, und daß wir erft durch fie dahin gefommen find, ihre 
Mangelhaftigkeit zu fühlen. Aber wir find weiter in der 
Zeitz wir fehen, daß fie die Merkmale ihrer Geburtsperiohe 
zur Schau tragen; und wenn wir auch fonft nichts an ihnen 
auszufegen finden, fo iſt doc ſchon ihr Alter ein Fehler in 
unferen Mugen, weil und die Mängel früherer Zeiten unbe⸗ 
haglich erſcheinen, wenn wir fie entweder verbefiert oder mit 
anderen vertaufcht haben. Gern will ich ihre Fehler auf jede 
mögliche Weiſe entfhulbigen, aber bei allem Refpekt Iaffe ih 
mir das Recht nicht nehmen, zu fagen, was mir an ihnen 
mißfällt. Ich erörtere hier einige Hauptfehler der Lehrbücher 
beſonders um deswillen, weil id fürdte, daß fie ohne Rüge 
fih noch länger fortfleppen, und um ben Standpunct zu 
bezeichnen, auf welchem ich der polizeilichen Xehre gegemüber 
Poſto gefaßt habe. 


6 
6. Abreißen ver Poligeilehre von der Bolitit. — 


Die Polizei iR ein Stüd aus der Staatöverwaltung im 
Innern des Landes. Den Beweis diefer Behauptung führe 
ich fpäter; ih meine, einftweilen wird fie auf mein Wort 
geglaubt, da ſich ihre Wahrheit auch ohne weitere Demon» 
ration aus einer bloßen Betrachtung der Sache von felbft 
ergibt. Welche Wiſſenſchaft lehrt aber die Grundlagen, Rich⸗ 
tung und ‚Mittel der Innern Adminiftration? Wir willen 
Me, die Politit thut es, welhe das gefammte Lehen des 
Staats und die Einrihtung und Thätigkeit feiner oberfien 
Gewalt darftelt. Die Polizeiwiſſenſchaft wäre alfo ein Theil 
der politifchen Lehre? So ift es. 

Mar wird mir mit beterminieter Klugheit einwenden: 
du ſagſt hier etwas, was nie geleugnet wurbe. Ich erwidere: 
geleugnet? nein, das hat man nicht gethan, denn es würbe 
Tollheit verrathen; aber vergeffen wurde dad Berhältnig 
Häufig, und viele modernen Poliziſten haben in ihren Werfen 
gezeigt, daß fie nicht am bie Conſequenzen dachten, welde 
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aus dem Zufammenhange-zwifchen Politit und Polizeiwiſſen⸗ 
ſchaft fließen. . 

Unfere guten Voreltern padten alles Lehrartige, was 
den Staat betraf, in bie Jurisprudenz zuſammen. Die. ‚por 
litiſchen Lehren befanden fih darin wohl nicht befler, als bie 
verſchiedenen Thierarten in Noah's Arche; indeflen vertrugen 
fie ih aus Mangel an Raum und well ihnen bie Außen⸗ 
welt Eein beſſeres Obdach bot. Die fpätere Welt, befler zu 
ihrer Aufnahme eingerichtet, erkannte ben Irrthum und erlöfe 
fie aus dem jurififhen Käfig. Im Allgemeinen if ihnen die 
Freiheit zuträglich gewefen; auf einigen Seiten wurde fie buch 
Berfolg über die natürliche Grenze hinaus mißbraucht. 

In der Ordnung war e8, daß man zu befonderer Wil, 
ſenſchaft fpaltete, was vermöge feines Umfangs und feiner 
Eigenthümlichkeit auf Selbftftändigfeit in gewiſſem Grade 
Anfpruh machen Fonnte. Aber das Theilen und Trennen 
artete bald in förmliche Wuth aus. Der größte Scharffinn 
wurde verſchwendet, Verſchiedenheiten und Gegenfäge in den 
Zweigen des politiſchen Wiffens aufzufinden und neue Begriffe 
und neue Disciplinen daraus zu ſchaffen. Als nun nod bie 
Freigebigfeit der Metaphyſik hinzutrat, welche Maſſen allge 
meiner Zwede in Muftern für jede Laune, für alle Liebhabe⸗ 
reien und Einfälle in den Schooß der willenfhaftlichen Lehren 
warf, erhielt die Sonderungsmarime ihre vollfommene Aus⸗ 
bildung. Die meiften Schrififteller griffen zu und wählten 
je nah Gelhmad und Richtung einen metaphyſiſchen 
Zwed für Die Brande, welcher fie gerade oblagen. Ihren 
Syftem verlich er das Pilante der Philofophie und das 
Außere Gepräge völliger Unabhängigkeit — aber er ſchuf 
zugleich feindfeligen Stand gegen die verſchwiſterten politiſchen 
Wiſſenſchaften, und meiftens hatte er offenbare ober indirekte 
Abtruͤnnigleit vom gemeinfhaftlihen Stumme, von der Staat» 
lehre in feinem Gefolge. 

So iſt der Zuftand gekommen, wie wir ihn noch heute 
in der politifhen Literatur fehen. Die einzelnen politiſchen 
Wiſſenſchaften haben ihre Unabhängigkeit theils proclamitt, 
theils ſteuern fie mit vollen Segeln auf die Emancipation 





106, und bie Gelehrten jubeln über die göttliche Freiheit. DO 
die unſchuldigen Seelen, fie ahnen nicht einmal, was für . 
Unheil fie anrichten in der Freude ihres Herzens. Doch nein, 
üben wir Gerechtigkeit; anfangs hat ihr Sondergeiſt genuͤzt 
und erſt fodann geſchadet. Klar if, je weiter man bie Zer⸗ 
füidelung der politifhen Wiffenfhaften treibt, aus deſto ein- 
feitigeren Geſichtspunkten werden die Theile angefehen, und 
das einzelne Stüd um fo mehr von denen vorangeftellt und 
bevorzugt, welche es zu ihrem Wiffenszweige wählen. Es 
ik ferner Har, wenn jede politiſche Wiſſenſchaft einem andern 
Zwed nachgeht, ald dem aus der Politik überfommenen ; 
ober wenn fie ihren befondern Zweck ohne Rüdficht auf das 
verfolgt, was die Staatslehre an feiner ſchnurgeraden Ausfühs 
rung modificirt, kurz, wenn fie die Wechſelwirkung verläßt, 
in welder alle Staatswiffenfhaften mit der Politik durch 
Entftehung und Zweck zufammenhängen: fo wirb der große 
allgemeine Zwed der Staatölehre zerriffen, verfrüppelt und 
gefährdet und Verwirrung in ben einzelnen Disciplinen Tages⸗ 
ordnung. Die eine Wiflenfhaft zieht am politifhen Strang 
hierhin, die andere dorthin, und die eine empflehlt, was bie 
andere verbietet: bellum omnium contra omnes. 

Unfere polizeiliche Lehre hat den Ifolireifer doppelt gefühlt, 
da ihr Zufammenhang mit der Politik, deren Leitung fle nicht 
entbehren Tann, eng und bicht iſt. Die modernen Leute 
wollten mit der Natisnalöconomie bie Polizei, und buch 
beide die innere Politik beherrfhen. Sol das Ganze dem 
Einzelnen gehorchen, weil es aus einzelnen Theilen beftcht, 
oder muß nicht vielmehr der Theil Harmonie mit dem Gans 
sem fuhen? Ich meine, die Polizeilehre fol fid von der 
Bolitit durqhdringen laſſen, alle ihre Theile, Säge umd Regeln 
unter Hindi auf fie ſchaffen, und bie Forberungen und 
Voransfegumgen der Stantölehre als Gefege ehren. . Wie 
viele Lehren der Polizei würden anders gerathen fein, wenn 
man bie Principien der Volitif nicht dabei vergeflen hätte; 
and wie viele angenommene Grunbfäge wuͤrden fehlen, weil 
fe zum Ganzen der Politik nicht paſſen, die munmehr durch 





engbrůſtigen, einfeitigen Betrieb der Polizeilehre in fie gewor⸗ 
fen And. . 

Die Nichtbeachtung der Staatolehre iſt einer der größten 
Behler der meiſten polizeilichen Lehrbücher. Ich wuͤnſche nichts 
mehr, als daß die Schriftfteller Fünftig eben fo viel Wig 
aufbieten möchten, die Aehnlicfeiten der polttifhen Wiſſen⸗ 
haften unter einander zu fuchen umd ihr gemeinfames Zus 
fammenlaufen in der Staatslehre zu zeigen, als fie bisher 
Talent und Mühe auf Spaltung der Disciplinen und Begriffe 
gewandt haben. Hader und Zwietracht verwandter Wiſſen⸗ 
haften gewährt einen eben fo haßlichen Anblick, ald wenn 
fi Blutsverwandte befeinden; und Losreißen ber politiſchen 
Disciplinen von der Staatslehre ift nicht beſſer als Trennung 
der Pflanze vom fchaffenden und nährenden Boden. 


T. 
5. Cinmifden abfracter Lehren uud Begriffe in bie polizeiliche Theorie, 


Die Polizei if eine Thaͤtigkeit des Staats in Bezug 
auf wirkliche Zuftände und vorhandene Menſchen. Was 
folgt daraus? Sie entwidelt die Gefege ihrer Wirkfamkeit 
aus ihrer Stellung im Staate, und aus der Natur und 
Geſtalt der zu behandelnden Verhaͤltniſſe; die Polizei wi ſ⸗ 
ſenſchaft hat folglich Grundfäge und Regein von dieſem 
Standpunete aus abzufaſſen. Dachten und ſchrieben die 
docirenden Poliziſten immer fo? Nein, der gerade Weg 
mißfällt Häufig den Gelehrten. 

Die Zeit um den Anfang des jegigen Jahrhunderts 
herum war wenig geneigt, der Wirklichkeit ihr Recht in ber 
Wiſſenſchaft widerfahren zu laſſen. Ideen und Borftellungen 
galten ihr alles, Erſcheinungen und Zuſtaͤnde nur inſofern 
etwas, als ſie Gelegenheit boten, Philoſopheme anzubringen. 
War jene Periode nicht nahe daran, das ganze menſchliche 
Geſchlecht in abſtracte Vorſtellungen zu verwandeln, und 
erklärten nicht Schriftſteller alles Individuelle für gering und 
nur abſtracte Ideen für wahre Realität? 
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Auch in das Gebiet der Polizeiwiſſenſchaft brach bie 
Zluth ber gaͤhrenden philofophifchen Ideen ein. Sie war ein 
siel zu bequemes Neft, als daß nicht alles was Sperulation 
heißt, feine Aududseier hineingelegt hätte; umd die Poligel- 
gelcheten wetteiferten in ihrer Gutmuͤthigleit, bie fremben 
Producte mit dem Nefte zur Schau zu tragen. 

Bam ſich eine fpeculative Wiſſenſchaft aller Ruͤd⸗ 
ſicht auf das Wirklihe enthält und. blos aus allgemeinen 
Begriffen ableitet, fo fann man nichts Dagegen einwenben. 
&ben fo wenig wollen wir Reflerionen oder Phantaflen über 
Gegenftände des bürgerlichen Lebens an und für ſich ver- 
dammen; fie Fönnen äußerft angenehm zu lefen und in 
gewiſſem Betracht ſelbſt lehrreich fein. Aber von einer Wil- 
ſenſchaft welche das in der wirklichen Welt Vorhandene als 
ihren Gegenftand befennt, muß man fordern, daß ihr die 
exiſtirenden Zuftände Grundlage und Stoff find, aus dem fie 
Begriffe und Principien darſtellt und entwidelt. Die meiften 
damaligen Poliziften hielten ſich von einer ſolchen Anficht der 
Dinge weit entfernt. Was war vieler Schriftſteller höchſtes 
Streben und Ziel? Ein Ideal des Staats und feines Zwecks 
zu finden. Selbſt der trefflihe Lob *) ſchäzt ſich glüdlic, 
die idealiſche Geſtalt des bürgerlichen Vereins entdeckt zu 
haben, und er ſchreibt bie Itrthümer der Theorie jener Mar 
nier zu, welde aus der Erfahrung conſtruirt **). Wenn 
das am grünen Holze geihah, was follte am dürren werden? 
Ein folder Despot iR die Zeit und der herrfchende Gefchmad, 
daß er felbft erleuchtete Köpfe benebelt. Zu den idealifchen 
Bebilden, welde in die Polizei überfiedelt wurden, gehören 
ferwer viele Principe des natürlichen Staatsrechts, dort 
a priori gefunden. Stüde aus ber Lehre von den Menfchen- 
rechten; bie Freiheit der Kräfte und des Vermögens; die völlige 
Selbhftändigfeit des eingelnen Bürgers in der focialen Welt: 
alles Partien aus dem metaphyſiſchen Stante — wir fehen 


*) Ueber den Begriff der Pollzei ac. Hilbbutghauſen 1807. More 
sbe ©. VEIT. IX. 
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fie in Die Theorie der Polizei gefchleppt, nicht blos als phi- 
loſophiſche Lärmftange, nein, angewandt auf die polizeilichen 
Gegenftände. Und was foll id über die Wirkung der Ras 
tonalöconomie auf die Polizeiwiſſenſchaft ſagen? Ih muß 
geſtehen, ob ich gleich weiß, welche Gefahr mir das Geſtaͤnd⸗ 
niß bringt: es hat nichts ſchaͤdlichet auf die Polizellehre 
gedrüdt, als die Nationalöconomie in der Geftalt wie fie 
gelehrt wurde. Ich Eenne den Werth der Rationalöconomie 
jehr wohl, und fhäge die Verfuche, dad Gewebe des menſch⸗ 
lichen Vermögens und Verkehrs in feine Beftandtheile auf 
, zulöfen und deſſen Principien aufzuſuchen; ich glaube auch, 
daß dieſe Lehre dermaleinſt eine anwendbare Wiſſenſchaft ſein 
Kann, wenn fie anders gerichtet wird, als fie es in Deutſch⸗ 
land wurde. Wie fie aber damals beſchaffen war, gebaut 
auf allgemeine Begriffe und Worftellungen, obgleih von 
Männern, die ausgezeichnet im Reihe des Denkens, aber 
weniger ftarf an Beobachtung und Weltfenntnig, mit unend⸗ 
licher Liebe und reblichem Eifer erfaßt und bis aufs Aeußerſte 
verfolgt: Tann fie uns bei allen werthuollen Gigenfhaften 
doc für nichts anders als eine fpeculative Wiſſenſchaft gelten, 
die überdieß felbft im Bereiche der Speculation nicht ganz im 
Kichte wandelt, viel weniger im Verhaͤltniß zu unferer nicht 
aus Abftractionen entwidelten Welt. Und ihre apriorikifhen 
und in Bezug auf die flaatlichen Zuftände zum großen Theil 
falfhen, zweideutigen, ſchielenden Grunbfäge nahm man in 
die PVolizeilehre auf? Wußte man denn nicht, daß fie vom 
einfeitigen Stanbpunct des Bolkövermögend und meiſtens 
ohne Zufammenhang mit der beftehenden Ordnung und 
Lage der Staaten conftruirt? — Die Nationalöconomie warf 
fich mit folger Kraft gegen das polizeiliche Lehrgebäube, daß 
die Gelehrten ſich bewogen fanden, fie aufzunehmen. Sie 
fahen in der Lehre, troß ihres wunderlihen Gemiſches von 
Klugheit und Phantaftiihen, Methode — und gegen bie 
Methode waren die Gelehrten allzeit fehr ſchwach. Wäre bie 
lebendige Polizei fo weich geweſen, als ihre Wiſſenſchaft, 
wahrlih, dann dürften wir jezt bitter bereuen, baß jemals 
Verſuche gemacht worben find, die Gefege, auf welchen das 


Bermögen bes Bolts ruht, in abfiracter Geftalt und ſyſtema⸗ 
tiſchem Zufammenhang darzuftellen; die Berwirrung in ber 
Boligei wäre labyrinthiſch und Mißgriffe Regel geworden. 
Das Leben aber, Härter und weifer als die Lehre, ließ den 
metaphyſiſchen Sturm ruhig an ſich vorüberziehen. Nur auf 
einzelnen Seiten wurbe es verwundet, und genau genommen 
ſelbſt da durch andere Urſachen. Denn was von den 
Regierungen gefhah in Uebereinſtimmung mit den Theorien 
der Rationalöconomiften, wurde nicht aus Vertrauen zu 
den theoretifhen Syſtemen, und nicht in Folge ber vollswirth⸗ 
ſchaftlichen Klagen und Ermahnungen vorgenommen, fondern 
weil äußere Gründe dazu beftimmten. Selbſt für die mans 
cherlei Fehler, welche die Verwaltungen eine Zeitlang fufte- 
matiſch betrieben, war die Nationaldconomie nicht die ents 
ſcheidende Autorität. Wer die Beziehung des innern Betriebes 
der Staaten zu ben Finanzen ein wenig Eennt, wird mir 
beiftimmen. Einen Theil der theoretiſchen Irrthuͤmer in der 
Polizeilehre hat fie aber auf dem Gewiflen. Oder vielmehr 
aud das nidt einmal; denn was bewog bie Polizeiwiſſen⸗ 
ſchaft eine für fie unpaffende Duelle zu benugen? War bie 
übele Anwendung der Nationaldconomie nicht ihre eigene 
Schul? 

Die polizeilichen Lehrbücher aus der Periode, die ih 
oben bezeichnet habe, find daher meiftens für ung, wenn auch 
nicht gerade ungenießbar — benn einige find mit vielem 
Geiſt und Scharffinn formell ausgebildet geſchrieben — doch 
zum großen Theil ohne den Nugen der Anwendung. Mohl 
hatte fehr recht, über bie Unzulänglichfeit der vorhandenen 
Literatur zu Hagen, wie id ſchon einmal erwähnte, obgleich 
ex ſelbſt fein umverföhnlicher Feind der Abſtraction if, weder 
in der Polizei noch anderwaͤrts. 

Die neuere Zeit hat fi endlich von dem fpeculativen 
Zaubertanze erholt, und der Blick ver Gelehrten ift von den 
metaphyfiſchen Höhen zurüd auf die wirkliche Welt und ihre 
Berürfniffe gewandt worden. Man fing allmählih an, Por 
lizei und Ideen, die in der Wiflenfchaft ziemlich unter einander 
gerathen waren, wieber zu fihten. Die Kortfchritte der leben 








den Polizei in den Stanten und bie mancherlei geſetzgeberiſchen 
Berfuche warfen neues Licht anf die polizeilichen Lehren; es 
entftand manche gute theoretifche Arbeit, wozu Mohls Schriften 
su rechnen find: aber ganz frei von philoſophiſchen Schladen 
wurde unfere Wiſſenſchaft ſeitdem nit. Selbft Mohl trieb 
Fremdlinge ‘auf ber einen Seite hinaus, um auf ber andern 

neue einziehen zu laſſen. Der Staatszweck ſpielt noch immer 
eine Hauptrolle in der Polizeilehre; Mancher vergißt ſelbſt 
jezt über ein ſchlaues Bild vom Staate was in feinem Kopfe 
lebt, alle Staaten der wirklichen Welt; und aud in den 
einzelnen polizeilichen Lehren fpufen eine große Zahl ab- 
ſtracter allgemeiner Säge fort, die nimmer zur Polizei paffen. 
Ich komme unten auf folde Eindringlinge zuräd. 


8 
e. Unpractiſche Ridtung und fühlbare Süden der Lehrbücher. 


Die Klage der practifchen Leute, daß man in ber An- 
wendung das Meifte anders finde als in der Theorie, if alt 
und faR zum Ariom geworden. Xehre und Leben, Theorie 
und Praris halten in der Polizei Neun und neunzig von 
Hundert für wahre Gegenfäge. Wer verfehuldet die Spaltung 
zwiſchen der Gefhäftswelt und Wiſſenſchaft ? 

Es bedarf wohl feines Beweiſes, Lehre und Leben koͤn⸗ 
nen Hand in Hand gehen. Wenn die Wiſſenſchaft fammelt 
und fyſtematiſch einigt, was das Leben erfährt; wenn jene 
erfaßt und lehrt, was dieſes bedarf, fo ift der Einklang her- 
geſtellt. Soll aber die Wiflenfchaft nichts mehr fein, als das 
Magazin, in welches die Erſcheinungen und Erkenntniſſe des 
Xebens, dem Beduͤrfniß der Menfchheit gemäß fortirt, gefacht 
und bezettelt, (vulgo Rubrifen, allgemeine Begriffe und Grunb- 
ſaͤtze) aufgefpeihert werden? iſt die Wiſſenſchaft nicht hehr 
und göttlich auch abgefehn von ihrem Gebrauch für die Welt? 

Ich geftehe, mein Geift hat ſich noch nicht fo hoch empor 
geihtwungen, daß er im Molerregion wohnend und kreiſend, 
die regen, beweglichen, firebenden Menfchenkinder tief unten 
auf der Erde, und ihre Städte, Dörfer, Weder belugt, bios 


um zu erfahren, wie weit bie Sehkraft trägt, und wie Die 
irdiſchen Geſtalten dem Auge von der Höhe aus. ericheinen, 
und um bed Geſichtes Schärfe zu vergrößern. Es mag Leute 
geben, welche die menſchlichen Berhältnifle für Barren anfe 
ben, gefcaffen m geifige Exkenminiffe daraus zu mänzen, fo 
wie ed Leute gibt, welche die heiligen Bücher hochachten, weil 
die Kinder das Lefen daran lernen können, und die ben Homer 
preifen, ba er zur Ginübung der griechiſchen Formenlehte dient. 
Mir find die Mengen lieber, als die aus ihren Mühen und 
Beiden abgezogenen Phitofophifchen Säge; ihre Zuſtaͤnde liegen 
mir mehr am Herzen, ald die Stubienfrüchte, welche der alte, 
můchterne Beobachter für feine Naturgeſchichte des menſchlichen 
Denkens daraus zieht wie der Phyſiolog Kenntniſſe aus 
Thiermartern; das Leben gilt mir höher, unendlich höher als 
dad Willen. Goͤttlich iſt die Wiſſenſchaft, aber nicht an und 
für fi, fondern inſofern fie wohlthätigen Einfluß auf das 
menſchliche Geſchlecht übt; und bie empiriihen Wiſſenſchaften 
allzumal find nichts als wohlfelle, leere Weisheit, wenn nicht 
Die Wirklichkeit fie durchdringt und wenn nicht das Leben ihr 
Zid bildet. Sie haben feinen höhern Zweck und feinen 
gerechtern Mapftab ale ihre Anwendbarkeit in der 
Bat. 

Ber trägt die Schuld der Trennung zwiſchen Lehre und 
Praris im Gebiet der Polizei? Ich Ichre zu meinem eigent- 
lichen Thema zurüd. Phlegma und Mangel an Kenntniß 
mancher Practiter mag wohl Theil an ber Zurüdweifung 
haben, welche die polizeiliche Theorie im Leben erfährt. Auf 
ihnen laſtet aber nur ein Fünftel der Schuld, vier Fünftel 
gebühren der Wiflenfchaft, oder vielmehr den polizeilichen 
Sdhrifiſtelern. Wahrlich, die Gefchäfttleute Hatten viel Urſache 
ihnen zu grollen, und reichen Stoff zu Entfchuldigung, wenn 
fie fi) lieber ihrem natürlichen, gefunden Urtheil überliegen, 
als Lehrbücher zur Hand nahmen, bie ihnen Philoſophiſches 
zu viel und für die Befriebigung ihres Beduͤrfniſſes Mate⸗ 
tielles zu wenig boten. 

Was fucht der practiſche Publicift in Lehrbügern? Rath 

_ und Hülfe für das Leben, Was findet er darin? Ich weiß 








aus eigener Erfahrung, Die vorhandenen Lehrbücher gewähren 
alles, außer das was man im Dienſte braucht. Und ic 
bitte, mir zuzutramen, daß ih nicht geradezu dataus nehs 
men wollte, was ich in vorliegenden Fällen zu thun hatte, 
fondern daß ich zufrieden geweſen wäre, wenn id richtige 
Anleitemg und Yingerzeige gefunden hätte, aus denen ich 
mittelbar die Beantwortung ableiten fonnte. 

Die Verfaſſer ver Lehrbücher haben zunaͤchſt häufig vor⸗ 
gezogen, ihre Ideen und Meinımgen vor ber beten Einrich⸗ 
tung der polizeilichen Zwecke und Thätigkeit als Grunbfäge 
der Polizei aufzuftellen, anftatt bie in unferen Staaten 


beſtehenden Anftalten und Richtungen zur Unterlage zu 
' nehmen und aus biefen die Normen für bie polizeilichen 


Bewegungen abzuleiten. Wie oft ftößt man in den Lehr⸗ 
buͤchern anf die Behauptung, daß dieß ober jenes polizeiliche " 
Inſtitut verwerflih, eine Einrichtung falſch, eine Maßregel 
ſchlecht ſei, waͤhrend Inſtitut, Einrichtung und Maßregel 
uͤberall in der polizeilichen Welt beſteht. Waͤre auch das 
Urtheil des Schriftſtellers an ſich richtig, woran aber meift 
viel fehlt, fo hat er ſich Doch gewöhnlich nicht einmal darauf 
eingelafien, neben feiner allgemeinen Sentenz wenigftens 
eventuell darzulegen, was als nüzlih und rathfam für das 
von ihm theoretifch verworfene, aber in ben ſtaatlichen Zus 
fanden beſtehende Berhältnig gilt *). Dem polizeilichen 
Geſchaͤftsmann feht die Freiheit nicht zu, die Grundlagen 
feiner Wirffamfeit nach beliebigen Begriffen umzuwandeln. 
Sein Weg läuft daher gleich von vorne herein von dem ab, 
welchen jene Theoretifer gehen. Denn ihre Säge und Rath- 
ſchlaͤge find Eonfequenzen aus ihm fremden Vorausfegungen, 
die er im Eingehen entweder gar nicht, oder nur mit aͤußer⸗ 
ſtet Vorficht und ftubirter Beſchraͤnkung gebrauchen kann, fo 





*) Zum Beifpiele: Berſchiedene Schriftſteller erllären fih für 
Vresfteiheit. Geufur beſteht aber in Deutſchland. Was foll nun ber 
deutfche Polizift mit den aus der preßfreifeltlicgen Idee abgezegenen Rex 
geln? und was Hilft feinem Dienft das apitel im Handbuch, wenn ber 
Verfaſſer die für Eenfur geltenden Orunbfäge, Regeln und Mittel nicht 
erdrtert, weil er das Juftitut ber Ceuſar verwirft? 


daß er am Ende befler thut, fie Überhaupt nicht um Rath zu 
fragen, wenn er fi) nicht verwirren will. 

Hierzu Fömmt noch ein anderer Mangel der Lehrbücher, 
der ihren Werth für den handelnden PVoliziften mindert. Die 
Zwede und Richtungen feiner Thätigfeit im Ganzen 
werben ihm meiftens durch Landeögefege und Inſtructionen 
vorgefihrieben. In diefer Hinfict bedarf er alfo Feine unmits 
telbare Huͤlfe. Was ihm die Lehrbücher darüber fagen, ſchäzt 
er als Belehrung über die Gründe ber aufgeftellten Ten⸗ 
denzen, oder als Anregung zum Nachdenken über polizeiliche 
Gegenfände, wenn es anders der beftehenden Polizei gemäß 
gefagt iR. Aber darin fucht er nicht felten Rath: was für 
Mittel für die geftellten Zwede zu Gebote ſtehen, welche 
darunter ſich nad; der Erfahrung am beften bewährt haben, 
und wie fie am ziwedmäßigften in Bewegung zu fegen find. 
Dieß if auch eine Hauptfeite der Wiſſenſchaft, die das Leben 
zum Gegenftande hat. Indeſſen gerade dabei flößt der Prac⸗ 
tifer häufig auf ſchwaͤchliche, oder ungenügende, oder gat 
Feine Auskunft. Ich berufe mich auf das Zeugniß der polls ' 
zellihen Geihäftsmänner und frage fie, ob nicht hauptfäch- 
lich die ſe Lüden und Schwächen der Lehrbücher ihren Gebrauch 
hemmen und fie unfruchtbar erfcheinen laffen! 

Kann es aber anders fein, wenn Gelehrte auf dem 
Katheder oder fern von polizeiliher Ausführung im ftillen 
Studirzimmer die polizeilichen Theorien fhaffen? Ich hege 
große Achtung vor dem gelehrten Stande und mödte um 
alles in der Welt feine hohe Bedeutung nicht herabſehen. 
Wohin Gelehrfamkeit gehört und wo contemplative Weisheit 
fruchtet, iR fie unfhägbar. In Dingen des Lebens gilt fie 
mir freilich nicht fo viel, und ich Teugne nicht, fehe ich einen 
Buchgelehrten prachfhe Fragen der wirflihen Welt anfaflen, 
wird mir fo zu Muthe, ald wenn id) in zitternder, unficherer 
Hand ein zerbrechliches, koſtbares Gefäß erblide. In wirk⸗ 
lichen Geſchaͤften find die eigentlichen @elchrten von jeher 
von den Weltleuten für unbrauchbar gehalten worden. Ich 
glaube, fie find in der Regel auch nicht fonberli für bie 
Theorie ber Gefhäftswelt geeignet, wenigſtens nicht für 








richtige, anwendbare Lehre, wo es anf Darſtellung und Beurs 
theilung lebendiger Thatſachen, und nicht blos auf Würbigung 
von Ideen und auf Schlüffe aus dem Gedankenreich ankoͤmmt. 

Talent, Scharffinn und Geift befigen die Gelehrten oft; 
aber fie thun es nicht allein in Sachen ber Erfahrung. 
Bloßes Nachdenken und allgemeine Beobachtungen führen 
nimmermehr zur Yufllärung in Gegenftänden, wo bie Ver⸗ 
widelung, wie auch in der Polizei, durch mannigfaltige Zus 
fommenfegung äußerer Erſcheinungen entſteht, bie fih haufig 
wieber befchränfen und gegenfeitig aufheben ; und das Denk: 
vermögen allein löft jene Fragen, welche ih oben als Wünfche 
der Ptactiker an die Lehrbücher anführte, niemals treffend 
und auslangend. Man ftelle den gelehrteften, fcharfiinnigften 
Mann, der aber feine Anficht von der Führung bes Kriege 
durch Anfhauung. umd Nebung hat, zur Kriegswiſſenſchaft; 
wird er Wahres und Gutes über die Kriegefunft fagen köns 
nen? und vermag er das vor ihm Gefagte richtig zu beur⸗ 
theilen und mit neuen Grundfägen zu vermehren ? 

Bor der Polizei fteht der Gelehrte meiftens mit Feiner 
größern Sicherheit ald vor dem Kriegswerkzeug. Beatus ille 
qui procul negotis! Was hat das glüdtihe, beneidenswer⸗ 
the Stillleben des Gelehrten, fern von der rauhen Zugluft 
biefer argen, ſchnoͤden Erbe, mit den polizeilichen Händeln zu 
haften? vermag es fle zu begreifen? Wir wollen annehmen, 
der Gelehrte beflzt einen für die Verhaͤltniſſe des Lebens em» 
pfänglichen Geift, wie ich wohl Gelehrte kenne, die nicht blos 
in Ideen und Speculation lebend, alle ihre Einficht mit den 
eriſtitenden Zuftänden in Bezug ſezen, obgleih die große 
Mehrzahl der eigentlichen Gelehrten auch nicht einmal Sinn 
für Auffaffung der wirklichen Welt hat: fo vermag doch felbft 
der practiſche Sinn allein polizeiliche Erfcheinungen weder 
richtig aufzufaflen, noch gehörig zu fhägen, und noch weniger 
ihre Folgen wahrheitögetreu darzuftellen, wenn er nicht durch 
eigene Erfahrung ausgebildet if. Ohne unmittelbare Ans 
ſchauung und Kenntnig der Details, aus denen Begriffe und 
Grundfäge abzuleiten find, vermag auch das überlegenfte 
Talent Teine lebendige Xehre in der Polizei zu ertheilen, und 





Hein Scharfinn und Fein Geiſt erſezt die Unkunde der That⸗ 
ſachen und Einzelheitn, woraus das polizellihe Leben und 
Birken beficht. Wer von den Berfaflern der polizeilihen . 
Lehrbücher hatte aber in der Polizeimelt gelebt und war im 
Gefchaͤftstreiben gebildet worden? Welcher verbankte fein 
Urtheil über das Brauchbare und Practifche einer Stels 
hung im Staate, in welder er dad Denken am Thun 
und das Thun am Denken prüfen und läntern konnte? 
Bar den meilten Schriftſtellern die Polizei noch anders 
ber befammt ald vom Hörenfagen, Vorlefungen und Com⸗ 
pendien? Daher vermißt man in ihren Werfen zwar 
nicht die künſtliche Syſtematik, aber der Beamte findet ſelbſt 
das Bırte mit Schulpebanterein und Schulparadoren anges 
fuͤllt; das Raifonnement ift oft nad den Vorausfegungen 
des Schriftftellers fehr confequent, aber ohne Rüdficht auf die 
exiftirenden Umſtaͤnde; und feine Recepte haben häufig nur 
den einzigen Fehler: fie find unausführbar. Lebhafte Ver- 
achtung alles Zwestwibrigen fehen wir nicht in den meiften 
poligeifichen Werfen; dagegen Unficherheit und Schwäche beim 
Wählen der zum Ziel führenden Wege, und große Lüden 
oder falichen Rath, wo es darauf anfümmt, zu lehren, welche 
Hebel für beflimmte Zwede in Bewegung zu ſetzen find und 
wie fie gerichtet und gehandhabt werben follen. Wie mag 
aber der Practifer Vertrauen faflen zu Eompenbien, deren 
Gutes für ihn nicht brauchbar if und in denen er fehlerhaft 
oder vergefien fieht, was er bedarf? 


9. 
Des Berfaffers Verdaitniß und Beruf zur Polizeimiffenfifaft. 


Das Mangelhafte der bisherigen Kehrmethode in ber 
Bolizeiwiflenfhaft fühle ih Iebhaft; werde ich Befleres zu 
Tage fördern? — Erzeugte das bloße Interefie am behanz 
delten Gegenftand Ichrreiche Bücher, müßte meine Schrift 
töftlich gedeihen; denn ich weiß von mir, wie germ ich dazu 
wirfen mödyte, das Polizeiweſen zu befefligen und zu abeln; 





und verkürzte der Muth die Wege, ſollte es an kräftigen 
Rathichlägen und feuriger Empfehlung der wirkſamſten Mittel 
nicht mangeln. Selb mit dem nöthigen Wiffen wollte ich 
mich abfinden; denn ich habe, wie Gelehrte ſich auedrüden, 
meine politiſchen Studien gemacht, obgleich ich nicht gerade 
Alles weiß, auch nicht Alles im Kopfe tragen mag, was feit 
Jahrtauſenden gedacht und gefagt worben ift und wer es 
gefagt hat. Hier handelt es fi aber um eine Lehre, Die 
durch und durch auf Beobachtung ımd Erfahrung ruht; das 
Wefen der Polizei und die Geſetze, nach denen fie wirken fol, 
find unaufloͤslich mit unferm öffentlichen Zuftand und Bebürfs 
niß verwebt; und ihre Ausführung iR auf eine lange Reihe 
mannigfacher, feiner, verwidelter Erfenntniffe im Gebiete der 
menfhlihen Handlungen und der Erſcheinungen in der ſocia⸗ 
Ien und finnfihen Welt gebaut: wo ift meine Legitimation 
zur funftgemäßen Darftellung. des Polizeigebäubes ? 

Ich weiß, Gelehrte und Practifer fragen nad; dem Be— 
rufe zur Herausgabe einer neuen Schrift über die Polizei. 
Soll id fie auf mein Buch verweifen? darf ich erwidern: 
nlefet meine Schrift, und findet ihr ein belebtes Bild des 
Polizeigetriebes darin, bin ich gerechtfertigt; wenn fih das 
Buch nicht felbf empfiehlt, follen e8 meine Worte darüber 
auch nicht?“ Wohl könnte ich fo antworten — wenn bie 
Menfchen anders wären, als fie wirklich find. Indeſſen wider 
ihre einen Schwäden foll man laviren. Ich habe eine 
andere Rechtfertigung für fte bereit, die fie vielleicht lieber 
anhören und leichter hinnehmen. Ich denke wenn ich anzeige, 
daß ih im gelehrten Handwerk halb, und bei der Polizei 
ganz zünftig bin, läßt man mid; in die Gemeinde der polis 
zeilihen Schriftfteler einwandern. Auf ein Einzugsgeld an 
die Kritif bin ich gefaßt; Freizügigfeit fteht freilich in ihrem 
Eoder; aber Haare laſſen muß Jeder, welder an ihr Weich⸗ 
bild fömmt — der Sitte und Confequenz wegen. 

Zu wacfamer, lebendiger Beobadtung der Menſchen 
und äußeren Verhältniffe — für den politifhen und polizeis 
lichen Schriftfteller unerläglihes Vorbedingniß — hat mid 
hauptſachlich mein Schiefal geführt. Es ließ mich heran⸗ 





wachſen in bauerndem Kampf mit den Umflänben; ich danke 
ihm dafür. Richt als ob mid Ungfäd verfolgt hätte, aber 
das Glüd gewährte mir nichts ohne Entgelt. Schon in früs 
heſter Jugend rang id; für Eriftenz und Lage; jeder weitere 
Vorſchritt gelang nur im Sturmlauf oder durch mühfame 
Zufammenfegung von mannigfaltigen Beftreben und Handeln; 
ohne Zuthun eigener Thätigfeit ward mir nichts. So kaͤmpfte 
ich durch ein halbes Leben voller Hemmnifle und Verhinde⸗ 
rungen — und doch darf ich die Vorfehung preifen, daß fie 
mid; meiftens fiegen ließ. 

Ich erzähle dieß nicht, um mich defien zu rühmen; ich 


füßle zu gut an mir, dieſet Bilbungsweg hat mehr Schatten ° 


feiten als der oberflächliche Anblick zeigt. Aber das weiß ich 
aud durch eigene Erfahrung, wer eine große Reihe von 
Jahren darauf gewiefen war, Menſchen und Zuftänden ab- 
zugewinnen, was das Gluͤd nicht ſchenkte — er lernt, wenn 
er überhaupt zum Lernen fähig if, die Natur der Menfchen, 
ihre Sitten, Tugenden und noch mehr ihre Neigungen, 
Schwaͤchen, Leidenfhaften und Lafter fharf beobachten und 
deren Richtung und Einfluß auf gegebene Verhaͤltniſſe berech⸗ 
nen; und wer lange immitten entgegenfiehender Hinderniſſe 
tampfte und gezwungen war, fie zu überfteigen ober zu ums 
gehen, er wird inne, was bie weltlichen Zuftände wiegen, 
und er begreift und erfennt ihre wahre Geſtalt. Denn bie 
Berhältnifie drängen fich ihm reell und handgreiflich entgegen; 
er muß fie richtig fehen, um fie ihrer Ratur gemäß zu behan- 
den; und er mag flegen ober befiegt werben, ihr Gegendruck 
belehrt ihn über ihre wahre Kraft. 

Wie ich zur Belchäftigung mit der polizeilichen Theorie 
gekommen bin, will ih nunmehr ohne Umſchweife fagen. 
Nachdem ich mein juriftifhes Stantseramen gemadt und 
eine Zeit lang bei dem Eammercollegium in Gotha geftanden 
hatte, wandte ich mic zur polizeilichen Verwaltung, da mir 
zum richterlichen Gefchäft die Neigung gebrach. Ich diente 
mehrere Jahre bei dem Ober⸗Polizeicommiſſariat in Gotha 
und bei ber bortigen Landesregierung, der oberften poligeis 
lichen Behörde. 





Sogleich beim Eintritt in den polizeilichen Dienft fing 
ich meiner Gewohnheit gemäß an, die Theorie meiner Ge⸗ 
ſchaͤftsbranche zu ſtudiren, um Zufammenhang und Gründe 
der Thätigkeiten zu erfahren, die hier entwickelt wurden. Da 
ih mich fhon auf der Univerſitaͤt faſt ausſchließlich mit Ge⸗ 
ſchichte, Politik und Staatsrecht beichäftigt und fpäter dieſe 
Studien fortgeſezt hatte, war ich fuͤr dieſe ſpecielle politiſche 
Lehre vorbereitet. Bald genug wurde mir Gelegenheit, das 
vor mir liegende polizeiliche Leben mit den Sägen und Ans 
gaben der Handbücher zu vergleichen. Ich traf beide himmel⸗ 
weit verfchieden in Grundlage und Handlung, und id) fah, 
daß die meiften Bücher Feine Anwelfung für die eigentlichen 
Geſchaͤfte enthielten, eine Erfahrung, über bie ich mich nicht 
übermäßig wunderte, da ich fie fhon in anderen Dingen 
gemacht und fehr erflärbar gefunden hatte. Ich begann mun 
felbft, mir aus dem was ich im Dienfte that und erfuhr, mit 
Hülfe deſſen was id) durch Studien wußte, die polizeilichen 
Lehren zu conſtruiren. 

Im untern Polizeidienſt ftand ich unter dem ruͤhmlichſt 
befannten Regierungsrath Eberhardt in Gotha, der wohl 
feines Gleichen: ſucht, wenn es auf polizeiliche Aufmerkfamfeit 
und Bewegungskraft ankömmt. Ich habe noch feinen Mann 
getroffen, der fo raſch und leicht bie Mittel für gegebene 
Zwede findet und in Thätigfeit fest als er. Da ich mid 
feiner Geneigtheit erfreute, war ih in Kurzem in das Detail 
des ausführenden Dienfted eingeweiht, ber außer ben rein 
polizeilichen Gegenſtaͤnden noch die Aufficht über eine Anzahl 
öffentlicher Anftalten umfaßte. Bei der Landesregierung da⸗ 
gegen erhielt ich ein Bild vom Ganzen der innern Staatds 
verwaltung. 

Dies iR der Borzug des Dienftes in Heinen Ländern. 
Während man in größeren Staaten Glück haben muß, um 
nad; Iangen Jahren im Dienft zu einer Höhe zu gelangen, 
von wo herab man Einfiht in das Getriebe des Staats 
erhält; umd während es bort ſelbſt dem erfahrenen und acht⸗ 
famen Manne ſchwierig wird, aud nur yon einem einzelnen 
Theile der öffentlichen Tätigkeit einen lebendigen, wahren 





Begriff zu befommen, da bie umgehenre Ausdchnung und 
verwidelte Zufammenfegung des Zweiges Zeit und Aufmerl⸗ 
ſamleit zerfplittert und verfhlingt: iſt es im Fleinen Gtaate 
leicht möglih, an das Gentrum, ober wenigſtens an eine 
Stelle zu gelangen, wo bie meiflen Faͤden der Verwaltung 
sufammenlaufen, und es fällt da dem durch thestetifche Kennt 
niffe Vorbereiteten und an aufmerffame Beobachtung Ge- 
wöhnten nicht übermäßig ſchwer, ſich aus den hübſch bei eins 
ander liegenden Erſcheinungen ein treues Abbild der Staatd- 
verwaltung zu ſchaffen, das, obgleich einem kleinen Kreis 
entnommen, doch lebt und Anfhaulichkeit befizt, weil ed aus 
dem Leben flammt und durch das eigene Auge des Beobachters 
feinen Weg in die Seele nahm. Ich, glaube die Beihäftigung 
an den höchfen Stellen Heiner Länder ift für politifhe Theo- 
retifer und für den jungen Mann, der fih dem höhern 
Staatödienft widmen will, die befte Vorbereitungsſchule, zumal 
wenn darin fo viel Beweglichkeit und Thaͤtigkeit herrſcht, wie 
in dem Heinen, aber durch nachbarliche Einwirkungen und 
eigene Lebhaftigfeit der Leute rege gehaltenen Lande Gotha. 
Ich bitte, mir zu glauben, daß ich es nicht fehlen ließ 
an reger Beobachtung und Nachdenken über das, was id) fah 
und hörte, Als ich noch ftubirte, gab mir ein Eluger Mann 
den Rath: wdie Kleinen mechaniſchen Beichäftigungen der Be- 
hoͤrden, wo Sie Ihre dienſtliche Laufbahn beginnen, müflen 
Sie erſt lernen und dann meiden, fo gut Sie fönnen, fonft 
wird Fähigkeit und Erlerntes in den Kleinigkeiten erſtickt. 
Dagegen fehen Cie auch das Geringfte ſcharf an; ſuchen Sie 
feine Berbindung mit dem Wichtigern, und den Zufammen- 
bang des Wichtigen mit dem Ganzen der Verwaltung ; forfchen 
Sie überall nad den Gründen der Dinge und nad ben 
Motiven des Handelns, und denken Sie ſtets darüber nad, 
wie Sie das Borliegende ordnen und verbeflern Fönnten.“ 
Auch das habe ich mir nicht zweimal fagen laſſen, fondern 
Beides niemals aus den Augen verloren, trog mancher Un—⸗ 
annehmlichfeiten, die ih barum von Einzelnen litt, welche 
wir, wie fie fagten, die Zlügel beſchneiden wollten, weil fie 
ihnen in ihrer Jugend auch befhnitten worden waren. Bür 


die Polizei, wo mir Außerft gütige Conceffionen gegen ben 
Kamafhendienft zu Theil wurden, fobald ich ihn verftand, 
fing ih bald an, meine Beobachtungen zu fammeln, und 
Fragen und Hleinere Partien aus ber polizeilichen Lehre zu 
bearbeiten. Einige Aufſaͤtze der Art erfhienen in Eberharbts 
Polizeianzeiger. Später faßte ich den Entfchluß, eine größere 
polizeiliche Schrift herauszugeben. 

Aus diefen Datis bitte ich die Frage zu beantworten: 
ob id; mehr von der Polizei wiflen .Tann, als viele Andere, 
und ob ich befiere Einfiht in ihr Ganzes und Einzelnes 
haben kann wie viele Andere. Daß ich fie bei mir bejaht 
und aus der Bejahung meinen Beruf für Bearbeitung eined 
neuen Polizeibuches hergeleitet habe, darf ic wohl fagen, da 
es dod aus der Herausgabe des Buchs erfichtlich if. 





10. 
Aoficsten des Verfaſſerz bei feinem Vuch. — Zunäsft im Allgemeinen. 


Lege ich's darauf an, eine Revolution in der polizeilichen 
Lehre hervorzubringen? Der Himmel bewahre mich ſelbſt 
in ber Buͤcherwelt vor dem tollen Feuer, was- aus bloßer 
Kuft zum Neubau zerflört. Auch will ich nicht die Zahl der 
weifen Männer vermehren, die Riefenanftrengungen machten, 
um Ragelneues zu fhaffen, und doc die Wiſſenſchaft feinen 
Steohhalm breit vorwärts rüdten. Aber Reform und Fort⸗ 
ſchritt iR die Parole unfrer Zeit. Die Polizeiwiſſenſchaft darf 
Theilnahme an der allgemeinen Bewegung fordern; und fie 
mag doppelte Zürforge in Anſpruch nehmen, da ihr zu lange 
ſelbſt die gewöhnliche entzogen war. 

Ich glaubte, die Grundfäge der Polizei bebürften einer 
forgfältigen und durdgreifenden Reviſton, da ivealiihe Spe- 
eulation, falſche politifche Theorie und Infenntniß des poli⸗ 
zeilichen Lebens die Grundlagen der Polizei verfhoben und 
eine Unzahl Irrtümer in die einzelnen polizeilichen Materien 
geworfen haben. Der gegenwärtige Zeitpunet ſchien mir zum 
Ausſcheiden der philofophifhen Spreu und des practifh Un—⸗ 
nügen befonbers geeignet. Muͤde der fpeculativen Excurſionen, 


lenlen jest die befferen Köpfe ihre Aufmerkfamteit auf Die Zus 
fände der wirklichen Welt; alle Wiftenfchaften faſſen die An— 
wenbbarleit mehr in's Auge; man erkennt immer beutlicher, 
daß Theorie ohne practiſches Ziel und Gründe ohne fächlichen 
Boden leeres Hirngefpinnft find, — foll die Polizeiwiſſenſchaft 
allein noch förder ſchlechten Ballaft ftatt guter Waare führen? 
So weit id es vermag, habe ih geprüft und ausge 
ſchieden, was ich der Bolizeilehre für fremd und unangemeflen 
hielt. Vielleicht ernte ih Dank, daß ich die Reinigung an 
manden Stellen ohne Geräufh vorgenommen. Wer mit 
dee poligeilihen Literatur vertraut iſt, fpürt doch am Fehlen⸗ 
ben was ich mieb, und wer das nicht bemerft, verliert nichts 
dabei. 
Indeſſen die unterlaſſende Ihätigkeit war keineswegs 
meine größte Mühe. Das Streichen ift die ſchlechte Hälfte 
der reviſoriſchen Arbeit: ſchwieriger wird, zu verbeflern, wo 
Andere zur Sache Gehöriges falſch aufgefaßt und verkehrt 
dargeftellt haben. Und wahrlih, in den vorhandenen Lehr⸗ 
büdern fand ich viel, fehr viel, was Beflerung dringend 
heiſchte. Dft hatte ich meine Prüfung wider bie erften 
Begriffe zu wenden, von denen unfere Theoretifer ausgehen. 
Durfte ich ignoriren, daß meiftend ber Boden wankend 
iR, auf dem fie das polizeiliche Lehrgebäube errichten? 
Sollte ich wie fie darauf bauen und fortarbeiten, als wenn 
die Grumblage feit, ſicher und dauerhaft fei? und fland es 
and mir an, den einzelnen Theilen und Materien der poll- 
zeilichen Lehre zu überlaffen, wie fie Die daraus drohende 
Gefahr des Einfturzes und Bruches überwinden mödjten? 
Ich habe es vorgezogen, das Yundament genau zu ſon⸗ 
diten, auf welchem die Pollzei in der Wirklichkeit ruht, und 
den Boden in feiner wahren Gehalt hiernach zu zeichnen, auf 
dem das Lehrgebände zu errichten iſt. Vorurtheilsfreie Bes 
trachtung unſerer ftaatlihen Verhältnifie und Beduͤrfniſſe laͤßt 
darüber nicht irre gehen. Oder konnte mir genügen, was 
viele Andere über das Weſen und die Gigenthümlicfeiten 
der Polizei, über ihren Zwech und ihr Berhältnig zum Staats⸗ 
ganzen, zu den übrigen Zweigen ber Gtaatögewalt und zum 





einzelnen Bürger gelehrt Haben? Ich wuͤnſchte ja fagen zu 
koͤnnen, ich kann es aber nidt. Eine Aualyſe der hierher 
gehoͤtigen öffentlichen Einrichtungen ergab, wie bie Natur und 
Richtung der polizeilichen Thätigkeit meiſtens durchaus ver- 
kannt war. Ich habe mid) bemüht, bie irrigen Meinungen 
und Behauptungen der Lehrbücher über die allgemeinen Grund⸗ 
begriffe der Polizei — fo werben fie von ben Reueren benannt 
— zu rectificiren und auf beſſere Grundfäge zurüd zu bringen, 
bei denen die Einwirkung der Verhältniffe, welche die Polizei 
umgeben und bedingen, in Anfat gebracht worden if. Und 
was fol ich zur Darftellung der einzelnen polizeilichen An— 
Kalten und Mittel in vielen Büchern jagen? was von ihrer 
Prüfung der Gründe und Zwedmäßigfeit der verfchiebenen 
Theile und Fragen ber Polizei, und von den Regeln, welde 
fie für das Specielle daraus ableiten? Hier hebt die Roth 
des Revifors erft reiht an. Mit wehenden Flaggen und 
frohen Muths fegelte ich in die polizeilihen Bücher, hoffend 
reiche Beute zu erwerben — niedergefchlagen Eehrte ich wieder. 
Bente hatte ich, aber viel troftlofes Geräthe darunter, Zeug 
theils zugeſchnitten fürs Wegwerfen, theild erft durch müh- 
fames Fliden und Beſſern brauchbar, und oft zur nöthigen 
Reparatur im Verhältnig wie altes Unterfutter zu einem 
neuen Ueberzug. Weder an Mühe nod Sorgfalt ließ id) ed 
fehlen, die ſchadhaften Lehren zu verbefiern. Wo es mir nicht 
gelungen it, liegt der Mangel in meiner Fähigkeit. Ih 
habe getrachtet, die Unterfudung auf den Weg der Erfahrung 
und auf das Möglihe und Ausführbare zu führen, wo bie 
BVolizeitheorie ihrem Wefen nad) gehen fol, und ich wollte die 
Gefepe des Zweckmaͤßigen aus dem polizeilichen Weſen und 
Einrichtungen ableiten, und die Motive und Gründe auf das 
Erweisbare, auf die vorhandenen Thatſachen fügen. 

Doch mit Beflerung des baufälligen Borhandenen war es 
nicht allein gethan. Fortbauen ſoll Jever das wiſſenſchaftliche 
©ebäube, den innerer Beruf zum Lehren treibt; und Ausbau 
und Bervolllommnung des innen Fachwerks wo es nicht 
vollendet iR, heiſcht gleichfalls Kräfte und Arbeit. Ich fand 
in der Polizeilehre große Strecken unbebauten Randes. Freilich 





—— 

hege ich nicht den lächerlich ſtolzen Gedanken, die Leeren 
ſaͤmmtlich auszufüllen, aber ich fah fie und füllte, fo weit 
Wiſſen und Erfahrung bei mir reichte. Der Vergleich mit 
meinen Borgängern kann lehren, ob ich weniger gehalten als 
verſprochen habe. Daß ich auch bei den neuen Zuthaten 
bauptfählih vom Gefichtspunct der Brauchbarfeit ausging, 
um den Behauptungen und Sägen nöthige Kraft und Dauer 
haftigfeit zu verleihen, brauche ich wohl Faum zu fagen. 


u. 
Cinige befondere Rüdjichten. — Ueber Syſtein, Bollkänvigkeit, Grüntlichkeit. 





Die polizeiliche Theorie Ihöpft ihre Erkenniniſſe aus den 
Erſcheinungen des menſchlichen Zufammenlebend und der Sins 
nenwelt; das Denfvermögen liefert ihr nicht da8 Material 
des Wiflens, fondern bildet blos das Werkzeug zum Erfen- 
nen. Was folgt daraus für die Form ihrer Darftellung ? 
Syftematifche Vollfommenheit im philofophifchen Sinne kann 
fie nie erreichen. Da ihre innere Verbindung wie alles 
Wiffen durch Erfahrung ohne wahre Einheit ift, folglich 
Lehrtheile und Regeln nit durch nothwendigen innern 
Zufammenhang ihre Stellung im Syftem empfangen, und 
Neues zur Wiflenfhaft hinzugethan, Vorhandenes aber weg⸗ 
gelafien werden kann: läßt ſich aud die Außere Form des 
Lehrgebäudes zu feinem gefchloffenen, unwandelbaren Ganzen 
abrunden. Alſo herrſcht Willfür im polizeilichen Syftem ? 
Ja, in fo weit Folge und Ordnung der Lehrtheile und Säge, 
und die Frage: wie viel oder wie wenig von der polizeilichen 
Materie vorgetragen werden fol, mehr durch Gründe der 
Zwedmäßigfeit beftimmt wird, denn durch Nothwendigfeit, 
die aus dem Wefen der Lehre felbft entfprungen. 

Und wahrlich, die Lehrbücher haben von biefer in der 
Natur der Sache liegenden Freiheit hinreihenden Gebrauch 
gemacht. Laſſen wir und nicht täufhen, wenn fie Daneben 
treuherzig verfiern, ihr Syftem ruhe auf innerer Nothwen⸗ 
digkeit. Furcht vor der böfen Kritif, die aus begreiflihen 
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Gründen foftematifhe Vollkommenheit über alles ſchaͤzt, treibt 
die armen Gelehrten zu allerlei Angaben und Befttebungen, 
die fie bei Lichte befehen nicht verantworten können. Ih 
feue den Vorwurf wenig, daß meinem Syſtem bie Einheit 
fehle. Liegt der Fehler an meiner Behandlung? Nein, viel- 
mehr am Stoff, aus dem die urfprünglihe aggregatmäßige 
und rhapfodifhe Natur weber mit Gewalt noch durch philos 
ſophiſche Zauberfprüge zu treiben war. Soll ich darüber 
Hagen? Ich thue es nit. Wenn das errichtete Lehrgebäube 
Bedürfnis und Zweck befriedigt, will ih mid nicht grämen, 
daß Boden und Baumaterial Feine Vollkommenheit der Form 
erlaubte. Das Wefentlihe des Gehalts gilt mir höher als 
Gerüfte und Fachwerk; und die Veſchuldigung, durch Webers 
ſchaͤten der Außern Anordnung und mit Betrachten des For⸗ 
mellen die Sache aus den Augen verloren zu haben, würde 
mich härter treffen, als jeder Tadel an der Zwecmaͤßigkeit 
des Lehrganges. Mehr dem Handeln meiner Vorgänger 
folgend als ihren Worten, erfenne ich gleich ihnen feine andere 
Formfeſſeln an, als die mit der Materie verbundenen. 

Die polizeilichen Lehren wollte ich in zwei gefonderten 
Theilen vortragen, von denen dieſes Buch den erften bildet, 
obwohl es nöthigenfalls auch für ſich beftehen kann als Gan- 
zes. Der eine Theil folte das Wefen der Polizei, ihre Rich« 
tungen und den Umfang ihrer Thätigfeit im Ganzen, fo wie 
die Eintihtung, Stellung und allgemeine Wirkfamkeit ihrer 
Behörden fhildern, alfo das werden, was man wallgemeinen 
Theil/ nennt. Denn ich meine, daß bie magere Abfertigung 
der allgemeinen Fragen in der polizeilichen Lehre, wie man 
fie in einzelnen Büchern unter der Rubrik: vallgemeine Bor- 
begriffe« findet, ſelbſt für den gewöhnlichen Bedarf ungenüs 
gend if. Der zweite Theil dagegen wird die polizeiliche 
Thätigfeit in ihrer Anwendung auf beftimmte Gegenftände 
behandeln. Ueber den Plan des Ieztern und darüber, welde 
Gegenftände ich dort behandeln will, ſpreche ich befler vor 
jenem Theil felbft. 

Darf ih hieran noch einige Bemerkungen über Boll- 
fändigfeit und Gruͤndlichkeit eines polizeilichen Lehrbuches 


fliegen? — Ich halte fie für paſſend, da fonderbare Deu- 
tungen diefer Begriffe im Umlauf find. 

Wer von der Polizeiwiſſenſchaft eine erfchöpfende Aufs 
zählung und Betrachtung aller einzelnen Fragen und Fälle 
fordert, die in ber polizeilichen Welt vorfommen Fönnen, 
verlangt Unmoͤgliches. Der polizeiliche Geſichtskreis ift von 
übergroßen Umfang, und zahllos find die Gegenftände, auf 
welche fi die Thätigfeit der Polizei richten ann. Wem ift 
es gegeben, fie vollffändig herzunennen? und wer vermag 
Belehrung für alle einzelnen Säle zu ertheilen, wo es in 
den großen und Heinen Verſchiedenheiten der wirklichen Fälle 
feine Grenze gibt? Don diefer Gattung der Vollſtaͤndigkeit 
darf aljo Faum im Ernft die Rede fein. Auch ift fie unnuͤtz, 
da ſich eine andre Art der Vollftändigfeit erreichen läßt, die 
weniger weitſchichtig und doch für die Praris heilfamer er- 
Teint. Ich denfe, ein polizeilihes Handbuch mag für ein 
vollſtaͤndiges Syftem gelten, wenn nicht leicht eine Brage aus 
dem polizeilichen Bereich aufgeworfen werben kann, zu beren 
Beantwortung fidh nicht wenigftens die Brincipien darin finden, 

Wie fuhen wir aber die Grundfäge, welde den Stoff 
beherrſchen, oder um gewifienhafter zu ſprechen, die im Stoffe 
wurzeln 

Finden kann ſie nur, wer das Detail der Polizei kennt 
und anderſeits die Kunſt verſteht, das Mannigfaltige durch 
das zu verfnüpfen, was es Gemeinſames hat, und aus dem 
fo BVerbundenen Regeln abzuleiten. Man muß von unten 
zur Höhe fleigen, vom Einzelnen zum Allgemeinen, will man 
in Erfahrungsdingen Grundfäge erreichen, die Wahrheit und 
Fruchtbarkeit in fi tragen. Aus einer Mehrzahl verwandter 
Erfahrungen lommen Regeln, und aus Sägen, entflanben 
auf diefem Wege, laſſen ſich wiederum allgemeinere Grund» 
füge bilden, fo weit als jene etwas Gemeinſchaftliches befigen. 

Wozu aber dann Aufzählung der individuellen Fälle 
gleider Gattung, wenn wir den Grundfag haben, dem fie 
untergeorbnet find, und die Formel, aus dem ſich alle erklären 
und beantworten laſſen? — Freilich wird dennoch der Leh⸗ 
ende nicht umhin koͤnnen, auch fperiele Fragen und einzelne 








Fälle vorzutragen und zu enticheiden, entweder um bie An⸗ 
wendung des Grundfages auf das Einzelne zu zeigen, ober 
das Verwidelte und Schwierige zu löfen, was durch Zus 
fammenfluß mehrerer Principien im Einzelfall enifteht, oder 
wenn ſich Einzelheiten al Anomalien unter feinen allgemeinen 
Grundfag bringen laſſen, fo wie er auch anderſeits Feine 
Regeln für Erſcheinungen zu ſuchen braucht, welde Anblick 
der Sache und dad gewöhnlichfte Maß Vernunft und Lebens» 
kenntniß von ſelbſt erflärt und beftimmt. Aber doch muß bie 
Vollſtaͤndigkeit des Buchs hauptfählih in der Vollſtaͤndigkeit 
der leitenden Grundfäge gefunden werden. Nur bitte ich, 
nicht hieraus zu ſchließen, daß ſich die polizeiliche Materie 
mit wenigen allgemeinen Grunbfägen regieren laſſe. Die 
ungeheure Ausdehnung und der verhälmigmäßig geringe innere 
Zufammenhang der Theile und Inflitute der Polizei fordern 
eine große Maffe folder Principien, da die befondere Natur 
jeder befondern Partie aud nur ihr eigenthünlihe Regeln 
erzeugt und anwendet. Und dann erfudhe ich, nicht zu meinen, 
man Fönne die Polizeiwiſſenſchaft fiher und leicht lehren, 
wenn man von ber vorhandenen Theorie die allgemeinften 
Grundfäge oben abfhöpft und vorträgt. Wären die Unter- 
lagen der polizeilichen Lehren, von welden die oberen Grund» 
füge herftammen, unbezweifelt richtig unterfucht, feftgeftelft, 
gewürdigt und ausgebeutet, fo möchte das Ahrahmen für 
manche Zwede, 3. B. für BVorlefungen auf der Univerfität 
genügend erſcheinen. Indeſſen wie die polizeiliche Lehre der⸗ 
malen befchaffen ift, wo man mehr von oben herab als von 
unten hinauf gebaut hat, und wo ihre unteren Regeln und 
Säge genauefle Prüfung und an vielen Stellen Neubau 
heiſchen: ift die Hinnahme der oberen Principien auf Treu 
und Glauben und ihre Weitergabe eben fo mißlich als ges 
wiſſenlos. Der Lehrende muß vielmehr ſelbſt das Detail 
gewußt und angeftrengt betrachtet haben, um in den Beſitz 
richtiger oberer Grundfäge zu kommen, die er lehren dürfte; 
und er wird bei der Neuheit, Unficherheit und Verwickelung 
des Wegs zur Höhe fehr wohl thun, feinen Schülern zu 
zeigen, wie er ihn nahm und zurüdlegte. Hiernach ift ber 





Werth ber wiſſenſchaftlichen Vorträge über Polizei zu tariren, 
wie man fie von vielen Kathedern hört. 

Was endlih die Gruͤndlichkeit der Bücher betrifft, 
fo weiß man faum, ob man laden oder Magen fol, wenn 
man den Mißbrauch fieht, welcher mit diefem Begriff getrieben 
wird. Erft in diefen Tagen behauptete ein Blatt ganz ernfls 
haft: in der gewohnten Gruͤndlichkeit der deutſchen Gelehrten 
ruhe unfte Rationalität. Wehe umfrer Volfsthümlichkeit, 
wenn fie fein anderes Fundament hat! Die Gelehrten und 
ihre Manieren unfere nationelen Repräfentanten ? Ich möchte 
taufendmal lieber, unfere Nachbarn jenfeit des Rheins hielten 
die Fräftigen Arme und derben Fäufte unferer Landsleute 
dafür; ihr Nefpect würde größer werden. Sorgfamer Fleiß 
und heißes Bemühen zu fammeln, was alle Völfer der Erde 
jemals über einen Gegenftand gedacht und gefagt haben; 
Vermiſchen umd Ueberladen der eigenen Gedanken und Bes 
obachtungen mit allen möglichen fremden, die Zugang geftatten ; 
und Abſehen vom unmittelbaren Gebrauch der Kenntniſſe: 
bieß ift es, was die große Zahl unferer Gelehrten characte⸗ 
riſirt. Wie felten erfheint ein Werk, was mehr in die Tiefe 
als in die Breite arbeitet; das ſich durch felbftftändige, neue, 
lebendige und brauchbare Beobachtungen über die moraliſche 
und politiiche Welt auszeichnet. Wahrlich, unferer gelehrten 
Gründlichfeit Fönnte ein derber Aderlag nicht ſchaden! 

Es follte mir nicht ſchwer fallen, Haufen von allerlei 
Angaben und Behauptungen ber verfciebenartigften Schrift 
fteller und aus ganz entgegengefesten Anfichten hervorgegan- 
gen, unter jede Seite meined Buches aufzuſchichten. Ich 
hege aber nicht die Abficht, in meinem Buche eine Sammlung 
aller Meinungen anzulegen welde bis auf unfere Tage von 
ſchteibenden Poliziften ausgefproden wurden. Wer die Nadı 
weife über ſaͤmmtliche falſchen Wege zum richtigen Ziel und 
über alle rechten Wege zum falſchen Ziel, die jemals im 
poligeilihen Gebiete eingefhlagen find, durchaus nit ent 
behren will, mag fie anderwärts auffuchen; ich geftatte nur 
frärligen Raum, wenn die gegentheilige Meinung einen 
geroiffen Einfluß in der Wiſſenſchaft erlangt hat. Denn nichts 





iſt wiberlicher, als die gelehrte Katzbalgerei, wo unzählige 
Bücher aufgeführt werden, um das eine mit dem andern zu 
befämpfen, und wo zulegt alle durch das kühne Schwert des 
Autors fallen und nur er lebend überbleibt. 

Mit Eitaten und Polemik werde ich alfo weder mich, 
noch die Lefer viel plagen, obſchon ih befürdten muß, daß 
mid; gewiffe Profefforen „wegen Mangels an Allegaten« 
als einer verbächtigen politiſchen Schule angehörig denunciiren. 
Uebrigens iſt e8 auch eine ganz eigene Sache mit der Geredh- 
tigfeit bei den Allegaten. Soll man den Schriftfteller citiren, 
welcher das Bezüglihe zulezt gefagt Hat? So geſchieht es 
gewöhnlih. Müßte aber nicht vielmehr der Autor genannt 
werben, welcher e8 zuerft fagte? Gerecht wäre es. Indeſſen 
dann würden bie meiften Gitate weitläuftige Vorunterſuchun⸗ 
gen fordern. Wie viel mag wohl in den meiften Büchern 
der neuern Zeit wahres Eigenthum ber Verfafler fein? Ich 
glaube, wir würben oft eine Iange Reihe Buͤcher in die vo— 
tigen Jahrhunderte zurüd zu durchlaufen haben, ehe wir an 
die Stelle gelangten, wo die fraglihe Meinung urſpruͤnglich 
geftanden; und wie oft fließen wir wohl auf auslaͤndiſche 
Quellen! 


22. 


Blos die deut ſche Volizei mein Thema, — Bedeutung der Polizellehre 
in diefem Kreis, — 


Das Inſtitut der Polizei ift über ganz Europa und noch 
weiter verbreitet; wir wiſſen auch, gleiches ober ähnliches 
Beduͤrfniß hat fie überall eingeführt; und wir fehen, daß eben 
fo ihre Außeren Grundzüge als der Inhalt ihrer Thätig- 
Teit in allen Ländern Gemeinfhaftlihes und Vergleichbates 
enthalten: erzeugt Webereinftimmung in Urfprung und Zwed, 
und Aehnlichkeit der Außern Form auch Gleihförmigfeit ihrer 
Grundfäge und Verwaltung in den verſchiedenen Staaten? 
und gibt es eine Polizeilehre, bie gleich werthvoll und an⸗ 
wendbar für alle Orte, wo man bie öffentliche Einrichtung 
befizt, welde wir Polizei nennen? — 





Id will geradezu auf die Frage antworten. Die Neber- 
einftimmung der Principien und Regeln, die in verfdhiebenen 
Ländern für daſſelbe Inſtitut beftchen, hängt nicht weniger 
von Gleichheit der Zuftände ab, zwifchen denen die Anftalt 
ihre Stellung hat, und von ber Gleichheit der Dinge, auf 
welche fie wirft, ald von der Außerlihen Form und dem all 
gemeinen Zwed des Imftituts. Eigenthümliche Denkart, 
Sitten und Sprade der Völker, und ihre befonderen geſchicht⸗ 
lichen, moralifhen und geographifgen Berhälmiffe, üben fie 
etwa nur Einfluß auf die Staatsverfaffung und auf Geftalt 
und Umfang der Regierungsthätigfeit im Großen? Nein, 
verhaͤltnißmaͤßig drüden fie auf alle Zweige der öffentlichen 
Berwaltung und auf ihre Organe und fpeciellen Einrichtungen. 
Sie beftimmen Richtung und Lauf des allgemeinen Zweckes 
welder den Inftituten geftellt if; fie befehlen Weife und Map 
ihrer Wirffamfeit; und felbft wider die Form der Anflalt 
ſtoßen fie oft mit folder Kraft, daß jene volfommen umges 
wandelt wird. So gefchieht es, daß öffentliche Einrichtungen, 
buchſtaͤblich aus einem Staat in den andern verpflanzt, ſich 
oft hier zu etwas durchweg Anderem geftalten, als fie dort 
waren; und daraus Fönnen wir erklären, wie die Juſtiz⸗ 
verwaltung in jedem europäifhen Lande ein verſchiedenes 
Antlig zeigt, obgleich alle civilifirten Staaten der Gerechtigkeit 
mit gleihem Eifer nachgehen. 

Auch auf die Polizei haben die eigenthümlichen Zuftände 
jedes Landes Epielraum zur Einwirkung. Das ganze Ges 
triebe ihrer Thätigkeit ift auf unmittelbares und gegenwärtiges 
Beduͤrfniß gewieſen und berechnet; das Bebürfniß der Länder 
im Einzelnen weicht aber zwiſchen manden Staaten ſtark von 
einander ab; zwiſchen andern ift es ähnlich; indeflen Befonder- 
heiten bleiben immer, hier und dort. Und wie hängt ihre Wirk⸗ 
famfeit in Form und Grenze von der Verfaffung der übrigen 
Staatsbehörden ab; wie wird fie namentlih von der Bes 
fhaffenheit der in jedem Lande anders geftalteten Juſtizein⸗ 
richtung bedingt; — will man mir glauben, daß die Polizei 
im den verfchiedenen Ländern verſchieden befchaffen if? 

Damit fol freilich nicht gefagt fein, daß die auslaͤndiſche 
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Bolizei Fein Gemeinfames mit der beutfhen habe. Gleichheit 
ihres Zwedes im Allgemeinen, und Aehnlichkeit ihrer äußern 
Erfheinung überall ſchafft eine Reihe allenthalben gemeinfamer 
Grundfäge, die um fo größer wird und um fo tiefer in das 
Innere des Polizeigewebes bringt, je ähnlicher die Verhält- 
niffe und Menfchen hier und dort find. Demungeachtet möchte 
ich aus diefen übereinftimmenden Theilen der Polizei in den 

verſchiedenen Ländern fein wiſſenſchaftliches Syftem einer 
allgemeinen Polizei bauen. Die Gemeinſchaftlichkeit, 
wenn auch durch die Aehnlichkeit der Außern polizeilichen 
Geftalt in Europa begünftigt, wird doch von ben verfdieden- 
artigen Stoffen und Elementen der Länder, die den Inhalt 
der Polizei bilden, fo mannigfaltig im Großen und Kleinen 
durchbrochen, daß von ihrer Gleichfoͤrmigkeit zwifhen einigen 
Staaten nur wenig im Innern des Gebäudes überbleibt, und 
das Zuſammenſuchen deffen, was als Gleiches und überall 
Anwendbares ftehen foll, Außerft ſchwierig und unficher macht. 
Oder wird nicht eine große Zahl der Brincipien und Regeln, 
aus denen die polizeiliche Theorie befteht, durch die befonderen 
Umftände der Länder und bei Anwendung der polizeilichen 
Thätigfeit auf die localen Einzelheiten erzeugt, da keine öffent- 
liche Verwaltung mehr in die vorhandenen Specialitäten 
eingreift, und feine fi mehr dem Individuellen anfchließt als 
die Polizei? Und entfpringen nicht gerade ihre ſchwierigſten 
Säge aus ihrem fpeciellen Verhältniß zu den einzelnen Ges 
genfländen? Wie ift alfo räthlich, eine Polizeilehre zu ſchaffen, 
wo braudbare und gute Grundlage für Erzeugung eines der 
hauptſaͤchlichſten Theile ihres Inhaltes fehlt? 

Hieraus mag ‚man entnehmen, warum id vun einer 
Polizeilehre abfehe, welde die Polizei aller Länder zum Ge- 
genftand ihrer Betrachtung wählt, und id made ſchon bier 
darauf aufmerffam, was ich wohl von den fogenannten ewigen 
Principien der Polizei halten Tann, über die manche Theore⸗ 
tifer geſprochen haben. 

Ich habe aber noch einen andern Grund, mein Bud 
lediglich auf die deutſche Polizei zu beſchraͤnken. „Ich Eenne 
die ausländifhe Polizei und die fie bedingenden Berhältnifie 
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nur durh Beſchreibung, nicht aus lebendiger Anfhauung und 
umfaflender Beobaditung. Das habe ich freilich mit den 
meiften deutſchen Poliziſten und nod mit vielen Anderen 
gemein, die über das Ausland reden und ſchreiben; indeflen , 
hielt ich ſolches Hinderniß fhon an und für ſich entſcheidend 
zur engern Begrenzung. 

« Deutichland befteht jedoch gleichfalls aus einzelnen 
Staaten; müßte man nicht meiner obigen Auseinanderſetzung 
zu Folge die Polizeilehre auf einen deutſchen Staat bes 
fränfen, wenn man ficher gehen will? — Ich weiß, kluge 
Leute werden mir den Einwand nicht erlaffen; ich habe aber 
Troftgründe für ihren Scrupel bereit. 

Deutfchland ift in Staaten zerfpalten, aber fein Volk ift 
eins. Verwandt im Urfprunge, befigen wir nur eine deutfche 
Spradje, Gemeinfames in Character, Sitten und Gefinnung, 
gemeinfame Geſchichte unfers Strebens, Handelns und Leidens, 
und wie früher durch Kaifer und Reich, jezt im deutſchen 
Bund ein äußeres ftantsrechtliches Band und Zeichen unfers 
natürlichen Zufammenhangs. Eben fo groß als unſre volfd- 
thümliche Gleichartigkeit, ift Die unferer öffentlichen Einrichtungen. 
Ueberall diefelde Grundlage; denn fie entwidelten ſich unter 
dem Einfluß und nad dem Grundgefeg der Reichsverfaffung; 
allerwärts ähnliche Fortbildung, da die Veränderungen durch 
Begebenheiten famen, die alle deutfchen Länder auf gleiche 
Weiſe trafen, oder in Folge von Bebürfniffen, die aud wieder 
allen gemeinfam waren, weil vielfad; Gleichheit der Berhält- 
niffe befand, aus denen jene hervorgingen. : So wurben 
unfere Verfaſſungen ziemlich gleichartig, und fo geſchah es, daß 
Zwei, Richtung und Geftalt ber öffentlichen Thätigkeiten 
überall ähnlich geworben find; daher if eine Lehre des 
deutfhen Staatsrechts, eine gemeinen Privatrechte und 
gemeinen Prozeſſes moͤglich. 

In Bezug auf die Polizei rüden ſich die einzelnen deut⸗ 
ſchen Länder einander noch näher als bei der Juſtizeinrichtung. 
Die Form der Polizei ift überall ungemein ähnlich, denn fie 
hatte als neues Infitut nicht mit alten Einrichtungen ihrer 
Art zu kaͤmpfen, die fo häufig Zweck und Geftalt der Inſtitute 
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brechen; und ihr innerer Bau und Gehalt nahm die groͤßte 
Gleichfoͤrmigkeit an, weil fie Zuftände vorfand, die alerwärts 
in Bezug auf den polizeilichen Zweck ziemlich übereinftimmen, 
und bald genug, zu Folge bes Innern Ganges der Staaten, 
gleihförmige Behandlung heifhten. Dazu Fömmt noch, die 
poligeilihen Säge laflen weder in der Gefehgebung, noch in 
der Theorie ſolche Willkür und Mannigfaltigfeit in demfelben 
Gegenftand zu, als die juriftifche Regislation und Lehre. Ob 
dieſes oder was anders Rechtens ift und wie es progeffualifch 
verfolgt werben fol, darin Fann jeder Staat feine eigenen 
Anfihten haben und feinen eignen Weg nehmen: die Gefammts 
zahl im Staate fühlt privatrechtliche Gefege und Einrichtungen 
im Ganzen weniger, da fie faft blos bie ftreitenden Theile 
unmittelbar treffen. Was aber unter gleichen Vorausfegungen 
und Umftänden für das bürgerliche Zufammenleben nothwendig 
und nützlich ift, darüber wird leichter Webereinftimmung 
entftehen. Denn unter beftimmten Vorbebingungen muß doch 
am Ende ein Weg der befte und heilfamfte fein; das Intereffe 
des großen Publicums bei den polizeilichen Maßregeln regt 
lebhafte und forgfame Prüfung an; der fortwährende Recurs 
zur Erfahrung, welche auf das Princip der Nüplichkeit gebaute 
Inſtitute controlirt, ſtellt das Bewährte feſt; und die gleichartige 
Natur der Verhälmifie in Deutfchland geftattet, die meiften 
Beobachtungen und Erfahrungen des einen Landes, aud im 
andern fo anzuwenden, daß hödjftens nod über die Grenze 
der Anwendung Frage entſtehen kann. 

Auf diefe Weife ift es fehr möglich, eine Polizeilehre für 
Deutfchland herzuftellen, von welcher zwar Abweichungen im 
Einzelnen bie und da als Modificationen des polizeilichen 
Inftituts und feiner Principien vorkommen, jedoch ihre Haupt» 
richtungen und namentlich die Teitenden Principien überall als 
Wahrheiten gelfen müffen. Oder follen- wir annehmen, daß 
jeber befondre Drt feine befondre Polizeilehre fordere? daß 
für Wien nicht gelten könne, was für Berlin? für Münden, 
Dresden, Frankfurt nicht, was in Hannover? Ich weiß, es 
gibt Leute, die fo denken. Es find bie, welde in ihrem Kleinen 
Amtsbezirk jeden Steg und Weg Fennen, und die meinen, um 
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zu wiſſen, baß der Wald auch bei ihnen grün if, muͤſſe man 
nad) ihrem Orte fommen und ihn dort befehen. Sind bie 
Menſchen im Ganzen dort wie hier, und haben bie Verhälts 
niſſe im Wefentlichen dort dieſelbe Geftalt als bei und, fo 
dürfen wir getroft darauf zählen, an beiden Stellen find 
diefelben polizeilichen Grundfäge anwendbar, und die durch 
die Localität etwa entftehenden Abweichungen betreffen nicht 
das Wefen der Dinge und nicht die Hauptfeiten der Regeln. 

Was bedeutet und aber die deutfche Polizeilehre ? hat 


fie die Gültigkeit und Kraft der Gefege, oder wenigftens bie : 


einer ſubſidiariſchen Duelle zur Ergänzung und Bereicherung 
der polizeilichen Vorſchriften, wo die Legislation Lüden ließ? 

In fo weit fie polizeiliche Geſehe vorträgt, die einzelne 
ober alle deutſchen Staaten ausdrücklich haben ergehen Iaflen, 
beſizt fe natürlich den Werth einer dogmatifchen Überficht 
vorhandener Polizeigefege. Wo fie jedoch ſelbſtſtaͤndig und 
ohne die Unterlage wirklicher Geſetze das polizeiliche Leben 
und Wirken betrachtet und Grundfäge und Regeln daraus 
fhöpft und lehrt, darf fie Feine andre als wiſſenſchaftliche 
Auctorität in Anſpruch nehmen. Im leztern Fall dient fie 
dem VPoliziften als Karte und Wegweiſer im polizeilichen 
Gebiete. Wenn fie aber richtige Regeln aus der Erfahrung 
abgeleitet hat, und die beften, vortheilhafteften Wege für die 
polizeilichen Zwede lehrt, beſchraͤnkt fie doch indirect des Be⸗ 
amten Willkür gleich vorhandenen Gefegen, infofern er ohne 
Schaden des öffentlichen Weſens und der polizeilichen Einrich⸗ 
tung feine andere Wege einfchlagen darf ald fie zeigt. Darin 


unterſcheidet ſich die Polizeilehre von einer bloßen Doctrin. 


13. 
Gin entfhulbigender Etuffap. — 


Die Einleitung in mein Bud) ift länger geworben, als 
vielleicht Mancher wünfcht; gebe der Himmel, daß fle nicht 
langweilig erſcheint. Bol meines Gegenſtandes habe ich die 
Grumdfäge, welche die Geftaltung der Polizeilehre leiten follen, 
in mannigfaltigen Anwendungen wieberholt. Ich weiß zu gut, 


wie viel darauf anfömmt, den richtigen Standpunct gegen bie 
polizeiliche Theorie zu erhalten; und ich kenne aus Erfahrung 
die oberflädliche, ſeichte Betrachtung dieſes Gegenftandes, 
melde er bei Vielen erfährt. Durch Wiederholung der 
Hauptgebanfen in verſchiedenen Richtungen gedachte ich die 
Aufmerkfamteit des Lefers feſt zu halten und ihn zur Erkenntniß 
deſſen worauf ed anfömmt, zu zwingen. Es ift bisweilen mißlich, 
dem Urtheil der Lefer das Herausfuchen der leitenden Gedanken 
ſelbſt zu überlaffen. Wer die menfchlihe Natur kennt und 
beobachtet hat, wie Bücher gelefen und gebraucht werben, 
findet gewiß meine einleitenden Variationen über das Thema: 
| nbie Polizei iſt Sache der Erfahrung, und lehren darf fie 
nur, wer fie aus eigner Anſchauung ſtudirte,“ nicht überflüflig; 
' und wer fie dennoch dafür hält, Fann fie ja überfdlagen. 


weite Abhandlung. 


Urfprung und gefchichtlihe Ausbildung der deutfchen 
Polizei. 


Bars GOOgle 





Beſtaud die Polizei von jeher? — Unterſchled zwiſchen Orbnungsauffidt im 
Öffentlichen Zufammenleben überhaupt und dem heutigen Polgeiinfitut. — 


Man fpricht von polizeilichen Gefegen und Anftalten ber 
alten Völfer, von der Polizei in Indien, Negypten, Babylon, 
Perſien, Israel, Griehenland und Nom. Wohl; ift aber die 
Polizei nicht Alter? Wurde fie nicht fhon im Paradiefe vom 
Erzengel gepflegt, der die Frevler an der Paradiesordnung 
polizeilich über die Grenze wies? 

Wer jeglihes Bemühen der Völker und Derer, bie 
fie führten und beherrfhten, Regel und Zucht in das menſch⸗ 
liche Zufammenleben durch Vorſchriften und Einrichtungen zu 
bringen, Polizei nennt, gleihviel auf welchem Wege und 
in welder Form der Zweck geſucht und ausgeführt wurde, 
ob durch priefterliche Aufſicht, militairifchen Zwang, Volksver⸗ 
fammlung, Königsfprud) und Machtgebot, Patrimonialherr⸗ 
ſchaft, Vehmgerichte, oder eigens beftellte Ortsbehörben: 
nun, der darf getroft die Polizeigefhichte vom Urvater Adam, 
ober wenigftend mit dem Leben bes Alteften Volks anfan- 
gen. Das Beduͤrfniß der Sicherheit, Ruhe und Ordnung 
beginnt, wo mehrere Menſchen in demfelben Raume neben 
einander wohnen, *) fie find das erfte Erforderniß großer 
und Heiner Geſellſchaften; felft in der Mitte der Familie 
und ziehender Horden bildet fih, wenn auch befchränft und 
unvollfommen, ein Maß von Zucht und irgendwie eine 
Zwangsgewalt, die fie aufrecht zu erhalten ftrebt. Wie fönnen 


“ *) Daher redete v. Rotteck (Lehrbuch des Vernunftrechts Stutig. 
1843 britter Band ©. 278) von „Haus und Yamilienpofizel, auch die 
Babrifens, Kirchen⸗, Kloſteranſtalts⸗, (3. B. Krankenhaus⸗, Schule) 
Vollzei.“ Er meint die in dieſen Kreiſen gewöhnliche Innere Aufficht und 
Diseiplin. Warum ſprach er nicht auch von Familienjuftiz, crimineler 
uud ciolfer? Es lieh fich dann am Cube darüber fireiten, ob Wäter 
ober Schalmeiſter juſtitlell oder polizelli verfahren, wenn Re die liebe 
Jugend züchtigen. 
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fi die Glieder eines Volls neben einander bewegen; wie 
mag die in Städte zufammengedrängte Maſſe beftehen, fo ſich 
nicht auf irgend einem Wege Regel für das Zufammenleben 
und eine Einrichtung gebildet hat, welche die Ordnung ſchirmt ? 
Bolizei in diefem allgemeinen Sinn, wo man jede 
Öffentliche Thätigkeit für Sicherheit und Ordnung darunter 
begreift, ift allerdings Nothiwendigfeit jedes Staats, und war 
von jeher Gegenftand der Sorge bei allen Bölfern, grob ober 
fein nad; Verhaͤltniß ihres Eulturzuftandes. 

Was follen wir aber mit biefer weiten Bebeutung der 
Polizei? Bon der Natur der Anftalt unferer modernen Staaten, 
die wir Polizei nennen, fagt fie gar nichts. Beſteht denn 
das Weſen der Polizei blos in dem auf Ordnung gerichteten 
Zwed? Wahrlich, eben fo wenig, als der Character der 
Monarchie oder Republik nur auf dem allgemeinen Regierungs- 
zweck ruht und daraus erhellt. Die beftimmte Geftalt und 
Stellung, in welder ein Inftitut des Staats neben anderen 
öffentlichen Thätigkeiten ftrebend und handelnd auftritt; und 
die befondere Befhaffenheit feiner Mittel und 
Wege: das ift fein zweiter Beftandtheil, der es characteriſirt, 
und ohne den ed im Leben gar nicht fihtbar wird. Was 
folgt daraus? Bon poligeilihen Einrichtungen der Alten wäre 
blos da zu reden, wo außer der Orbnungstendenz, auch 
die Form und das Verfahren der Anftalt die Ordnung 
erzielte, mit unferm Boligeiinftitute vergleichbar iſt. 

Wie viel Polizeilihes finden wir aber von dieſem 
Standpunct aus in den alten Staaten? Gewiß, das Meifte 
was man dafür ausgibt, hat weit mehr gerichtliches Gepräge 
als polizeiliches; ober es war Thun der oberften Staatd- 
gewalt; ober einer Anftalt, die wir gar nicht befigen; ober 
überhaupt feine öffentliche Wirkfamkeit, fondern Folge der 
innen Gonftruction des Staats und der Gliederung des 
Volke. 

Bei den Römern Tönnen wir allenfalls einzelne Acte 
öffentlicher Behörden mit einzelnen Zunctionen unfrer Polizei 
vergleichen. Aber felbft in biefen Einzelheiten möchte die 
Aehnlichkeit zweifelhaft bleiben, wenn man die Verſchiedenheit 





der römifhen und unferer Behörben, ſowohl in ihrer Innern 
Bildung und Richtung, als in der Verfahrungsweife beachtet; 
und ein Inftitut, was in der Form und mit bem Verfah⸗ 
zen unfrer Polizei planmäßig und felbfftändig im Staate 
lebte und wirkte, das befaßen die Römer niemals *). 

Es gibt Feine vorfuͤndfluthliche Polizei, umd weber bie 
Alten noch das Mittelalter hatten eine Staatsanſtalt, die 
unferm Polizelinftitut gleicht. Wer Luft hat, aus ber alten 
Geſchichte zufammen zu leſen, wo fi einzelne Anfäge und 
bruchſtuͤckartige Aehnlichkeiten zu unfter Polizei finden, mag 
es immerhin thun: — es gewährt ja fo Manchem Vergnügen, 
zwei Scheffel Spreu zu durchſuchen, um ein Weizenforn zu 
finden. Uns fage er aber nit, daß fein Mühen der Polizei⸗ 
lehre fruchtet; und er verſuche nicht, durch feine Tabelle weit 
bergeholter Polizei-⸗Aehnlichkeiten, und mit feiner Geſchichte 
der Polizei vor der Polizei unfre aufmerffame Betrachtung 
der gegenwärtigen und wirklichen Polizeianftalt zu zerſtreuen. 


- 2 
Andeutungen über den deutſchen Drbnungszuftand im Mittelalter. — 
Derfhierenhelt der Drbnungeforge in verfhiedenen Ländern und Zeiten 
mach Maßgabe der verfhievenen Inneren Cinrkttungen und Berürfnifie. 
— Deutfland befaß im Mittelalter Orpnungsihätigleit, aber nicht 
ta8 Infitut der heutigen Polizel. — Schilderung der Orpnungsverfafz 
fung im Dittelakter. — 


Es gibt viele Wege nad) Rom. Sicherheit, Ruhe, Zucht 
wollten gewiß alle Staaten von Anbeginn ber Welt in ihrem 
Innern, und mehrere alte Völker beſaßen geregelte Zuſam⸗ 
wenleben in guter Vollfommenheit. Der innere ebenmäßige 
Zuftand wurbe aber den Rändern nicht auf gleichen Wegen, 
fe erſttebten ihm nicht durch diefelben Mittel; — Ordnung 


) Die Function und Stellung des Prätors hatte mehr gerichtliche 
Borm als polizeiliche. Und wie weit ſich wohl die Tpätigleit der Mebilen 
mit der unſrer Polizei vergleichen laßt? Beranftaltet unfre Polizei 
Bollofeſte und öffentliche Belufigungen, oder beauffichtigt fie diefe nur? 
And der Praefeeins urdi des Katfers Anguftns war nicht unfre Poltzei⸗ 
Dizertion, 
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in des Volles Mitte Tann noch anders erreicht werben als 
durch das Infitut der Polizei, die nur eine von den For⸗ 
men ift, in welder fi Wirkfamfeit für öffentliche Orbnung 
entfaltet. 

Wäre zum Beifpiel undenkbar, daß bie geſammte Thätig« 
teit der modernen Polizei in den Händen der Gerichte Füge? 
— Bern die fjufitiellen Behörden nad Einrichtung unb 
Geſchaͤftsbetrieb fo beſchaffen find, daß fie die Zwede erfüllen 
tönnen, benen bei uns die Polizei nachgeht, was hinderte 


” wohl, ihnen die polizeilihe Sorge anguvertrauen? Wieſen 


doch die Römer das Meifte unfres polizeilichen Thuns an ihre 
Gerichte, die freilih in Conftruction und Procevur anders 
waren als unfre Juſtiz. Und welde mannigfachen Ber- 
ſchiedenheiten in Maß und Form der Regierungsthätigfeit 
für öffentlihe Ordnung erzeugt der innere Bau der Völker! 
Ob ein Vol ala Ganzes lebt, Anftoß und Richtung feines 
geſellſchaftlichen Treibens in einem Mittelpuncte und in der- 
felden Regel ſucht und fie von einheitlicher Macht empfängt, 
oder ob es in viele Theile gegliedert erfcheint, welche fih in 
verſchiedenartigen Geftalten der Abhängigkeit um einzelne 
kleinere Gewalten in befonderen Kreifen drehen und von daher 
Regel und Weife der Ordnung erhalten: — ich denfe, man 
wird das Gewicht diefer himmelmeiten Unterfciede des Volls⸗ 
lebens für Geftalt und Umfang ber öffentlichen Verwaltung 
aud ohne meine Erinnerung erkennen und ohne Hader ein- 
räumen, daß die Thätigkeit der Regierung für innere Ord⸗ 
nung in Staaten mit Sclaverei, Hörigfeit, Pattonat, unab⸗ 
bängigem Gemeindeleben, und wie fie alle heißen mögen bie 
Zuftände, wo große Theile des Bold dem unmittelbaren 
Einfluß der Regierung entzogen, von befonderen Gebietern 
in Zudt gehalten werben, anders beichaffen fein darf, ja 
anders befchaffen fein muß, als in Ländern, denen herrſchende 
Mittelgewalten fehlen. 

Beſaß Deutfchland im Mittelalter Leinen Zuftand ber 
Ordnung? Man pflegt jene Periode als die Zeit zu ſchil—⸗ 
dern, wo Rohheit und der Mangel aller innern Zucht und 
Regel geherrſcht habe. Brechen wir nicht voreilig den Stab 





über das Mittelalter! Anders war e8 freilih damals als 
jest; ein Inftitut der Polizei kannte man nicht. Wenn aber 
das Beduͤrfniß georbneten menfhlihen Zufammenlebens auf 
anderen Wegen befriedigt wurde; wenn wenigſtens bie Mög« 
Hiceit vorhanden war, den Ordnungszwed durch die vor⸗ 
handenen Einrichtungen zu erreihen: wozu bie Polizei, und 
wäre fie bei der damaligen Staatsverfaffung möglich geweſen ? 

In allen germanifchen Staaten und namenilich in Deutfchs 
land, erfheint der Gefellfchaftstörper während des Mittel 
alters in eine Anzahl Kleinere und größere Theile gefpalten, 
die für gemeinfame Angelegenheiten zufammen bis auf einen 
gewiflen Grad ein Ganzes bilveten und von einer höchſten 
Gewalt beherrſcht wurden, dagegen ihre individuellen Intes 
reſſen unabhängig von einander verfolgten, und Orbnung und 
Zucht in ihrem Innern ifoliet durch eigne Mittelherrfhaften 
aufrecht erhielten, fo daß fle auf biefer Seite nur Iofe mit 
dem hödften Regiment zufammenhingen und fat Staaten im 
Staate machten. Der Grundherr mit feinen Hinterfaffen und 
Hörigen, Eorporationen und Stiftungen, Orden, ber Elerus 
und geiftlihe Körperfhaften, in den Städten wiederum Ins 
nungen und Brüderfhaften; — fie bildeten einzelne Körper 
im Staate, welde in Bezug auf ihre innere Zucht und regels 
rechtes Zufammenleben der zugehörigen Glieder, ihren eignen 
Weg, unabhängig von der oberften Gtaatögewalt gingen, 
und durch Vorftände in Geftalt eines Einzelnen (Grundherr, 
Dberer ꝛc.), ober collegialifcher Zufammenfegung (Magiftrat, 
Eapitel 2c.), in bürgerlicher Zucht gehalten wurden, welche 
dieſes Maß der Regierung nicht als Königliche Beamte, fon 
bern meiftens kraft eigenem, privatlich erworbenen Rechts for 
wohl in Hinficht der Orbnungsgefeßgebung (Recht der Auto⸗ 
nomie), als ausführend inne hatten, und höchſtens allgemeine 
Auffiht einer höhern abermals privatrehtlichen Inſtanz, oder 
der koͤniglichen Gewalt über fi fahen. So lag damals ber 
ungleich größere Theil der Orbnungsthätigfeit, die jegt das 
gemeine Wefen von dem einen Puncte der höchſten Staats- 
gewalt aus entwidelt, vertheilt bei ben privatrechtlichen 
Herrſchern der vielen Kreife, aus denen bas Ganze 


befand *). Was noch übrig blieb am nötgiger Aufſicht, war 
gewöhnli den Juftigbehörben zugetheilt, die fie aber in 
gerihtliher Form handhabten und auch wiederum meiſtens 
Theile der Kreife ſelbſt bildeten, da die Gerichtsbarkeit ent⸗ 
weder fihon ftetö in geiwiffem Umfang von den Mittelgebietern 
befeffen wurde (3. B. von ben Grundherren über die Hinter 
faflen), ober fpäter von ihnen privatrechtlich erworben war. 
Zählen wir nım noch bie tiefgreifenbe geiſtliche disciplinariſche 
Gewalt und Thätigkeit zu der damals beftchenden Orbnunges 
wickfamfeit, und haben wir die ungleich ftrengere Familien» 
sucht und das bei weitem mehr mit dem Dienftheren verbuns 
dene Berhältnig der Dienenden aller Elafien im Auge: fo 
erhalten wir allenfalls ein Bild von der Ordnungsrichtung 
im Mittelalter. 

War aber diefer Zuftand der Dinge etwas anders als 
organifirte Anarchie? — Die Feinde des Mittelalters ftellen 
die Sache mit Unrecht fo dar, meiftentheild weil fie an jene 
Periode die ganz verſchiedenen Zuftände und Bebürfniffe 
unfter Zeit als Mapftab anlegen. Wenn das ganze Volk 
in unzählige Theile zerfplittert Iebt und innere Verbindung 
durch gemeinfame Unternehmungen und gleichartige Beduͤrfniſſe 
weber kennt, noch fucht, noch bedarf, fo fann jeder befonbre 
Theil feine bürgerliche Ordnung auf eigne Weife herftellen 
und erhalten. Buntfchediges Gewand trägt allerdings der 
Staat aus unzähligen Körperfhaften zufammengefügt und mit 
deren taufendfältigen Einrichtungen und eigenwilligen Beftres 
bungen überfäet. Indeflen wen die Mannigfaltigkeit mißfällt, 
mag fi daraus ein einheitliches Bild des Zuſtandes ſchaffen, 
vielleicht fo, Daß er Die Staatsregierung ald Sonne darſtellt, 
um welche bie felbfiftändigen Theile in eigenthümlicher Weile 
und beliebiger Form kreiſen, und mit ihr ein Ganzes machen, 
wie die Planeten trog ihres getrennten Daſeins, verſchiedener 





*) Auf dem Grundbefig des Fürſten hatte in oberer Infanz ein 
Beamter (Landeshauptmann, Großvoigt oder Vicedom, Drof, Amtshaupts 
mann) bie Verwaltung ber landesherrlichen Ginfünfte und Orbnungsforge. 
Unter ihm» landen Rentmeifter. Auch die Orbuumgsthätigleit des Bürften 
war in feinem Grundeigentum privatlich. 





Geſtalt, befonderer Bahn und Drehen um bie eigene Are, 
mit der Sonne ein Syſtem bilden. So viel ſcheint gewiß, 
hielt jeder Staatstheil feine innere, eigenthuͤmliche Orbnung 
ſtracls aufrecht, dann hertſchte Ordnung im ganzen Staat; 
und forgte bie Herrſchaft des Heinen Kreiſes für die unter 
ihr Stehenden, warum follten fi dieſe nicht wohl befinden 
in ihrer Abgeſchloſſenheit vom Ganzen? Die Geldjichte des 
Mittelalters lehrt, wie einzelne Theile vortreffliche Zucht und 
Regelmäßigkeit auf dem Wege der Mannigfaltigfeit erreichten *) 
und manches poetifche Gemüth preift jenes gefpaltene, aber 
mit Zügen patriarchalifcher Herzlichfeit und finniger Treue 
geichmüdte Volksleben vor unfrer Weife zu fein. Ein Hirt 
und eine Heerbe und. Me über einen Kamm gefchoren: 
fingen politifhe Dichter von der Gegenwart. 

Und dod fällt in jene Periode die Zeit des Bauftrehts! 
Gab es je größere Unorbnung als den Zuftand, wo jeder das 
Schwert Führende mit der Fauft geltend machte, was er für 
Recht zu erklären beliebte? Wahrlich, der Gräuel Liegt ſchwer 
auf ber deutſchen Geſchichte des Mittelalterd; gern möchte ber 
Hiftorifer die Augen fließen, flößt er auf den ſchwarzen, 
haͤßlichen Sled. Imdefien, wenn man den Vorwurf gegen 
die damalige innere Drbnungseinrihtung ber bürgerlichen 
Kreife ſelbſt ſchleudert, fo proteftire ih: der Makel gehört 
auf Rechnung der Staatöverfaffung. 

Deutſchland war ein Wahlteih, alfo in der Grundlage 
feiner Regierung ein Sehler, der fhon an und für fih 
unendlich wider fefted Regiment wirkte. Die Herrſcher an der 
Spige von Bolkstheilen waren im Berhälmig zur koͤniglichen 
Macht überftart, fo daß fie einzeln oder vereinigt wider bie 
hoͤchſte Reichsgewalt, gegen einander und wider bie eigenen 
Untergebenen ihren Eigenwillen unabhängig geltend machten. 
So lange die Könige genugfam Macht befaßen, die mittel- 


*) Ju den beutfchen Städten, von denen viele gerabe im Mittels 
alter ihre blühendſte Zeit genoffen, war im Ganzen große Ordnung. Durch 
ihr Autonomierecht wurden fie befähigt, ſtatutariſche Gelege und f. g. 
Drbnungen für ihr inneres Leben zu ſchaffen und regelnde Gintidhtungen 
au treſſen. 





gliebrigen Hetrſchaften in Zucht und Gehorfam zu erhalten, 
war wohl Ordnung, natürlich nad) Maßgabe damaliger Zeit, 
Regel in den einzelnen Kreifen; und wo bie mächtigen Bas 
fallen bet Zeiten in ein gutes Maß von Abhängigkeit gezwaͤngt 
wurden, wie in Frankreich und England, it Mangel innerer 
Zucht niemals fo dauernd und allgemein geweſen, als in 
Deutſchland während des 13. und 14. Jahrhunderts, zum 
deutlichen Beweis, daß die Gründe für die Verwirrung in 
falſcher Stellung der Theilsherrſchet gegen die höchſte Staats- 
gewalt Tagen, nicht aber im innern Ordnungsbau der Kreife 
felbſt. Auch kam Zucht und Regel in Deutſchland wieder in 
Gang, als die hohen Lehnsträger, aus dem Kampf gegen 
die Taiferliche Gewalt fiegreich zurüdgekehtt, mit dem Kaifer 
vereint auf die unteren Vorftände der Volkstheile drüdten 
und von ihnen lintermürfigfeit umd Gehorfam forderten. 
Wundern dürfen wir uns aber Faum, daß alle vorhandenen Bande 
und Mittel der Ordnung verfagten, während völliger Aufruhr 
der höheren Vaſallen wider die höchfte Gewalt und wiederum 
der niederen Herren gegen bie höheren das Land burchtobte. 
Wer aus den Wirren und Scenen von Schranfenlofigfeit, 
die durch den Jahrhunderte langen Kampf aller Autoritäten 
wiber einander hervorgingen, Abweſenheit jeglicher Orbnungs- 
anftalten und Mangel an Wirkfamfeit für Regel und Zucht 
beweifen will, urtheilt eben fo Klug, als wenn Jemand für ein 
Land der heutigen Zeit das Dafein und die Zmedmäßigkeit der 
Polizei Teugnet, weil in Folge langen Krieges oder innerer Par⸗ 
teifämpfe Unordnungen ſich zeigten und wucherten. Die Thätig« 
keit unſter Polizei, Die doch wirklich befteht und für Feine ſchlechte 
Drdnungsanftalt gilt, würbe arg ind Gedränge gerathen,!wenn 
fich inmere Kämpfe erhöben denen gleich des Mittelalters. 
Oder meint man, die Polizei Fönnte fie nieberfchlagen ? 
Das Mittelalter befaß allerdings Einrichtungen für eben- 
maͤßiges Zufammenleben ber Landesbewohner; aber die Weife 
der Ordnung und die Anftalten für ihre Bewahrung waren 
andere als bei und, nicht aus Mangel an philofophifder 
Bildung, wie überfluge Schriftfteller behaupten, ſondern weil 
die damaligen Verhälmiffe und der ganze Zufänitt ber 


ſtaatlichen Geſellſchaft, die durch vorherrſchendes privatrecht⸗ 
liches Gepraͤge ihrer Theile faſt alle oͤffentliche Thaͤtigkeit 
befeitigte, andere und von ben heutigen Ordnungsanſtalten 
durchaus verfchiedene Mittel heifchten. 





3 
Deränberung des mittelalterigen @taatöbaues in den lezten brei Jahrhunderten. — 


Die mittelalterige Herrlihfeit, wohin ift fe geflohen ? 
Ein Theil unferer deutfchen Länder behielt das mittelalterige 
Staatögebäube blo8 zur Grundlage ber neuen geſellſchaft⸗ 
lihen Ordnung; ein anderer zertrümmerte ben alten Bau 
vollfommen und führte ein neues Haus auf am nivellirten 
Plage, bei dem weder der Hinterlaffene Stoff des Voralters 
benuzt werden follte, noch Rüdfiht genommen wurde auf 
Plan und Idee des frühern Gebäudes. Aber das Ganze 
des Vollslebens im Mittelalter; die Außern Klammern, 
welche jenen Zuftand zufammenhielten; der Geift, die Idee, 
welde das innere Treiben beherrſchte und erhielt: — fie 
haben durch bie neue Zeit überall in Deutſchland völlige 
Umwandlung erfahren. 

Entfiehen und Gang des polizeilichen Inftituts hängt 
mit der Umwandlung des mittelalterigen Gefellfhaftsverhält- 
niſſes und Entwidelung des modernen Staatslebens fo innig 
zuſammen, daß man den ftufenmweijen Fortfchritt der Polizei 
zu ihrer gegenwärtigen Geftalt faum ohne Kenntniß ber 
Veränderungen begreift, melde die Länder im Stand 
ihrer Regierung und Bevölkerung durch die neue Zeit erlit- 
ten. Jene Veränderung bes mittelalterigen Zuftandes ift 
ganz nad meinem Sinn gefildert in dem unlängft erſchie⸗ 
nenen Bud: „Politiſche Predigten ꝛc. herausgegeben von 
Dr. Saber« Seite 381 ff.; der Kürze halber erlaube ich mir, 
auf jene Schrift zu verweilen, obwohl ich die bezuͤgliche Stelle 
bes Buchs abdruden laſſen könnte, ohne mic, eines Plagiats 
ſchuldig zu machen. Hier nur einige fehr auffallende Ers 
ſcheinungen der deutſchen Gefdjichte, welche auf Urfprung und 
Entwidelung der Polizei von großem Einfluß gewefen find: 


— 

1. Die deutſchen Fürſten erwarben die Landeshoheit 
gegen den Kaiſer und dehnten die Stellung allmaͤhlig bis 
zur völligen Souverainität aus. Saͤmmtliche einzelnen Ho⸗ 
heitsrechte befamen durch die neue Errungenſchaft ganz andere 
Gehalt, Wert und Geltung. Rachdem die Machtvollkom⸗ 
menheit der Fürften ihr anerkannt eigenthümlihes Recht 
geworben war, hing Ausbildung und Erweiterung der meiften 
Hoheitsrechte wenig mehr von Willen und Einfluß des Kai- 
ſers oder Reiches ab, fondern ſie ging ihren eignen Weg, 
gemäß den inneren Zufänben und Machtverhältniflen im 

. einzelnen Lande, fo daß nunmehr die Entwidelung der 
fuͤrſtlichen Gerechtfame enger zufammenhing mit dem Gang 
der innern Lanbesverfaffung, mit dem Bebürfniß des einzelnen 
Landes und wohl felbft mit den Eonfequenzen, die aus dem 
Begriffe von Landeshohelt oder Souverainität zu Gunften 
der landeshertlichen Gewalt hergeleitet wurben, als mit Aus 
ß eren Einwirkungen, die auf Maß und Ausdehnung ber 
fürftlihen Befugniffe duch Kaifer und Reich gebrüdt hätten. 
Daß aud die landes herrliche Orbnungsforge durch die 
neue :Stellung der Zürften weitern Umfang und Neigung 
befam, tiefer in bie inneren Theile des Staats einzubringen 
und fich darin auszubehnen, davon unten. 

2. Die Mittelherrfhaften über die Heineren Volkskreiſe, 
in welche das Mittelalter die Staatsgeſellſchaft fpaltete, wur⸗ 
den von den Fürften unterjocht, umd die mittelbaren Unter 
thanen jener individuellen Volkszirkel zu unmittelbaren Uns 
terthanen gemacht. Diefer Gang der Berhälmiffe ift zwar 
nicht überall gleihförmig in Deutfhland gewefen; das Map 
der Gewalt, was der Fürft gegen die mittelbaren Kreife zu 
fi nahm, war in einem Lande bis an den Rand gefitllt, 
tn andern blieb den Mittelbaren wenigftens ein Theil ihrer 
früheren Rechte: — aber nad Grundſatz und Praris ging 
doch eine wahre Unterwerfung derjenigen Staatsglieder vor 
ſich, die früher theils ganz frei ftanden, ober nur Iofe mit 
dem Oberhaupt des Landes zufammenhingen. Wie theild 
fürftlige Herrſchſucht, theils Begebenheiten im Innern des 
Vollslebens ſelbſt jene Unterwerfung herbeiführten, darüber 





bitte ich bie citirte "Stelle in der politiſchen Predigt nach⸗ 
zuleſen. Wuf das polizeiliche Jaſtitut hat das Heranzichen 
aller Staatsbewohner unter fürftlihe Botmäßigkeit großen 
Einfluß geübt. 

3. Das Leben ver Völker zu einander und der Bewohner 
im Innern des einzelnen Landes befam ganz andere Weife 
und Form, als fie im Mittelalter roar. Die einzelnen Theile 
des Staats unter einander verloren jene mittelalterige Iſo⸗ 
lirtheit, wo jeder Kreis auch der Thatfache nach einfam und 
getrennt von anderen Orten zubrachte; wenigftens herrſchte im 
Ganzen kein Iebhafter Verkehr ımter den Ortſchaften der 
Länder, umd noch weniger zwiſchen ben Staaten. Wie hat 
ſich das Völterleben feitbem geändert! Straßen durchziehen 
die Länder und verbinden Staat und Staat, und die Ort⸗ 
ſchaften des Landes mit einander; die rafcheften und vollfoms 
menften Communicationdmittel vorhanden; Reifen und gegen⸗ 
feitiger Verkehr unendlich vervielfacht; und was zu den Haupt⸗ 
ſachen gehört: die Intereffen der Boltstheile des einzelnen 
Landes, und ſelbſt der Staaten zu einander, find fo mannig« 
faltig und eng in einander verfhlungen, daß fie nicht mehr 
von einander gerifien und in Iſolirtheit verfegt werden Fönnen. 
Ein guter Theil der Enttoidelung des Polizeiinſtituts gehört 
auf Rechnung der Wirkungen von jenem vollerlichen Inein⸗ 
anderleben. 


4. 

Na Beendigung der wllden Zeit des iſtrechtes beginnt wieder im Meile 
Aufmerkamkeit für offentliche Orbn: — Das Reich und die Büren 
übernehmen bie BFLIäE für öffen t@erheit au forgen. Bon da 
Beginn tes yolizeiligen Infitute, 








Ih will nunmehr zeigen, wie Form und Inhalt der 
Polizei aus jener ftaatlihen und geſellſchaftlichen Umwand⸗ 
lung entfproß und fi an den Zufänden ber jungen Welt 
empor rankte. 

Die mittelalterige Thätigfeit der Kreisvorftände für 
Ordnung und Zucht im Innern der Vollstheile war durch 
den langen, langen Kampf aller größeren und Heineren Herr⸗ 





fünften Deutfhlands wider einander im Zeitraum bes ſoge⸗ 
nannten Fauſtrechtes, tief in Verfall gerathen. Als endlich 
der Streit wenigftens in fo meit ſchwieg, daß die Fürften 
fefte Stellung dem Kaifer gegenüber einnahmen, und bie 
Stimme des Bedürfniffes nach Ruhe und Sicherheit im Reiche, 
welche während des allgemeinen Tumults überhört worben 
war, wieder durchdrang, begannen Kaifer und Fürften ve r⸗ 
eint für Herftellung ber gebrochenen öffentlichen Ordnung 
Sorge zu tragen. Das Streben erfcheint deutlich und ernft 
feit der legten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts. 

Stellten fie aber vielleicht nur rein den Orbnungszuftand 
ber, wie er vor dem Kampfe geweſen? Gaben fie die Sorge 
für Sicherheit und Zucht an die privatlihen Kreisvorftände 
unbedingt, ober fo ungemeflen und unabhängig zurüd, ale 
die Heinen Herrſchaften fie im Mittelalter befeffen und geübt? 
— Nein; damals begann ſchon das Weichen des ganzen mittel« 
alterigen Staatözuftandes zu Gunften neu entftehender Verhält- 
niſſe; und in jene Zeit fällt das erfle Drängen einer neuen 
öffentlichen Orbnungsthätigfeit gegen die mittelalterige: das 
Reich und die Fürften übernahmen ſelbſt die Pflicht, für 
Ruhe und Sicherheit zu forgen. 

Das war nad) damaliger Lage der Dinge fehr natürlich. 
Den Borftänden ber privatlichen Volfskreife, die außerhalb 
des Fürften in den Ländern beftanden, Eonnte die Ordnungs⸗ 
forge kaum weiter mit ehemaliger Unabhängigfeit anvertraut 
werden, da gerade fie es waren, wider welde bamals bie 
erften auf Sicherheit berechneten Maßregeln haupfſaͤchlich 
gingen. Die Zürften hatten ferner jezt andere Stellung, als 
im Mittelalter. Durch größere Macht fanden fie weit über 
den privatlichen Herrfchaften der Hleineren Volkskreiſe; und die 
Reihöverfaffung verlieh und ſicherte ihnen ungleich höheres 
Anfehen und wirkfamere Geltung. Sie wollten bie mittels 
baren Gewalten nieverhalten, denn auf deren Beherrſchung 
ruhte ein großer Theil ihrer innern Kraft; fie Fonnten jezt 
die hinter den Mittelherrfhern ſtehenden Unterthanen mit ihrem 
Einfluß erreihen. Und fie übten ihn, auch abgefehen davon 
daß er ihren Machtkreis erweiterte, weil Häufig Willlür und 


ſchrankenloſe Gewaltthätigfeit der Mittelherrfcher gegen ihre 
Gehörigen, hoͤhern Schug nothwendig machte, und weil fon 
jest die vielfachere Beziehung der Unterthanen zur Regierung 
und zum ganzen Lande die frühere Abgefchloffenheit der Kleines 
ren Kreife nicht mehr durchweg duldete und wenigflens etwas 
von einer einheitlichen, gleichmäßigen Thätigkeit für öffentliche 
Ordnung heiſchte. Im Bereiche ihres Grundbefigee hatten, wie 
ich ſchon oben erwähnte, die Fürften allerdings die Ordnungs⸗ 
forge ſpeciell; fie wurde aber vordem nur vom privatlichen 
und auch wiederum in dieſem größern Kreife von feinem all- 
gemeinen Standpunct geübt. Ueber das ganze Territorium 
beſaßen allerdings die Landesherren im Ramen des Kalfers 
eine Auffiht des Ordnungszuftandes und das Recht, Ruhe 
und Sicherheit mittelft der Landfolge herzuftellen. Das war 
aber mehr bie Gewalt eines militairifhen Gouverneurs, als 
das, was wir Polizeigewalt nennen; fie wurde im Groben 
und Ganzen und mit faft militairifhen Formen und Anfalten 
geübt; im Einzelnen ftand das Autonomierecht der Fleineren 
Kreife entgegen. 

Ich halte die Uebernahme poſitiver Pflicht des Reihe 
und der Fürften zur Handhabung des Friedens in Reich und 
Ländern für die erfte fihtbare Entwidlungsftufe des polizeis 
lien Inftituts in Deutfhland. Hier ſcheidet fih Mittel 
alter und neue Zeit in Bezug auf Orbnungszuftand; und 
aus jener Pflicht fehen wir die naͤchſte Richtung der fuͤrſt⸗ 
lichen Orbnungsthätigfeit als Folge hervorgehen. 

Das Syſiem mittelalteriger Ordnung, wie ih es oben. 
fhilverte, wurde damit im Grundfag und thatfächlich gebros 
hen. Denn die Sorge für innere Sicherheit hörte auf lediglich 
Sache der mittelalterigen Privatherrfchaften zu fein. Reben 
fie ſtellte ſich die Thätigkeit des Reichs und der Regenten, 
die nun nicht blos das alte allgemeine Auffihtsredt 
gegen fehreienden Mißbrauch der Mittelgewalten befaßen und 
übten, fondern eigne Wirkſamkeit und Anftalten für gehörige 
Ordnung im Lande entwidelten. 

So wurde eine Drbnungspfliht aus den bisherigen 
Zufänden als ein Stüd neuer Thätigfeit zu Gunften der im 





Reiche hettſchenden Gewalten abgelöft und als etwas Selbſt ⸗ 
ſtaͤndiges hingeſtellt und fo befam dieſe Drbnungsihätigkeit 
oͤffentlichen Character durch ihre Uebung vom Reid) 
und den Fürften *), und allgemeinere, mehr einheitliche, ſtaatliche 
Natur, indem ſie von Freismäßiger, ifoliter Handhabung 
der privatlichen Mittelherrfcher in die Hände der Gewalten 
gelangte, die im Reiche und in den einzelnen Territorien 
hoͤchſte Spige und Mittelpunet der öffentlichen Herrſchaft 
bildeten. " 





Erſte Periode ber deutſchen Polizei vom Wusgang bed 
funfjehnten bid Anfang ded achtzehnten Jahrhunderts. 


5. 


Am Anfange biefer Periode hauptſachlich Kaifer und Reich für öffentliche 
Dronung thätig; fpäter mehr die einzelnen Terrltorialherren. Wie 
der Weqhſel kam. — 


So lange die Kraͤfte des vereinten Reichs nothwendig 
ſchienen zur Ausrottung der tief eingewurzelten innern Unord⸗ 
nung in Deutſchland, gingen die Maßregeln für öffentliche 
Ruhe und Sicherheit Hauptfählih vom Kaifer und Reid 
aus. Der damalige größere Antheil des Reihe an der Ord⸗ 
nungsſorge erflärt, warum das 16. Jahrhundert die landes⸗ 
herrliche Polizeithätigkeit noch nicht als felbfiftändiges Ho. 
heitörecht betrachtet und aufführt. Das Stüd allgemeine 
Polizei, was auf die deutſchen Fuͤrſten Fam, war zu gering, 
um als befonderer Theil der Landeöhoheit zu gelten; und 
anderfeits hatte ſich auch überhaupt der Inhalt diefer Thätigs 
feit noch zu Feinem anfehnlichen Umfang entwidelt. Im 16. 
Jahrhundert finden wir die reichspolizeiliche Thätigkeit auf 


*) Das Recht des Kaiſers, Brieden und Zucht herzuſtellen, war 
Reis unbezweifelt gewefen, ehe die Sanbeshoheit der Büren beiland; aber 
im der Wirklichkeit und That wurde es erft in jener Zeit wieder geübt 
mac} der langen Zeit des Fauſtrechtes. Hauptpunct für bie vorliegende 
Frage iR äbrigens die pofitive Sorge des Weiche für Herſtellen und 
Schalten des driedens. 


dem Gipfel ber Höhe, welche ihr überhaupt vom Schichſal 
beſchieden und von eiferfüchtiger Wachſamleit der Fürſten 
geftattet wurde. Poſitive Beftimmungen über ihre Grenzen 
hatte man ohnebieß nie in gehörigem Maße aufgeftellt; die 
Reichögefege ſchwiegen im Allgemeinen darüber. 

Als aber die größte Gefahr vorüber war und zu Gun- 
ften der Taiferlihen Kraft gegen die Machtvollfommenheit 
der Territorien, aus der Pflicht des Reiche für öffentliche 
Drbmung eine Reihe von Befugniffen hervorgehen wollte, 
die nothwendig zur Erfüllung jener übernommenen Verbind⸗ 
lichkeit: da fanden die Fürften allgemeine deutſche Polizei, von 
einem Reichs⸗Centralpunct aus und in völliger Gleichmaͤßigkeit, 
für unnöthig, und hielten es ihrem Interefie angemeflener, 
die Orbnungsforge in ihren Ländern allein zu befigen, und 
bie Rechte zu eriverben und zu üben, welde für den Inhaber ' 
daraus entfprangen. Daher bald das Streben der Landes⸗ 
herren, den polizeilichen Einfluß des Kaifers und- der Reichs⸗ 
behörben in ben deutſchen Landen zurück zu drängen; wir 
fehen, wie das Maß der Reichöpolizeigewalt immer mehr zus 
ſammenſchrumpft, je volftändiger die Landeshoheit auswaͤchſt. 
Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts fleht die Ordnungs⸗ 
thätigfeit der Landesherren in der That faft unabhängig da, 
wenn auch die Doctrin im Capitel vom Umfang ber Reichs⸗ 
polizeigewalt noch allerlei unwirkſame Gerechtfame für fie 
fortführte, weil diefe nicht ausprüdlih aufgehoben waren. 
Indeſſen blieb ein Faiferliches Oberaufſichtsrecht über bie 
Handhabung der Polizei in den Ländern, geübt durch die 
Reichsgerichte, bis zur Auflöfung des deutfchen Reis. Doch 
behielt diefe erworbene Dronungsforge ihre oͤffentliche 
Geftalt felhft in den Händen der Landesherren. Und den 
urfprünglihen Character einer Pflicht hat fie niemals ganz 
verloren; wenigftens ift die vom Kaifer und Reich übertras 
gene ober erlangte Poltzeithätigkeit nie al8 wohlermorbenes 
Brivatgut des Fürften angefehen oder behandelt worden, 
wie wohl andere Hoheitsrechte 9. Daraus laßt fi theil⸗ 





*) Ueberhaupt muß bei ber Lehre vom Eigenthum ber Laudetho⸗ 


weiſe erfläten, warum fie nicht von den Regenten allgemein 
als privatlides Recht weiter übertragen wurde, gleich 
anderen Stüden ber Landeshoheit. 





6 
Bwede und Mittel der Polizei in dieſet Periode, 


Was die innere Richtung der polizeilihen Thätigfeit, 
ihre Zmwede und Mittel in diefer Periode betrifft, fo war ihr 
Anfang rauh und eiſern, wie jene Zeit, bis das Entftchen 
feinerer Bedürfniffe in der bürgerlichen Welt feinere Abſichten 
und beffere Mittel hervorrief und beförberte. 

Die Eriminaljuftiz fiherte Ruhe und Frieden durch Ber 
ftrafung des Gröbften, was bie menſchliche Gefelfchaft durch 
böfen Willen und üble That litt. Die Verbrechen buch 
Strafen zu verhüten, das war Feld ihrer Wirkfamfeit und 
ift es geblieben bis auf diefen Tag. Die neue Ordnungs⸗ 
forge war infofern von vorne herein feiner und tiefer ange 
legt, als fie ihre Thätigkeit wider die Quellen und Urs 
ſach en der Verbrechen richtete. Wie fonderbar und befchränft 
fie aud bei dieſem Streben anfänglich; redmete, genug das 
Princip, den Verbrechen vorzubeugen, welches bis jezt 
eine ihrer vorzuͤglichſten Eigenſchaften geblieben if, war 
von ihrem Beginn an wenigftens ihr Zweck. In den Mit 
teln, bie Gründe ber Friedensbrüche zu heben, zeigte fie ſich 
freilich damals noch etwas grob. Strafe, und ſchwere Strafe, 
hielt fie für das beſte und faſt einzige Mittel zum Verhüten. 
Deshalb verfuhr fie wie die Juſtiz: fie verpönte mit harten 


heit auf Erwerb der einzelnen echte gefehen werben, aus denen fie 


beſtand. Nicht alle Stüde der Lanbeshoheit waren als erbliches Privats 
gut erworben und folglich auch nicht die ganze Landeshoheit, inſofern 
man jene Städe zu ihrem Inhalt rechnet. Das gibt allerlei Unterſchlede 
in ber Anwendung, die im einzelnen ragen äußerft wichtig fein Tonnen. 
Manche Lehrer des Staatsrechts zeigen freilich das Cigenthum der jezt 
zur Landeshoheit gezählten Rechte aus den Cigenthum ber Lanbeöhohelt 
am fi. Das if} aber reine pelitio prineipii und wicht der Weg, wie 
das privatliche Recht der Fürften auf einzelne Hoheltsäußerungen bes 
monſtrirt werden follte. 


Strafen. Der Scharfrihter wurde, wie bei ber criminellen 
Gerechtigkeit, zum hauptſaͤchlichſten Beförberer der Friedfertig⸗ 
keit und Sittlichkeit beſtellt — er fchredte ab. 

Um verwilderte Rohheit und Unordnung zu bampfen, 
iſt Außerliche, chirurgiſche Kur, im Amputationswege und durch 
Schneiden und Brennen, nicht zu verwerfen; aber für ſchoͤ⸗ 
ner, würbiger ber menfchlihen Ratur gilt Heilung ber Gebre- 
hen, an denen die bürgerliche Geſellſchaft leidet. Die deutſche 
Polizei blieb nicht lange in jener rauhen Strafmethode ftchen. 
Am Ende bes 16. Jahrhunderts finden wir ihr Heilverfahren 
ſchon gemifgter mit Kuriren von innen heraus, mildere Stras 
fen, wo fie diefe beibehielt, und anberfeits größere Sorgfalt 
und Betriebfamkeit, die nöthige Ordnung umd Zucht durch 
Verſtopfen der Duellen für Srievensftörungen zu erhalten, 
und duch Dämmen und Ableiten die auf Unordnung fuͤh⸗ 
enden Zuftände und Neigungen zu hemmen oder unſchädlich 
zu maden. Wie fie den Kreis ihres Zweckes feloft immer 
mehr erweiterte, und die Mittel in der Ausführung immer 
befler verfeinerte und auf dad Innere der Verhältniffe richtete, 
wird noch klarer in ihrer folgenden Periode, obgleich fie ſchon 
in diefer, namentlih am Ende des 17. Jahrhunderts einiger⸗ 
maßen fortgeſchritten war in ihrer Veredelung. 





T. 


GeRalt ver gefehgebenpen Tätigkeit für Polizei in der erflien Periode. — 
Reichs poligeigefehgebung. Landesgefehgebung. — BVeiver Berhättmif. — 


Die äußere Form ber Thätigkeit für Orbnung und ihre 
Anftalten waren in diefem Zeitraum ein Gemifh von Neuen 
und Alten, wie der damalige ganze öffentliche Zuftand. Erſt 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts fam etwas Art und bes 
fimmtere Haltung in das Polizeiweſen. 

Am Anfang der Periode beftrebte fih das Reich, durch 
Gefege Regel und Zucht in das innere Volksleben zu ar⸗ 
beiten. Schon der Reichsabſchied von 1500 flellte einzelne 
vorhandene Anordnungen des Reihe zufammen und vers 


wehrte Re. Wider Pfeifer, Schaltsnarren, Bettler, Zigeuner; 
gegen Zuttinken, Wucher, Gottesläftern, Schwören, Betrug 
und Kleiderlurus wurde darin zu Felde gezogen. Aus einer 
Revifion der vorhandenen polizeilihen Reihögefege ging die 
Reichspolizeiordnung von 1530 hervor, welde bie 
ausgewählten Anorbnungen des Reiche, mit neuen Zufägen 
vermehrt, zufammenftellte. Das Neue betraf befonderd Hands 
werke und Gewerbe, fhärfere Beſchraͤnkung der Köflichkeit 
der Kleider, die überhaupt der damaligen Gefeggebung gro⸗ 
ßen Kummer und viel Mühe verurfachte; und Verfchmendung 
bei Hochzeit, Kindtaufe und Begräbniß. 1548 folgte eine 
neue Reichspolizeiordnung, welche die alte verbefferte und ver- 
mehrte; 4577 die britte. Man befolgte den Grundſatz, neue 
Polizeiordnung aufzuftellen und zu erlaflen, wenn bie alte 
„an vielen Orten in Vergeß geftellt und ihr in mannigfachen 
Weg zuwider gehandelt« wurde, wie der Eingang zur Polis 
zeiordnung von 1577 naiv befennt. Die Ordnung von 1577 
war die legte des Reihe. Schon ertrug die heranwachſende 
Landeshoheit der Fuͤrſten reichögefeglihe Einwirkung auf das 
Landesregiment nur unwillig. Später famen nod einzelne 
reichsgeſetzliche Beftimmungen über Polizeiſachen zu Stande, 
3. B. über Münzen, Handwerke und Handel, aber Feine neue 
Bolizei- Ordnung. 

Man lache niht hodmüthig über die gefeßgeberifhen 
Bemühungen des Reihe. Da die Polizei wider Uebel ger 
tichtet wurde, die am meiften fihtbar und auffallend waren, 
finde ich ganz recht. Damals beſaß man nod; nicht die übers 
große Klugheit unferer heutigen Weltverbeflerer, die das ganze 
Gebäude niederreigen und die gefammten Grundlagen ber 
menſchlichen Geſellſchaft neu bauen wollen, wenn das vor⸗ 
handene Haus Mängel zeigt und Beflerung nothwendig 
macht. Die Reichsgewalt fuchte zunädft die gröbften 
Hemmniſſe guter Ordnung wegzuräumen, um Schritt vor 
Schritt tiefer in das Innere und Feinere der Zuftände zu 
bringen und beflernde Hand anzulegen, wenn jenes gelungen. 
Sie arbeitete von Außen nad Innen, bahnte Zugang zum 
Innern; die fpätere Zeit konnte dann im Innern regeln und 








von bort herauswärts bauen. Das ift auch ein Weg; und er 
verbient feine Verachtung, denn er wirft, obgleich ihn moderne 
politiſche Philofophie principlos und unbeholfen finden mag. 

Eher dürfte man vieleicht die Achſeln zuden, daß bie 
Reichsgewalt meinte, hauptfächlich duch Gefege und beren 
fleißige Wieverholung die Webelftände der Zeit heilen zu 
Können. Berfuhr fie hierin nicht ganz im Sinne einer Unzahl 
Beftrebungen unferer Tage, die auch alle Verhältniffe und 
dad bunte Durcdeinanderleben des Volks und feiner Glieder 
in feinen Verſchlingungen und taufend Wegen und Richtungen 
duch Gefegbüher vollkommen regeln, leiten und auf 
gemeffenem Stege erhalten wollen? Indeſſen die unermüd- 
lichen Geſetzgeber des Reichs befagen in dieſem Fade noch 
wenig Erfahrung; uns hat die Gelhidte eine größere 
Sammlung von Erkenntniffen überliefert; wir fönnen alfo 
wiflen, daß die Polizei weber an der Gefebgebung in bie 
Höhe wuchs, noch daß bie trodene Luft des Geſetzes das 
Element ift, in dem allein fie lebt und Heilfam wirkt. Ueber— 
dieß hatte die gefeßgeberifche Thätigfeit der Reichsgewalt ben 
fuͤrſtlichen Eigenwillen in den Territorien als Gegenwirkung 
und maͤchtiges Hemmniß wider fih. Bon bier aus wurden 
ſelbſt manche ihrer guten und ausführbaren Beſtimmungen 
verändert und auf Umwegen theilmeife unwirkfam gemacht, 
noch mehr aber ald eigne Sagung ber Landesherren auf 
geftellt und gehandhabt, fo daß dem Reiche der Ruhm ihrer 
gebeihlichen Abhülfe verloren ging und auf Rechnung ber 
Fürften Fam. 

In ihren wefentlihen Beftandtheilen follte die Reichs— 
polizeiordnung von 1530, wie ihr Artikel 39 8. 3 befichlt *), 
in jedem deutfchen Lande zur unabänderlichen Norm dienen. 
Dagegen war den Reihsftänden überlaflen, die reichsgeſetz⸗ 
lichen Borfhriften im Einzelnen genauer zu beflimmen und 
nad) jedes Landes Gelegenheit zu ermäßigen. So geſchah 
es, daß die Fürften bald genug eigene Polizeigefege **) für 

*) Man vergleiche auch Reichspollzeiordnung von 1577 Gingang 
und Tit. 38. $. 7. 
) Ginzelne anf Ordnung gerichtete Beftimmungen findet man ſchon 
5 





ihre Territorien erließen, bie entweber in Polizeiorbnuns 
gen sufammengeftellt und als befonberes polizeiliche Geſetzbuch 
zur Befolgung ausgegeben wurben, ober man reihte auch wohl 
die erlaffenen Polizeigefege den fogenannten Landesord⸗ 
nungen als Theil ein, wo fie unter den übrigen politifhen 
Geſehen des Landes ihren Play fanden. Haft alle deutſchen Laͤn⸗ 
der befamen durch ihre Fürften im Laufe des 16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts Bolizeiordnungen, bie hie und da eben fo teformirt, 
erneuert, vermehrt wurben, wie bie Reichspoligelordnungen. Ihr 
Inhalt betraf meiftens die vom Reich behandelten polizel- 
lichen Gegenftände, natürlich mit Abweihungen und Zu- 
ſatzen; — indefien wirkte auch diefe Gleichfoͤrmigkeit zu gleich⸗ 
artiger Ausbildung der beutfhen Polizei. Und Flug if 
dieſer Anſchluß der Fürften an die Reichögefege geivefen, da 
er ihrer polizeilichen Waltung die Kraft und das Anfehen 
der Reichspolizei gegen ihre Unterthanen verlich, während 
ihmen anderfeits eine getviffe Unabhängigkeit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit aud In Bezug auf die Polizeigefepgebung gegen das 
Reich gefeglih, und noch mehr durd die Verhältnifle ver- 
bürgt war. 

In diefer Periode tritt alfo eine polizeiliche Gefeßgebung 
des Kandesheren neben die Autonomie der Mittelgewalten. 
Jene gebietet vom allgemeinen Stanbpunct und mit öffent» 
lichem Character über die Angelegenheiten des ganzen Lan- 
des; biefe waltet fort im Kleinen Kreife und mit individueller 
Anfiht. Doch blieb Die Landespolizei nit ruhig dabei 
ſtehen. Wo fie vorfchrieb, mußten Die befonderen Normen des 
Kleinen Kreiſes weichen, infofern Iegtere entgegenftanden. Je mehr 
Gegenftände die öffentliche Gefepgebung nad und nad) erfaßte, 
defto enger wurben die autonomifchen Grenzen. Nur das 
Befondere der Dertlichfeit, das locale Polizeigeſetz blieb zulezt 
für das Beftimmungsreht der Mittelgewalten; und auch das 
am Ende nicht ald eigenes Recht, fondern wie fürftliche 
Berleifung und unter fpecieler Auffiht und Genehmigung 
feüger feit Mitte des 15. Jahrhunderts in den Lanbesgefehgebungen; fie 
werben meiftens Wieberholung ber damals erlaſſenen einzelnen Reichögefehe, 
mit Ermäßigung nach Verhältniß des betreffenden Landes. 





des Lanbesheren. So uͤberwand bie öffentliche Gefepgebung 
die privatliche, und fo fehen wir nach und nad bie autono- 
mifche Geftalt der Polizeigeſete ganz verſchwinden. 

Bemerken will ich noch, wie ich Feinesiweges für uner- 
laͤßlich Halte, jene alten Poligeigefege in den Orbnungen des 
Reihe und der Territorien neu zu ſtudiren, infofern fie nicht 
vielleicht in einem ober anderm Lande noch Gültigkeit haben. 
Für die Praris der heutigen Polizei find fie größtenteils 
weber paflend noch lehrreich. Alles zu feiner Zeit; wir leben, 
Gott fei Dank, im neunzehnten Jahrhundert! 


8 
Behörden und ausfüprende Werkzeuge ber damaligen Polizei. — 
Wie führte das Reich feine Voligelvorfriften aus? — Bolizeilice 
Behörden in den Territorien. — Wie die mittelalterigen freien 
Dronungsautorktäten Landes idhe Verwalter der Boligei wur⸗ 
ben. — Die Behörden betrieben die iin gerichtlichen Bormen. 





Zur Ausübung der polizeilichen Zwede dienten dem 
Reich feine Gerichte, die wenigftens eine Oberaufficht über 
Befolgung der Reichöpolizeigefege in Deutſchland zu üben , 
hatten. Unter ihnen dienten Fiscale als einzelne Beamte, dem 
Kaifer und Reid) verpflichtet. Sie follten die Verlegung ber 
Polizeiordnungen beauffichtigen und fiscalifhe Klagen wider 
die Nebertreter anftelen. Daß die Thätigkeit des Reichs durch 
Concurrenz der Iandeöherrlihen Wirkfamfeit in den Ländern 
bald thatfächlic eingeengt und auf einen ſehr Heinen Kreis 
von Einfluß gebrängt wurde, habe ich ſchon oben erwähnt. 
Damit wurde auch die Wirkfamfeit der Fiscale auf die Gegen⸗ 
ſtaͤnde eingefchränft, bie dem Reiche noch übrig blieben. 

Außerdem wurde die Kreisver faſſung in Deutſchland 
von der Reichsgewalt als polizeiliches Hülfsmittel gebraucht. 
Die Kreisoberften waren beauftragt, die Urtheile der Reiches 
gerichte zu vollſtrecken, inneren Unruhen vorzubeugen und fie 
zu dämpfen, wenn fie dennoch entftanden. Auch die Aus- 
führung mander Polizeigefege wurde den Kreifen über 
tragm. Die Territorialmacht der Landesherren und ihr eig⸗ 
nes Streben für Handhabung der Polizei verfezte aber bie 





Kreispolizei bald in eben biefelbe Unwirkſamkeit, als die Polizei 
des Reihöfammergerihts. Freilich kam es fpäter vor, daß 
mehrere Landesherren fih zufammenthaten und einer Kreid- 
behörbe einzelne Theile ihrer innern Verwaltung übertrugen, 
3. B. Straßenbau und Handelöfagen, um durch gemein» 
ſchaftliches Zuſammenwirken manchen Maßregeln größere Aus⸗ 
dehnung und Staͤrke zu verleihen. Was aber bie Kreispolizei 
auf Diefem Wege durch Uebereinkunft empfing, gehörte zur 
Landespolizei und nicht zu ber bed Reichs. Die Anftalten 
zur Handhabung der Polizei in Deutfhland Tagen demnach 
hauptfählih in den einzelnen Ländern. Wie war hier 
die Ausführung der polizeilichen Zwecke befchaffen ? 

Als höhere Iandesherrliche Behörden bildeten ſich 
in diefer Periode, nad; dem Mufter der Landesverwaltung in 
Deftreih, die collegialifh eingerichteten fogenannten Regie 
rungen oder Hofräthe, melden die Verwaltung der 
meiften landesherrlichen Rechte übertragen wurde, und na= 
mentli die Polizeiforge in höherer Inftanz. Uebrigens waren 
fie regelmäßig zugleich Iuftigcollegien. 

Die unmittelbare lorale Ausführung der polizeilichen Gefege 
in den Rändern war dagegen bei den beftehenden Unterbehörben. 
Als die Reichsgewalt ihre Sorge für öffentlihe Ordnung 
felöftthätig in Wirkfamfeit fezte, machte fie den Obrigfeiten 
zur Pflicht (im Gegenfag zur Ausübung des Gerichts⸗ 
rechtes) ihre Strafgewalt aud auf die erlafienen Polizei⸗ 
verbote zu erftreden. Damit erhielten nicht nur die landes— 
herrlichen Gerichte, fondern auch die mittelalterigen Ordnungs⸗ 
behörben, alfo Gerichtöherren und waltende Magiftrate, für 
ihre Kreife die Obliegenheit der öffentlichen Polizeipflege. So 
gelangte die Ausübung der Landespolizei an bie Unterbehör- 
ben, welche die Gefeßgebung jener Zeit gerade vorfand: bie 
Landespolizei wirkte zuerft mit den beftehenden Anftalten 
des Mittelalters. 

Da die allgemeine Polizei damals hauptfädhlih in Bes 
frafung der Handlungen beftand, die durd Reihe» und 
Randeögefege verboten waren, fo kam das Meifte der dama- 
ligen Landespolizei, bie Polizeigerichtöbarkeit, an die Criminal⸗ 





behörben, nad Verhaͤltniß der Größe der angedrohten Stras 
fen, obſchon leichtere Straffälle auch bei anderen Obrigfeiten 
Erledigung fanden. 

Die Wahrung guter Disciplin und Wohlfahrtöpflege im 
kleinen Kreife, welcher von der Reichspolizei⸗Geſetzgebung kaum 
gedacht wurde, blieb übrigens wie im Mittelalter zun ächſt 
bei den Iocalen Obrigfeiten und Vorſtänden der Vollskreiſe, weil 
fie dieß Recht bereits beſaßen, als die Reichspolizei ihre pofi- 
tive Wirkfamkeit begann. Indefien im Princip biefes Befiges 
nahm diefe Periode eine volllommene Ummwälzung vor. 

Als die neue, allgemeine Polizeithätigkeit des Reihe und 
der Fürſten auftauchte, fand fie die deutſchen Mittelgewalten 
mit dem patrimonialen Recht zur Orbnungsforge in ihren 
Kreifen vor. Jene trat neben diefe als öffentliche Pflicht. 
Ich habe gezeigt, wie auch die privatlichen Drbnungs- 
herrſchaften mit Ausübung der öffentlichen Polizeipflichten 
belaftet wurben, fo daß fie nunmehr doppelfhürig, theils all- 
gemeine Landespolizei in Geftalt der Pflicht pflegten, theild was 
der Landesherr zu ergreifen unterließ, nach wie vor als ihr 
Recht beforgten. Die Landespolizei griff aber immer weiter 
und tiefer. Sie verbot nicht blos wie anfänglich allgemein, 
fondern begann aud das Befondere und Dertliche durch fpecielle 
Befehle zu leiten. Die Mittelgewalten wurden gebraudt, um 
die eingreifenden Erweiterungen der Iandeöherrlichen Thätigkeit, 
natürlich als Pflicht gegen die Ieztere auszuführen. So 
verkleinerte ſich bei den ehemaligen Mittelherrfchaften die Seite 
der Befugniß immer mehr, und das Gebiet der Pflicht wuchs 
zu Gunften des Landeöheren. War es ein Wunder, daß 
endlich das übrigbleibende Stuͤckchen polizeilihen Rechtes ber 
Heinen Befiger in dem ungleich größern Theil der Verpflich⸗ 
tung aufging ? 

Das Princip und Verhältnig der Landespolizei dehnte 
fih auf das Waltungsrecht aus, welches die mittelalterigen 
Ordnungshertſchaften in die neue Zeit mit herüberbrachten, 
fo wie regelmäßig bie größere Macht die daneben wirkende 
Heinere wegſchiebt, wenn einmal ein Thor zu freier Mit- 
bewerbung geöffnet iR. Nachdem fih Reich und Fürſten 


das Recht der Sorge für öffentliche Sicherheit und Zucht 
geſchaffen hatten, waren fie berechtigte Concurrenten der mits 
telalterigen Heinen Herrfchaften. Sie walteten, geboten und 
teafen polizeiliche Anftalten vom ſtaatlichen, allgemeinen Stand» 
punce aus, die Heinen Herren vom localen, Freismäßigen. 
Wer konnte hindern oder mit Recht die Befugniß ber 
Randeöherren hemmen, wenn fie von ihrer Stellung aus 
diefelben Vollstheile und biefelben Gegenftände polizeilich bes 
handelten, welche die Mittelgeiwalten ehedem allein befaßen? 
Beide hatten genau genommen unabhängig von einander ihre 
Gerechtſame. Aber die Drbnungspflege ber mittelalterigen 
Herrſchaften war, die Städte im Ganzen ausgenommen, in 
großer Unordnung, als die allgemeine Polizei zu wirken an- 
fing; und jene wurde erdrüdt, als aud) die landeshertliche 
Ordnungsſorge die Heineren Kreife und Orte erfaßte und 
vertrat. Die Schwäceren unterlagen endlih den Starken; 
die Sade hat fih, wie viele Dinge in der Welt fo gemacht, 
zum Theil wider Mare Brief und Siegel, ober eigentlich neben 
ihnen, da fie meiftens beftchen blieben, aber das felbfträndige, 
von jenen Urkunden unabhängige Recht des Fürften in Gang 
und Wirkung nicht aufhielten. Selbſt das Localfte betrach- 
teten zulezt die Landesherren, und ihnen gemäß Theorie und 
Gefehgebung, als Gerechtſame des Landesherrn. Was früher 
eignes Recht jener Heinen Herrfhaften geweſen war, übten 
dieſe jegt als fremde Befugniß, allerdings in jener Periode noch 
ziemlich allgemein mit Berechtigung auf Verwaltung 
der fürftlihen Polizei, aber im Sinne des Landesherrn und 
unter feiner befondern Leitung im Ganzen und Cinzelnen. 





Die Sache hatte fih völlig umgelehrt. Die Städte bewahr⸗ 


ten fid am längften das alte Ordnungsrecht, obſchon biefes 
auch bei ihnen immer mehr die Eigenfhaft und Stellung von 
Verwaltung in lanbesherrlihem Namen annahm. 

Da die meiften Unterbehörben, an welche die Handhabung 
der Polizeigeſetze fiel, gerichtliche Obrigfeiten waren, Fann 
es nicht befremben, daß die Polizei in diefer Periode größs 
‚ tentheils in jubicieller Form betrieben wurde. Namentlich 
ſind die Polizeiſtrafſachen, die an die Eriminalbehörben kamen, 





in crimineller GeRalt unterfucht und entſchieden worden. Für 
polizeiliche Fragen andrer Art, welde an Ginilgerichte ober 
vor die Herefhaften mit Disciplinargemalt (4. B. Grundhers 
ren, ſtaͤdtiſche Magiſtrate) gelangten, ſchuf ober behielt man 
zum Theil folhe gerichtliche Verhandlung, die weniger mit 
Bormellen überladen war, aber doch Klage und progeffualifcen 
Gang fannte; ober man betrieb fie aud; ganz ohne beſtimmte 
Form und außer dem progeflualifchen Wege, nah Maßgabe 
und Forderung der Sadıe. 


9. 
Gammirtes Ergehmiß ver erien Beriobe der Volixi. 


Finden wir im erften Zeitraum der Polizeigeſchichte ſchon 
das, was wir polizeiliches Inftitut nennen? Stüde davon 
ja, aber noch lange nicht unſte heutige Polizei in Zwed und 
Form ausgebildet. Allgemeinen Standpunc hatte die Ord⸗ 
nungsforge gefunden, öffentlichen Character in der Landes- 
polizei angenommen, und ſelbſt das örtlihe Waltungs recht 
der mittelalterigen Zwifchengewalten war am Ende der Periode, 
durch Aufficht und freie Einwirfung des Landesheren, größten- 
theild in das einheitliche Gepräge gezwungen, in Bezug auf 
die Gefeggebung faſt unbedingt. Auch Rand der vorbeugende 
Grundfag ſchon gefondert von dem Princip da, welches ledig⸗ 
lich hinter gefchehene Unordnungen ftrafend hergeht; und bie 
Sorge für öffentliches Wohl begann Selbffländigfeit in der 
Staatsverwaltung zu gewinnen. Aber der auf Orbnung 
gerichtete Zweck war noch auf engen Kreis befhränkt, und 
die Mittel der Polizei gegen die umferer Tage kaum zu vers 
gleichen. Ein Gebiet war errungen mit einigen Heerftraßen 
darin, aber kein Raum mit einem Netz von Straßen und 
taufendfältigen Wegen von Ort zu Ort und zugänglid und 
befahrbar an jeder Stelle. Allgemeine Beobachtung und 
Behandlung des gefammten Vollslebens im Ganzen und 
Einzelnen trat erft fpäter ein. Der wichtigfte und characteriſtiſche 
Zweig der modernen Polizei: auffehende Thätigkeit zum 
Zweck allgemeiner Beobachtungen ober vorgreifender Heilung 





von Mipftänden, war kaum in jegiger Richtung befannt; die 
polizeilichen Unterbehörben der heutigen Zeit und die polizeis 
liche Hierarchie unferer Tage fehlten. Herſtellung eigener 
Beamten zur Pflege der Polizei, im unmittelbaren Verkehr 
mit dem Bolföleben, getrennt von der Juſtiz und in einheit- 
licher Bewegung, bildet den Schlußftein des polizeilichen 
Gebäudes. Bon da entwidelte ſich erft die Thätigkeit der 
heutigen Polizei in Richtung, Ausdehnung und Form. 


Zweite Periode der Polizeigeſchichte vom Anfang bed 
achtzehnten Jahrhunderts bid auf die Gegenwart. 


10. 

Beitere Veränderung des Innern Volkelebent im Laufe biefer Veriode. 
— Loderung der gefcgloffenen Kreiſe des Volts und Berallgemeinerung 
des Lebens und Treiben. — Daraus wachſende Berürfniffe für bie 
Nation und Notwendigkeit, bie offentliche Orbnungsrhätigkeit zu ers 
weitern und zu verfeinern. — 

Oben habe ich angedeutet, daß Deutſchland fein Staats» 
gebäude umſchuf; hier will ich den Blick des Leſers auf die 
Veränderung lenken, die in den inneren Räumen und 
Fäden des geſellſchaftlichen Haufes vor ſich ging. Sie nagte 
ſchon im vorigen Zeitraum hart an den Zuftänden der Heinen 
Kreife; ihre Folgen erſchienen jedoch erſt in diefer Periode 
groß und ernft. 

Es ift unmoͤglich, vollſtaͤndig im Einzelnen zu verfolgen 
und zu befreiben, wie feit der Reformation äußere Veran- 
laffungen und innere Nothwendigkeit, entfprungen aus Gang 
und Bebürfniß der Verhältniffe, gegenfeitig auf einander 
wirkten. Genug, wir fehen die Veränderung, melde die 
Wechſelwirkung im Innern der bürgerlichen Welt erzeugte. 

Welche Bande des mittelalterigen Seins im Innern 
des Vollks blicben wohl unerfhüttert von der neuen Zeit? 
Welche wurden nicht Tofe? Wie viele ftehen ganz unverfehrt ? 
Wahrlich, kehrte der Menſch des 17. Jahrhunderts zurüd in 
unfere Tage, Deutſchland würde er ſchwerlich wiebererfennen, 





fo wurden bie Klammern gebrochen, oder gelodert, ober vers 
ändert, womit fih das damalige Leben zufammen hielt. 
Bas iſt aus dem getrennten und unabhängigen Sein 
in Städten und Gemeinden geworben? Einen großen Theil 
ihrer Selbftftändigfeit und freien Verfügung über ihre Glieder 
verloren fie an den Staat, nachdem die Schranken gelodert 
waren, die fie vom übrigen Lande abfchloffen und als ifolirten 
Körper hielten. Nicht fürftlihe Willfür und Herrſchſucht allein 
brach die Umzaͤunung, ſondern der neuere öffentliche Zuftand 
mit erweitertem Kreis und erweitertem Bebürfniß duldete nicht 
ferner völlig vereinzelte® Dafein der Stantstheile mit ganz 
abweichender, eigenwilligee Richtung. Und wo ſuchen wir 
die feften Klammern des Lehnsinſtituts, in denen faft bie 
gefammte Verbindung des innern Vollslebens im Mittelalter 
ruhte? Zuerft wurden fie in den hödften Kreiſen gelodert, 
und folgeredht loͤſten fie ſich alsdann in den tieferen. Hinter⸗ 
ſaſſen und Hörige traten aus dem abhängigen Verhaͤltniß 
vom Grundherrn unmittelbar unter die Herrfhaft des Re 
genten; benn die jepige Lebensweiſe des Staates ald Ganzes 
brach die Fleineren, geſchloſſenen Kreiſe. So büßten Orden, 
Innungen, Univerfitäten von ihrer Feftigfeit und darauf ber 
gründeten Macht ein; und fo ſtumpfte ſich die Sonderung der 
Stände ab und es verblichen ihre Außeren Merkmale und vieler 
Orts ihre Verſchiedenheit in Rechten, Denkweife und Haltung, 
während fie anderwärts wenigftens theilweiſe blieb. Alle Be- 
fonderheiten im Staate und alle die früher abgefchlofienen Zirkel 
bis auf die Verhälmiffe der Herren und Dienftboten, und zwi⸗ 
ſchen Meifter, Geſellen und Lehrlinge herab, wurden vom Geifte 
des Zeitalter8 wenigftend berührt, der eingebrochen war, das 
Befondere in Gemeinfames aufzulöfen. Loderte die auflöfende 
Thätigfeit der Zeit nicht felbft Familie und Haͤuslichkeit? 
Wie die Benölferung in Gemeinfchaft mit der Regierung 
eine Schranfe nach der andern durchbricht, die fie in einzelne 
Theile ftüdelt, ward der Kreis immer weiter; immer dichter 
drängt fi die vereinigte, ungefpaltene Mafle zu dem fürft- 
lihen Thron, um aus dem allgemeinen Mittelpunct Anftoß, 
Norm und Weife der Bewegung zu empfangen. Und gleichzeitig 





erwacht im Voll religiöfe und geiftige Bildung; es erwaden 
nie gefannte Bebürfniffe aus feinem neuen Leben ald Ganzes, 
und aus erweiterten Anfichten. Die Volksmenge felbft wäh; 
fie fammelt ſich enger in die Städte, dort die Bluͤthe der 
menſchlichen Geſellſchaft entfaltend, zugleich aber Die Gebrechen 
vielfach mehrend. Steigende Bildung, wiſſenſchaftliches und 
vergnügliches Streben, beffere Berbindungsmittel: zwiſchen den 
Rändern und in ihren Provinzen, erwachende Induſtrie und 
Handel: fie rufen Beweglichkeit in die Einwohner; Umzüge, 
Reifen werden häufig, die Verkehrsanſtalten großartig — 
kurz, das Leben des ganzen Volks befam nad) und nad) eine 
Flüffigkeit und ein Durcheinander in Sein und Streben, wo- 
von das Mittelalter Feine Ahnung hatte, weil e8 die Benöl- 
Terung in Theile gefpalten befaß, jede Partie mit gut gezim⸗ 
merten Pferchen umhegt, Böde und Schaafe fireng geſchieden. 
Die Ausdehnung des Gefammtheitlebens ſchritt vorwärts und 
wuchs bis auf unfere Tage, wo fie nur muͤhſam zurüdgehals 
ten werben Tann von den Grenzen, die Bolf ſcheiden von Bolt. 

Diefe Vorgänge in den Tiefen des bürgerlichen Lebens 
haben auf die Ausbildung der Polizei den größten Einfluß 
geübt. Als die mittelalterigen Ordnungsgewalten zurückwichen 
und fi die Beruͤhrungspuncte mit der regiminellen Thätigkeit 
durch öffentliche Einrichtungen und materielle Bebürfniffe im- 
endlich mehrten: als die Beziehungen der Bewohner unter 
ſich und zu anderen Völkern taufendfältig und unauflösbar 
verſchlungen wurden! — ging es da an, mit alter Form 
und mit den gefhwächten Mitteln der früheren Ordnungs⸗ 
berren die neuen DVerhältniffe zu leiten? Durfte man bie 
Zuftände der Bewohner förber wohl anders denn als 
Gefammtheit und einheitlich vom hoͤchſten Standpuncte im 
Staate betrachten und behandeln? In Bezug auf inneres 
Zufammenleben ber Bewohner und Sicherheit und Zucht 
war einheitliches Gebäude ſtaatliche Nothwendigkeit geworben. 





nu. 


Die Anfprüce an die Poligei muchfen. — Mangelbaftigteit der damaligen 
Behörden und Nuflalten zur Erfüllung der polizeilichen Smede; Magi: 
Arate; Batrimonialheren ; Gerichte. — 


Deutſchlands Fürften finden wir am Anfang dieſes 
Zeitraums faft unabhängig vom Kaifer und von Landftänden 
an der Spitze ihres Landes ftehen mit dem Grundſat in der 
Hand, daß die Angelegenheiten aller Unterthanen ihrer un 
mittelbaren Einwirkung unterworfen feien.. Sie hatten 
nad) diefem Ziel geftrebt; jest war es ziemlich erreicht. Im 
Ganzen fhienen fie gewillt, die Ehre, Vaͤter aller Landes⸗ 
kinder zu heißen, durch forgfame Erfüllung der Pflichten zu 
verdienen, die daraus kommen. Noch ahnten fie kaum, daß 
die Befugniß zur allgemeinen Vaterſchaft einft den Regenten 
mehr in Sorge und Bewegung ſezen würde, als ihm Tieb 
und zuträgli fein mochte. Eigne Neigung, Wetteifer und 
Intereſſe riß fie außerdem zu Zwecken und Thätigfeiten fort, 
die vordem unbefanmt. Nun famen noch Hinzu die Bebürfniffe, 
welche aus dem jungen gefelfchaftlichen Zuftand wie Pilze aus 
der Erde fhoflen; und daneben die Umwälzung der Geifter 
und Gefinnungen,- welde zwar bei Vielen Erkenntniß des 
wirklich Nothwendigen hervorrief, in der großen Mehrzahl 
aber eine phantaftifhe, blinde Sehnfuht nad Neuem erregte 
und auf Regierung und Gefebgebung zu drüden begann: 
die fürftlide Loft wuchs mit reißender Schnelligkeit. Und 
nachdem die Kreife mannigfaltig durchbrochen waren, welche 
ehemals die Bevoͤllerung zerfpaltete, und nun das Bolt als 
Einheit vor dem Fürften fand — mußte nicht das Gouver- 
nement die zahllos geivordenen Bebürfniffe immitten des 
bunten, wirrigen Treibend eines ganzen Volkes und der 
einftrömenden reifenden Fremden befriedigen, ohne die Einzelnen 
an die Scholle binden und in geſchloſſenen Gompagnieen be- 
fehligen zu können, wie das Mittelalter e8 that? Das war 
eine neue, ſchwere Aufgabe, bie ungleih größere Mittel und 
Anſtalten heifhte, ald der frühere Zuftand. 

Ich brauche wohl kaum zu erwähnen, daß mit ber Reis 
bung und Beweglichkeit im Volt und mit den wachfenden 





Beduͤrfniſſen, auch die öffentliche Thätigfeit für Ordnung, Zucht 
und regelmäßiges Zufammenleben theils eine Anzahl neuer 
Sorgen befam, theild die alten in ungeheurer Ausdehnung 
begriffen fah. Und mas für Mittel und Anftalten befaß fie 
damals zur Behandlung des jungen Zuftandes? Wahrlich, 
Anfpruh und Beduͤrfniß gerieth in großes Mißverhältnig 
zur Kraft, die befriedigen ſollte. 

Ein Theil der mittelafterigen Drbnungsthätigfeiten war 
ſchon in manden deutfhen Ländern vernichtet oder wenigftend 
feiner Auflöfung nahe, in anderen wenigſtens der fürftlichen 
Gewalt gegenüber unterwürfig und gefhwädt. So hatte 
jest die geiftlide Disciplin von ihrer Strenge nachge—⸗ 
Iaffen, mit der fie ehedem, unterflüßt durch kirchliche Gerichts⸗ 
barkeit, die Verhältnifie der Einzelnen durchdrang und auf 
Ordnung und Zucht hinmwirkte; das alte kirchliche Gebäude 
mar durch die Reformation in feinen Grundfeften erfhüttert 
morben. So verlor ſich allmählig der Einfluß, melden die 
Vorſtaͤnde der Innungen, Brüderfhaften und Orden auf ihre 
Glieder übten, und der meiftens wieder innerhalb diefer 
Verbindungen auf noch Kleinere Kreife vertheilt war, zum 
BVeifpiel im engern Zirkel an den Meifter zur Disciplin über 
Gefellen und Lehrlinge. Die Seftigfeit diefer kleineren Ord⸗ 
nungsbezirke ging theils im Strubel der neuen ſtaatlichen 
Zuftände unter, theils brachen fie felbft duch Mißbrauch ihrer 
biöherigen Macht Stüde ihrer erworbenen Gerechtſame ab, 
ehe die Auflöfung ihres Bundes völlig fihtbar war. Wer 
empfing was fie verloren? mer mußte aufnehmen, wo fie 
Auffiht und Disciplin über ihre Zugehörigen fahren ließen ? 
Der Landesherr war verpflichtet zu ergreifen, was fie auf 
gaben. Denn Ordnung mußte im Lande fein; und er ftand 
jest ald Führer der Angelegenheiten aller Unterthanen ba, 
wo biefe mit dem gemeinen Wefen in Berührung Tamen. 
Was fi immerhin aus dem ehemaligen Orbnungsbande abs 
löfte und ins Freie fiel, der Staat, der Fürft hatte es auf- 
zunehmen; und er hob es auf, weil es nicht unvermaltet 
bleiben konnte, und ba außer ihm fein Anderes vorhanden 
war, das bie Sorge ergriff. 





Ein andrer Theil der vorhandenen Orbnungsanfalten 
war gegenwärtig in einer Verfaſſung, die weder zum Fort⸗ 
betrieb der Altern Ordnungsſorge in ihrer Erweiterung durch 
die jüngere Zeit, noch weniger aber für die unendlich vers 
vielfahten neuen Bedürfniffe mit ihrer Feinheit und Ver⸗ 
ſchlingung tauglich ſchien. 

Die polizeiliche Sorge in den Städten hatte am Anfang 
diefer Periode gewiflermaßen die Geftalt landesherrlicher Ber 
waltung angenommen. Allein es läßt fih kaum leugnen, bie 
Magiftrate waren damals in foldem Zuftande,- daß fie 
die Polizei ihres Bezirks nicht nah Maßgabe der neuen 
Bedürfniffe verwalten Fonnten. Ihre Lage hatte etwas 
Zwitterhaftes befommen. Von der wachſenden Fürftengewalt 
waren fie aus ihrer frühern unabhängigen Stellung geriffen, 
einige völlig, andere theilweife; und doch ſtanden fie anders 
ſeits durch Urfprung ber Corporation und Fortdauer des 
orporativen Begriffs mit Anfiht und Streben außerhalb des 
landesherrlichen Gefichtöfreifes und Fämpfend wider Wirkun- 
gen und Einflüffe der, fürftlihen Macht zum Vortheil ihrer 
Befonderheit. Auf der einen Seite war ihre frühere An- 
ziehungskraft gegen ihre Unterthanen durch die Macht der 
Zeit gelodtert, da leztere bie Fäden zue Anzahl vermehrte, mit 
denen die Bewohner der Städte an das Staatsganze ‚und 
an den Fürften geknüpft wurden. Denn Bedürfniffe und 
Beſtrebungen der Städter verlangten weitern Raum als das 
Weichbild, und die gemeinfamen Angelegenheiten des Landes 
hatten Zufammenhang im Regenten gefunden. Andern Theile 
genofien fie die Vortheile an Einfluß und Kraft nicht voll- 
fommen, welche den Ianbeöherrlihen Behörden und der wach⸗ 
fenden Macht des Regenten zufloflen, eben weil fie nur halb im 
Zufammenhang mit der fürftlichen, einheitlichen Kraft ftanden. 
Wo ein Mächtigfter im Staate waltet und die Bevölkerung einen 
gewiflen Grad ftaatlicher Einheit in ihrem Regenten erreicht hat, 
verleiht fein Dienft größere Ehre, Autorität und Macht als der 
fuͤrſtliche, weil ihm die höchfte und größte Gewalt im Staate zum 
Grunde liegt, und weil er in engen Bezug geſezt zum ftastlichen 
Mittelpunct, den Ganal bildet, durch welchen der Einzelne in ſei⸗ 


nen mannigfachen Berührungen mit dem öffentlichen Weſen das 
Centrum fucht und von ihm empfängt. Doc; abgefehen von 
diefer mißlichen Stellung der Magifttäte, waren fie in jener Zeit 
dur das Syſtem der Ergänzung aus ſich ſelbſt und durch 
die daraus gefommene Sicherheit ihrer Stellung, in folde Miß⸗ 
braͤuche und in fo großen Schlendrian verfunken, daß in ber 
That das Map ihrer innern Befähigung und Stärke zu den 
Aufgaben der neuen Zeit in Feinem Verhaͤltniß fand. Die innere 
Geſchichte Deutfhlands hat Fein Lobgedicht für die damalige 
Verwaltung der Magifträte in ben Stäbten. 

- Aehnlich war das VBerhältnig der Patrimonial- 
herren. Selbſt als fürftlihe Behörde wurde allmählig ihre 
Zwedmäßigkeit zu glüdliher Handhabung der netten Sorge 





‚für polizeiliche Thätigkeit zweifelhaft. Ihre Kraft gegen 


ihre Sprengel ſank da immer tiefer, wo fid ihre Untergebenen 
aus den Verhältniffen der Abhängigkeit löften, auf denen bie 
pateimoniale Macht beruhte. Nehmen wir noch Hinzu, daß 
viele Grundherren die polizeiliche Pflicht fo wenig wie möglich 
übten, weil ihre Erfüllung und die polizeilichen Anftalten Feine 
Fructus einbrachten wie die Civilgerichtsbarkeit, fondern noch 
obendrein Fofteten; und fehen wir, welden Perſonen fie die 


" Berwaltung ber Polizei biöweilen anvertrauten: fo Fönnen wir 


daraus entnehmen, wie fih an vielen Orten die Sorge für 
öffentliche Ordnung im neuern Styl Fein Gebeihen von ihnen 
verfprechen durfte. 

Indeflen der größte Theil von polizeilicher Sorge lag 
damals in den Händen gerihtliher Behörben.. So 
lange das Meifte der öffentlichen Orbnungsthätigkeit in Unter⸗ 
ſuchung und Strafe wider Webertreter der Polizeigefege ber 
fland, mochte das Ding allenfalls gehen. Allein ſeitdem fi 
die einfeitige „Richtung verändert hatte, ſprachen gewichtige 
Umftände wider die Pflege der Polizei durch die Gerichte. 

Sie behandelten die Polizei größtentheils in judicieller 
Form. War aber das Gerichtsverfahren jener Zeit etwas 
anders ald Unform, im bürgerlihen und peinlihen Proceß ? 
Schlimm tft es, aber wahr, die deutſche Juſtiz trieb ſich 
Sahrhunderte lang in fo unfinnigen und zwedwidrigen Wegen 





und Gfeifen herum, felbft da noch, ald geiftige Bildung und 
gefelfhaftlihe Cultur Längft aus ber mittelalterigen Unvoll⸗ 
kommenheit gefchritten, daß Klage und Hülferuf wider fie bis 
vor wenigen Menfchenaltern nie verftummend erſcholl, und 
Schlendrian, Langfamfeit und leeres Formenweſen bei ihr faft 
wie unverbefferlihes, nothwendiges Uebel betrachtet wurde. 
Wer kennt nicht den ſchleppenden Gang des ſchriftlichen Ver⸗ 
fahrens ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert? Wer hoͤrte nicht 
von der unertraͤglichen Weitſchweifigkeit der Formularjuris⸗ 
prudenz, und von den zahlloſen Rechtsmitteln im Proceß? 
Die Actenverſendung an Schöffenftühle und Juriſtenfacultaͤten 
felt Anfang des 17. Jahrhunderts war eine neue Zugabe für 
mißbraͤuchliche Verfhleppung und Weitſchweifigkeit der Juſtiz⸗ 
ſachen. Und was fol ih vom Criminalverfahren fagen'? 
Hier währte allerdings der Proceß nicht fo Tang als in Eivils 
fahen — die Tortur Fürzte dad Beweisverfahren etwas ab, 
aber alle Welt fehrie und fpottete über bie Barbarei und 
Unzuverläffigfeit der Eriminaljuftiz ; über ihr heimliches, ſchrift⸗ 
liches Treiben, das weder Kenntniß noch Geſchicklichkeit der 
Richter zur Gewähr hatte und doch für den Zweck der Strafe 
und für ben Grundfag der Menſchlichkeit zu langſam war, 
weil zu viel fhrfftlih und mit Zörmlichfeiten verfehen, die - 
den Gang des Procefied verzögerten, troß bes radikalen Ber 
ſchleunigungsmittels der Tortur. Erſt feit der lezten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts begann die Juſtiz fi. aus dem 
Netz von Unvernunft zu wideln, in welchem fie lange, lange 
Zeit verſttidt faß, obſchon fie mannigfache, aber vergebliche 
Verſuche gemacht hatte, es zu durchbrechen. Wir fehen fie 
in unferen Tagen würdig der gegenwärtigen Bildung bes 
Bolfs und angemeffen den ftaatlihen Zuftänden unter und 
walten, und nicht blos bie Ueberbleibſel des frühern ſchlechten 
Haufes der Göttin Gerechtigkeit vollends abtragen, fonbern 
aud den begonnenen ſchoͤnen Neubau Hug und finnig fort 
führen. 

Ich frage, war e8 möglich, den damaligen Gerichten mit 
folcher Beichaffenheit die Leitung und Behandlung der neuen 
Bollszuſtaͤnde und regiminellen Zwecle anzuvertrauen? Die 





Beduͤrfniſſe der bürgerlichen Welt wurden fein: — bie Juſtiz 
erfhien plump und in der peinlichen Function hauptſaͤchlich 
zu Stahl und Eifen aufgelegt. Die größere, fehnellere Ber 
wegung des Bolfs, der rafchere Gang feines Denkens und 
Thuns; die Mannigfaltigfeit der ſich Freugenden und in ein⸗ 
ander fhlingenden Wege des Verkehrs unter den Bürgern, 
und der Zuwachs ihrer gegenfeitigen Beziehungen heiſchte auf- 
merffame, ſchnelle Beobachtung der Begebniffe, und Einwirkung 
auf die Dinge ehe fie dur die Finger fchlüpften: — die 
Juſtiz ſchritt einher mit allen erdenklichen Infignien von Laß⸗ 
heit, Steifheit und Weitſchweifigkeit. Wahrhaftig, ſchon ber 
Gedanke erregt Lachen, zum Hüter und Lenker eines bewegten, 
verfhlungenen, bunten Lebens den Sclaven unfinniger Foͤrm⸗ 
lichkeit zu beftelfen. 

Gefezt aber die gerichtliche Einrihtung und die juftitiellen 
Formen wären viel edler und weifer geweſen, als wir fie in 
jenen Tagen finden, auch fo würden die Gerichte nicht länger 
allein zum Betrieb der neuen Ordnungsſorge gepaßt haben. 
Die innere Bewegtheit des Trachtens und Handelns im Volfe 
begann bereits; die Unzahl neuer feiner Bebürfniffe der Ge⸗ 
fammtheit und des Einzelnen und deren wechſelſeitige Ver⸗ 
ſchlingung forderten unendliche Thätigkeit und große Bieg- 
famfeit der Behörden, um die tieferen Gebrechen und feinen 
Bedürfniffe aus der Maffe der bürgerlichen Gefelfchaft heraus 
zu finden und fie in allen mannigfachen Wegen, Eanälen 
und Bewegungen zu verfolgen. Kann folder Zwed und biefes 
Streben für eine Behörde zur Aufgabe gemacht werben, die in 
Folge ihrer Beftimmung und auf Forderung der ihr über- 
tragenen Gegenftände immer in Förmlicfeiten leben und 
wirken wird, mögen fie mun für den Juſtizzweck vernünftig 
ober unfinnig fein? Durfte man vorausfegen, daß bie Ge- 
richte, durch tägliche Befchäftigung an das Formenwefen ge- 
wöhnt, und durch die gepriefene Verhandlungsmarime mit 
dem Grundfag vertraut, ſich in ihren meiften Handlungen 
erft auf Außern Anftoß und derbes Anpochen in Bewegung 
zu fegen, plögli ihre Formen vergeffen und fi den Zuftän- 
den im Großen und Kleinen mit der Geftalt, Rafhheit und 





Gewandtheit anfhmiegen wuͤrden, welde gerade ber vorkom⸗ 
mende Gegenfand heifhte? Eben fo gut umd Hug Fönnte 
man von bem, welder flets in Feſſeln ging, den leichten 
feeim Gang Deffen verlangen, der immer freie Bewegung 
feiner Gliedmaßen beſaß. Kurz, die Behandlung der neuen 
Welt, aud in Bezug auf Orbnung, forderte neue Kräfte, 
andere Weile und Wege, als fie die Juſtiz und ihre Beamte 
hatten — deshalb war polizeiliche Thätigkeit und die Gerichte 
nit mehr für einander gefchaffen. Ich komme unten aus⸗ 
führlih auf diefes Thema zurüd. Es wird fich zeigen. aus 
noch verfchiedenen anderen Gründen, daß Scheidung beider 
recht und nothwendig ift, und nicht blos von Tifch und Bett, 

Wir fehen hieraus, die landesherrliche Polizeiforge wurde 
von den vorhandenen Organen für Ordnung gerade in 
einer Zeit verlaſſen, als fie unterftügende Kraft am meiften 
beburften. Wie halfen die Fürften dem fühlbaren Mangel 
ab? — 


2. 


Im wie weit Sat Deutſchiand die Ginrißtungen der fransöfifgen 
Bolizel nacgeahmt? — Ginige Notizen über Errichtung der mobernen 
Bolipei in Eranfrei. — 


Gern möchte ih von der deutſchen Polizei fagen, daß fie 
fih ganz als einheimiſches Erzeugniß fortgebildet hat; ge⸗ 
fattet aber die Wahrheit, ven Einfluß der franzöfifgen 
Bolizei auf ihre Entwidelung abzuleugnen? 

Es iR befannt, daß die Könige Frankreichs viel früher. 
als unfere deutſchen Fürften jene hohe Stellung . eroberten, 
welche die Mittelherrfchaften unter dem Scepter hielt und die 
gefammten Bewohner zu unmittelbaren Unterthanen machte. 
Während in Deutfhland alle Gewalten noch im bittern Kampf 
begriffen waren, entwidelten ſich ſchon in Frankreich die Fol⸗ 
gen der Eentralifation öffentlicher Macht im Herrfher. Frank⸗ 
reiche aͤußere Begebenheiten und Verwickelungen, und Chas 
tafter und Sein des franzöfiihen Volles hatten ferner ſchon 
um bie Zeit der Reformation ſolche Beweglichkeit, Fluͤſſigkeit 
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und Verbindung in des Volkes Lehen und Treiben gebracht, 
daß namentlich für bie großen Städte durchaus Ordnungs⸗ 
pflege von einheitlichen Standpuncte aus und mit: durch⸗ 
greifender Gleihmäßigkeit Noth that. So ſchritt Frankreich 
in Entwidelung feiner inneren Zuſtaͤnde voraus wenigftend 
um ein Jahrhundert vor Deutfchland, weil es ben Weg 
früher angetreten hatte; und fo erzeugten bie Bebürfnife, 
welche dort aus ben neuen Berhälmifien entfprangen, frühere 
Bemühung, fie Durch angepaßte Veränderung im Drbmunge- 
weſen zu befriedigen. 

Nachdem in einigen deutihen Ländern gleiche ſtaatliche 
Entwidelung eintrat wie in Frankreich, in anderen wenige 
ſtens die Fürften mehr Mittelpunct aller öffentlichen Ange 
legenheiten des Landes wurben, und anberfeits ber innere 
Verkehr des Volkslebens in Behfelbegiehung und Durdein- 
ander zunahın, auch überall verfeinerte Begriffe und Wuͤnſche 
entftanden: fo zeigten ſich auch in Deutfchland in Bezug auf 
Drdnungspflege gleiche oder ähnliche Erfcheinungen und Ber 
dürfniffe wie in Frankreich. 

Man hat oft über unfre Nachahmung franzöfifcher Dinge 
gefpottet; hier aber fielen wir naturgemäß durch gleiche Ver⸗ 
hältniffe in ähnliche Einrichtungen und öffentliche Mittel. Daß 
wir nebenbei franzöftfche Erfahrung benuzten und mande 
Theile ihrer polizeilichen Anftalten geradezu übertrugen, wo 
fie unferm Bedürfnig entſprachen und in Ftankreich die Probe 
gut im Großen beftanden hatten, ift wahr, aber fein Stoff 
zu gerechtem Vorwurf wider uns und Feine blinde Nachaͤfferei. 

In Frtankreich wurde vor Ludwig XIV. die Ordnungs⸗ 
forge in den franzoͤſiſchen Städten, namentlich in Paris, von 
angefehenen Bürgern (notables) geübt, bie allwöchentlich unter 
dem Prevot von Paris und dem Prevot ber Kaufleute Ges 
neralverfammlung hielten, worin bie polizeilichen Appelationen 
entſchieden und berathen und befchloffen wurbe, was. das 
öffentliche Wohl forderte. Außerhalb der Städte handhabten 
die Föniglichen Iuftizbeamten und Lehnsherrſchaften die Polizei. 

Als aber die Bevölkerung von Paris wuchs und fi die 
Zahl der Fremden täglich mehrte, wurde Auffiht und Bers 


waltung immer ſchwieriger, und das Veduͤrfniß nach einheit- 
lien, kraͤftigen, raſchen Mitteln zur Erhaltung von Sicher⸗ 
heit und Regel ſtuͤndlich dringender. Ludwig XIV. änderte in 
Gemäßheit ber forbernden Verhaͤltniſſe die ganze Einrichtung 
der Pariſer Polizei durch Edict von 1667. 

Es fömmt hier nicht darauf an, jene neue Organifation 
in ihren Einzelheiten und Verzweigungen zu fhlldern. Für 
meinen Zwed genügt, Die weſentlichen Abänderungen anzudeuten, 
wodurch fid die Neuerung characterifirte und Epoche macht in 
der polizeilichen Geſchichte. Zweierlei iR befonders bemerfens- 
werth an der Einrichtung von 1667. Erfiens, es wurde ein 
Mann, der Polizeilieutenant, an die Spige der gefammten 
polizeilichen Gewalt und Thätigkeit in der Hauptkadt geftelt, 
um alle Functionen der Polizei und ihrer verſchiedenen Fäden 
in feiner Perſon zu einem Ganzen zu vereinigen, und fie vom 
Stanbpunct eines Kopfes und Willens zu Ienfen und zu 
bewegen. Wie alle polizeilichen Machtmittel bis zur Schaar⸗ 
wache und Stadtwache herab, unter feine Botmäßigfeit geſezt; 
wie die gefammten poligeilihen Behörden und Beamten in 
Paris fo organifirt und geftellt wurden, daß fie nichts weiter 
waren als feine Commis, fümmtlich feinem Befehl und feiner 
Aufiht im Ganzen und Einzelnen unmittelbar unters 
worfen und alle mit ihm in birectem Rapport: ic} fagte ſchon, 
die Schilderung jener Maßregel wäre hier ſchwerlich am pafs 
fenden Orte. Zweitens jener oberfte Chef der Polizei war 
fein Diener der ſtaͤdtiſchen Commune, fondern Föniglider 
Beamter und Commiſſair, fo daß die Polizei jezt aus den 
Händen der Munidpalität in die Macht der Regierung über- 
bing und hiermit den befondern Standpunct der Commune 
verlor und den allgemeinen der Regierung erhielt. 

Set 1699 wurde dieſe Organifation der Polizei in 
gleichen oder Ahnlihen Schöpfungen nad ben Provinzen 
Branfreihs gebracht. Sie blieb Grundlage für die Einrich— 
tung der ganzen franzöflfchen Localpolizei bis auf diefen Tag. 
Später wechſelten wohl die Namen der Behörden und ihrer 
Theile; es lamen andere Bertheilungen in Bezug auf Oert⸗ 
ligfeit und polizeiliche Gegenftände; namentlich erlitt die po⸗ 








lizeiliche Gerichtsbarkeit eine Reform — aber dur alle Ber- 
änderungen fleht deutlich das alte Geficht der Polizei von 
1687. 

Beachteten Deutfhlands Fürften die franzoͤſiſche Neuer 
rung? Ich glaube nicht, daß fle fhon am Anfang dieſer 
Periode Frankreich zum polizeilihen Mufter hatten. War 
doch bis dahin blos in der großen Haupiſtadt des franzör 
ſiſchen Reichs, Taum in feinen Provinzen das neue Inftitut 
in Wirkſamkeit, und das damalige Deutſchland fehritt langſam 
und bebächtig vorwärts. Wäre das Nachahmung ber franzöfl- 
ſchen Polizei geivefen, was am Anfang des 18. Jahrhunderts 
an der deutſchen Ordnungsſorge geändert wurde, wahrhaftig, 
fo hätten wir auch hier eins von den vielen Beifpielen deutſchet 
Achtelwendungen; die leider häufig in ber Geſchichte unſers 
Baterlandes vorfommen und ihr Studium in einzelnen Partien 
demjenigen verbittern, welcher es Tiebt,. daß fih aus dem 
unendlichen Knäuel von Streben und Leiden eines Volks fefte, 
reine, fehöne Formen entfalten. Erſt die jüngfte Zeit brachte 
und einigermaßen zurüd vom Syſtem öffentlicher Halbheiten. 

War auf) Deutfhland beim Beginn diefes Zeitraums in 
Verfeinerung und Beweglichkeit feines innern Volkslebens noch 
nicht auf gleicher Linie, mit Frankreich fo ſprach doch fhon 
damald aus den theild bereits entftanbenen, theild nod in 
der Entwidelung. begriffenen Verhaͤltniſſen, das Bebürfnig 
anderer Behandlung der Zuflände; und anderſeits wurden 
die Bürften zu Neuerungen getrieben durch die Unbeholfenheit, 
welche die vorhandenen Behörden und Organe für neue Zwecke 
und Erforbernifie bewiefen. So möchte id; die Aenderungen 
in der deutſchen Polizei feit dem vorigen Jahrhundert eher 
dem. Nachdenken unferer Regierungen und ihren eigenen 
Begriffen von Einklang zwifchen Beduͤrfniß und eriftirendem 
Zuftande zuſchteiben, als auf Rechnung von Rahahmung 
des Ausländifchen bringen. Dafür ſcheint mir aud die Art 
und Weife zu fprehen, wie das Neue auf das vorhandene 
Alte gepfeopft und allmählig in Die Höhe getrieben wurbe, 
obſchon im Hintergrunde das Bild der franzöfffchen Polizei 
fand und entfernt Teitete. Mein Gott, lag ed denn fo fern 





für die neuen Nufgaben der Drbnungsforge, die judicielle 
Form zu verlaffen, da biefe augenſcheinlich nicht mehr für 
polizeiliche Pflege geeignet war? Vermochte Fein deutſcher 
Kopf ohne frauzoͤſiſche Huͤlfe die Entvedung zu maden, daß 
Einheit und Fräftige, raſche Bewegung bee polizeilichen Ver⸗ 
waltung entfiände, wen man aufhörte, fie durch Gollegien 
oder Glieder folder Berfammlungen zu betreiben, und fie in 
ven Geiſt und Willen und Arm eines Mannes mit abhän- 
gigen Gehülfen verlegte? Freilich kann es auch bei biefer 
Entdeclung gegangen fen, wie mit dem Ei des Columbus, 
Indeſſen ich zweifle für jene frühere Zeit an foldem Gang, 
meine dagegen, daß am Anfang diefes Jahrhunderts, da 
Deutſchland größere Belanntſchaft mit den Franzoſen machte 
als get und nöthig, die franzöfiihe Einrichtung ber Polizei 
ſtark und theilmweife wohlthätig auf bie Ausbildung unfers 
Polizeünſtituis gewirkt hat. 


13. 


Umbilvung ver poligelligen Unterbehörben in Deutfäland im work: 
gen Jahrhundert. — Bürcaufrarifes Soſtem vielfach eingeführt und 
gerlcgtliche Formen verlaffen. Auch befondere, von ven Gerichten ger 
teaante Orbnungebehörten aufgefiellt. — 


Genug, feit Anfang diefer Periode begann die polizeiliche 
Thätigfeit der Unterbehörden im Deutfchland, wie ſchon 


etwas früher in Frankreich, eine Umwandlung ihrer Außern, 


Ferm vorzunehmen. Sie zeigte ſich hauptſaͤchlich in zwei Er- 
ſcheinungen: erftens die Polizei trennte fi allmählig von den 
gerichtlichen Formen und großen Theild von den richterlihen 
Behörden ; zweitens ftreifte Die Localpolizei nach und nad) jede 
Spur collegialifcher Gefhäftsführung ab und trat mit einem 
einzigen Mann an ber Spige handelnd auf. 

Ich fagte ſchon oben, daß bie Formen, in denen damals 
die Gerichte ihre Geſchaͤfte behandelten, durchaus nicht zu den 
Forderungen paßten, welche fürſtliche Zwecke und Beſchaffen⸗ 
heiten des Vollslebens an die Drbnungsforge ftellten. Aller- 
dings liegt die Verſchiedenheit zwiſchen Juſtiz und Polizei 
noch anderweitig, wie wir unten fehen werben; inbeflen fiel 








die Nothwendigleit der Trennung von jenen Yormen um fo 
greller in die Augen, ald die Art und Wege des damaligen 
Gefchäftsbetriebes in den Gerichten ein wahres Mufter von 
Zwedlofigfeit waren. Die Polizei fing demnach an, in dem 
Maße freie Bewegung in Anfpruch zu nehmen und zu üben, 
wie bie Beweglichkeit und Mannigfaltigkeit de6 Lebens Zwang- 
‚ Iofigfeit in Mitteln und Geftalten heiſchte. Sie hörte auf, 
polizeiliche Dinge und Erörterungen im förmlicgen Klagwege 
zu tractiren;. fie griff auf, was fie zu beachten und zu be 
handeln hatte, ohne fih an einen jubiciellen Weg zu binden ; 
fie unterfuchte und frafte anders ald mit den ſchleppenden 
Zörmlichkeiten des Criminalproceſſes. Selbſt die gerichtlichen 
Behörden, infofern die Polizeipflege ihnen blieb, begannen, 
theild von oben herab gezwungen, theild durch den Drang ber 
neuen Zufände im Volksleben genöthigt, in polizeilichen Din- 
gen weniger gerichtlich - förmlich zu fein, obfhon ihre große 
Mehrzahl es bis auf den heutigen Tag zu Feiner befondern 
Bollfommenheit in freier, ungezwungener Bewegung, Rafch- 
heit und Umfiht für polizeiliche Sadjen gebracht hat, aus 
Gründen, an denen der Richterftand, oder der in einer ges 
richtlichen Behörde mit Pflege der Polizei Beauftragte, Feine 
unmittelbare Schuld trägt, wie ich unten zeigen will. 

Daß man auch fhon damals die Ehe ſtreuger Formen» 
thätigeit, wie bie Juſtiz fie übt und immer haben wird, mit 
der öffentlichen Ordnungsſorge, welche nad Maßgabe ber 
eriftirenden und auftauchenden Bebürfniffe ungefeflelten Gaug 
verlangt, für unebenbürtig und mißlich hielt, fcheint gewiß. 
Doch dieſe Rüdfiht war wohl nicht die einzige, welde hier 
und da zur Trennung ber Drbnungsforge von der Juſtiz 
leitete. Die Reichögefege hatten ſchon früher anerkannt, daß 
die Iandesherrlihe Gewalt in Polizeifahen zum Kaifer und 
den Reichsgerichten anders ſtehe, als in Rechtsſachen; der 
Begriff einer Ianbesherrlihen Polizeihoheit war jet - 
vorhanden; es gab bereitd hie umd da polizeiliche Ober⸗ 
behörben: ift undenkbar, daß jene Zeit aud ihre Ans 
flüge von burchgreifender Confequenz beſaß, in denen fie 
geneigt fein mochte, die polizeilichen Anftalten der niederen 





Grade in Einklang zu bringen mit dem ſelbſtſtaͤndigen Dafein 
des Polizeibegriffs in der obern Region? Auch iR vermuths 
lich die neue Anfiht von Zuſammenlegung der Polizei in- bie 
Hand eines Beamten mit abhängigen Gehülfen, nicht ganz 
unwirkſam geweſen zur Trennung von ben Gerichten, wo der 
Wille und die Kraft des Chefs feiner ganzen Stellung nad 
nicht lediglich der Polizei zu Cute Fam, fondern mehr oder 
weniger durch bie daneben getriebenen Zuftiggefhäfte Abzug 
Üitt, und wo die Abhaͤngigkeit und Unterorbnung des übrigen 
Berfonate nie fo fireng durchgeführt werden kann, als das 
büreaufratifche Polizeiſyſtem heifcht. Eine der wichtigften Ur- 
ſachen zur Ausſcheidung der poligeilihen Sorge aus den ges 
richtlichen Behörden war aber jevenfalls.bie jegige große Aus- 
dehnung des polizeilichen Kreifes, welche es räthlic machte, j 
die Ordnungspflege als einen felbfiftändigen Berwaltungszweig 
aufzuftelen, weil er vermöge Umfang und Wichtigkeit gerech- 
ten Anfpruch auf eignen Heerb machen durfte; und anderfeits 
um zu verhüten, daß der junge Kukuf nicht die arme Mutter 
verzehre, Zwech, Zeit und Raum der Zuftizbehörben nicht von 
den ſtark wachſenden Poligeigefchäften verfchlungen werde. An 
die neuerlich in Deutſchland gängige Idee, daß die Juſtiz⸗ 
beamten anders zum Regenten und Staat fländen, als bie 
anderen tegiminellen Diener, und Inabhängigfeit von der 
Staatögewalt haben müßten, um gerecht richten zu Fönnen, 
dachte man damald noch nit; fie war in jener Zeit Fein 
Grund zur Abtrennung von der Verwaltung. Man hatte 
mehr den Vortheil der Polizei im Auge als den juftitiellen, 
da man fchied. J 

Es koͤmmt nicht darauf an, die mancherlei Namen aufs 
zuführen, unter denen das vorige Jahrhundert ſelbſtſtaͤndige 
Unterbehörben der Polizel in Deutfchland gründete. Auf dem ' 
Lande befamen fie freilich meiſtens noch andere Tätigkeiten 
zugetheilt, als die, welche wir heut zu Tage unter Polizei 
begreifen; doch traten fie wenigſtens wie reine Berwals 
tungsftellen auf. Dagegen ging das in Uebung kommende 
Syftem, die Localpolizei Feinem Collegium, fondern einem 
Marne zu übergeben, der fie mit eigner Verantworilichleit 





pflegte, hauptfächlich wider die Magiſträte in den Städten, 
bei denen collegialifche Verwaltung herfömmiidh war. Wenn 
ihnen die Polizeiverwaltung überhaupt blieb, wurben fie meis 
|Rene verpflichtet, aus ihrer Mitte einen Mann damit ſpeciell 
zu beauftragen, der fie buͤreaukratiſch pflege; und neben jenen 
‚ftädtifchen Verwalter, vielfach, Infpector genannt, trat oft noch 
ein fürftlicher Poltzeicommiflarius, der Die ftädtifche Verwal⸗ 
tung beauffihtigte und in beſtimmten Faͤllen eine Art: höhere 
Inſtanz bilbete, auch häufig bie Fremdenpolizei an ſich nahm. 
Oder die Sache wurde auch fo gemacht, daß der Landesherr 
dem Magiftrat einen fürftlihen Commiſſair beigefellte, welcher 
die Polizei gewiſſermaßen als Magiſtratsglied, doch ſtark in 
Rapport mit den fuͤrſtlichen Oberbehoͤrden verwaltete. Bis⸗ 
weilen gingen aber die Landesherren noch weiter, namentlich 
bei größeren Stäbten: fie entzogen bie eigentliche Polizei dem 
Magiftrate ganz und ftelten fie wie fürftliche Behörde auf, 
wobei. häufig ben ftädtifchen Behörden einzelne Zweige der 
Ordnungswaltung blieben, 3. B. Zunftwefen, Gewerbebetrieb, 
Armenpflege, die nicht unmittelbar das waren, was man ſchon 
damald bei ben Unterbehörden unter Polizei verftand. 
Da jene Zeit die Gewohnheit hatte, Befugnifle der Städte 
und einzelner Landestheile zu ſelbſtſtaͤndiger Verwaltung öffent 
cher Beduͤrfniſſe, durch Aufftellen landesherrlicher Deputa- 
tionen oder Eommiffionen zu umfegeln, bie als Ausflug 
des oberherrlihen Rechtes fcheindar neben das Eigenredt 
des Heinern Kreifes traten, doch meiftens, vermöge ber fürft- 
lichen Macht im Hintergrunde, bald genug Aber jene zu fie 
hen kamen, ober fie ganz verbrängten: fo finden wir im voris 
gen Jahrhundert die Ramen Polizeicommiſſaire und Deputas 
tionen fehr häufig, obwohl freilich überhaupt die Sucht ber 
fand, für jedes neu auftauchende Bebürfnig ber Staatövers 
waltung eine neue Behörde aufzuftellen, der man gern ben 
Ramen Commiſſion verlieh. 


1. 


Rocmalige Berämberung ber polijellichen Unterbehörben in biefem 
Jahrhundert. — @rmeiterung Ihrer Thätigleit und veränderte äußere 
Borm. — 


Indeſſen wurde die Geſtalt, in welcher wir gegenwärtig 
die polizeilichen Localbehörben fehen, doch erſt feit Anfang 
dieſes Jahrhunderts in Form und Inhalt vollſtaͤndig ausge⸗ 
prägt. Man lann nicht leugnen, bie Herrſchaft der Franzoſen 
in Deutfchland hatte an ihrer Fortbildung großen Theil.- Die 
Niederlegung ber ganzen erecutiven Polizeigewalt, ungetheilt 
und mit großer Machtfülle, in eines Mannes Hand, und 
bie firenge, unbebingte Unterordnung der Gehülfen in den 
poligeilihen Bürsaur und der Unterbevienten unter den Chef: 
— ihre ſcharfe und confequente Durhführung in Grundſatz 
und Braris erfuhren-fte in Deutſchland erſt, ald man Mo- 
delle vom franzöftfchen Polizeiweſen auf beutfhem Boden er⸗ 
bliclte. Auch faßte- feitdem der Grundſatz ziemlich allgemein 
Fuß, welcher bis dahin wenigftens nicht in der Schroffheit 
und Auoſchließlichkeit aufgeftellt und anerkannt wat, daß die 
Polizei alleiniges Recht des Landesherrn fei, Jelbſt in den 
Städten. Das franzöfifhe Beifpiel lehrte, wie die Polizei⸗ 
beamten nichts anders wären als fürftlihe Diener; und 
das jenfeitige Polizeiweſen zeigte die practiihe Anwendbarkeit 
des Arioms. Außerdem war die erobernde Bewegung, welche 
die Fürften gegen die felbfiftändige Polizei der Eorporationen 
und Grundherren vornahmen, durch die Folgerungen begün- 
figt, die feit Auflöfung des deutfchen Reihe von vielen Lan⸗ 
desherren und Hofpubliciſten aus der neu-erworbenen „Sous 
verainität« geltend gemacht wurden, für die man unabhängige, 
unbebingte Verfügung über alle die Thätigkeiten in Anſpruch 
nahm, welche überhaupt moderne Doctrin zum Erforderniß 
der Staatögewalt zählte. Die geſammte polizeiliche Thaͤtig⸗ 
feit im Staate war eins von ben erften Stüden, worauf die 
fürftlihe Macht Beſchlag legte, und man darf wohl jest das 
Princip für beftchend annehmen, daß bie Polizei dem Fürften 
gehört. . 





So erſchien nunmehr die polizeiliche Berwaltung in den 
deutfhen Städten fat rein von landesherrlichen Behörden 
geübt; meiſtens ganz getrennt von den Magifträten; bie 
größeren Städte unter Polizeidirectionen, die Heineren mit fürft- 
lichen Polizeicommiffairen oder Infpectionen, obwohl ſelbſt 
den Städten vielfach wenigſtens Etwas von - der ehema⸗ 
tigen localen Orbnumgsvermaltung blieb, — freilich einzelne 
Thätigkeiten, welche ber neuefle Begriff von Polizei nicht un⸗ 
mittelbar ben polizellichen Functionen zuweiſt. Wo dagegen 
die Magiſtraͤte Beſitzer der fäbtifgen Polizei blieben, mußten 
fie meiſtens eine eigne polizeiliche Behoͤrde gründen, um bie 
collegialiſche Behandlung des magiſtratlichen Collegs von der 
Polizeiverwaltung zu entfernen; das ſtaͤdtiſche Polizeiamt 
wurde ferner ſo unter die hoͤhere Regiminalbehörde geſtellt 
und mit ihr verknüpft, daß ſie, troß ihrer ſtaͤdtiſchen Cigen⸗ 
ſchaft, mehr mit dem landesherrlichen Gebot zufammenhängt 
als mit dem Magiftrat; und außerdem fleht größtentheite 
neben bem ftädtifchen Amte jener ſchon früher aufgefommene 
landesherrliche Commiffair oder. Obercommiſſair, der die fläd- 
tiſche Polizeiverwaltung beauffühtigt, über fie bei der landes⸗ 
herrlichen Operbehörde fländig berichtet, auch wohl gewiſſe 
Stüde der Polizei (gewöhnlich Fremdeupolizei, Paßweſen, 
Eommunication mit auslandifhen Behörden ıc.) getrennt von 
ihr und felöftftändig inne hält, und vielfach bei ihren Hand- 


‚ lungen al berechtigter Zuſchauer concurrirt. Außerhalb der 


Stäbte wurde bie Trennung der polizeilichen Unterbehoͤrden 
von den Gerichten allgemeiner in dieſem Jahrhundert, die 
Beziehung der aufgeftellten Poligeiftellen enger zu den Gen- 
tralbehörben, und auch die Zorm der Verwaltung mehr mos 
dernen Styls und den Räbtifhen Polizeibehörden ähnlicher. 
Doch darf man nimmer behaupten, nur in äußerer 
Erſcheinung wären in lezter Zeit die polizeilichen Localbehörden 
gewachſen, und durch willfürlide Beilegung der Regenten in 
der Hierarchie der fürftlihen Behörden das geworden, was 
fie gegenwärtig find: — wahrlich, den ungleich größern Theil 
ihres jegigen fo Hoch geftiegenen Anſehens verdanken fie weit 
mehr der Entfaltung von bewundernswerther Thätigkeit und 





Brauchbarkeit für das neuere buͤrgerliche Leben und Raatkiche 
Richtungen, als fuͤrſtlicher Begänftigung. Sol ic) befchreiben, 
wie ſich bie polizeilichen Unterbehörben amd geringfügigem 
Geſchaͤftolreis zu einer Thätigkeit in die Höhe arbeiteten, 
weiche fie gleich umentbehtlih machte dem örtlichen Zuſammen ⸗ 
leben der Bewohner und für regiminelle Zwede und Auf⸗ 
gaben? Einige Andeutungen üser das fruchtreihe Wachs⸗ 
thum des polizeilichen Umfanges erlaube ich mir. 

In welchen Lumpereien trieben fich bie polizeilichen Unter⸗ 
ſtellen noch am Anfange dieſes Jahrhunderts Dean! Benn 


larmenden Gafenbuben nachrannie, Straßen und Wirthshaͤuſer 
von Betrunfenen ſaͤuberte, dann und wann ſchlechtes Bier 
ausgeß und zu leichtes Brod vom Laden nahm und nöthi- 
genfalls an ihre Unterviener zum Weiterverkauf fchenkte, und 
bei öffentlichen Feſtlichleiten oder Unglüdsfällen das Bolt mit 
Stock und Grobheit im Zaume hielt: — fo that fie viel und 
erfüllte volllommen das magere Regifter Ihrer vorgefchriebenen 
Rebensiweife. Ihr Zweck war nur für den Ort gemeffen, wo 
fie ihe Handwerk trieb; und wahrlih Standpunct und Sinn 
ihrer Handlungen überfritt noch weniger die Gräben, welche 
um den Platz liefen. Bezeichnend für ihren Geſichtskreis war 
die fpaßhafte Sitte: fremdes Gefindel und andres ftrafbares 
ober verbächtiged Zeug wird aus dem Thore gewieſen und 
bis dahin geleitet; für das, was außerhalb des Weichbildes 
liegt, hat die Ortspolizei Feine Sorge. 

Welch glänzende Beränderung der poligeilihen Wirkfam- 
keit im Berlauf der neueften Zeit! Freilich kann fie jene 
örtliche Orbnungswaltung nicht aufgeben ; aber fie betreibt 
jest das Geſchaͤft mit befferen, anftändigern Mitteln und in 
mehr würdiger Manier, und weit mehr Die Quellen der Un— 
tegelmäßigfeiten aufſuchend und verflopfend, als die Peitfche 
fhwingend. Indeſſen darin hauptfächlid brachte unfer Jahr⸗ 
hundert eine völlige Revolution im Polizeiweſen hervor, daß 
die waltenden Behörden nicht blos deffelben Landes in 
übereinfimmendes und gegenfeitiges Zufammenmwirfen kamen 


und ben beihränkten Raum bes Orts verließen, ſoudern bie 
gefammten Bolizeiftellen aller deutſchen Staaten unter fi in 
ange Wedqhſelſeitigkeit und Hüulfsleiſtung geriethen. Stand» 
punct und Richtung der einzelnen Behoͤrde wurde durch dieſe 
neue Stellung weit über die Höhe eines bioßen Localamts 
gehoben. Die polizeiliche Praxis, herbeigefähtt von der uns 
endlichen Schwierigkeit, innerhalb des außerordenilich belebten 
Verkehrs und ber mannigfachen Berbindungsmittel, auch nur 
für den einzelnen Ort Zucht und Regel zu erhalten, that 
für jene Zufammenfimmung der polizeilichen Behörden am 
Ende noch mehr, als die Verträge, welche zwiſchen beutfchen 
Staaten über polizeiliche Gegenfeitigfeit abgeſchloſſen wurden. 
Außerdem aber wurben wegen neu entRandener Bedurfuiſſe eigene 
Anſtalten zur Beauffihtigung von Einheimifhen und Fremden 
bei der. Polizei eingebracht, von been Die Vorzeit leine Ah⸗ 
nung befaß; außerdem den Polizeibehörden das Geſchäft an 
heimgegeben, die Beivegungen zu bewachen und fo e& erfor 
derlich, zu verhindern, welche durch den Umlauf der politiſchen 
Ideen, die unfre Zeit characterifiren, zu Tage kommen ’und 





deren Behandlung mehr als gewöhnliche Gefchidlichkeit heiſcht; 


außerdem die polizeilichen Unterftellen das Drgan geworben, 
durch welches überhaupt bie Regierung ſieht und hört. und 
einzelne Zwede und Befehle erfüllen läßt, für deren Ausfüh- 
rung fie feine befondre Behörde beſizt. So gelangte bie 
Örtliche Polizeiftelle zu einer ſtaatlichen Stellung und in 


“ein Verhältnig zur Regierung, das ihr Stüde der feinften 


und hödften Staatstendenzen zur Behandlung zuwies; fo 
empfingen die polizeilihen Interbehörden eine Wichtigkeit, 
deren fi nur wenige Staatsbehörden rühmen bürfen. 


15. 
Umänberung ter oberen Polizeibehörten in diefer Periode. Botigeilige 
Hierarchie. — Gentvarmerie. — 


Sonderbar, zuerſt ward das polizeilihe Inſtitut von 
oben herunter gebaut, vom Begriff Iandesherrlihen Orbnunge- 
rechtes herab in die mittelalterigen Waltungsbehörben hinein, 
die in Bezug auf Orbmungöpflege theils eine völlige Um⸗ 


— 

wandlung ihres innern Weſens amd Treibens erfuhren, theils 
ganz von neu entſtehenden Aemtern verdraͤngt wurden. Nach⸗ 
dem aber die polizeilichen Nuterbehoͤrden ihre chemaligen 
jurtſiſchen Formfeſſeln abgeftreift und einheitliche Bewegung 
buch Zuſammenlegung der polizeilichen Geſchaͤfte und. Ver⸗ 
antwortlichteit eins Bezirls in die Sand einer Berfon 
befommen hatten, warb die Grundgeftalt der Local polizei 
Muſter, Vorbild und Bildungsmittel für das gefammte 
Wolizei in ſti tut, von größtem Einfluß auf bie Grundfäge 
über Begriff und Umfang der Poltzei, und auf Gefaltung 
der oberen Poligeibehörden: jest bante man von unten zur 
Höhe. - 

Schen fräher haften ſich verwaltende Mittelbehörben 
in vielen Ländern gebildet, meiſtens unter dem Ramen Re⸗ 
gierungen ober Kammern, bie über ben Localbehoͤrden einer 
Provinz, oder eines Kreifes ftanden. Auf die herrfhaft 
lich en Unterſtellen befaßen fie natürlich freien Einfluß, waͤh⸗ 
rend ihre Verfügung gegen Magiftrate und grundherrliche 
Behörden dur das Maß von Gewalt bedingt wurde, wel- 
ches dem Landesheren überhaupt zuftand über jene Eorporas 
tionen und patrimoniale Herrfchaften. Im Ganzen übten fie 


weit mehr über die Interbehörden eine Oberauffidt \ 


gegen Mißbrauch, als daß fie deren’ Verwaltung geleitet 
hätten; hödfens dienten fie als Recursinftanz gegen Strafe 
entfheidungen der Unterſtellen und wenn biefe beſtehende 
Zuftände abzuändern unternahmen, obwohl für letztere Ver⸗ 
fügumgen noch häufiger die Juſtiz als Recurshälfe bereit 
Rand. Die Behandlung der Geſchaͤfte geſchah collegialiſch, 
und meiftend waren biefe Mittelinftanzen zugleich Juſtizcolle⸗ 
gien. Sie fanden abermals noch höheren Behörden unter 
geordnet, welde die Ieste Inftanz bildeten, ober wohl noch 
einer vierten entralftelle unterlagen. Auch jene hoͤchſten 
Stellen verwalteten häufig im collegialiſchen Styl. 

Daß Form und Geift juriftifcher Behörden nicht ferner 
für Berwaltungsgegenftände, am wenigfben aber zu dem 
paffe, was bie neuere Zeit mmter Polizei begreift: darüber 
täufhten ſich wohl ſchwerlich Sachtundige. Auch heifchte der 


\ 


Urafang von adminiſtrativen Geſchaͤften, der in Folge von 

Berärfnifien und Beitrebungen der jüngern Zeit unendlich 

anſchwoll, Trennung beider öffentlichen Zmeige in der unten 

und mittlern Inſtanz. So wurden denn unter verſchiedenen 

Namen (Regierung, Kreisdizection, Gubernium) reine Admi⸗ 

nißrationsbehörben errichtet, die freilich meiſtens noch andere 
Gegenſtaͤnde als nur polizeiliche verwalten. 

In der höchften Stelle verlor ſich das collegialiſche Wal⸗ 
ten bald genug, ald man die Bortheile einheitlicher Leitung 
durh eine Hand erkannte. Ein Minifter erfaßte das ger 
fammte Polizeiweſen des Landes, gerade fo wie der Local⸗ 
beamte die Polizei des Orts. 

Indefien noch mehr erlaube id mir auf ein andres 
Berürfnig umd Streben aufmerffam zu machen, was fi ins 
mitten der Stockwerke des polizeilichen Gebäudes in Diefem 
Jahrhundert fund that, obwohl es hie und da mehr gefühlt, 
als klat erfannt, und mehr darin herumgetappt, als mit feſter 
und fiherer Hand gefuht wurde. Das in einander ver- 
fhlungene Leben und der ſich taufenbfältig kreuzende Verkehr 
der Bewohner des Landes unter fih und mit Fremden und 
die entfiandene Raffinerie der Verbrecher forderten unerlaͤßlich 
in Bezug auf polizeiliche Thätigkeit — ich ſtelle das 
eentralifirende Erforderniß keineswegs für alle ſtaatlichen 
Geſchaͤfte —, fie heilhten Ausgang und Leitung des geſamm⸗ 
ten Polizeiweſens von einheitlicher Stelle und Idee, und 
enges Zuſammenwirken der einzelnen Localſtellen; ferner fieht 
das Beduͤrfniß der Regierung umabweislich fe, wurd bie 
polizeilichen Behörden die Verhaͤltniſſe der bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft und das Treiben und Streben des Volkslebens nad 
in Bezug auf andere Zwede, als die Iocaler Zucht und Regel 
beobachten und Befehle vollsichen zu laſſen, die mit ber 
hoͤchſten Staatöpolitit in Verbindung: fliehen, wenigſtens nicht 
im Standpuncte des einzelnen Drtes ihre Erklärung und 
Modalität finden. Kür beide Bebürfniffe war unmittelbarer 
und engfier Bezug der Polizeiſtellen zum Gentrum erforders 
lich, damit diefes im Ganzen und Einzelnen auf fie einwirken 
und ohne Verzug und Umſchweife fie gebrauchen Fann. Die 








oberfte Behörde war einheitlich geftaltet; eben fo ſtehen die 
Unterſtellen für diefe Zwecke paflend eingerichtet; aber bie 
Mitteltellen mit ihrem collegialifhen Geihäfts- 
betrieb ſtoͤrten den polizellihen Zug nad oben, und rafches, 
geläufiged Herabfleigen nad unten. Wenn fih bie Sade 
machen ließ, wäre es freilich das Kürzefte geweſen, buͤreau⸗ 
Tratifhe Mittelbehörbe in einer Perſon für die Polizei hin- 
zuftellen, da man doch einmal den Eollegien keinen polizeili- 
hen Geſchaͤftobetrieb nach neuerem Beduͤrfniß zutraut, and 
wie id; unten erörtern werbe, großes Recht zu dem Mißtrauen 
hat, und ſchon die auffalende Erſcheinung wider die collegias 
liſche Behandlungsweife der Polizei fpriht, daß die oberfte 
und unterfle Stelle büreaufratifch geftaltet iſt; was ſoll die 
collegialiſche Mitte? Indeſſen in Deutfhland fährt man 
felten gerade durch, umd weiß auch immer taufend Gründe 
für den Umweg: theils ſtellte man neben jene collegialiſche 
Mittelbehörden welche die Polizei behielten, noch einzelne 
Berfonen ald unmittelbare Organe der oberften Stelle auf, 
um jenen Zweden vollkommener zu genuͤgen (3. B. in Preu- 
pen die Oberpräfidenten und gewiſſermaßen die Landräthe), 
theils bekleidete man die Bräfidenten ber Mittelbehörben 
in Bezug auf polizeiliche Gegenftände mit einer größern 
Machtvollkommenheit und Erlaubniß büreaufratifchen Betriebs 
polizeilicder Dinge. Ich werde unten erörtern, in wie fern 
diefe Einrichtungen ihrem Zwecke entfprechen; fie beftchen aber 
noch in umferen Tagen fort, meinem Glauben nach als politi- 
fe Halbheiten im centralifirten Syſtem. 

Daß ſich in unferm Jahrhundert manden Orts die 
Gensdarmerie als eine andre Ordnungslinie ausbilbete, 
welche neben ber eigentlihen Polizei zum Centrum in bie 
Höhe läuft, obwohl fie anderwärts wiederum faft rein ere- 
cutiviſche Hülfe der Sicherheitsbehoͤrden blieb, will ich hier 
nur erwähnen; id komme unten auf biefen  Gegenftand 
zurüd. 





16. 
Bolizeigefepgebung in der zweiten Periode. — Die beobagtende 
Thätigtelt wird eln Hauptftüd bes pollgeilichen Gharacters. — 


Man fann dem zweiten Zeitraum ber polizeilichen Ge- 
ſchichte nicht gerade nachſagen, daß er am Ganzen der Poli 
geigefengebung eifrig und ſpſtematiſch gearbeitet hätte, 
An eine Polizeiordnung, die alle gängigen Theile der Poli- 
zei erfaßte und normirte, vergriff fi Die neuere Zeit nicht 
mehr. Das Reich. erließ noch einzelne Satungen wider ein- 
zelne Duellen- von Unorbnung und Exceſſen; die Bundes⸗ 
gefebgebung, welche als allgemeindeutfche der Legislation bed 
Reihe nachfolgte, gab gleichfalls nur bei befonderen Gelegen- 
heiten polizeiliche Normen gegen Regelwibrigfeiten. In ben 
einzelnen Territorien ſchuf man im vorigen Jahrhundert ſ. g. 
Drdnungen,. bas heißt in diefer Zeit: polizeiliche Gefehe 
über einzelne Gegenftände, wie 3. B. Feuerordnung, Brun⸗ 
nenorbnung, Gaflenorbnung.u. f. w.; und in unſerm Jahr 
hundert wurben in mehreren Ländern nur bie polizeilichen 
Strafgerehtfame zu einem förmlichen Polizeicoder bearbeitet, 
während die eigentliche Verwaltung der Polizei und ihre 
Grundfäge, Regeln, Grenzen und Befugniffe theils wie früher 
der Praxis und dem Begriffe und Zwede ‚von Orbnung 
überlaffen blieben, theils in einer Fluth von Einzelgefegeit 
rhapſodiſche Beftimmungen fanden, Allenfalls mag man hieher 
auch nod die Gonventionen zählen, Die neuerlich zwiſchen den 
deutſchen Staaten. gefchloffen wurden, um die Verſchiedenheiten 
der Polizeipflege in den Ländern auszugleichen, Zufammen- 
wirkung der beiberfeitigen Behörben zu bewirken, und übers 
haupt die Verwirrung zu entfernen, welche eine Zeitlang in 
der deutſchen Polizei beftand, weil das deutſche Baterland 
duch fo viner Länder Grengen durdfnitten wird. Im Alle 
gemeinen darf man aber wohl behaupten, an der Gefeh« 
gebung iſt die Polizei nicht groß geworden. Die Thätigkeit 
der- Polizei geht der Mannigfaltigkeit des bürgerlichen Lebens 
bis in die innerften Gemäder nad); das Sein im Staate it 
Außerft Tünftlich geworben, und bie Beziehung ber Bürger zum 


” 





Staate und unter einander eine verfhlungene Kette: — ver 
mag dad Geſetz die Mannigfaltigkeit und Verbindung des 
Lebens und das verfeinerte Treiben zu umfaſſen und ihnen 
gemäß bie polizeilichen Bewegungen erihöpfend und fuftemas 
tiſch feftguftelten ? 

Um fo mehr breitete dagegen in der neuern Zeit bie 
Volizei ihre auffehende Thätigfeit aus. Die Richtung 
des Beobachtens liegt genau genommen ſchon im Syſtem von 


Brävention, was von Anfang an Eigenſchaft der Sicherheits: | 


polizei gewefen it. Man muß auch der deutſchen Polizei 
zugefiehen, daß ihre beobachtende „Sorgfalt und Bertigfeit in 
Bezug auf öffentliche Sicherheit Rieſenſchritte in diefem Jahr⸗ 
hunderte machte und die concurrirende Criminaljuftiz darin 
weit hinter fid ließ. Doch ging die Polizei in Beobachtung 
der bürgerlichen Zuftände viel weiter, ald der Sich er heits⸗ 


zweck an und für ſich heifht, der es doch meiftentheild mit ' ; 
Verbrechen zu thun hat. Beinere Ordnungstendenzen forder⸗ 


ten naͤmlich, daß die Polizei überhaupt Verhältnifie zu con- 
troliten anfing, die Zucht und Regel zu flören vermögen. 
Und als nun die Staatögewalt in die Lage kam, das poli- 
zeiliche Inftitut al Fernrohr zu brauchen, durch welches fie 


auf das Treiben und Drängen in den örtlichen Kreifen : 


ſchaute, wurde es Function und Eigenfhaft der Polizei, Alles 
zu wiſſen und Alles zu Fennen. Die Thätigfeit der Beob- 
achtung ift theild durd das Erforderniß der Sicherheit und 
Ordnung, theils durch das Beduͤrfniß der Regierung, ein 
Theil des polizeilichen Leibes geworben, fo daß man fich heut 
zu Tage die Polizei kaum ohne auffehende Wirkſamkeit den 
Ten kann und Mangel an Beobadtung mit Recht für Zei- 
hen einer ſchlechten Polizeibehoͤrde hält. 


17. 
Cinige Ergebniffe aus der polizeilichen Geſchichte. — 


1. Die Polizei iſt ein Inftitut der modernen Welt; wer 


der Alterthum, noch Mittelalter befaß Die Ordnungspflege, J 


welche eben heut zu Tage den Namen Polizei führt 











2. Sie iR entfprungen und hat ſich entwickelt theils aus 
den neuen Bebürfniffen, welche in ben lezten Jahrhunderten 
in ber buͤrgerlichen Geſeliſchaft und in ber Region des Gou⸗ 
vernements erwachten, theils Durch bie Mangelhaftigfeit und 
den Verfall der Orbnungsbehörben, welche das Mittelalter 
der neuen Zeit überlieferte. 

3. Man fagt Häufig: Bild und Bau. der Polizei ſtamme 
aus ber mittelalterigen Gemeindepoligei in den Staͤdten. 
Ich unterfhreibe die Behauptung keineswegs. Die Stäbte 
hatten ja collegialifche Verwaltung. Wir haben gefehen, 
wie die Landesherren in Franfreih und Deutfhland ihre 
auf allgemeinen Standpunct gegründete Orbnungsforge 
erft in bie Städte trugen, allmaͤhlig die ſtaͤdtiſche Pflege Durch 
eignes Walten verdrängten und Ihre Polizei nad monar- 
chi ſchem Mufter, nicht aber nad; dem repubficanifchen Sy⸗ 
ſtem der Städte dort ausbauten. Dagegen ward allerdings bie 
moderne landesherrliche Polizei der Städte, nachdem 
fie in neuer Form dort beftand, Vorbild für die Organifation 
der gefammten- Landespolizei, auch für die höheren Behörden. 

4. Sogenannte organifde Entwidelung hat die Polis 
zei auf ihrem Ausbildungswege nicht erfahren, fo wenig als 
die meiften anderen öffentlichen Inſtitute. Aeußete Beranlaf- 
fung, Zufall, gemiſcht hier und da mit einer guten Portion 
menſchlicher Willfür, Teiteten die Veränderungen in der Ord⸗ 
nungspflege wohl noch ftärfer, als Plan und naturgemäße 
Weiterentwidelung ber Zuftände aus fid) heraus. Man hat 
überhaupt von der organiſchen Entwickelung öffentlicher Ver⸗ 
häftniffe neuerlich weit mehr geredet, als die Geſchichte und 
der Gang menſchlicher Dinge zu verantworten vermag, und 
fonderbar in manchen Ländern am meiften, wo Willfir am 
ftärfften auf Gang und Ausbildung der Zuftände brüdte. 
Ich lege feinen übermäßigen Werth darauf, wie das öffent- 
liche Inftitut entftand. Wir haben es jegt vor und; es koͤmmt 

‚ darauf an, ob es gut für die Gegenwart ift oder nicht, einer= 
lei ob es an menſchlicher Willfür in die Höhe ranfte, ober 
f. g. naturgemäß aufwuchs. 

5. Das deutſche Poltzeiinftitut hat von vorne herein bie 
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Richtung genommen, daß es als Sache und Recht des Lan 
desheren fich entwidelte; in ben unteren Inſtanzen aller- 
dings zuerſt neben ben mittelalterigen Drbnungsbehörben, 
fpäter aber fie ganz aus dem Fade verbrängend, oder auf 
einzelne Stüde beſchraͤnkend, oder. ihnen die Verwaltung nur 
fo laſſend, daß fie die Polizei in fürftlihen Namen und wie 
landesherrliche Gerechtfame, nicht als Eigenrecht üben. Doch 
bat die fuͤrſtliche Polizei in der unterſten Region, patrimo⸗ 
nialen und corporativen Behörden gegenüber, faft nirgends 
alle die Gegenftände an fich geriffen, welde die ältere Pras 
xis namentli für die höheren Inſtanzen zum Begriff ber 
Polizei rechnete. Erftlih blieb meiftens den Behörden ber 
Eorporationen und den Patrimonialherren gewifle Aufficht 
und Disciplinargemwalt über ihre Zugehörigen, felbft wenn bie 
Polizei ganz an den Landesherrn überging. Sodann erhiel- 
ten fih namentlih die Städte vielfah einzelne Berwal- 
tungszweige, welche nur mittelbar mit Begriff und Ziwed der 
Ordnung zufammenhängen. Neuere Doctrin zählt diefe Ge 
genftände meiftens zur ſtaatswirthſchaftlichen Sorge, wie 
3. B. Gewerbswefen, Armenpflege, Markt: und Bauauffiht 
u. d. gl., fo daß der Kreis der unteren Polizeiftellen aller- 
dings einigermaßen mit der Beſchraͤnkung harmonirt, welche 
die gegenwärtige Theorie überhaupt der Polizei flellt. Infor 
fern darf man auch behaupten: weder corporative, noch 
grundherrliche Polizei it ganz in Deutſchland verſchwunden, 
wenn man nämlich Polizei noch in der ältern, weitern Bedeu⸗ 
tung braucht. 















Pritte Abhandlung. 


Grundlage und allgemeine Characteriſtik bes polizeilichen 
Juſtitutes. 


I. Ableitung ber Polizei ons be Bebärfnif bes heutigen Staates. 
I. Rame unb Begriff der Polizei. 
III. Wgemeine Characteriſitt der Polizei. 





I. 


Wbleitung ber Polizei aud dem Bedürfnif bes 
heutigen Staates. 


1. 
— Hebergangtworte. — 

In ber vorausgegangenen Abhandlung habe ich gezeigt, 
wie äußere Veranlaffungen bie im Laufe der Zeit nad) eins 
ander eintraten, almählig und ſtückweiſe in Deutichland das 
Gebäude aufrichteten, was Heut zu Tage Polizei genannt 
wird. Indem ich fo den Weg nachwies, auf weldem die 
polizeiliche Anſtalt in die neue Zeit hineinwuchs, wäre bie 
geſchicht liche Begründung des Inftituts hergeftellt. Sollen 
wir. und mit biefer Grundlage begnügen? Die jüngere 
Schule der Staatswifienfhaft flellt philofophifhe Dar— 
Rellung vorhandener Einrichtungen höher ald die Erzählung 
darüber, wie fie Dafein ımd Wirkſamkeit bekamen. Wer 
wirft darum einen Stein auf fie? Nothwendigkeit und Ge⸗ 
ftalt öffentlicher Einrichtungen und Maßregeln Tann eben fo 
gut aus den Umgebungen ber Gegenwart erklärt und ber 
urtheilt werden, denn aus bem Archive ber Vorzeit. Auch 
kennt die denifhe Riteratur berühmte Schriften, welche bie 
vorhandenen Staatsinftitute von ihrem Kleinen Urfprunge an 
durch alle Zeiten und Veränderungen hiftorifc verfolgen, mit 
fol; ausdauernder Sorgfalt und Bolftändigteit, daß wahrlich 
ſelbſt Hercules vor der Mühe zurüdgefhredt wäre, — und 
doch ſchenken fie uns Fein Mares Bild der Stellung und Thä- 
tigfekt, welche jene Einrichtungen für die Gegenwart und 
innerhalb der jegigen flaatlihen Berhältniffe einnehmen. 
Sie vergaßen, daß Geftalt und Kraft eines Organismus oft 
wenig durch Aufweiſen der einzelnen Theile erhellt, aus 
denen er zufammengefügt if, und daß die Zuftände ber neum 


10. 





Welt aus den Stüden, welde die Vergangenheit überlieferte, 
bisweilen ein neues Product fhufen, was genau genommen 
als Ganzes wenig Bezug hat zur Vorzeit. Genug, ich halte 
die allgemeine Darftellungsweife, welche von der Geſchichte 
abſieht, in gewiſſem Betracht für zulaͤſſig und will fie ver- 
fuchen, wäre fle auch nichts mehr, als eine Probe zur ge- 
ſchichtlichen Begründung. 





2. 

Die Otanten Können nicht obne Innere Drbnung bes menfhlien Zu: 
fammenlebens fein, und nicht ohne öffentliche Anftalten, die jene Ord⸗ 
nung wabren. — Gedttpuncte, nach denen ſich Orbnung und Ax- 
Raten Bilden. 


Der Staat enthält Zufammenleben einer Menſchen⸗ 
menge, die gruppenmweife über die Bodenflaͤche des Landes hin 
zerſtreut, in kleineren Vollseinigungen Ortfchaften bildet. Wir 
fehen nun gefelfchaftliches Wohnen der Menfchenzahl, welche 
in den einzelnen Drten an einander gedrängt ift; und be 
merfen ferner, wie die Infaflen verfhiedener Ortfchaften 
gegenfeitig verkehren; und daß aus laͤndiſche Unterthanen 
ſich zeitweilig der diesſeitigen Bewohnermaſſe beifuͤgen, waͤh⸗ 
rend anderſeits hieſige Staatsbürger das Ausland beſuchen 
und Verbindung mit ihm pflegen. Außer den Menſchen ent⸗ 
haͤlt jedoch der Staat Sachen, wozu die Bodenflaͤche und 
was fie mit fich führt und bringt, vor allen Dingen gehört, 
und wozu alle Erzeugniffe zu zählen find, die menſchlicher 
Fleiß gefaltet oder neu erſchafft, und alle Erwerbuiſſe, die 
menſchliche Hand gewinnt. 

Sol ih nun ausführen, wodurch ebenmäßige Bewegung 
der Ortöglieber neben einander moͤglich wird, und worauf die 
Thunlichkeit des Perfonenverkehrs zwifchen den Gemeinden 
und mit fremden Ländern beruht? Oder muß ich weitläuftig 
eigen, wie ſich Principien über Beig und Gebraud der 
Sachen entwideln und Musführung bekommen im Stanie? 
Ih glaube, wenige Andeutungen gemigen bei einer Betradj- 
tung, bie fo einfad und Har if, daß fie durch Umſchweife 
nur verbunfelt werben Kann. j 


Selbſt unter den Thieren die in Geſellſchaft Ieben, im 
Bienenftod, Ameifenhaufen und Biberhaus, herrſcht eine Art 
Verſtaͤndigung über ihr Verhalten zu einander, und über 
Theilnahme an Arbeit und Futter: der Inftinet treibt die un⸗ 
vernünftigen Geſchöpfe zu gegenfeltigem Raumgeben, Weichen 
und gewiſſer wechfelfeitiger Berüdfihtigung, damit fie bei ein- 
ander wohnen und ihre Bedürfniffe befriedigen Können. Mein 
Gott, wie ungleich vielfacher find aber die Berührungen jür 
fammenmwohnender Menſchen; welcher Knäuel von gegen- 
feltiger Schonung und Leiftung geht aus ber Beichaffenheit 
des menfchlichen Weſens hervor, das Hülfe und Vertheidigung 
bedarf vom Mutterleibe an, bis liebevolle Hand die gebroche⸗ 
nen Augen zubrädt; wie taufendfältige Beziehungen fliegen 
aus jenem angebornen Trieb des menfchlichen Geſchlechts, 
Berürfnig und Genuß zu mehren umb zu verfeinern im Zus 
fand des Zufammenlebens: — mag Jemand leugnen, daß 
die Geſellſchaft zuſammenwohnender Menſchen ein unendlich 
dichteres, feineres, ausgebehnteres Gewebe von wechfelfeitiger 
Rüdfiht, Ahtung und Hülfsleiftung heiſcht, als eine Ge- 
fammtheit von gefelligen Thieren? Nimmer Fönnte das ver- 
ſchlungene und in einander greifende Treiben der Menfchen- 
finder beftehen, wenn feine Wege durch ihren Wirrwarr von 
Willen, Thun, Begegnen und Zufammenftoß liefen, die Maß 
fegen und Richtung und Ausweg gewähren. 

Doc offenbart fi die edele Natur der Menſchen gerade 
darin, daß ihr Zufammenleben fette Ordnung bevarf ımb 
erzeugt, während im thierifhen Kreife Zufall, Laune, Thats 
umfland über der Einzelnen Bewegung und Sig, und über 
Theilnahme an Leitung und Genuß woaltet, und herrſchen 
Kann, da diefe Gemeinſchaft Fein ſtrengeres Gefeh fordert: — 
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aus dem Zufammenwohnen vernünftiger Weſen entſprin -· 
gen fefte Orumbfäge, in welden die Bedingungen bes eben ⸗ 


mäßigen Nebeneinanderlebens Anerkenntniß und Sicherftellung : 
finden. Mit Hilfe von Unterordnung eines Theile dei Be- 
wohner unter Häupter, welche Eleineren Streifen vorftchen 
G. B. Haussater, Dienfiherr ıc.), und bei den ſelbſtſtaͤndigen 
Gleichen durch den Grundfag von Gegenſeitigkeit, bilbet ſich 


— 

gewiſſe Regel über bie perſonliche Bewegung der Zufam- 
menwohnenden und über gegenfeitige Berüdfihtigung, Be- 
ſchraͤnkung, Achtung und Hülfsleiftung. Eben fo entfliehen in 
jedem Berein zufammenlebender Menſchen befimmte Begriffe 
und Normen über Die Saden, welche nöthig ſind zum Le⸗ 
bensbebarf, oder fonftigen Werth in der Menſchen Augen 
haben. Die Idee des Eigenthums und. andern Rechtes au 
den Dingen; Grundfäge über Erwerb, Genuß, Tauſch und 
Berluft der Gegenftände, welche. außerhalb des Menſchen fih 
befinden; fihere Regeln über die Form, in welcher Bertehr 
mit Sachen vor ſich geht: find fie nicht fämmtlich natürliche 
und nothwendige Wirkungen des menſchlichen Zuſammenlebens ? 
Indeſſen verwandeln fi Begriffe und Regeln über das Ber- 
halten zu Perſonen, Sachen und Geſellſchaft erft dann in 
öffentlide Ordnung, fobald eine obrigfeitlihe Gewalt 
die Gewaͤhrſchaft für fie übernimmt und jene Brincipien welche 
dem Zufammenleben nothwendig, ald Gefege für ihre unter 
gebenen Schüplinge anerkennt, und äußere Anftalten errichtet, 
die Innehalten der nöthig befundenen Regel bewachen und 
' deren Uebertretung ahnden. 

Lenken wir nun unfte Aufmerffamfeit auf jene Ein— 
richtungen, welche hergeftellt werden, Regel und Sag auf- 
recht zu erhalten: wie follen fie zugeſchnitten fein,. um ihre 
Beſtimmung zu. erfüllen? Ich denke, man geht micht irre, 
wenn man behauptet: fe find zu gefalten theils nad. Maß- 
gabe der Ordnungsidee, wie fie fi inmitten einer be 
ſtimmten menſchlichen Geſellſchaft gebildet hat, theils nach 
VBeſchaffenheit der äußeren Berhaͤltniſſe, in welchen ber 
Kreis von Menfchen lebt, für den die Anfalten walten follen. 
Die Geſchichte Iehrt, wie die Begriffe von Ordnung in ben 
verfchiedenen Zeiten umd bei den verſchiedenen Bölfern ungleid, . 
aufwuchſen, und mannigfaltigen Bau und Gang nahmen, je 
nad Anlage, Eharacter, äußeren Umfänden, Schicſſalen, Um⸗ 
gebungen der zufammenwohnenden Menfchen, für die fie ſich 
erzeugen. Sparta mit feinem verſchnittenen Begriff vom Gigen- 
thum, bedurfte Feiner verfeinerten Einrichtung zu deſſen Schuß, 
fo wenig wie ein Land mit allgemeiner Gütergemeinfchaft fie 





braucht: — Der radikale Samt Simon fpart in feinem Staate 
die Behörden zur Sicherheit des Eigenthums, weum er gleich die 
sweidentige Wohlfeilheit tauſendfaͤllig mit dem verdirbt, was 
am Bermögen feine® Volks verloren geht wegen mangelnden 
Erwerb-Intereffes der Einzelnen. Ferner wenn eine Völfer- 
ſchaft Formen beſizt, wornach Beleivigungen und Zwifte ber 
Berfonen durch leztere ſelbſt gerächt und erledigt werben, ober 
zur Entſcheidung an Häupter von privatlichen Kreifen gelan- 
gen: werden dort öffentliche Behörden Gluͤck machen, die 
Injurien hemmen und befitafen? In einem Staate, welder 
Sclaverei kennt, oder Helotenthum, herrſcht gegen die unter 
worfene Menſchenclaſſe andere Anfiht von Verhalten der Per⸗ 
fonen, als wo Freie anderen Freien gegenüberftehen. Wo Un⸗ 
terricht und Wohlthätigkeit für willfürliche Sache der Privaten 
gilt, iſt öffentliche Anſtalt für Lehre und ſtaatliche Armenpflege 
wenig am Plage. Und welche Verſchiedenheit im Begriff 
von Drbnung entfpringt aus der Berfchiedenheit der völfer- 
lichen Eultur! Während das rohe Volf kaum die öffentlihe 
Reinlichkeit für nöthig hält, im perfönlihen Zujammenleben 
an Puff und Stoß Fein Aergernig nimmt, und vielfach, ſelbſt 
Handlungen mit gleihgültigen Augen betrachtet, die wir grobe 
Verbrechen nennen: fteigert fh dagegen im gebildeten | 
Lande die Drbnungsibee bis zu den Gefühlen des Anftandes 
und ber Schönheit hinauf, und ergänzt aus ihnen den Kreis 
der Forderungen an das öffentlihe Weſen. Anderfeits 
heiſchen die Umftände, in denen menſchliche Vereine leben, 
die auffallendfte Verſchiedenheit in den öffentlichen Ordnungs⸗ 
anftalten, felbft wenn bei jenen Kreifen völlige Gleichheit in 
den ‘Begriffen von Zucht und Regel herrſcht. Gefezt zweien 
Nationen ift das Eigenthum bem Begriffe und Werthe nad 
glei Heilig und umverlegbar; aber bei der einen zeigt ſich 
Betrug, Diebftahl und Raub Häufig, weil fie eine große Zahl 
armer, leihtfinniger und pfiffiger Menſchen enthält, während 
bei der andern ziemlich gleiche Vertheilung bes Nationalver- 
mögens, Unbekanntſchaft mit dem Lurus, und filler, zufrie- 
dener Bolfscharacter die Triebfedern der Eintwenbungen und 
zu Anſchlagen auf frembe Sachen ſtumpf halten: tropdem 





beide Staaten das Eigenthum auf gleiche Weife für nothwen⸗ 
dige Grundlage des glüdlichen Beifammenlebens erklären, for⸗ 
dert Dod das Weſen der Sache, daß bei ihnen die Anftalten 
verfhieden find, welde jenes werthe Gut fihern, weil fie 
unter abweichenden Berhältnifien wirken follen. Welche tiefr 
greifende Unterſchiede erzeugt es ferner, ob die Bevoͤllerung 
des Landes in Heine Kreife abgetheilt lebt, die weber in ihrem 
Innern große Bewegung befigen, nod unter einander und 
mit dem Auslande in lebhaftem Verkehre ſtehen; oder ob da⸗ 
gegen die Einwohnermaffe in große Städte zufammengebrängt 
ift, die vermöge des Handels und fonftiger materiellen Ins 
terefien, oder durch gefellige und politifhe Beziehungen is 
folder Wedhfelfeitigkeit unter einander und zu ausländifden 
Orten ftehen, daß auch die Landſtraßen gewiſſermaßen als 
Bortfegung der Städte erſcheinen. Und wirft nicht ſelbſt die 
Verſchiedenheit der Climaten und der NRaturerfheinungen, die 
das gute Leben der Menfchen ftören, auf abweichende Geftalt 
der Einrihtungen, welche gegen jene Uebel wachen follen, und 
ihre Schäden hemmen oder wegräumen? 


3. 


Der moderne Staat IR ſo beſchaffen, dah er öffentliche Anſtauen bebarf, 
die dem Infitute gleichen, maß heut zu Tage Polizei heißt. — Haurt- 
fäbicge Grundlagen ver Drbnung, welge Shup bevürfen.— Angriffe 
auf fie. — Mangeltafter Siem dur die Berichte. — 





Id) bitte, nun einen Blick zu werfen in die gefelifchaftlichen 
und bürgerlichen Zuftände der eultivirten europäifhen 
StaatenunfersIahrhunderts, um abzuleiten, welche 
öffentliche Anftalten unfere Tage bedürfen für Ordnung und 
für geregeltes, umgeflörtes Zufammenleben der Einwohner, 
und für bie beftehende Weiſe und Regel ihres innern Seins. 

Die einzelnen Länder befigen ihren beflimmten Bau der 
Bölterverhältniffe, der alte einzelnen Glieder zu einem Staat 
mit eigenthümfichen ‘Character zufammenwebt; die Länder 
haben beftimmte Form der Regierungstveife, dus; welche bie 
gefammte Einwohnerſchaft zu einem Landesgangen mit bes 


fonderer Verfaflung gefaltet wirb: es if Heilige Pflicht des 
Staates, die Zuftände zu firmen, welche ihn zu einem 
Ganzen, Einheitlihen machen. 

In den Ländern beſtehen ferner ganze Reihen von 
inmesen Einrichtungen und Zubereitungen, in denen das Leben 
des Volkes laͤuft und feine Verbindung mit dem Auslande 
findet, Wege und Canäle, auf denen die Bevölkerung ſich 
bewegt, gegenfeitig ausweicht, erwirbt, und Nahrung, Luft oder 
Hulfe fucht. Ich erwähne nım die Gaſſen und Straßen der 
Städte und Orte, öffentliche Landftragen und Fluͤſſe; die öffent» 
lien Communications- und Transport:Werkzeuge; bie Her- 
bergen für Fremde und Häufer zu Koft und Beluftigung ; bie 
Mittel zu Erhaltung und Herbeifhaffung der Rahrumg und 
der nothwendigften Lebensbebürfniffe für die Einwohner, und 
au Inftandfegung guter Dualität und eines geregelten, billigen 
Mases für Waare und Preis; Anſtalt gegen bösartige 
Krankheiten: — auch diefe Dinge hat der Staat offen, 
gefihert, und in brauchbarem Zuftande zu erhalten, Damit das 





Sein, Treiben, und Bebürfniß ber Bewohner aufden gewohnten | 


Bahnen weder ftodt, nod Schaden nimmt. 

Unfere Staaten befigen drittens als Grundfäulen des 
innern menfchligen Wohnens und Lebens: perſoͤnliche 
Sicherheit und ungefährbete Bewegung ber Bewohner im 
ſtaatlichen Raume; das Recht des Eigenthums an Saden 
und zu Genuß der Früchte aus Befig und Erwerb; freien 
und gefiherten Verkehr mit den Gütern des Glüdes ober 
Fleißes innerhalb ber geftatteten Formen : befige ich Urſache, 
noch befonbers auf die Nothwendigkeit ihrer Aufrechthaltung 
hinzuweiſen ? 

Endlich haben ſich die Staaten, in Folge der feinern 
Cultur, eine ziemliche Zahl von Grundſaͤtzen angeeignet, deren 
Berlegung zwar weder ber öffentlichen Ordnung reellen Schaden 
aufügt, noch unmittelbar Perfonen und Cigenthum bedroht, 
die aber doch hohe Adytung genießen und für ben mobernen 


Staat ohngefähr eben fo Nothwendigfeit geworden find, wie ' 


Colonialwaaren Beduͤrfniß für die große Menge. Ich rechne 
dahin die Vegriffe, welche ſich über öffentliche Reinlichkeit, 


Außern Anftanb, Sittlichkeit, Ebenmaß und Schönheit feſtgeſtella 
haben und vermöge Geſeß oder Gewohnheit unter öffentlichen 
Schuß gerathen find. Mus ihrer relativen Rothwendigkeit, 
in ber fle zum Staat Reben, folgt, daß lezterer gegen ihre 
Verlegung wacht, und die daran freveln beſtraft, fo weit er 
fe wirklich zu feiner pofitiven Drbnungsibee zaͤhlt, und nicht 
blos für willtärlihe Lurusftüde Hält. 

Doch fei ed und vergönnt, aud) ben Hintergrund dieſes 
Gemaͤldes zu beſchauen. Dort ſteht eine große Schaar 
dunkler Geſtalten, lauernd, höhnend und drohend gegen bie 
im Vordergrund befindlichen ſtaatlichen Ordnungsideen. 

Lieber Himmel, mit welcher Stroͤmung hat das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert die politiſchen Zuftände ergriffen, und mit 
welcher gährenden, tumultuarifchen Bervegung die Stimmung 
der Gemüther in Rüdfiht auf Staatsverfaflung gefaßt, fo 
daß Fein Gouvernement, weber monarchiſches noch republi⸗ 
sanifches, und weder gute Regierung, noch verhaßtes Regiment, 
in jener unruhigen Fluth Reuern kann, ohne fortvauernd und 
mit guter Gewißheit Kenntniß zu haben von der Tiefe des 
Waflerd und von dem Zuge des Windes. Die Spannung 
der Geifter, die enge Verbindung ber Länder, umb jene 
unendlich vollkommene Raſchheit gegenfeitiger Mittheilung, 
geftatten der Begebenheit des einen Staates und beflen 
angelegten Plänen fo mächtigen Grad von Einwirkung in 
das andere Land, daß damit ber Lehre von der Richtinters 
vention thatfäglih ins Gefiht Hohn geſprochen wird; im 
Innern der Staaten felbft vielfach Unzufriedene und Reuerung- 





" füchtige, und überhaupt die Köpfe nicht frei von. Zunder, ber 


wenigſtens Aufmerffamfeit heiſcht, damit er nicht übermäßig 
waͤchſt, gefebt auch er drohte Feine unmittelbare Gefahr. 

Und was foll ih von ben Gefahren fagen, die jene 
ſtaatlichen Zuftände bebrohen, in denen das innere Treiben 
der Bevölferung Art und Weg findet? was von ben Be- 
fürhtungen für Perſon, Eigenthum und Verkehr? und von 
den Gefährdungen ber übrigen Orbnungstheile, welche der 
Staat als öffentlihe Rothwendigkeiten anerkennt? Guter 
Gott, wie fin und herrlich wäre es, fländen fie ohne 





Weiteres völlig gefichert im Staate, weil öffentlicher Grundfatz 
ihre Sicherheit befiehlt! Doc; in biefen irdiſchen Jammer⸗ 
thale find fie von unendlichen Anfehtungen umgarnt, bie 
große Abwehrsanftalten heifchen. Von Seite des menfchlichen 
Weſens werden fe gefährdet durch Leidenſchaften, Schwäden 
und Begierden, bie in umferer Brufi wohnen, und bisweilen 
den Einzelnen über die Schranken reifen, welche das Bedürfniß 
des öffentlichen Zufammenlebend für Wille und Ihm der 
Bewohner fezt. Und welche ausfchweifende Lehren find über 
Begriff und Werth des Eigenthums und ehelihen Familien» 
lebens im Gange, die nach Praris ringen!” Außerdem weit 
und tief gehender Lurus felbft in den unteren Kreiſen ber 
Bevölterung ; Neigung zur Verfhwendung und Luſt an 
Spielwagniffen bei der höhern Region der Geſellſchaft; viel- 
fach Mangel an Solivität und an treuer, forgfältiger Boraus- 
rechnung in ber induftriellen und commerziellen Welt. Au⸗ 
Ferdem Anſtoß zu Angeiff auf perfönlihe Sicherheit und 
fremdes Eigenthum aus ber ungleichen Bertheilung des Eigen- 
thums und aus ber wachlenden Zahl armer Bewohner ohne 
genügenden Nahrungszweig, während anderfeits ein neues 
Ungeheuer die junge Welt durchtobt und zahllofe Opfer im 
mäßig befigenden Mittelftand ſchlachtet, und die Bemühungen 
der Menfchen, etwas zu erwerben, in bie verwideltfien Gollis 
fionen und Reibungen treibt — id; meine die freie, unbe 
dingte Concurrenz in der Erwerböfphäre. Außerdem eine 
Sküffigfeit des unbeweglichen und beweglihen Gutes vermöge 
des Papiergeldes und was dieſem gleicht, welche Angriffe auf 
das Eigenthum unenblid; erleichtert und vervielfacht; und 
zulezt noch die Befürchtungen und Uebel, welche die Natur 


und Erde für die Bewohner und deren Güter bereitet: wahr⸗ 


lich ein langes, drohendes Verzeichniß reſpectabler Gefahren, 

Nehmen wir noch hinzu den Zuſtand, in welchem die Be⸗ 
voͤllerungen hinſichtlich ihrer gegenfeitigen Bewegung ſtehen. Die 
Bolksmenge in den Ländern, ja faſt darf man ſagen, die Menſch⸗ 
heit fammtlicher eultivirten Staaten der heutigen Welt, in ein 
verflochtenes Ganzes verwandelt, wenigſtens in Bezug auf Ord⸗ 
mung bes menſchlichen Rebeneinanberlebend ; Treiben und Sein 





Yror, 





der Einwohner gerieth durch Wechſelſeitigleit ber materiellen 
Interefien, durch unendliche Vermehrung der Verbindungs- 
mittel und durch ausgebilveten Hang zum Umherziehen, Um⸗ 
ſchauen und Wechſeln, in eine wahre Völkerwanderung, ober 
gleiht, wenn man mir den Ausbrud erlaubt, dem Gewaͤhle 
eines Ameifenhaufens; Schreien erregende Vollsmaſſen haben 
ſich zu ungeheuern Städten verfammelt, die in. einem Raume 
Bewölferungen zufammenfaffen, welche bedeutende Länder aus⸗ 
zufüllen vermödten; und dabei in ber großen Menge Relis 
gion und Sitte nicht mehr bie heilfamfräftigen Mittel, von 
frevelnder oder leichtfinniger That zurüdzuhalten, wie vordem; 
und die Ueberwachung der Einzelnen im Heinen Kreife des 
Haufes, der Familie, der Patrimonialherrſchaft theild ges 
ſchwunden, theils matt und loder: — id) frage, wie kann 
der Staat Here werden über die zahllofen Veranlaffungen, 
Neigungen und Abfihten zu Störung der geſellſchaftlichen 
Ordnung und zu Verlegung der Grundfäge und Zuftände, 
welche das menfchlihe Zufammenleben als Säulen feines 
guten Beftandes beflzt? wie kann er die drohenden Gefahren 
bezwingen inmitten jenes bunten Durceinanbertreibens ber 
Menſchen aller Länder und in dem Gevrängniß der großen 
Städte, wo auch die Lafter und Begierden in zu reicher 
Fülle dicht verfammelt find und durch Reibung und Concur⸗ 
renz und möglihe Schlupfwinkel eine vervollkommnete Höhe 
und Behendigfeit erlangten, die Schreden erregt; wer fchirmt 
im heutigen Staate gegen Boſheit, Leichtſinn und Lnfälle? 
Freilich haben wir die Gerichte, peinlihe und bürger- 
liche, welche die Menſchen zur Gerechtigkeit gegen einander 
anhalten, und Eingriffe in die Ordnung theild durch Reftis 
tutionsfpruch verbeffern, theild mit Strafen abzuwenden trach⸗ 
ten, wenigftens rächen. Verhütet Unterfuhung und Strafe 
die Störungen des bürgerlichen Zufammenlebens? Zu einem 
guten Theile ja, wenn fie fo zweckmaͤßig eingerichtet find, daß 
fie Eindruck machen, obwohl im unruhigen, unfteten Leben 
und Treiben der neuen Zeit auch ftarfe Einbrüde ſich leicht 
verwiſchen und untergehen im Strudel der Vorfälle und Ins 
tereflen, die jagend und eilend hinter einanber herrennen. 


Doch meine ih, daß Gewißheit und Sicherheit der 
Entdedung und Weberführung noch größere Zahl 
ſtrafwuͤrdiger Thaten und Abfihten zurüdhält, als die Strafe 
ſelbſt, fo wie au) anderſeits die firafende Function der Ge— 
richte wenig Bebentfamfeit behält, wenn fie entblößt ſteht von 
der Fähigkeit, den Thäter in ihre Hand zu befommen und 
ihn des Verbrechens zu überführen. Sind aber unfere Ge- 
richte fo beſchaffen, um mit Rafchheit und Sicherheit Vergehen 
und Urheber zu entbeden und fchnell die Beweismittel herbei 
zu ſchaffen? Mit dem Weſen aller jubiciellen Unterfuhung 
iſt gewiſſe Sörmlichfeit und Steifheit nothwendig und heilfam 
verbunden ; ſchwer, ja unmoͤglich möchte es ſcheinen, daß bie 
Gerichte, neben ber förmlihen Sadunterfuhung und feiers 
lichen Urtheilöfindung, zugleich den beweglichen, alle Vers 
hältniffe durchforſchenden Character befigen, durch welchen bie 
begangenen Uebelthaten raſch und fiher bemerkt, deren Urheber 
ergriffen und die erforberlihen Beweife zufammengetragen 
werben. So lange die Juſtiz jene amererbten Grund- 
züge fefthält, die ihrem Zmwede angemefien und nothwenbig, 
kann Entdeden und Verfolgen der Verbrecher nicht ihre ftärkfte 
Seite fein. Jenes bewegte Treiben der heutigen Welt, bie 
Flüffigkeit der Verhältniffe und Unſtetheit der Menſchen und 
deren große Zufammenhäufungen im Heinen Raume hat ein 
Labyrinth von Verridelungen und Kreuz» und Duergänge 
der verbrecherifchen Mittel und Schlupfwinkel erzeugt, und 
die Schlauheit, Beweglichkeit und Gewandtheit ber Frevler 
flieg durch die feinere Verftandesbildung und glatten Sitten 
der modernen Zeit zu einer nie gefehenen Höhe. Da Unter 
fuhung und Urtheilfällen auf amberen Bedingungen und 
Thätigfeiten beruht, ald den Verbrechen und deren Thätern 
nachſpuͤren, und da leztere Thätigfeit in unfrer Zeit ein 
eigenes, weites Feld für Studium und Arbeit enthält, was 
die Juſtiz nicht zugleich mit zu tragen vermag: fo muß ber 
Staat auf andere Mittel denken, um jene weite und fühl-. 
bare Xüde zu ergänzen, die auch in Bezug auf Beiſchaffung 
der Beweife Hafterweit gähnt, feitdem den Gerichten das blus 
tige Beweisorgan der Tortur entfiel, 
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Außerdem fteht bie Erfahrung felfenfeſt, daß jene Thaͤtig⸗ 
keit welde Hinter geſchehene Frevel hergeht, bei weitem 
nicht ausreicht, um Beeinträdhtigungen von Zucht und Regel zu 
verhüten. Klugheit räth im Allgemeinen, die Urfadhen ber 
Drdnungsftörungen aufzufuchen und zu tilgen, oder wenigftens 
durch fortdauernden Widerftand zu ſchwaͤchen, damit die Feine 
Quelle des Uebels nicht im ungehinberten Laufe zum Strome 
anwaͤchſt, welcher jedes Widerhaltes fpottet; Menſchlichkeit ges 
bietet, bie Anfänge von widerrechtlichen Thaten zu hemmen, ° 
zu durchkreuzen, zu beflegen und die Gelegenheiten zu übeler 
Handlung zu flören und abzuſchnelden, um die Arbeit des 
Nachrichters zu erfparen; Berechnung zeigt, baß es vielfache 
Verlegungen von Rechten und Gütern gibt, die feinen Erfah 
zulaffen, da fie irreparable Güter treffen: hier kann nur 
vorbeugende Wirkfamfeit helfen und fügen. Das heur 
tige Verhaͤltniß der menſchlichen Geſellſchaft heiſcht unerläßlich 
raſchen Angriff des Uebels an der Wurzel und ſofort beim 
Heinen Staͤmmchen, da unfer junges, tumultuariſches Leben 
und Treiben mit feinen heftigen Begierden und halbwahnſin⸗ 
nigen Speculationen die zarte Pflanze des Frevels zu raſch 
zum großen Baume der Unordnung hinantreibt, welder dann 
reife Früchte der verfehledenften Arten nah allen Seiten hin 
ausftreut; aus einer ungehemmten Orbnungsftörung wuchern 
zehn neue; ſelbſt Feiner Durchbruch des Orbnungsdamms an 
einer Stelle bereitet taufenberlei' Verlegenheiten und Mühen, 
da fi die nachfolgende bunte, wirre Fluth des modernen 
Seins ſogleich der Deffnung bemädtigt. Was folgt hieraus? 
Die neuere Zeit kann unmöglid eine Thätigkeit des Staates 
entbehren, welche Uebelthaten und Freveln vorbeugt. Sind 
die Gerichte fählg, Anfänge und Urfachen von Ordnungs⸗ 
förungen wirkſam zu behandeln? Bei Leibe nicht; Grund⸗ 
lage, Zwed und Geftalt ihrer Function ſteht in offenbarem 
Mißklang mit vorfehender und vorgängiger Thätigfeit. Der 
Staat muß auf anderes Organ benfen, welches bie vor 
beugende Sorge übernimmt. 

Die menfhlihe Ordnung des Zufammenlebens, und 
Sicherheit, Gut und Verkehr der Bewohner wird indeſſen 





—— 
noch von Handlungen und Begebniſſen bedroht, die außerhalb 
des menſchlichen Willens liegen, aber wenigſtens eben fo ſtark 
gefährden, als Bosheit und grobe Sahrläffigkeit. Können 
die Gerichte die. Wache gegen biefe Uebel übernehmen? ver- 
mögen fie eine geregelte Sorge wider bie Störungen herzu⸗ 
ſtellen, welche buch Naturkräfte, Witterung, Wafler, Beuer 
erzeugt werden? oder bie durch anftedende Krankheiten, ſchlechte 
Arzeneien, ſchlechte Efmittel und Waaren, oder aus Mangel 
an den. erforberlichen Bebürfniffen des Lebens Fommen? Auch 
dieſe Thätigkeit paßte wenig zur Form, in welcher die Haupts 
thätigfeit ber Gerichte ſich bewegt. 

Ich will num fagen, wäs der moderne Staat gethan 
bat um jenes Problem zu löfen, welches auf Verhütung der 
Verbrechen und fonftiger Störungen des Zufammenlebens 
seht, wie die lebendigen Ordnungsideen und anerfannte Bes 
dürfniffe es heiſchen. Er hat neben die Gerichte öf- 
fentlige Organe in das Land geftellt, beren ber 
fondere, fpecielle Pfliht und Befhäftigung es 
if: alleZufände und Borfälle menfhliden Han- 
delns und der Natur, welde Eingriffein bie bür- 
gerlide Ordnung machen oder machen fönnen, in 
eine fyftematifhe, ununterbrodene, zufammen- 
wirtende Beobadtung zu nehmen; femer fofort 
und unausgefezt alle bemerften Urfaden, Quel— 
len und Anfänge von Uebeln oder. Freveln raſch 
zu hemmen, zu buchfreugen, zu befiegen, und wo 
die Kräfte Diefes Organs zum Kampf nicht aus— 
Tangen, Hülfe zu requiriren ober wenigftens bie 
Borfälle zu markiren und weiter zu melden; 
endlich gefhehene Frevel raſch zu entdeden und 
deren Urheber zu verfolgen und zur Strafe zu 
bringen. Wie redjnet der Staat bei diefer neuen Beftallung ? 
Daß nur zur Kunft erhobene Wachfamfeit im Stande fei, kom⸗ 
wende und gefchehene Uebel.im bunten Gewirre des heutigen 
Vollstreibens zeitig, raſch und ſicher herauszufinden; daß nur 
jene vervolfommnete Wachſamkeit den Orbnungsförungen 
wirkfam vorbeugen und bie Uebelthäter in einer Weiſe ver- 





folgen könne, die ihnen keine Hoffnung zur Verborgniß oder 
Straflofigkeit übrig laͤßt; daß in unfer flaatliches und bürgers 
liches Leben eine Thätigfeit gehöre, welche auf der Stelle und 
ohne Umſchweife wieber zurecht legt, was in Unorbnung ges 
rieth, damit fi die rafllofe, unruhige, treibende Mafle nicht 
am gefperrten Orte ftopft; baß ein wohlgeorbnetes, feſtſtehen⸗ 
des, überall und ſtets thätiged Organ Noth thue,, was immer 
auf Wache liegt, alle Störungen beobachtet und fofort zur 
Hand if, um dem Bürger und der Geſellſchaft das Bewußt⸗ 
fein der Sicherheit zu gewähren, und dagegen böfen Willen, 
Fahrlaͤſſigkeit und Uebelthat auf dem Wege zubefämpfen, daß 
über fie das Schwert des Damokles gehängt wird, nämlid 
ein wachende Thätigkeit, der nicht leicht etwas entgeht. 
Selbft die höchſte Staatögewalt bedarf dieſe Ausſchau 
gegen Störungen der politifhen Ordnung ber Dinge. Freilich 
fireben Staat und Regierung mit ihrer gefammten Madıt 
und mit dem Zufammenflug aller möglichen Mittel, die ihr 
zu Gebote ftehen, die Gonftruction des Staats gan zen aufs 
echt zu erhalten, ba die politifhe Ordnung und Verfafſung 
des Landesganzen zu vertheibigen wo fie angegriffen wird, 
häufig fo weit außer den Kraftgrenzen einer Behörde liegt, 
daß es wahre Hundötagstollheit wäre, jene Vertheidigung 
im Großen außerhalb der Centralmacht des Staates zu 
verlegen und an eine untergeorbnete Behörde ausſchließlich zu 
übergeben. Doc hindert diefe Lage der Dinge nicht, die 
Einzelnen, welhe auf Frevel oder Verbrechen wider die 
Staatsorbnung ergriffen find, firafenden Organen zu über 
liefern. Und anderfeit8 vermag bie hoͤchſte Staatsgewalt 
nicht ſelbſt, alle Theile des Reichs zu durddringen, und aus⸗ 
laͤndiſchen Bewegungen nachzugehen, um zu beobachten, woher 
Angriff auf das öffentliche Wefen kommen kann. Der Staat 
bedarf alfo Organe, die dauernd den Einwirkungen folgen, 
welche wider feine Orbnung und Regierung von ber Boeheit 
ober von feindfeliger Gefinnung verfucht werden; er bedarf voll» 
ftändigen Unterricht über Sig und Zufammenhang übler Beftre- 
bungen; und felöft daran Liegt ihm zu wiflen, wenn Feine 
Anzeigen von gegnerifcher Wirkfamkeit vorhanden find, da in 


* neuern Zeit die Präfumtion wider deren Abweſenheit 
richt. 


4. 
In dieſe Sed arfn iß des modernen Staats liegt ber lezte Grund für 
das Dafein der Polizei. — Cie if weder aus dem Staatszwed abjus 


teiten, nod flammt fie aus fonfliger metapffifper Speculation. Muh 
als Erfindung des Despotismus kann fie nicht paſſiten. — 


Muß ich erft noch befonders erklären, daß id das po- 
Tizeilige Infitut meine, was ich als zweites, neues 
Drgan zum Schug ber bürgerlihen Ordnung im modernen 
Staate aufgeftellt bezeichnete? Ich glaube die Thätigfeit fo 
gemalt zu haben, daß fie Niemand zu verfennen vermag, 
weicher jemals Polizei in ihrer lebendigen Thätigfeit fah. 
Vergefien wir aber nicht, nochmals ſcharf heraus zu heben, 
daß fie ein Product der modernen Rage und bes heutigen ' 
Seins der Voͤller if. Die neue Welt befizt ungleich zahl 
teichere, feinere Ideen und Intereſſen der Ordnung, und es 
iR unmöglich, fie unbefriebigt liegen zu laflen; die modernen 
Staaten find von ungleich größeren, verwickelteren Gefahren 
erfuͤllt, welche Zucht und Regel des Zufammenlebens mit 
Störung umlagern, und es ift unmoͤglich, gegen jene Feinde 
die Augen zu fließen und fie gewähren zu laſſen; die Gerichte 
vermögen mit ihren Mitteln nicht allein den Kampf wirkfam 
audzufechten, fie find zum Befiegen vieler jener Gefährdungen 
unfähig, für andere mangelhaft; es ift unmöglich, jene drohen⸗ 
den Erfheinungen zu vernichten, unmöglid; die Gerichte gegen 
die Ratur ihrer Beftimmung umzuwandeln: — auf biefe viel- 
fachen Unmoͤglichkeiten gründet fi die Errichtung. der polizei» 
lichen Thätigkeit, welche fi mit den Zuftänden der heutigen 
Zeit in Rapport gefezt hat, und fih den Verhältnifien ans 
fliegt, — ein Achte Kind der neuen Welt und biefer ähnlich 
wie ein Ei dem andern. 

So findet die Polizei ihre Begründung im heutigen 
Staatsleben felbft, und es zeigt fi, daß ber uberfle Grund 
auf welchen fie fih zurüdführen läßt, die Bedürfniffe 
find, die aus den gefelligen Verhaͤltniſſen der modernen Welt 
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um Hiülfe rufen. Ans fenen ſtaatlichen Rothwendigkeiten er⸗ 
klaͤrt ſich ihre Entſtehung und ihr Begriff und Bild einfach 
und deutlich. 

Warum wurde aber dennoch die naheliegende Ableitung 
des polizeilichen Infituts aus dem Bedürfniß des heutigen 
Staates fo oft verlaffen von denen, welche über die Polizei 
frieben? Vielleicht war ber Gedanke zu einfach, und bie 
Wahrnehmung zu fehr vor die Augen gerädt: man fah 
darüber hin, und ſuchte lieber in ber Ferne. Die große Zahl 
ſchreibender Poliziſten Ieitet die Bolizel aus dem Staats⸗ 

\amwede ab. Hat der Staat einen Zwei? Run, nun, bie 


Vorſehung wird ihn ja wiflen und einig barüber fein, wie er 


beſchaffen ift, während unfere politiſchen Philofophen in leb⸗ 
haftem Kampf begriffen find über die Beftimmung ber menſch⸗ 
lichen Affociation. Und wenn zufällig eine Zahl endlich einig 
warb über den Zwed, fo fpalten fi die Zugehörigen dann 
wieder in viele Meinungen, weil fie nicht darüber. harmo- 
niren, was unter dem gefundenen Stichworte zu verſtehen fei. 
Gut und wohl, jeder nad feinem Geſchmade! Es gibt mın 
einmal 2eute, die ihre Syſteme nicht anders bauen können, 
als von oben herab, wobei freilich bisweilen vorfümmt, daß 
ihr Theorem feinen "Boden findet, wenn es endlich von ber 
metaphyſiſchen Höhe zur eben Erde gelangt und dort auf 
die Gegenftände angewandt werben foll, die ber ‚Herr befchrei- 
ben und behandeln will. Dennoch bricht die Lehre regelmäßig 
nicht den Hals — der Kluge weiß fih zu helfen! Er macht 
unter den Eingangsfermon vom Staatszwedte einen Strich, 
nennt Ihn wvallgemeinen Theil oder fo etwas, und fängt dann 
fein eigentlihes Thema an, als ob jene ſtaatszwedliche Rebe 
nie gefprodhen wäre und ohne fie weiter im Verlaufe feiner 
Ausführungen zu gebrauchen. 

Genug, ich fehe daß es umoͤthig iſt, in. tieffinnige Eroöͤr⸗ 
terungen über den Staatszweck hinaufzufleigen, die fo weit 
außer den Grenzen ber Polizei liegen; und ich habe das uns 

\ Teugbare Ergebniß vor mir, daß in jenen hohen Regionen das 
; Princip für Beftand und Betrieb der Polizei nicht wohnt, denn 
die es dort fuchten, haben es nicht gefunden. Was iR der 


Zwed des Menfchen ? Die Antwort wird weder genügend noch 
übereinftimmenb ausfallen. Was bedarf er zu guter Eri- 
ſtenz ? Die Frage gibt practifhe Refultate. Nicht anders mit 
- dem Staate. Was ihm und feinen Bewohnern nothwen- 
big fei zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung und des ges 
tegelten ebenmäßigen Zufammenlebens : folgt es nicht Far aus 
Anblick feiner vor Augen liegenden Verhälmiffe? Auch leitet 
bie Betrachtung der ſtaatlichen Bebürfniffe nicht blos nur 
Auffindung der Wege und Stege, die eingefhlagen werden 
müffen im Allgemeinen, fondern es folgt zugleich aus ihr 
der nähere, ſpecielle, detaillirte Nachweis und Fingerzeig, in 
welder Korm und. mit welchen Mittelm zur Befriedigung 
jenes Bedarfs gewirkt werben fol. Wie wenig Fann fih das 
gegen die Conſtruction ber Polizei aus dem Staatszwed einer 
ſolchen Ausführlichleit und detaillirten Beftimmtheit über das 
Weſen des polizeilichen Inſtituts rühmen. Mit einigen Ums 
mag man aus einem ber projectirten Staatszwecke die 
allgemeine Wahrheit herausbringen, daß ber Staat Ord- 
nung&behörden braudt. Wer aber behauptet, aud jenem 
Staatszweck als Vorderſatz folge wirklich und in der That: 
der Staat müfle Behörden haben, welche mit den Mitteln \ 
der Bolizei und in ber. Form wirken wie das heutige por 
lizelliche Infitut, der fagt mehr als er verantworten Fann. | 
Folgte die. Polizei aus dem Staatszweck, ſo müßte. fie ſtets 
und überall beftanden haben, da ja der Staatszweck nicht | 
erſt feit 1800 exiftirt. \ 
Laflen wir uns nicht irre maden; die Thatfachen find 
Rärker als Theoreme! Die Polizei fließt nicht aus dem 
Staatszweck, noch flammt fie aus reinen Bernunftbegriffen. 
Die Bebürfnifle der heutigen bürgerlihen Belt, die nicht eins 
mal vom Willen der Menſchen abhängen, treiben zu neuen 
und folden Mitteln öffentlicher Ordnung. Sie ift daher weder 
im Anfang noch Dauer willtürlih, und der gegenwärtigen 
Belt geradezu unentbehrlih. Keinen Tag Kann leztere die Po⸗ 
lizei miffen. In biefer Nothwendigleit wurzelt das Geheimniß 
ihrer Stärke, nicht in Uſurpation! 








—8 
A, = 
mem? 37 





In 


I. 
Name und Begriff der Polizei. 





Woder das Wort „Bolizei” Rammt. — Ob ber Begriff bes Dinges mas 
Volizel Heiße, aus der Benennung folgt? — 


"Der Urfprung des Wortes Polizei ift bei denen Griechen 
zu fuchen“, fagt der alte JZufti in der Einleitung feiner Po⸗ 
lizeiwiſſenſchaft; und es muß wahr fein, denn Viele haben 
es feitdem nachgefagt. „Tor“ (wer Fein griechiſch verſteht, 
Iefe: „polis“) heißt im Griechiſchen die Stadt; davon fümmt 
das Wort „Merrrsa“ (politeia), was den Staat felbft, oder 
defien Verfaſſung, oder auch die Grundfäge der Regierungs- 
tunft (Politit) bebeutet; und daraus hätte die fpätere Zeit 
das Wort ⸗Polizei⸗ gemacht. Gut, die Schriftgelehrten bes 


ohne weiter zu grübeln. Zenophon und Arikoteles werben zu 
Zeugen von ihnen angerufen: — ih muß zu meiner Schande 
geftehen, ald ich fie in meiner Jugend las, habe id; den Zus 
fammenhang der Wörter rrersrea und Polizei nicht geachtet, 
und gegenwärtig kann id mich nicht überwinden, fie noch 
einmal zu leſen, um jene merkwuͤrdige, abfonderlihe und 
\ merveilleufe Thatſache nadhträgli zu entdeden ober zu beftä- 
I tigen. Indeſſen gelehrt nacbeten kann ich fo gut wie jeder 
Andere, wenn es darauf anfömmt; und fo rathe id dringend, 
; Aristot. Polit, 1. a. cap. 4. und den Titel und Eingang der 
‚ Schrift von Zenophon: Adwam werrua zu lefen, wo jenes 
‚ Wort rorrua und deſſen verſchiedene Bebeutungen vortommen. 
Daß aber das Ordnungs in ſtitut Polizei weder bei Denen 
Griechen, noch bei denen Römern zu ſuchen“, fondern ein 


] haupten folhe Abftammung; wir glauben ihnen aufs Wort, 
| 


a 


Product der heutigen Zeit ift, darauf kann id; meinen Lefern 
Brief umd Siegel geben. Wer jedoch meiner Verſicherung 
nicht traut, mag immerhin die ſaͤmmtlichen Schriftfteller des 
Alierthums lefen, und außerdem „Bödh’s Staatöhaushaltung 
der Athener, Berlin 1817«, und /Manſo's Sparta, 3 Theile 
in 5 Bänden, Leipzig 1800» fiubiren, um zu entbeden, daß 
die Alten nicht das befaßen, was die moderne Welt Polizei 
nennt. Auch halte ich es für meine Pflicht, jenen eifrigen 
Fleigigen, welde vielleicht unwiderſtehlicher innerer Trieb da⸗ 
hin brächte, ſich in einen Strubel gelehrter Forſchungen über 
das Wort Polizei zu ſtürzen, ehrlich und mit mathematifcher 
Sicherheit vorauszufagen: Begriff und Weſen des Dinges 
Polizei laͤßt fich nicht aus der Etymologie des Ausdruckes 
finden und erflären. Goͤthe fagte: »Ich höre wohl das Wort, 
allein mir fehlt der Glaube.» Ich wünfchte zu verhüten, daß 
fie nad mühfeligen Suchen riefen: „wir haben nun das 
Wort, allein wo liegt die Sahe?« Uebrigens geht doch 
nichts in der Welt über gründlide Gelehrfamteit! 





2. 
Abſchredende Verwirrung im Begriff von Polizei. — Unzätlige Defls 
aitionen, — Woder die Verwirrung Limmt? — 

Bas ift die Polizei? wie follen wir fie bezeichnen, wenn 
und aufgegeben wird, einen treffenden Begriff von ihr zu 
machen? Die Antwort fällt Hoffentlich wicht ſchwer. Schlagen 
wir nur in ben deutſchen, gründlichen Lehrbüchern nad, die 
über die Polizei erfchienen; fie geben gewiß gute, fichere Aus« 
Eunft, mit welcher wir felbft die ſchelmiſchen Frager ber 
feiedigen. Die Polizei liegt ja in der wirklichen Welt vor 
unferen Augen; fie wühlt nicht unter der Erde, wie Vehm⸗ 
gericht oder Inquifition; man fieht und fühlt fie, oft mehr 
als dem armen Zuſchauer lieb und dem polizeilichen Weſen 
zutraͤglich if; es wäre doch mehr als Wunder, wenn ein 
Gelehrter, der mit gutem Eompaß extra zu dem Zwed 
ausfegelt, die Polizei zu treffen und durch fein fcharfes Glas 
zu beobachten, wieder in den Hafen heimfehrte, ohne unters 





wege anf fie geftoßen zu fein, und ofme fo viel von ihr 
bemerkt zu haben, baß er fie uns faßlih und wahrheitsgetrem 
ſqhildern kann. 

"Bas ift die Bollgeita — mit dieſer Frage trat mein 
Freund zu mir in das Zimmer. Durch dienfliche Arbeit wer 
er in ben Fall gerathen, auf eine ungefähre Antwort zu 
benten, unb ich wußte, daß ihm ber polizeiliche Stoff noch 
wie Kopfivch verurfacht hatte. Run iR es aber unter allen 
Umftänden ein mißliches Ding, raſch und ohne lange, weits 
lauftige Ausholungen eine genügende, praͤciſe Erklärung über 
einen complictten Gegenftand an Iemand zu geben, ber noch 
gar Yeinen Begriff von der Sade hat. Um mir die Einlei⸗ 
tung und den Kettenfhluß aus der polizeilichen Materie zu 
erfparen, mit denen id ihn hätte zu meinem Begriff von 
Polizei führen müffen, bot ih ihm vom Tiſche mehrere polis 
zeilihe Hands und Lehrbücher und tröftete, daß er darin am 
beften eine Antwort auf feine Frage finden würde. 

Am folgenden Tage kam er zu mir — aber troftlos. 
„Was«, rief er, weine Antwort follte ih finden? zehn 
wenigftens habe ich gelefen, und jede anders als bie vorige. 
Welch elende Lehre ift die Polizeiwiſſenſchaft! nicht einmal eine 
fihere, unangefochtene Definition von der Polizei in ihr; wie 
mag fie erft in ihren anderen Theilen befchaffen fein. Solcher 
Meinungswirrwarr iR mir in feiner andern Dochin vor- 
gefommen! Da fleht mar, daß an der ganzen Polizei Fein 
gutes Haar if; Blendwerk und principlofe, rohe Ufurpation 
von vorne herein!a Nur gemach, gemach, Freunden, wandte 
ich befänftigend ein, Sie haben nur theilweife recht. Bor 
allen Dingen danken Sie mir, baß ih Sie mit dem vollen 
Regifter der vorhandenen Definitionen der Polizei verihont 
habe. Sie Hagen wegen der zehn verfchiebenen Definitionen ? 
Freunden, wir Poliziſten rechnen nicht nach Zehnern, ſon⸗ 
dern nah Schocken. Sehen Sie, hier legt dad Handbuch 

des deutſchen Boligeirechtes von Berg; zählen Sie gefällig! 
der ehriwürbige Herr führt fhon 1802 wicht weniger als 24 
verſchiedene Definitionen an. Hier iR Harl's Handbuch der 
Polizeiwifſenſchaft: gegen 40 Erklaͤrungen; hier Henrici 





— 
wit einigen 50 Characteriſtiken ber VPolizei; und ſeitdem ſind 
wenigſtens noch 30 neue hinzugekommen. Was ſagen Sie 
zu ber langen Rolle? Einen Vorzug müflen Sie uns doch 
sugeftehen: wir haben gute Auswahl, in allen Muftern und 
Sorten, das liebt bie neue mercantitiſche Welt. Uebrigens 
gebe ich Ihnen vollkommen recht, für bie Polizeiwiſſenſchaft 
iſt die lange Reihe widerſprechender Definitionen eine Schmach, 
ein langes Berzeichnig wiſſenſchaftlicher Sünden und Boͤcke 
Aber glauben Sie einem Manne, der bie Sade ein wenig 
lennt: die Polizei felbft, das lebendige, wirkende Inftitut 
im Staate, hat nichts gemein mit jenem Titerarifchen. Babel, 
Die Polizei weiß, mas fie tft und was fie fol, klar und 
fertig; und ſelbſt ihre Wifſenſchaft von jenen Wirtwart zu 
purificiren, feheint mir Keine unmöglihe Aufgabe, eben weil 
er nit im Weſen der Sache, nicht in der polizeilichen Materie 
liegt, ', fondern meiftens in Urſachen, die den ſchreibenden Hu 
ten anfleben. Ich weite übrigens, vorgefeen wußten Cie 
beſſer, was die Pollzei ift, als Heute, two Sie ben Knaͤuel 


von polizeilichen Beſchreibungen gelefen haben. Es if und - 


bleibt "ein Wunder, der flichte natürlidre Berkand kömmt 
wenigftens auf erträgliche Erklärung ber Polizei, wenn er 
Iegtere etwas genau betraditet; aber viele Gelehrte find auf 
fo abgeſchmackte und dem Sein und Wefen ber Polizei widers 
ſprechende Beſchreibungen gerathen, daß ich bisweilen glaubte 


“annehmen zu dürfen, fie wollen feine orbentliche Definition 


geben, welche bie Polizei daracterifirt, ſondern ſich in zufäls 
Hgen Gebanten ergehen, wie Laune und Gähnen fe erzeugt. 
Gegen die lezten Worte opponirte mein Freund. mD 
nein, am Willen der Herren wird es ſchwerlich liegen; bie 
Erſcheinung muß irgend einen andern Grund haben. Sie 
wärben mid verbinden, wenn Sie mir darüber einige Auf⸗ 
fStüffe liefetten. Da jedes Ding fen warum ? und weshalb ? 
hat,⸗ feste er lachend hinzu, "wird hoffentlich auch jene ges 
lehrte Berwirtung eine vermänftige Baſis befigen.- 
Bernünftige Bas für Verwirrung? Wirklich, ein 
ſtarkes Paradoron! Und dennoch haben Sie wahrer geſpro⸗ 
den, als Sie felbf meinen. Gin guter Theil der offenbar 


A 


falfchen Definitionen koͤmmt Daher, daß viele Herren die Pas 
lizei aus Bernunftbegriffen entwickeln wollen; fie kamen 
dann mit dem ſaͤchlichen Polizeiſtoffe zu kurz, der nicht aus 
abfracten Sägen, fondern aus ziemlich handfeſter Materie 
gewirkt il. Doch hören Sie einen Augenblid. Sie kennen 
die Mante unferer deutfchen Gelehrten, Alles was einen halb⸗ 
weg öffentlihen Character trägt, mit dem Staatszweck in 
Verbindung zu bringen und es als ein Mittel zur Erreihung 
des Staatözwedes abzuleiten und zu erörtern. Das nennen 
fie ſtaatswiſſenſchaftliche⸗ Bettachtung und wis 
fenfhaftligen“ Character der Sache. Die Polizei durfte 
nicht hoffen, diefem Profruftesbette zu entfliehen. Die Herren 
fanden den einfachen Schluß: der Staat bedarf zu feiner 
Eriftenz und für das Zufammenleben feiner Bewohner Ord⸗ 
nung, Zucht und Regel, fo gut wie der Menſch Speife und 
Trank zur Erhaltung feines Daſeins ⸗, nicht hochgeſchoren 
genug; fie gingen weiter und frugen: „was iſt derZwed des 
Staates 74 Nun folgte eine von den unzähligen Antworten, 
womit, wie Sie wiffen, die Frage des Staatszweckes bedacht 
if. Hierauf wurde die Polizei fo von ihnen definirt, daß fie 
eine ftaatlihe Thaͤtigkeit fei zur Erfüllung der Dinge, welche 
der einzelne Herr für Beftandtheile jenes Staatszwedes hält 
und erflärt. Da aber die Herren eben über den Inhalt des 
Staatözwedes durchaus uneinig find und die verſchiedenſten 
und widerfprechendften Anfichten darüber aufftellen, fo folgt 
daraus die ‚bunte Mannigfaltigkeit ihrer poligeilihen Definis 
tionen von ſelbſt. Sie werden mir recht geben, von ben 
unzähligen Begriffsbefimmungen der Polizei, die auf den 





7, Staatsgwet gegründet find, kann nur die eine richtig fein, 


» 
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melde wirklich den wahren Staatszweck getroffen hat; alle 


“ übrigen find fehlfam. Ein vortreffliher Grund, um die große 


Zahl polizeiliher Definitionen zu ftreichen — bis auf einel 
Wollte der Himmel, ih würde wohlbeftallter Purificator; ich 


ließe fie Ioofen, um die einzig Eine zu finden, obwohl id 
noch lieber mit ihnen thäte, was man mit Ratten thut, alle 


-- in einen Topf verfhließend, um den Vortheil zu haben, daß 


die eine übrig bleibende alle Fünftigen anflel und verzehrte, 





Gegen ſolche Berwirrang vermag nur radikales Mittel zu hel⸗ 
fen! Doc „müßte ich ſelbſt bei der glüdlichen Einen unter- 
fuchen, ob fie den Umweg vom Begriff des Staatszwedes zur 
Belhreibung der Polizei regelrecht zurrüdgelegt bat. Denn 
fprang fie von der Straße ab, die zur Beſtimmung bes 
polizeilichen Inſtitutes führt, oder ſtolperte fie unterwegs, den 
Baden zur Polizei verlierend, was leider häufig vorgefommen 
iſt — fo rettet Fein Gott den legten der Myrmidonen, und 
follte er auch die wunderbarfte Gonfequenz im Irrthum ent 
widelt haben. 

Außerdem halfen nod andere Umftände zum unglüdlichen 
Kauderwelſch jener Definitionen. In Frankreich hat man 
zwar ſchon immer mit dem Namen Polizei nichts weiter be 
zeichnet, ald das ſtaatliche Infitut, was wir heut zu Tage 
ſaͤmmtlich unter jener Bezeichnung begreifen, und welches wir 
alle recht voohl kennen. In Deutfhland dagegen hieß Tange J 
Zeit auch die gefammte innere Regiminalverwaltung Polizei, 
im Gegenfape zur Rechtspflege, Finanz- und Militairver- 
waltung; erft feit Anfang diefes Jahrhunderts wurde, nad 
feangöfifchem Mufter, jener Name mehr und gewöhnlicher auf 
die {pecielle Orbnungsthätigfeit befhränft. Sie können 
fi Teiht denken, wie möglich verſchiedene Erklärungen der 
Polizei waren, je nachdem man bie Altere, weitere Sade bar- | 
unter meinte, ober die moderne Bebeutung im Sinne hatte, ' 
oder beide in Unklarheit mit einander mifchte, was in Deutſch⸗ 
fand um fo leitet geſchehen mochte, als unfer poligeiliches 
Inftitut im Berlaufe von 50 Jahren mefentlihe Umwand⸗ 
kungen mit ſich vornahm und die Grundlage feiner Außern : 
Form geradezu umkehrte. Die älteren Lehrer der Polizei 
hatten natürlich regelmäßig den alten, weiten deutfchen Poligel- 
begriff bei ihrer Definition im Auge, da fle die Polizei 
modernen Styls nit kannten für Deutſchland. 

Ferner wirkte zur Verwirrung mit, daß es auffam, une i⸗ 
gentlic far ale Aufficht Polizei zu nennen. Jedes öffent !/ \ 
liche Organ überwacht regelmäßig die Aufrehthaltung der ! 
Grundfäge und Vorfchriften, die zur Yusführung feines Zwedes 
dienen; will man feine Anfalten und Mafregeln zu jener 
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| Ueberwachung · Polizei⸗ kaufen, fo darf man won Kork, Berg«, 
Grenz-, Steuer, Cameral⸗, Weges, Cultur⸗, Handels⸗, Militair⸗ 
Polizei reden. Es kann Niemand wider den Sprachgebrauch 
proteſtiren, um ſo weniger, als er bei manchen oͤffentlichen 
Branchen das hiſtoriſche Recht fuͤr ſich hat, naͤmlich Abſtam⸗ 
| mung aus jener frähern Zeit Deutſchlands, wo fo ziemlich 
| alle Theile der jegigen Verwaltung des Innern im Ramen 
der Polizei verfhmolzen waren. Indeſſen wenn wir Die Polizei, 
das heutige ſelbſtſtaͤndige Behörbdeninfitut, befiniren 
wollen, müffen wir boch lieber abfehen von der allgemeinen 
- Bedeutung des Wortes Polizei, wie fie hier und ba in 
' Deutfehland gebraucht ift. 
\ Bei noch anderen Definitionen fieht man, daß unter dem 
Worte Poligei mehr die Grundfäge und Normen verftanden 
wurden, welche die Polizei handhabt und ausführt, und bie 
für fie beftchen, als jenes thätige und handelnde Staats- 
„orgen ſelbſt. Auch wurde wohl gelegentlih das was bie 
Polizel thut, Ratt der handelnden Thätigkeit felbft gebraucht. 
Dies find wenigftens ſchielende Seitenblide, uneigentlihe Be 
nennungen, bie nicht zu klarer Definition führen, wenn man 
fie in den Begriff miſcht. Bei der Juſtiz möchte es ſchwerlich 
Jemand einfallen, den Eober, welden fie handhabt, und ihre 
geſchriebene Ordnung, in welcher fie verfahren muß, Juſtiz 
ober gar Gericht zu nennen. 
Wollten wir die vorhandenen Definitionen ber Polizei 
durchgehen, würden wir leicht noch mehr. Urſachen auffinden, 
„ Melde bie fruchtbare Fülle von abweichenden Erklärungen 
‘ erzeugten. ber, lieber Freund, es ift ziemlich unerquidlic, 
‚offenbar falſchen Fahrten nachzugehen. Ich verſpreche da⸗ 
gegen, Ihnen in den naͤchſten Tagen ein kleines Exrpofe vor 
sulegen, worin id meine Definition der Polizei, und was 
die Haupiſache fein wird, eine begründete Methode verfuche, 
wie die Definition richtig zu finden und zu prüfen fei. Bis 
dahin bitte ih um Geduld! 
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Bas muß in einer Definition der Polizei entpalten fein? Meine Begrife 
Berfu einer Definition. — Krechtſertigende Zufäge zur 
efinition. — 


Wir wollen die Polizei definien? Schön, dann müffen 
wir vor allen Dingen einig fein, welches der Gegenftand 
iR, den wir zu erklären gebenfen. Wenn ich ken Begriff der 
Juſtiz klat machen fol, kann ich unmoͤglich eine richtige, übers 
einftisumende Erklärung erwarten, fo ich 3. B. latt der Gerichte 
das Juftizminifterium, ober die Advocatur, oder die freiwillige 
Gerichtsbarkeit zum Object der Definition made. Die 
polizeiliche Definition wird verſchieden ausfallen, wenn id 
3. B. die ehemalige deutfche Landespolizeihoheit flatt der 
mobernen Bolizei bei der Erklärung vor Augen babe, ober 
an die Rechte und Stellung der heutigen Stantsgemwalt 
in Bezug auf poligeilihe Zwede oder Ordnungsſorge denke, 
oder vielleicht gar die allgemeine Bedeutung von Polizei im 


Sinne trage, wo fie für Aufficht überhaupt genommen iſt. 


Ich muß daher deutlich fagen: bei meiner Definition meine ih 
die Polizei, wie fie heut zu Tage als Behörbeninkitut 
nad dem Mufter der franzoͤſiſchen in Deutſchland befteht; ih 
meine das ftaatliche handelnde Drgan, was alle Welt bie 
Polizei nennt. Nur jener Behörbenorganismus, welcher ſich 
von den polizeilichen Unterbehörben bis zum Bolizeiminifter 
in die Höhe baut, iſt gegenwärtig aud; in Deutihland die 


Polizei. Man muß alfo von unten die Linie in bie Höhe ., 


ziehen, wenn man fehen will, was Polizei im eigentlichen 
Sinne heißt, da in ben höheren Regionen der Staatöftellen 
vielfah allerlei Thätigfeiten und regiminelle Principien 
sufammenlaufen, bie unten gut geſchieden find. 

Alfo if die Polizei keine bloße Idee des Kopfes, Fein 
wiſſenſchaftlicher Gedanke, Fein reiner Vernunftbegriff, fon 
dern eine handfeſte Sache, eine Realität in diefer Welt, die 
wir fehen, hören, fühlen? Gewiß, flaatlihe Organe und 
Inſtitute find nicht aus Ideenſtoff gewebt, fonbern aus Men⸗ 
fgen, Behörden, Formen, die ſich als äußere Erſcheinung in 
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der Sinnenwelt geltend machen. „Wozu aber die überflüffige 
Frage? Niemand leugnet geradezu, daß die Polizei ein Ge- 
genſtand if, der durch finnlihe Wahrnehmung bemerkt 
werben kann.“ Run, fo. ganz müflig ift das Zugeftändniß 
doch nicht; es knuͤpfen fi daran einige Folgerungen, die in 
der That über das Weſen der polizeilichen Definition ent 
ſcheiden. 

Wenn ich naͤmlich ein durch Erfahrung (a posteriori) 
Gegebenes, eine in der körperlichen Welt vorhandene Erſchei⸗ 
nung, eine lebendige Materie erflären foll, voie fange ih das 
an? Die Gelahrtheit weiß ohne collegium logicum, ſolches 
gefhieht, indem man fo viele Merkmale vom Gegenftand 
angibt, als hinreichen, ihn zu einer gewiſſen Abficht von 
andern zu unterſcheiden, d. h. indem man ihn befhreibt. 
Die Logik, ah, die alte aber ewige Logik lehrt: Definitionen 
von Dingen der ſinnlichen Außenwelt vermag man nie anders 
zu erbringen, als durch Befchreibuug der wefentligen 
Merkmale jener Sachen; durd deutliche, ausführliche, prä= 
cife Darftellung der Eigenfhaften, mittelft deren fi der Ge— 
genftapd daracterifirt und von anderen Dingen feiner Gattung 
bemerkbar macht; Menſch, Thier, Dampfmaſchine, Juſtiz 
können nicht anders definirt werden. Auch die Definition von 
Polizei iR auf diefer Strafe zu ſuchen; es gibt Fein anderes 
Mittel, fie zu finden, obwohl der Ausdruck „Erörterung« 
(Erpofition) bei Begriffen, die durch Erfahrung gegeben find, 
angemeffener wäre als Definition. Dod hat anerfannter 
Sprachgebrauch auch für fie die höhere Bezeichnung „Defini- 
tion⸗ zugelaffen. 

Das nenne id einmal gefdulmeiftert! ruft mein Kritikus. 


Leider hat der Mann recht; ich aber gleichfalls, daß id an 


logiſche Säge erinnere, die einfach, plan und trivial find, aber 
dennod von Vielen fhmählig vergeflen wurden unfere Gelegen- 
heit der polizeilichen Definition. Wahrlich, hätten die gelehr⸗ 
ten Herren die naheliegende, unſchwere, Iogifche Methode ver« 
folgt, das Polizeiinſtitut nad; feinen characteriftifhen Kenn- 
zeichen zu malen, wie ed in der Wirklichkeit lebt und unter 
das beobachtende Auge tritt, nur zeichnend, um Bild und 





Sein jenes ſtaatlichen Organs faßlich, leicht und anſchaulich 
darzuftellen: nie wäre der Meinungszwiefpalt zu jener Ber- 
wirrung gebiehen, welche jest die polizeiliche Wiſſenſchaft 
in den Augen der practifhen Polizeimaͤnner ächtet und bei 
dem übrigen denkenden Publicum laͤcherlich macht. Denn be- 
obachtender Blick auf die Polizei als Außere Erfheinung, -. 
Eonnte felb bei mittelmäßiger Geſichtsſchärfe folh große 
und zahllofe Unterſchiede am polizeilichen Wefen, wie fie jest 
in den Definitionen ftehen, nimmer bemerken und behaupten, 
weil fie in der That weder eriftiren noch an der Polizei zu 
fehen find. Aber Nebenzwede, Fineſſe, vorgefaßte Meinung 
und Künfteleien der Gelehrten, welhe fie ftatt beobachteter 
Merkmale in die Definition trugen, verdarben ihre Begriffes 
beftimmung und erzegten Erflärungen, in welden bie wirk- 
liche Polizei fo wenig abfonterfeit fteht, daß es unmöglich ift, 
fie zu erkennen. Leſen wir 3. B. Mohl's GPolizeiwiſſenſchaft 
3b. 1. S.10) Definition: »der Inbegriff aller jener verfchie- 
denartigen Anftalten und Einrichtungen, welde dahin ab- 
sweden, duch Verwendung ber allgemeinen Staatsge— 
walt diejenigen Hinderniffe der allfeitigen erlaubten Ent- 
wickelung der Menfchenfräfte zu befeitigen, welche der Einzelne 
gar nicht, oder wenigſtens nicht fo volljtändig und zwedmaͤßig 
wegräumen koͤnnte.“ Gein Lehrbuch iſt eins der neuern und 
beſſern; wer aber aus diefer Begrifföbeftimmung erfennen will, 
daß er auf die Polizei zielt, muß erft eine Brille auflegen. Die 
Definition enthält aud nicht ein einziges von den hervorſte⸗ 
enden Merkmalen, woran die Polizei Fenntlic wird. Mohl 
findet eine „Defeription« veraͤchtlich (S. 11 Note), er ver- 
langt eine „Definition“ wie von einem willkuͤrlich Gedachten; 
wußte er nicht, daß Ieztere eine logiſche Unmöglichkeit ift für 
Gegenftände der materiellen Außenwelt? Wie ich fhon fagte, 
id) halte Feinen andern Weg zur polizeilichen Definition für 
wahr, richtig und ficer, ala den, welcher mit Auffaflen der 
Pe Merkmale beginnt und mit deren Beichreibung 
ſchließt. 

Die weſentlichen Eigenſchaften der Polizei? 
Gut, ſo wollen wir das Ding etwas genau betrachten, was 
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1 Boligel Heißt. in Complerus öffentlicher Behörden if fie, 
das gibt wohl Jedermann zu. Doc nein, id irre; Viele 
7, behaupten, das Wefen der Polizei fei etwas anders als die 
Ordnungsbehörden; beide dürfe man nicht verwecfeln. 
Senes ruhe auf wifienfhaftlihen Grundfägen, dieſe auf der 
‚‚ufälligen factifchen Abtheilung und Beftimmung, welche durch 
\unfoftematifche Entftehung der Behörden im Staate, und durch 
mphiloſophiſche Vertheilung der öffentlichen Geſchäfte im 
r „gaufe der Zeit gefommen ſei. Wahrlich, ein artiges Com— 
"pliment für Staat und Behörden! Wo liegt aber der Be 
'weis für Die Annahme? Darin, daß die wirkliche Polizei 
dem Begriffiund der Darftellung nicht correfpondirt, welde bei 
ben Gelehrten (alias Wiſſenſchaft) von der Polizei vorhanden 
find. Geehrte Herren, das ift ein Zirkelſchluß und falfches 
Map obendrein; das polizeiliche Inftitut Fann den Einwand 
mit gleicher Münze bezahlen. Ich bin aber gewillt, Gerech⸗ 
tigfeit zu üben. Im der einen Wagſchale liegt eure Idee 
! von Polizei; in der andern das Behörbeinftitut, was 
der Staat und die ganze Welt Polizei nennt; , ftimmen 
; beide nicht mit einander in den hauptfächlichen Beftandtheilen, 
2 ‘fo haben wir größeres Recht zu fordern, daß eure disharmo⸗ 
nirende Anfiht den Namen Polizei aufgibt, denn daß bie 
wirkliche Polizei zurüdtritt und befhämt gefteht, fie fei eigent- 
lich gar nicht die Polizei. Euren Begriff von Polizei nennt 
ihr wiſſenſchaftlich? Eingebilvet, willkuͤrlich, überfpannt heißt 
ihn die practifhe Seite, und auch ich gedenfe zu beweiſen, 
“daß die wirkliche Polizei auf gutem, fichern, wiſſenſchaftlichen 
a Bundament ruht, d. h. auf vernünftigen, zufammenhängenden 
Gründen, mehr könnt ihr nicht verlangen von einem Inftitute 

der Außenwelt. Ich bleibe demnach dabei, die Polizei ift ein 
Inftitut von Behörden, da id gefonnen bin, einmal bie 
wirkliche Polizei zu characterifiren, nachdem unzählige Ge— 

Iehrte, mit tyrannifcher Selbfthülfe, ftet und wiederholt ihre 
ideale, »wiffenfhaftliche» Polizei definirt Haben. Uebri— 

gens bitte ich auch hier zu erfennen, wie in ber obigen Ger 
genüberftellung von »Wefen der Polizei / und „Polizeibehoͤrden,⸗ 

die Principien und Regeln, welde ber lebendigen, 











‚handelnden Polizei und deren Thätigfeit zu Grunde liegen, 
abermals undeutlih und verwirrend für die Polizei ſelbſt, 
genommen find, was minbeftens gefagt, eine uneigentlice 
Beveutung von Polizei ift und ohne Zweifel nicht zur Unter- 
lage einer Definition von der Polizei paßt, fo wenig ale 
wenn man bei Beflimmung des Begriffs der Stantsgewalt 
behaupten wollte: nicht die handelnde Thätigkeit, fon- 
bern die Grundfäge der Berfaffung wären die Stants- 
gewalt, und leztere allein müßten bei der Definition bedacht 
werben. 

Berner darf wohl Angabe des allgemeinen Zweckes ber 
Polizei in unferer Definition nicht fehlen. Die Beftimmung ber 
Behörden, oder wenn man lieber wi, der Gegenſtand ihres 
Trachtens und Mühens, ihr Ziel ift allerdings eins von den 
Merkmalen, wodurch fie ſich characterifiren; jene Angabe zeigt 
die Gattung von ſtaatlicher Thätigkeit, zu welder fie gezählt 
werben follen. Die Gelehrten fagen, fie fol am Staatszweck 
mitarbeiten; ich fage, es if unnöthiger Umweg, erfi einen 
Staats zweck auszubenfen, aus biefem dann einzelne Staate- 
forgen abzuleiten und leztere zur Handhabung unter die Bes 
hoͤrden zu vertheilen. Zu feiner Eriftenz bedarf der Staat 
Ordnung in feinem Innern geradezu und ohne Umſchweif, 
er mag einen Zweck haben, welden er will, fo wie der 
Menſch Speife und Trank nöthig hat, um fein Leben zu 


friften, einerlei weldes feine Beſtimmung if. Die Polizei‘ 


wurde mit Dazu beftellt, die Ordnung des menfchlihen Zur 


fammenlebens im Staate aufrecht zu erhalten. Soldhes wird ' 


beiiefen durch die pofitiven Anweifungen, welde die Polizei 
nad Drganifationsgefegen und Inftructionen vom Staate 
empfängt; und es wird Har aus Beobachtung der Gegen» 
ſtaͤnde und Mittel, welde fie in den Kreis ihrer Thätigkeit 
sieht. Selbft wenn ihr irgendwo ausbrüdlih aufgetragen 
wäre, »den Staatszwed realifiren zu helfen,“ fo ift doch ges 
wiß dabei aud) das nähere eigentliche Object ihrer Thätigfeit: 
"Drbnung“ angegeben, unb der vorangeftellte Staatszweck be⸗ 
hält deshalb für die polizeiliche Beftimmung nur den zweifel- 
haften Werth einer theoretiichen Rebefigur, eben weil bie 
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Polizei doch wieberum durch bie nähere, ſpecielle Mufgabe: 
»Drtbnung,» vom Staatszwede entfernt wird. Da fie übrigens 
nicht allein beſtellt ift zur Aufrechterhaltung der bürgerlichen 
Ordnung, fondern außer ihr noch andere Thätigkeiten dahin 
wirken, namentlich bie Juſtiz, fo muß ihre nur mitwirfende 
"Stellung im Reiche der Drbnungsbehörden wenigſtens ange- 
"deutet werben in der Definition. 

Wir hätten nun den Körper des Dinges, was wir ber 
fchreiben follen: Behörden; wir haben ferner den aufgeprägten 
Geift jenes Wefens: Miterhaltung der öffentlichen Ordnung. 
Entweder gleicht nun beides, ober das Wefen was aus beider 
Verſchmelzung entfteht, ganz den Inftituten, melde noch außer⸗ 
dem im Staate für die bürgerliche Ordnung thätig und ber 
kannt find, wie 3. B. die Juſtiz: dann würde unfere Defini- 
tion, glaube ic, genügend erfcheinen, wenn wir erklärten: 
gleicht übrigens, den Namen abgerechnet, in Form ihrer 
Eonftruction und in Geftalt ihrer Wirkfamfelt und Mittel 
ganz der Yuftiz. Wollte man freilich die Juſtiz nicht als 
einen befannten Begriff paffiren laſſen, müßten wir 
ihre Eigenfhaften angeben, und biefe, ftatt obigen Ver⸗ 
gleichs mit ihr, der poligeilihen Definition anfdieben. Eine 
nur etwas forgfame Beobachtung zeigt indeflen, daß bie Por 
lizei den Zwed der Orbnungsaufrechthaltung mit anderen 
Mitteln erftrebt, ald die Übrigen Drbnungsbehörden, und 
folglich eine befondere Unterart der Gattung jener Inftitute 
bildet. Wie machen wir dieß in der Definition bemerkbar ? 
Wir verleiben ihr die auffallenden, characteriftifchen Eigen- 
thümlichfeiten der Methode ein, mit welcher fie dem geſteckten 
Ziele nachgeht; dann haben wir die Polizei geſchildert. Das 
Hauptmittel und entſcheidende Merkmal aller polizeilichen 
Thätigfeit it: das Dfficium der Wahfamfeit. In— 
deſſen da die Polizei nicht blos wacht, fondern auch zugreift, 
koͤnnen wir nit umhin, wenigftens einige Seiten von ihrer 

, Übrigen Beihäftigung anzuführen, die fie mit bezeichnen. 
| Daß die vorbeugende Wirkfamkeit hier vor allen Dingen 
, genannt werben muß, weil fie der Polizei eigenthuͤmlich iſt, 
+ Barüber wird man ſchwerlich mit mir rechten. Zweifelhafter 





bleibt, ob aud bie Thätigkeit angeführt werden darf, welche 
den gefchehenen Verbrechen entvedend nachgeht. Indeſſen 
hängt fie, wie ich im folgenden Abfchnitt zeigen werde, eben. 
fo ſtark mit dem Hauptcharacter der Wachſamkeit zufam- 
men, ald die vorbeugende Belhäftigung; und es läßt ſich 
nicht wegläugnen, daß die Polizei jene entdedende Wirk⸗ 
famfeit au ihrer fleißigen Beſchaͤftigung vom Gtaate mitbe- 
kommen bat und übt. Das ſchien mir für die gegründete 
Rothmwendigkeit zu ſprechen, aud fie in die Definition aufzu- 
nehmen. 

Mit gütiger Erlaubniß meiner Lefer gebe ich folgende 
Definition von der Polizei der gelehrten Erwägung anheim: 

=Deffentliches Behördeninftitut ' im Innern des Staats, 
das neben der Juſtiz auf die Weife für Erhaltung der 
bürgerlichen Ordnung thätig iR, daß es alle Verhältniſſe 
und Vorfälle, welche fih auf den Ordnungszuſtand bes 
ziehen, dauernd und foftematifh beobacht et; ferner den 
Drbnungsftörungen, die drohen oder beginnen, mögen fie 
aus dem Bereiche der Naturfräfte oder des menſchlichen 
Thuns kommen, vorbeugt; endlich im Gebiete der Ord⸗ 
nung vorhandene Untegelmäßigfeiten befämpft, ge- 
ſchehene Frevel aber entvedt und deren Urheber zur 
Strafe bringt.“ 

Ih weiß im Voraus, die ftaatögwedlichen Herren fhreien \ \ 
Zeter über die „unwiſſenſchaftliche Defeription,« welde ein | 
zelne Thätigkeiten der Polizei aufzählt — fo wie ich ander- | 
ſeits über ihre »Definition« die Achfel zude; das if Gegen- 
feitigfeit. Warum ift meine Definition im Grunde nichts . 
weiter als eine Befchreibung? Das liegt nicht an mir, fon 
dern im Stoffe, den ich definiren fol. Ach, die Herren wiflen : _. 
das Alles weit beffer als id. Aber der böfe Stoff der Por 
lizei, welcher ihnen wenig gängig, drohte fie zu überwältigen ; 
da hieben fie den Knoten raſch mit dem Schwerte durch: — 
fie ſchufen eine unlogifche Definition, und behaupten nun, 
diefe müfle die polizeiliche Materie regieren, nicht umgefehrt 
die Definition abhängig fein vom polizeilichen Stoff. So 
wurden fie durch Kunſt wiederum Herr des ungeberbigen, 





wilden, ungelenfen Gegenftandes, — und wahrlid; die Polizei» 
lehre hat empfunden, daß gereizte Reiter Sporen und Peitſche 
nicht ſparen; fie ritten das Thier zur Schindmähre Am 
meiften werben fie wider meine Definition eifern, daß aus ihr 
fo wenig folgt, keine ſcharfe Beftimmung von Grenzen und 
Umfang der Polizei in ihr, und eben fo wenig daraus zu 
folgern, was Alles die Polizei leiften darf und kann; kein 
oberfter Grundfag, um ihn an bie Spige der polizeilichen 
Lehre zu flelen und alle Beftanbtheile und Regeln der poli- 
zeilichen Thaͤtigkeit logifh daraus abzuleiten und zu ent 
wideln. Dod muß ich geftehen, ich fühle weder Reue noch 
Angft wegen ber Unfruchtbarkeit meiner Definition; ich vers 
ſuchte nicht einmal, fie für das Ableitungsgefhäft tauglich zu 
bilden. 

Viele Schriftſteller haben der Definition einen Werth 
beigelegt, der ihr gar nicht gebührt. Sie fümmt zu Stande, 
indem man bie Polizei betrachtet und die weſentlichen Eigen- 
haften aufzählt, die man an ihr bemerft hat und für ihre 
characteriftifhen Kennzeichen hält. Die Definition ift alfo entſtan⸗ 
den dur Einfammeln von Merfmalen des befhauten Stoffes. 
Ich bitte inftändig, zu bedenken, wie es möglich und denkbar, 
daß nun wiederum das Gefammelte den Stoff regiere, ber 
fimme, und als oberfler Teitender Grundfag für den befchrie- 
benen Gegenftand diene. Das hieße ja den Weg erft vor- 
waͤrts und wieder ruͤckwaͤrts machen, und im Rüdgang be 
haupten, aus lezterm wäre ber frühere Vorwaͤrtsgang gekom⸗ 
men. Lieber Gott, ih bin wirflih unſchuldig, keinen 
allgemeinen gültigen Oberfag in die polizeilihe Definition 
gebracht zu haben. Was fol ich Armer thun, wenn der bes 
ſchriebene Gegenftand fein Merkmal an fid trägt, was zu fo 
unüberfhwengliher Function taugt? Freilich blieb mir der 
Ausweg, welchen die Andern nahmen: einen oberften Satz 
eingefhoben, ohne daß er an der Polizei fihtbar if. In— 
deſſen hielt ich es doc für Sünde, Treue und Wahrheit der 
polizeilichen Beſchreibung mit offenen Augen zu verderben. 

Eben fo kann mein ſchwacher Berfland durdaus nicht 
fehlen, warum in der polizeilichen Definition zugleich Umfang, 





Grenzen und was fonft- noch Alles, ſcharf und Har liegen 


müfle. Wenn id; den Menſchen definire, fol da zugleich in !. 


der Definition ftehen, wie viel er wiegt und leiftet? ober in 
der Beſchreibung einer Dampfmaſchine, wie viel Pferdefräfte 
fie hat und wie raſch fie läuft? Man definirt Gegenftände, 
um fie begreifli und kenntlich zu machen, nicht um aus ber 
Definition zu folgern. Der gegnerifhe Ausruf: "wie kann 


man über Kraft und Wirkung des Dinges einig werden, foman | 


nicht einig ift über die Definition ?« — macht mir fein Herz⸗ 


Hopfen. Geſezt ich befchriebe die Dampfmaſchine oder den 


Menſchen nicht ganz getreu, folgt daraus, daß wir nicht 
übereinftimmend werden Fönnten über Gebraud und Thätig« 
teit der Mafchine? und über Farbe, Gewicht, Stärke des 
Menfhen? Leztere beruhen ja auf anderen Berechnungen, als 
auf Difinctionen und Angaben einer Definition! Bei zufam- 
mengefezten, Tünftlichen Organismen, wo fo unendlich viel gefagt 
werben mußte, um alle Beftandtheife und deren innere Zuſam⸗ 
menfegung zu fhildern, die Wirffamfeit des Ganzen darzu- 
ſtellen, und zu zeigen auf welchen Grundfägen fie beruht und 
auf welche Gegenftände fie angewandt werben kann, und mie 
ſich ihr Verhältnig nad; den verſchiedenen Dingen modificirt: 


bei folden complicitten Saden muß man einige Geduld \ 


haben. Das Wefen Iebendiger Inſtitute läßt ſich nit mit 


wenigen Worten erfhöpfen, am allerwenigften mit einer ‘Des ! 


al 





finition; leztere fann und foll nicht mehr fein als ein ohn- 


gefährer Umriß von der Sade. Erft nahdem die ganze 
Erörterung über den Gegenftand vollendet wurde, ift ge⸗ 
nau genommen der Begriff erfhöpfend dargeftellt. Bedenkt 
man übrigens nebenbei, daß in Definitionen, die Erfahrungs- 
begriffe betreffen, nichts liegt, was man nicht erft hinein, 


thut; und daß nichts daraus gefolgert werben ann, was . 


nicht hineingelegt ift: fo wird man das Verftedfpiel ſchwerlich 
übermäßig hochſchaͤtzen, was mit fo großer Wichtigthuerei auf 
die Folgerungen der Definition Jagb madt. Bei reinen 
Begriffen verhält fih natürlich die Sache anders. 

Bon meiner Definition verlange ich nichts meiter, als 
dag man aus ihr das polizeiliche Inftitut leicht und anſchau⸗ 





lich erfenne, gefegt aud ein volllommenes Verſtaͤndniß 
der Polizei folgte noch nicht aus ihr. Glüdlich ſchaͤzte ich 
mid, wenn ich fie als beſcheidenes Roſenblaͤtichen auf dem 
deſinitionenvollen Kelch zum Schwimmen bringen koͤnnte. 
Aber um alles in der Welt keinen Ueberlauf des bis zum 
Uebermaß gefüllten Gefaͤßes duch Hinzukommen meiner De⸗ 
finition! Deutlich ſcheint fie mir, da jene Merkmale, die fie 
angibt, meinem Dafürhalten nad, klare Borftellungen find. - 
Ob fie auch den Vorzug befizt, alle wefentliden Merkmale 
der Polizei zufammengefaßt zu haben, möchte id nicht mit 
Beftimmtheit entfheiden. Ich bin 3. B. zmeifelhaft geweſen, 


: 0b id} die Form, in welcher ſich die Polizei bewegt, nament- 


lich ihr büreaucratifhes Weſen und bie Zufammenmwirkung 
der polizeilichen Behörden, zu den entfheidenden Merkmalen 
reinen und der Definition einverleiben ſollte. Doch entfchied 


‚id mid für Weglaflen jener Eigenſchaften, weil fie mir bei 
‘nähern Betracht mehr als abhängige Folgen aus dem Zwede 


und aus den Wirkungsfeiten der Polizei vorfamen, denn als 


ſelbſtſtandige Stüde. Daß ich mehrere andere Functionen, 


welche die Polizei übt, nicht in die Definition aufnahm, weil 
ich fle weder zu ihren hauptfächlichen, noch wefentlichen Kenn⸗ 
zeichen zählte, wird mir hoffentlich nicht zum Vorwurf ge— 
reihen. Wenn z. B. die Polizei Heinere Strafſachen unter- 
ſuchend und ftrafend behandelt, oder eine Reihe von bürger- 
lichen Streitigkeiten entſcheidet, glaubte ich dieß eben fo wenig 
in die Definition bringen zu müflen, als bie freiwillige Ges 
richtöbarkeit in die Begriffsbefimmung von Juſtiz gehört, 
obwohl fie regelmäßig mit ihr verbunden iſt. Es laͤßt ſich 
nachweiſen — und id; werde es unten zeigen — daß jene 
gerichtlichen Thätigkeiten in keinem nothwendigen Zufammen- 
hang mit der Polizei ftehen, fondern mehr zufällige Anhäng- 
ſel find. 

Uebrigens lege ih gar ein fo fürdterlihes Gewicht auf 
bie polizeiliche Definition, als daß mich der Vorwurf Fränfen 
follte: „ſie ift zu weit, oder zu eng, ober die characteriftifchen 
Merkmale find nicht vollfommen richtig aufgefaßt.- Verbef- 
fert die Fehler in Gottes Namen, hört aber auf, die polizeis 





liche Definition für den Stein der Weifen zu Halten: dann 
babe ich vollſtaͤndige Genugthuung. Doch bin ih in Hinſicht 
der Methode, die Definition zu finden, gewiß und offenbar 
im Bortheil, und laſſe mir das nicht ausreden. Vielmehr 
wuͤnſche ich fehnlih, man kehrte allgemein zu dem natür- 
lichen Wege zurüd, welden die Logik lehrt, und den bie fub- 
fantielle Natur der Polizei fordert. Es ſcheint mir billiger, 
daß die Gelehrten ihre polizeiliche Erklärung umzeihnen, ' 
denn daß fich die Polizei nach der gelehrien Zeichnung ums 
baut. 

Neugierig bin ich, ob polizeiliche Schriftfteller den offen- 
baren Fehler verlaffen. Bon einigen Männern möchte ih es 
mit Gewißheit vorherfagen. Es find folche, welche tiefen Innern 
Gehalt haben und deſſen Bewußtfein in fi tragen; fie glau- 
ben fid) nicht Armer an Werth gemacht, wenn fie einen Irr⸗ 
thum eingeſtehen. Wahrhaft vollgewichtige Männer fand ich 
in meiner Praxis ſtets am leichteſten geneigt, fremder 
Wahrheit Einfluß zu geſtatten; die Urſache der Erſcheinung 
liegt nahe. 

Schließlich will ich noch geſtehen, dieſe logiſche Wort⸗ 
Hauberei hat mich füͤrchterlich ennuirt, um fo mehr, als ich 
feinen Werth auf die Definition lege. Da aber Andere das 
thun, mehr ald ihnen und der Polizei zutraͤglich iſt, mußte 
id in das philofophifhe Babel_eintreten und mich ausführlich 
durchfäntpfen, weil mir fonft Alles nachgeſchrieen hätte: 
„das Schwerfte überfpringt er!“ Aber Iangweilig, unausftch- 
lich langweilig if der Kram — deshalb bitte ich alle ein- 
fachen, ſchlichten Leſer, diefen Abſchnitt zu überfchlagen. Er 
iR nur für die Gelehrten, die mid, mit ihrer breiten und 
unendlichen Definitionsfalbaderei faft mürbe diſtinguirt haben. 


4. 
Begriff von Polizeirecht. — 





Da id einmal bei Namen und Begriffen bin, will ich 
bier die Erflärung eines Ausdrudes anfügen, den ich nicht 
anderswo gut ind Schlepptau zu bringen weiß. 





Die älteren Lehrer der Polizei ſprachen oft von Polizeir 
recht und v. Berger hat ſelbſt fein großes Handbuch Das 
teutfche Polizeirecht genannt. Sie meinten damit die Ver, 
hältniffe und Grundfäge, welche fih in Bezug auf Erwerb, 
Beftand und Ausdehnung ber verfdiedenen Polizeigewalten 
Reihepolizeigewalt, Kreispolizei, Landes -Polizeihoheit) ge- 
bildet hatten, und welche allerdings zum guten Theil rechts 
licher Natur waren, auch theilweife zur Gompetenz der Reichs⸗ 
und fonftigen Gerichte gehörten, obwohl man freilich auch die 
Grundfäge in jenen Ausdruck mit einfhob, nad welden die 
Bolizei ald Berwaltungsbehörde in ben Ländern und 
unter der Polizeihoheit d. h. unterm Regenten thätig war. 
Im Worte vPoligeirechts fol demnach „Rechts einen voll- 
fländigen Complex von rechtlichen Grundfägen bedeuten, etwa 
nad Analogie von Staatsredt, Eriminalreht. 

Man wird leicht erkennen, jenes Polizeirecht befaßte 
fich Hauptfächli mit Dingen, die über dem Inftitute lagen, 
was heute Polizei Heißt und eine Thätigfeit ift, Die von jenen 
hohen, im Polizeirecht behandelten Gewalten erft eingerichtet 
iſt als verwaltendes, abhängiges Unterinftitut. Auf die eigent⸗ 
liche Polizei, die etwas anders ift, ald die Polizeihoheit, 
hat alfo jener Ausdruck fhon früher kaum gepaßt, und kann 
jezt noch weniger paflen, da jene weder aus eigenen erwor⸗ 
benen Rechten heraus. agirt, noch Rechte ber Unterthanen 
zum Gegenftand hat. Indeſſen felbft für die höhere Region 
haben jene Grundfäge, welde das Polizeirecht ausmachten, 
feit Erlöfen des Reich faft alle Gültigkeit verloren. Denn 
was die heutige Stellung der Staatögewalt zu Geſetzge⸗ 
bung, Organifation und Leitung ber Polizei betrifft, fo wird 
fie jet im Staats recht abgehandelt, wohin fie auch gegen- 
wärtig richtig gehört, da fie nicht mehr ein befonderes 
‚Stud Hoheit bildet, wie ehemals. Vielleicht dürfte man, 
nad; jener ehemaligen Bedeutung von Recht, jest noch etwa 
den Inbegriff von polizeilichen Geſetzen, die in einem Staate 
pofitiv geworden find, Polizeitecht nennen. Doch hat die 
neuere Zeit den Ausdrud nicht für neu hinzukommende gefeh- 
lie Branchen recipirt, und anderfeit® wäre es undienliche 





Trennung, in der Polizei zu ſcheiden zwifchen pofitiven und 
fonftigen Grundfägen, da ihre Wirffamfeit nur zum Theil 


durch ausdruͤckliche Gelege regiert wird. Man darf alfo das ' 


Wort »PVolizeirecht« jezt ald zweckwidrig und unnüg für die 
Polizei halten, obwohl es ehedem feine gute Bedeutung hatte, 
und zweckmaͤßig Erörterung und Entwidelung fand. 


II 
Allgemeine Characteriftit der Polizei. 





1. 
Kleines Vorwort. — 


Meine vorausgegangenen Erörterungen haben mir nod) 
nicht geftattet, ein zufammenhängendes, überfihtlihes Bild 
von der Polizei zu liefern, weil ihnen allerlei Seitengänge 
und Nebenfämpfe eingeflochten werden mußten, die ſchnur⸗ 
geraden Weg und Ueberblick ftörten, obgleich ih mir ſchmeichle, 
daß jene zerftüdelten Anfhauungen wenigftens fo im Ganzen 
und umtißweife deutlih machen, mas id; unter Polizei be 
greife und wo ich mit ihr hinaus will. Da ich mir aber 
vorgefezt habe, abzuweichen vom gegebenen Beifpiele meiner 
fchreibenden Vorgänger, wenn Viele unter ihnen Wefen und 
Eharacter der Polizei aufzuhellen trachten lediglich durch mu- 
thigen Kreuzzug gegen die vorhandenen falſchen Anfichten 
und Meinungen, ohne jedod ihre kritiſche Katzbalgerei mit 
einer etwas genauen und Haren Darftellung Deflen zu endi- 
gen, was fie über Natur, Stellung und Eigenſchaft der 
polizeilihen Sache ald Refultate ihrer gelehrten Forſchungen 
ausbeuteten: fo laffe ich bie Gelegenheit nicht horübergehen, 
meinen geehrten Leſern eine Schilderung des Dinges vorzu⸗ 
legen, was unfer Jahrhundert Polizei nennt, und welches die 
Theoretifer fo unverantwortlih plagt und eben fo viel Ber- 
ketzerung erfährt, ald es Wirkfamfeit zeigt in der practifchen 
Welt. Mögen die Lefer daraus entſcheiden, ob die barbariiche 
Verwirrung der polizeilihen Theorie in den Köpfen ber 
lehrenden Poliziften, oder im polizeilichen Gegenftand ihren 
"Grund hat; und mögen fie zugleih daraus entnehmen, wie 





jene Declamationen gegen das polizeiliche Weſen, bie wir bei 
vielen Säriftftellern finden, welche ſich Liberale ſchreiben, 
mehr aus Unfenntnif der Polizei fliegen, denn auf gute 
und wahre Gründe geftüzt find, die bemeifen, baß bie Po- 
lizei der öffentlichen Freiheit Gefahr drohe. 


2. 
Sin allgemeiner Sermon über deuiſche Kraft in Sqhilderungen. Der 
Krirhler wird erfucht, ihn zu überfhlagen. — 


Können die Deutfchen ſchildern? Die Engländer fagen 
nein! und in gewiſſen Betracht haben fie recht. Jene feine 
Seelenmalerei, wie Shalſpeare fie und vor die Augen legt, 
welder das Getriebe des menſchlichen Geiftes bie in bie 
Heinften Räderwerfe verfolgt und zu zeigen verfteht; ober 
jene Befhreibungen von Walter Scott, mögen fie Scenen 
der Ratur, oder Perfonen, oder Gemüthözuftände betreffen, 
welde uns bie Dinge fo Har und anfhaulih an die Vorftel- 
lung rüden, daß wir fie lebend und greifbar zu fehen glauben: 
in Deutſchland ift diefe Stufe volllommener Schilderung noch 
nit getroffen. Worin liegt der Mangel? vermag ber Deut- 
ſche keine Worte zu finden für Diefe Dinge, welche der Eng- 
länder fharf und faßlich zeichnet? Irre ich nicht, fo entfpringt 
die Vollendung der englifhen Malereien aus jener Kunft, an 
den Gegenftänden Die Merfmale und Lagen zu entveden, in 
welchen ſich die Eigenthümlichfeit und Befonderheit der befchriebe- 
nen Sache am leichteften und ſchaͤrfſten zeigt, fowie der Arzt 
die Krankheit au Symptomen lief, und an den feineren 
Zeichen die Uebel ſcheidet. Wenn Shakfpeare uns den hohen 
Grad von Zorn fo weift, daß er die ſprechende Perſon ben 
Fluch oder das Schimpfwort, was fie gerade ausftößt, wieder 
holen läßt, weil dem aufgeregten Zuftand Wort und Geban- 
Tenfindung verfagen, wie uns Beobachtung jener Seelenver- 
hältniffe im Leben zeigt: — wir erfennen darin den Meifter 
im Beobachten und Treffen der geifligen Bewegungen, ber an 
den feinfen aber bejeichnenbften Neuerungen menſchlichen 
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Thuns dem Kenner den Stand des geiftigen Uhrwerkes aufs 
deckt, obwohl ſolche Beinheit Caviar für die große Menge ift. 
Die Scottf den Schilderungen Ieben und ftellen ung die Ge- 
genftände in Haren Figuren und erfennbaren Zeichen vor bie 
Augen, weil fie ſolche Aeußerlichkeiten malen, aus welchen ſelbſt 
der gewöhnlichen Kenntniß die Dinge auf der Stelle erinner- 
lid} werben, oder bie wenigftens nahen Schluß auf die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache gewähren. Aus derfelben ſcharfen Auffaffung 
und Darftellung der eigenthümlichen, marfirenden Zeichen von 
Berfonen und Sachen, kömmt die Treue und Sicherheit der 
Hogarthſchen Charactermalereien; aus ihr fümmt zum Theil 
jener ſcharfe englifhe Wis, der bis auf die Nerven greift, 
weil die Gegenfäbe der Sachen gerade in ihren feineren Ver- 
ſchiedenheiten, Beziehungen und Eigenthümlichfeiten Tiegen. 

Kann der Deutfhe nicht eben fo ſcharf beobachten und 
darftellen ? Er hat einen Fehler, welcher ihn an guter Ber 
obachtung der Gegenftände ftört: — während er fieht und 
beachtet, denkt und fühlt er zugleich fehr lebhaft, fo daß 
feine Gefühlsanfhauungen die Beobadtung durchkreuzen und 
in die Schilderungen einfließen. Die deutfchen Befchreibungen 
haben etwas zu wenig an Schärfe und Feinheit der Beob- 
achtung, und dafür etwas überflüflige Speculation und Ge— 
fühlserflärungen, wo wirkliche ſichtbare Eigenfhaften der 
Dinge ftehen follten. Daher find die Schilverungen auch unfe- 
rer beften Köpfe, vieleicht die Maren, tiefen, feinen Beobachter 
Leſſing und Wieland ausgenommen, mehr allgemeine Umriſſe, 
als vollgezeichnete Bilder, mehr Andeutungen — aber leider 
häufig nicht aus den feinften, ſchaͤrfften Symptomen der 
Sachen gefhöpft, und regelmäßig vermifcht mit Ideen, Grillen 
und Glasfärbungen des beobachtenden Mannes, die er und 
als Merfmale der Objecte felbft vorfegt. 

Wie koͤmmt aber diefes Raifonnement in die Polizei? 
Man verzeibe mir den Heinen Geitenfprung. Ich bemerkte, 
daß die meiften lehrenden Poliziften bei ihrer Schilderung von 
der Polizei in jenen deutſchen Erbfehler gefallen waren, weni—⸗ 
ger ſcharf den Gegenftand zu beſchauen und feine daracterifti- 
hen Kennzeichen zu finden, weil Beigedanken, vorgefaßter 
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Plan, dunfele ober helle Gefühle durch die Beobachtung 
fuhren, nicht wie ein Blig in dunkler Nacht die polizeiliche 
Landſchaft erleuchtend, fondern gleich einfallendem Donner, das 
Hören unterbrediend, wo ſcharf gehört werben follte. Ich 
weiß nicht, ob ich mir die Erlaubnig nehmen durfte, dieſen 
unleugbaren Hergang auf die allgemeine Wahrnehmung zu⸗ 
rüdzuführen, welche ich in biefer Hinficht bei der deutſchen 
Kiteratur gemacht habe. Strenge Kritiker fagen mir vielleicht: 
folder allgemeiner Kram gehört nicht in’ die fpecielle Lehre 
der Polizei. Gut, ich danke für den gnäbigen Verweis, bitte 
aber zugleih, andere polizeiliche Schriftfteller zu ermahnen, 
das fie nicht in ihren polizeilichen Schilderungen dichten. 
Denn wahrlih, Viele haben ihre Phantaſie in die Polizei 
getragen, während ich meine Einfälle wenigſtens hier voran 
gehen laſſe. Da ich den Mafel veutfcher Befchreibung kenne, 
bin ich im Stande, mir Mühe zu geben, daß ich ihn meide 


— fo weit ich zu meiden vermag; benn über ſich ſelbſt hin-⸗ 


aus kann der Vogel nicht fliegen. 


3 


Die Beftanptbeile des polizeilichen Weſens. — a. Iwed der Polizei. 
Rejterer lommt nicht aus dem Staate zwed. Gr geht auf Ordnung des 
menſchlichen Zufammenlebens. — 


Die Polizei ift eine öffentliche Thätigfeit, welche vor 
unferen Augen im Stante handelt, und deren Eonftruction eine 
Reihe von Gefegen, Verfügungen und Anftalten offenbart, die 
Jedermann zugänglich find. Wohl; der aufmerffame Beob- 
achter entdeckt ohne Vergrößerungsglas, wenn er den poligeis 
lichen Körper ins Auge faßt, daß er aus mehreren Beftand- 
theifen zufammengefezt ift, die zwar funftvoll zu einer Einheit 
gefugt wurden, aber dod nicht völlig in einander ver- 
ſchmolzen und aufgegangen find, fondern einzeln betrachtet 
werben fönnen. Wir fehen, wie die Polizei, gleich anderen 
ſtaatlichen Organen, aus einem erkennbaren Zweck befteht; 
ferner bemerken wir befonbere, ihr eigenthümliche Mittel, mit 








denen fie dem Zwecke nachgeht; und endlich fallen uns gewiſſe 
Formen auf, in welchen fie mit jenen Mitteln arbeitet. Zeigen 
wir, daß ſich das polizeilihe Wefen volftändig in jenen drei 
Theilen: Zweck, Mittel und Form, characteriſirt. 

Was ift der Zwed, die Beflimmung der Bo- 
lizei? Ich bitte abermals bei dieſer Frage erft darüber 
einig zu werben, was von ben vielerlei ftaatlihen Organen 
und Thätigfeiten unter dem Namen Polizei gemeint fein fol. 


| den Altern Begriff von Polizeihoheit im Sinn hat, 


welche fammtliche öffentliche Sorgen in fih faßte, die jezt bei 
|den Minifterien des Innern, des Handeld und der Polizei 
"zufammenlaufen; ober wer vieleicht gar jede öffentliche Auf- 
fihtsthätigkeit, felbft wenn fie zum kirchlichen Gultus, oder zu 
finanziellen Dingen des Staates gehört, für Polizei nimmt: 
der muß himmelweit abweichen über Zweck und innere Be 
fhaffenheit feiner Polizei von einem Andern, welder den 
Polizeibegriff enger faßt. Um Berwecfelungen zu vermeiden, 
fage ich beftimmt: ich will jene moderne Polizei ſchildern, 
die auf Localbehörden gegründet if und fodann mit 
diefem getrennten Dienftzweig durch Oberbehörben bis zur 
Spitze der ftaatlihen Gewalt lauft. Ich habe ein Recht da- 
zu, nur dieſe begrenzte Schicht öffentlicher Wirkfamfeit, welche 
die Breite der untern polizeilichen Thätigfeit auch im Stei— 
gen zur Höhe behält, Polizei zu nennen: benn bie polizei- 
liche Geſchichte zeigt, das Inftitut der modernen Polizei begann 
bei den Unterbehörven; Ieztere wurden und blieben Grundlage 
des gefammten polizeilichen Organismus in Form ımd Wefen, 
fo daß bie Oberinftanzen fih nah ihnen beflimmten. Dieſes 
befondere, begrenzte Feld ift nunmehr die eigentlihe Po—⸗ 


lizei, weil die neuere Welt nur fie fo nennt, und weil fie 


einen ſelbſtſtaͤndigen Wirkungsfreis im Staate errungen hat, 
der ſich von anderen öffentlichen Thätigfeiten wefentlih unter⸗ 
ſcheidet. 

Was iſt die Beſtimmung der Polizei? ALS die Alam- 
mern wichen und zerfielen, die das menfchliche Zufammenleben 
des Mittelalters in Schranken und Regel gehalten hatten 
und die vorhandenen ftaatlihen Thätigfeiten unzureichend 





befunden wurden, um bie neuen Bebürfnifie und Sorgen 
guter Ordnung zu befriedigen, melde aus der Umwandlung 
des gefelfchaftlihen Zuftandes in den Ländern auftauchten: 
fo erhob fi neben den öffentlichen Organen, die zur Erhals 
tung von Zucht und Regel bereits befanden, noch ein anderes 
Inſtitut, das zur Erfüllung des Ordnungszweckes in neuer 
Weiſe mitwirken follte. Nach einigen Verpuppungen und 
Häutungen, die es im Laufe ber Zeit in Deutfchland erfuhr, 
trat es endlich in der Praris mit jener Geftalt heraus, wie 
wir es heute fehen: begründet und fundirt in lebendigen Be- 
hörben, die unmittelbar mit den DVerhäftniflen der Ortſchaft 
verkehren wo fie aufgeftellt find, und von da ab als ein bes 
ſonderes Stuͤck innerer Staatsverwaltung in die höhere 
Region der Regierung hineinragend. Ich behaupte aber, 
jene Behörbenftellen, welche in directen Bezug mit den Loca- 
litaͤten und Zuftänden ſtehen und Polizei heißen, haben ein- 
zeln und zufammen genommen feinen andern Zweck als: Er- 
haltung der Ordnung bes menfhlihen Zufam- 
menlebens, und ich fage deshalb: dem ganzen polizeilichen 
Infitut, auch feinen Stodwerken im obern Theile der 
Verwaltung ift diefelbe Beſtimmung aufgeprägt. 

Es fällt nicht ſchwer den Beweis zu führen, daß wirklich 
bie Polizei jenen Zwed verfolgt. Man ſchlage nur die 
Gefege nad, welche das polizeiliche Inftitut organifiren 
ober ſchildern: der langen Rede kurzer Sinn führt ftets zur 
Drdnungsbeftimmung. Außerdem ſprechen die Normen 
welche für die polizeiliche Thätigfeit erlaflen wurden, die Ges 
genftände welche der Polizei übergeben find, und ihre ſicht⸗ 
bare Handlungsweife und Wirkfamkeit laut für die Richtige 
feit meiner Annahme. Drbnung des menſchlichen Zuſammen⸗ 
lebens ? — ich denke mit Wahrheit behaupten zu dürfen, daß 
in dieſem Begriffe Alles liegt und aufgeht, was man ges 
wöhnlich einzeln als Berufe der Polizei aufzählt, wie öffentliche 
Ruhe und Sicherheit, Abwendung der Gefahren von Eigenthum, 
Reben, Gefundheit, und andere Bedürfniffe folcher Art, welche 
das gemeine Wefen hat. Zum Ueberſluß berufe ih mich auf 
meine Darftellung sub 2. und 3. biefer Abhandlung, wo 
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Begriff und Beduͤrfniß geregelter Ordnung im Staate erläutert 
wurde. Huch meine ich nicht erft ausführen zu müffen, daß jene 
feineren Rothwendigfeiten bes heutigen Lebens, infoweit fie 
der Staat als pofitive Bebürfnifle anerkennt, unter den Begriff 
son Ordnung paflen, da ja bie ganze Drbnungsidee nicht 
allein auf Erforberniffe geht, die abfolut und unerläßlih zum 
Beſtand des gefelligen Zufammenwohnens gehören, fondern 
zugleih auf Vorftellungen ruht, welde die Menſchen einer 
gewiſſen Zeit von vnothwenbig« und willkuͤrlich⸗ hegen. 

Roch zwei Bemerkungen fnüpfe ich hier an; fie betreffen 
Verſtaͤndniß und Duelle des Zwedes, welcher dem polizeilichen 
Inftitut von Staats- und Rechtswegen inoculirt wurde: 

1. Ich habe gefagt: die Polizei ſei beftimmt, die Orbnung 
des menfchlichen Zuſammenlebens zu erhalten. Andere wen⸗ 
den die Sache fo: die Polizei fol die Abweihungen vom 
geordneten Zuftand befämpfen, Unorbnungen hindern, 


x und fie habe folglich eine rein negative Thätigfeit. Ich 


muß geftehen, ich gebe überhaupt nicht viel auf Schlagwörter 


: und Formeln, die als verabredete Zeichen für Begriffe einge 


ſchoben werden, wo ausführende Begreiflichkeit ftehen follte, 
und wo unfere Sprache reich genug ift, ohne jene Buchftaben- 
rechnungen auszufommen. „Directe und indirectes Realifi- 
rung des Staatszweckes, unähere und entferntere, pofitive 
und negativer Thaͤtigkeit ber Polizei: es wird Einem übel 


und wehe, wenn man ſich durch Rebefiguren arbeiten muß, 


mit denen Jeder noch überdieg andern Sinn verbindet, und 
die meiftens wahre Handſchuhe find — ein Griff und das 
Gegentheil von dem was fie bedeuten follen, ift herausgekehrt. 
Ich denfe dabei immer an eine erbauliche Erörterung, die ich 
einmal in meiner Jugend lefen mußte, worin fo characteri« 
firt wurde : Goͤthe repräfentire die „oberen Richtung, Schiller 
die unteren oder umgefehrt, ich weiß es nicht mehr — ber 
Schweiß lief mir an der Stirne herunter ob des tollen bunflen 
Schwulſtes. Billigerweife follten ale wiſſenſchaftlichen Disci⸗ 
plinen unferen neuen germanifhen Philofophen jene Zeichen- 
ſprache allein überlafien; fle haben diefe feit Kant fo fleißig 
cultivitt, daß jeder Philofoph feinen Kehren ein Lexilon bei⸗ 





geben muß, und daß bie ganze philoſophiſche Kunft neuer- 
dings zu einem Würfeln mit willkürlich gefezten Zeichen und 
Formeln herabgefunfen if. Und nun gar Erfahrungswifien- 
ſchaften ? Nein, um Gotteöwillen, redet wenigftens in Diefen 
menſchlich, ba ihr fächlicher Stoff ohnedieß feine vielen und 
befonderen Schwierigkeiten hat. Gern würbe ich erklaͤren: es 
fei mir gleich, ob ſtatt: „Drbnung erhalten,« gefest würde: 
»Unorbmungen hemmen,» oder fo eiwas Aehnliches, wenn ih 
mir nicht vorgenommen hätte, das Kind durchaus beim rech⸗ 
ten Namen zu nennen, um aus jenem Neb des Halb» und 
Viertelsweſens zu gelangen, welches die Theorie über die po⸗ 
lizeiliche Materie warf. Wer „Unregelmaͤßigkeiten / bekämpft, 
Unordnungen / hindert, fest anerkannten und beftehenden Be- 
griff einer Regel oder Ordnung voraus; und wenn er 
ein Hein wenig nachdenkt, warum er fi beftrebt, die aus 
Reihe und Glied weichenden vorlauten Wichte wieder in die 
Linie zurüdzumerfen, fo entdedt er vieleicht zu feiner großen 
Freude, daß er poſitiv ⸗ wirkt, während er früher meinte, 
nur »negatios thätig zu fein: er freitet für Innehalten ber 
angetviefenen Bahn, für guten Bortbeftand der gegebenen 
Ordnung. Denn er wird doch hoffentlich die Unordnungen 
nicht befampfen, blos um gegen fie zu freiten; ber Widers 
fand muß einen Zwed haben. Das ift num zwar reine 
Wortklauberei, mit welher man heut zu Tage weder einen 
Hund vom Dfen, noch die handfefte Polizei von ihrer /po⸗ 
fitiven · Befimmung weglodt; indefien das /Unregelmaͤßig⸗ 
keiten befämpfen«“, als Zwed der Polizei aufgeftellt, führt 
wieverum einige neue ſchiefe, fehielende Folgerungen in bie 
Lehre, woran man erfehen mag, wie gut es if, die Worte 
etwas fcharf zu nehmen. 

Beginnt man nämlich fofort beim Aufpflanzen des Zieles 
dem die Polizei nachfirebt, die „hemmende / Beſtimmung als 
ihr Panier auszuhängen, fo erſchwert man durch die Fahne 
mit abweichenden Farben gleich von vorne herein den Ver⸗ 
gleich mit der Juſtiz, die, wie wir fpäter fehen werben, in ihrer 
Endbeſtimmung mit der Polizei zufammenläuftl. Sodann 
tommt aus dem lediglichen mHindern« falſche Stellung gegen 





einzelne Tätigkeiten der Polizei, welche ihr unbefreitbar eis 
genthuͤmlich find, aber ſich doch nicht volllommen unter den 
Begriff des „Hemmens / ſchieben laſſen, weil fie mehr ein 
Fördern» guter Drbnung als »Belämpfen von Unordnung⸗ 
enthalten. Ich komme unten auf diefe Seite der Sade zu- 
rüd. Endlich möchte ich nicht gern, Daß man gleich von An- 
fang an auf die Weile Wechſelei treibe, indem man ben 
allgemeinen Zwed, zu welchem ber Staat die Polizei in die 
Welt gefest Hat, theils als ihre Beftimmung, theils als Mit- 
tel barftellt mit welchen fie den Zwed erftrebt. Ich habe 


; Gründe, beide ftreng zu fheiden; in dem „Hemmen« und 


nBefämpfen« find fie jedoch keineswegs Elar getrennt. 

2. Die Beftimmung der Polizei folgt nicht aus dem 
Staatszwed. Was würden wir lachen, wenn irgend ein 
verwirrter Philofoph fo fliegen wollte: „ber Menih muß 
Brod und Wein haben und genießen, weil er von ber Vor⸗ 
fehung zur unendlichen Vervollfommnerung beſtimmt ift und 
folglich feinen Leib zu erhalten hat.» Unſere politifhen Phir 
loſophen verfertigen ganz ähnliden Schluß: „der Staat 
braucht eine Thätigfeit mit den fpeciellen Mitteln und Gän— 
gen, wie fie die Polizei führt, weil er die allfeitige Vervoll- 
kommnung aller Menfchenkräfte zum Zweck hat, und alfo 
Regel und Ordnung bedarf.u Lieber Himmel, der menſchliche 
Körper fordert ungeftüm Nahrung, ohne nad) feinem Zweck 
zu fragen; und Hunger und Durft wird nicht befriedigt durch 
Borhalten der menſchlichen Beftimmung, gefezt auch, daß fie 
himmliſch if. Eben fo geht es mit dem Staat. Hat er 
wirklich einen Zwed, den wir Menfchenkinder begreifen und 
richtig bezeichnen können, fo läuft dod unabhängig von ihm 
das Beduͤrfniß geregelter Orbnung voraus, ohne welde fein 
Staat zu eriftiten vermag und durch deren Aufrehthaltung 
es allein möglich, irgend einem von den etwaigen ſtaatlichen 
Zweden nadzugehen. Wenn aber Ordnung die Vor bedin⸗ 
gung und Grundlage für alles weitere Beſtreben des Staa- 
tes nad) Wohlfein if, wie kann man zugleich behaupten, jene 
Baſis, worauf der Zwed errichtet wird, folge wiederum aus 
dem Zwede ſelbſt? Ich glaube, wer redlich und einfach ift, 








gibt mir zu, das Einmiſchen des flantlihen Zweckes lehrt 
zwar nichts Wahres in biefer Sache, ſchafft aber defto mehr 
Gelegenheit zu Streit und abweichender Meinung. 

Der Staat bedarf Ordnung für das Zufammenleben 
feiner Bewohner: das ergibt ein vernünftiger Blick auf die 
menſchliche Geſellſchaft; die Uebel, welche Die geregelten Ber- 
Hältniffe bedrohen, Tiegen Mar am Tage, und die Regierung 
iR verpflichtet, durch Anftalten dafür zu forgen, daß unfer 
gemeine Wefen den Befürchtungen nicht unterliegt; neben 
mehreren anderen Inftituten hat ſie auch Die Polizei zur Er- 
haltung jener nothiwendigen Drbnung errichtet: da haben wir 
die polizeiliche Beftimmung unmittelbar und einfah. Wozu 
erft die zerbrechliche Xeiter des Staatszweckes, um zu einem 
Beduͤrfniß herabzufteigen, was fo nahe liegt, daß man es mit 
Händen greifen kann ? Genug, der Staat hat nicht an feis 


fo in feinem Innern, wie etwa im menſchlichen Leibe, wenn 
Hunger darin ſizt. Die Denker leiten ven Ton aus der Be— 
fimmung des Menfchen ab und fpeculiren; wir materiel- 
len Ervenflöße effen sans phrase, dann gibt ſich der Lärm, 
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b. Mittel, mit venen bie Volizel ihrem Zwecke nachgebt. — Wichtig: 
keit der Trennung von Zwed und Mitteln. — 1. Wacfamfeit ver 
Boligei. 2. Vorbeugende Thärigkeit. 3. Behandlung gegenwärtiger 
Unfälle und Uebel. 4. ang hinter gefchebene Vergehen. — Innerer 
Zufammenhang und Berhältniß biefer Mittel. — 


Ad, die böfen Gelehrten, wie unbarmherzig verfahren fie 
mit den flaatlihen Inftituten! Haben fte nicht von der poli⸗ 
zeilichen Anftalt den Körper rein weggefhält? und zwingen 
fie nicht die Seele der Polizei, fplitternadt in Wind und 
Wetter umherzufpringen? Wie oft that mir das Herz weh, 
wenn ich dem gefpenftigen Weſen in Lehr» und Handbücern 
begegnete, zitternd vor Froft und keuchend in der Ziwangsjade 
des Staatszwedes, jammernd und rufend nad) dem geraubten 
Körper. Arme, arme Seele! Wenn es aber Troft verleiht, 
Mitleivende zu fehen, fo wifle, jene Herren find wenigſtens 


nen Zweck gedacht, als er die Polizei fhuf; aber es. rumorte - 


gerecht: fie ſcheeren alle öffentlichen Einrichtungen, ja ben 
Großmeiſter Staat felbft über denſelben Kamm. 

Weshalb die meiften Theoretifer bei Beſchreibung und Er⸗ 
örterung der ftaatlichen Anftalten vergefien, daß Inftitute bier 
fer Welt nicht blos aus einem Zweck und Grundgedanken 
beftehen, fondern außerdem eine äußere Form befiden, ver- 
möge deren fie finnliche, wahrnehmbare, wirkfame Erſcheinung 
werben: — ich weiß Taum, wie id den Defect erklären fol, 
fehe aber, daß er in Erfenntniß und Darfiellung der öffent» 
lichen Einrichtungen weite Löcher geriffen hat, bie weber mit 
abftracten Folgerungen, nod; durch phantaftiihe Einfälle aus⸗ 
gefüllt werben konnten. In ber polizeilichen Lehre finde ich 
bei der ungleich größern Zahl von Büchern. Feine Spur der 
Erwägung, daß jener allgemeine Enbzwed der Polizei: Ord⸗ 
nungserhaltung, nur die eine Hälfte des polizeilichen Weſens 
iſt, und zu iht nun nod ein Leib gehört, welcher bei ftaat- 
lichen Organen in den befonderen Mitten und Formen 
befteht, mit welden fie beſchaͤftigt find, ihrer Beftimmung 
nachzugehen. Erſt leztere verleihen dem polizeilihen Drgane 
äußered Sein und individuelle Perfönlichkeit, fo wie ber 
menſchliche Geift erft durch Anzug eines menſchlich geftalteten 
Körpers Eriftenz und Wirkfamfeit in der Sinnenwelt erhält. 

Freilich behaupten die Gelehrten, das gemeine Weſen fei 
bei Bertheilung ber öffentlichen Geſchaͤfte fo „unphiloſophiſch ⸗ 
verfahren, wie nur ein Laie in der Weltweisheit immerhin 
Handeln fönne. Sie meinen aber die neuere Weltweisheit; 
dem alten Staat ftedt noch die ehemalige Philofophie im 
Kopfe, wo vernünftiger, berechneter Grund für die Sache 
ziemlich gleichbedeutend war mit philoſophiſch. Wenigſtens 
wird man zugeben, daß er in feiner Orbnungsthätigkeit recht 
ng und umfihtig zu Werke ging. Er gab nämlich den 
Ordnungs zwed nicht in der Geftalt an feine Organe ab, daß 
er fagte: hier trete ich euch bie Sorge der Drbnung ab; 
nehmt fie und wirthfchaftet für fie, fo gut und fo weit ihr 
könnt; ich überlaffe euch die Art und Weife der Ausführung.» 
Seine Gedanken nahmen andern Weg. Er rechnete fo: Ord⸗ 
mung muß ich haben. Ich bewerkftelige fie dadurch, daß ich 





für ihre Aufrechthaltung alle die Mittel in Bewegung fehe, 
die mir zu Gebote flehen, nad) phyſiſchen Kräften und nad 
geſellſchaftlichen und rechtlichen Begriffen. Da aber meine 
Erhaltungsmittel hoͤchſt verſchiedenartig find und ſchwerlich 
von demfelden Organ vortheilhaft neben einander tractirt 
werben können, fo ſuche ih aus ihnen die gleihartigen, zu⸗ 
fammenhängenden aus, und beftelle für jede befondere 
Schicht des Gleihartigen ein befonderes Organ, was nur 
mit diefer Partie von Mitteln arbeitet.« Go vertheilte er 
das Feld feiner Mittel unter mehrere Werkzeuge, die gleich“ 
zeitig neben einander agiren, bemfelben Zivede nachgehend; 
und ihm blieb hierauf nur noch übrig, die verſchiedenen Ihä- 
tigfeiten in einander zu fugen, daß fie fi zwar ergänzen, 
aber nicht wechfelfeitig ftören, hemmen, durchkreuzen. Was 
fagen die philofophirenden Baufünftler zu ber ſtaatlichen Opes 
ration ? if fie unvernünftig ? 

Den Ordnungs zweck befaßen bie beutfchen Länder, fo 
wie ihn von jeher ale Staaten in fid getragen hatten. Aus 
ihm folgte, ohne daß man erft Tange zu Hügeln braudt, daß 
gegen die Unregelmäßigfeiten und 1lebel, welde gute Ord⸗ 
nung des menſchlichen Zufammenlebens ftören, abwehrende 
Anftalten errichtet wurden, die mit beftimmten Mitteln und 
Wegen wider jene Störungen Fämpften. Die Juſtiz, die 
ftädtiſchen Magiftrate und die Batrimonialherrfhaften verwal⸗ 
teten ben Orbmungszwed, wenn man fo fagen will und von 
den anderen Gewwalten abfteht die noch neben ihnen im Ord⸗ 
nungsbereiche theils pfufchten, theild in oberer Region Beil 
fam einwirkten. Als nun veränderte Verhältniffe des gefell- 
ſchaftlichen Lebens die Wirkfamkeit der alten Ordnungsmittel 
etwas lähmten, und in den auftaudhenden Bebürfnifien ber 
jungen Welt die alten Wege zu kurz wurden, Fam Klugheit 
und Erfahrung auf neue Mittel, um die Kluft auszufüllen, 
welche in der Ausführbarkeit der Ordnungstendenz eniftanben 
war. Wie würden unfere politifchen Tagesfliegen dem Mans 
gel abhelfen? Das ganze alte Gebäude was zum Schut 
guter Ordnung errichtet war, niedergeriffen, und ein 
junges darauf errichtetz« das nennen fle philoſophiſch baum. 








Der alte, bedaͤchtige /unphiloſophiſche⸗ Staat ließ bie früheren 
Ordnungswege ftehen, fügte aber neue Mittel Hinzu, den 
ewigen Zwed der Ordnung nod in anderer Weiſe zu ver- 
folgen, umd ſchuf zu ihnen ein neues Drgan: — die Polizei. 

Ich werde unten zeigen, wie allerdings in Deutſchland 
beim Arrangement zwiſchen neuen und alten Ordnungsbehoͤr⸗ 
den Mancherlei unterblieb, was hätte gefchehen follen. Doch 
bitte ich hier, einftweilen recht ſcharf ins Auge zu faſſen, wie 
bie neuen Mittel, Orbmung zu bewahren, fo fehr Haupt 
ſache im polizeilichen Wefen find, daß fie gewiſſermaßen die 
Polizei machten, nicht aber jene neuen Wege aus ber polizei- 
lichen Behörde entfprangen. Wenigftens fteht Mar und un- 
leugbar feft: nur jene neuen Mittel geftalten die Polizei zu 
dem was ſie iſt, d. 5. zu einer Thätigfeit, die mit anderen, 
eigenthümlihen Wegen den Ordnungszweck verfolgt, als 
Juſtiz und Gemeindebehörden. Sol ich num noch beſonders 
bemeifen, wie Erfenntniß und Darftelung der Mittel, womit 
die Polizei der Ordnungsabſicht nachgeht, das erfte Erforder- 
niß jeder Charafteriftit der Polizei if? und daß nie eine 
Beſchreibung des polizeilichen Weſens treu, lebhaft, folgenreich 
ausfallen Tann, welche jene Forderung verabfaumt? Wer 
bie Formen der ftaatlihen Dinge für gleichgültig erachtet, 
mag ein für allemal das politiide Handwerk aufgeben. Er 
iſt unheilbar Frank, burhaus auf falfher Spur, während 
pedantiſche Ueberfhägung der Aeußerlichkeiten wenigftend im 
Ganzen den rihtigen Weg erfaßt hat, aber ihn nicht anders 
zu laufen vermag als in Schnörkellinien. 

Die Mittel, mit denen die Polizei auögerüftet wurde, 
um ihre Mitwirkung am Orbnungszwede zu beihätigen, find 
folgende: 

1. Wachſamkeit. Freilich beachtet in ber Regel jede 
Behörde die Ausführung des Ziverles, welcher ihr als Ges 
ſchaͤft übergeben if, und nimmt die Verhältniffe wahr, welche 
auf die Gegenftände ihres Thaͤtigkeitskreiſes einwirken und 
neuen Beſchluß nöthig machen. Aber diefe auffehende, wahrs 
nehmende Wirkfamkeit bleibt allgemein, zufällig, ungeregelt, 
und hoͤchſtens Magd der eigentlichen Gefchäfte jener Behörden, 





ihre unweſentliche Begleiterin. Ganz anders dagegen bei ber 


Polizei. Ihr ift zum befondern, ausdruͤcklichen, namenilichen 
Beruf zugetheilt, alle Zuftände umd Vorfälle, welde ſtoͤren⸗ 
den Einfluß auf die herrſchenden Beduͤrfniſſe und Vorftellungen 
von Ordnung üben oder drohen, ihrer Beobachtung zu unter 
werfen; fortdauernd umd ohne Unterbrechung und gleichviel, 
ob augenblidlihe Beforgnig oder. Störung vorliegt, immits 
ten der bürgerlichen Geſellſchaft eine bleibende Wade zu fein, 
welche Gang und Ausdehnung ihrer Beobachtung in förm- 
lihes Syftem bringt und ihre Wachſamkeit zur Kunft 
ausbildet. 

Daß die heutigen Verhältniffe des menſchlichen Treibens 
in ber eultivirten Welt jene foftematifche Beobachtung heifchen, 
darüber ſprach ich bereits oben. Hier wi ih nur die Aufs 
merffamfeit meiner Xefer auf einen Umſtand Ienfen, welcher 
regelmaͤßig in Deutfchland von den Theoretifern vergeſſen 
wurbe: bie Function ber geregelten, immerwährenden Wach⸗ 
famfeit bildet den eigentlich characteriſtiſchen Zug der Polizei. 
Wo diefes wefentlihe Merkmal aller polizeilichen Thätigfeit 
nicht vorherrſchend vorhanden ift, darf man getroft leugnen, 
daß Polizei modernen Styles eriftire. Und die Polizei beſizt 
die Pflicht zur wahrnehmenden Thätigfeit ald ein felbft- 
Kändiges Officium, was zwar bei ihren übrigen Gefchäften 
ihr nügt, aber feine begleitende Zugabe der anderen Functionen 
abgibt, fondern eher deren Grundlage, Quelle und das Band 
bildet, welches die übrigen Geſchaͤfte an die Polizei knuͤpft. 

IL Borbeugende Thätigkeit. Selbft die vormalige 
Polizei zur Zeit des Reiche befaß den Character der worbeus 


genden Sorge, benn fie verfuht wider die Urfadhen von Vers | 


brechen. Doch bethätigte fie ihr Dafein far nur durch Straf» 
gebote und mittelft nterfuhung und Beftrafen der Geſetz⸗ 
Uebertretungen. Das neuere polizeiliche Inftitut geht feiner und 
unmittelbarer zu Werke. Das Princip der Beftrafung genügt 
ihr nicht, und fie nimmt e8 ungern für gleichbebeutend mit 
vorbeugen: fle fehreitet felbftthätig hemmend gegen bie 
Anfänge von Unregelmäßigfeiten und wider deren Quellen 
ein, und ſchiebt eine Reihe von Maßregeln in das bürgerliche 
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Leben, durch welche Bosheit und Reihtfinn geradezu und ohne 
den Umweg ber Strafe aufgehalten und geftört wird, fo wie 
bie heutige Polizei auch anderſeits ihre hütende Beſchaͤftigung 
gegen die Raturkräfte und Zufälle richtet, nicht blos wider 
menfhlihe That. Bon biefem Standpuncte aus ergreift fie 
Bettler und Vaganten, obwohl diefe fhönen Handthierungen 
nicht blos als Gelegenheiten und Quellen von Fünftigen 
Vergehen, fonbern eben fo gut ald gegenwärtige Beläfti- 
gungen und Störungen betrachtet werden Tönnen; unterhält 
ferner eine große Zahl ftehender, regelmäßig wieberfehrender 
Viſitationen der verdaͤchtigen Schlupfwinkel und Niederlagen 
für verbrecheriſche Zwede und fonftiger gefährlihen Möglich⸗ 
feiten 3. B. durch Feuer und Nahrungsmittel; ftört und 
hemmt Hehler und Verführer, und fehreitet wider Handlungen, 
Vorfälle und Gegenftände ein, die Leben und Geſundheit ber 
Bürger verlegen und bie freie, ſichere Bewegung der Bewoh⸗ 
ner gefährden Fönnen, 3. ®. fänelles Fahren oder Reiten, 
Nachlaͤſſigkeit mit Feuer und Licht oder ſtark wirkenden Kräften 
Gchießgewehr, Pulvermaffen), freies MUmhergehen von Wahn- 
finnigen ober gefährlichen Thieren, anftedende Krankheiten, 
Tragen von Waffen, Verfammlungen und Zufammenhäufungen 
zu Vergnügen oder anderen Abfihten, wenn fie Gelegenheiten 
zur Unorbnung geben. 

‚Hier wo ih nur im Allgemeinen die Thätigkeit der Por 


j lizei befchreiben will, halte ich größere Aufzählung von ein- 


zelnen Operationen, bie ihr vorbeugend eigenthümlich 
find, für überflüffig. Genug, es fteht umleugbar feſt, eine 
ihrer hauptfächlichften Befhäftigungen if, wie der Anblid es 
lehrt: Fünftige Vergehen umd Unfälle an der Wurzel zu 
hindern, oder wenigftens vom Fortſchritt zurüczuhalten buch 
unmittelbaren Zugriff und durch Erfaflen und Befthalten des 
drohenden Uebels. Daß fie dabei oft größere Kräfte 3. B. 
Militair oder Bürgerleiftung in Anfprud; nimmt, wenn ihre 
phyſiſche Kraft nicht zum Hemmen ausreicht, und in biefem 
Gall das Uebel bisweilen mehr ſignaliſirt, als mit eigner 
Gewalt hindert: thut dem Begriff des Borbeugens keinen 
Eintrag. 





I, Wan hat bisweilen behauptet, bie Polizei fei nur: 
wider künftige Uebel gefteuert, und wenn fie gegenwärtige 
Mipflände bearbeite, »forge fie eben dadurch nur für bie 
Zukunft.- Das if aber leere Wortdreherei. Sie wirft er⸗ 
fitlih eben fo gut auf Unregelmäßigkeiten welche die Ge 
genwart flören und beläftigen, als fie vorbeugen forgt. 
Wo fih eine Störung jener Drbnungs-Begriffe zeigt, welche 
unſer ſtaatliches Leben erfaßt und anerkannt hat, fchreitet Die 


Polizei ein, freilich abermals wiederum größere Kräfte zur F:... . 


Hülfe anrufend, wo fie nicht ſelbſt auszuführen vermag, ober 
10 Andere zur Arbeit am Gegenftand verpflichtet find. i 

Sie hemmt demnad ohne Weitered und auf der Stelle 
menſchliche Handlungen, die öffentliches Aergerniß oder Anftoß 
geben, oder die gute Ordnung des Zufammenlebens und ben 
ruhigen Fortgang der bürgerlichen Bewegung verlegen, gefezt 
jenes Thun wäre auch nicht ſpeciell durch Strafgefe verpönt. 
Häßliche, unfittlihe Handlungen werden von ihr deshalb 
unterbrochen; Trunkenbolde, Schreier und Lärmer, wenn fie 
Andere unmäßig ftören oder öffentlichen Scandal erregen, 
aus dem Wege gefchoben; Hemmungen ber Verkehrswege 
G. 3. durch Ineinanderfahren von Wagen, oder durch Sper⸗ 
zung von einem Einzelnen, ber ein Recht Dazu behauptet, ober 
durch Schabhaftwerden der Straße) vorerft befeitigt und bie 
Wege wieder gangbar gemacht, ohne weitere Unterfuhung, wer 
die Störung verfhuldete und ob Recht dazu vorhanden war. 
Eben fo entfernt fie Ieblofe Gegenftände, welche bie Sinne 
in einer Weife beleidigen, wie fie unfere feineren Ordnungs⸗ 
ideen nicht dulden mögen; und arbeitet wider die Raturkräfte, 
indem fie die vorhandene Wirkung von Waſſer, Beuer ober 
Witterung befämpft oder deren Folgen wegräumt. 

Jene fortdauernde Jagd der Polizei auf die gegen- 
mwärtigen Störungen bes menfhlihen Zufammenlebens, 
und ihr augenblidlides, auf der Stelle und ohne bie 
minbeften Umſchweife vor fi gehendes Zugreifen und 
Begräumen vorhandener Regelwidrigfeiten, ihr 
Zuredtlegen von DVerhältniffen, die ſich Ordnung ftörend 
entwidelten: fie gehören zu ben wefentlichen Attributen ber 








Polizei, wodurch fie ſich von anderen öffentlichen Functionen 
mit unterfheidet. Diefe Eigenfhaft darf alfo in ihrer Be 
ſchreibung nicht vergefien werben. 

IV. Gang der Polizei Hinter gefhehene Frevel mit 

Entdedung und Ergreifen des Thäters, und durch 
Sammeln der Bemeife, die zur Ueberführung gehören. 
Kein Schuldiger fol der Entdeckung und Strafe entgehen. 
Da aber die Juftiz nicht dazu fähig if, im Leben der neuern 
Welt den Frevlern nachzuſpuͤren und fie zu greifen, hat bie 
Polizei als Gefchäft bekommen, die geſchehenen Webelthaten 
„au verfolgen und fie den Gerichten zum Beweife Har zu 
| madjen. Im Laufe der Zeit wurde die entdedende Thätigfeit 
} eine ihrer vorzüglihen und heilfamen Zunctionen, und gehört 
| jegt zu jenen Eigenſchaften, welche den Character der deutfchen 
| Polizei bilden, obwohl anderwärts, namentlid in Frankreich, 
! die Sorge, welde den Gefegübertretungen nahgeht, als 
ı befonderer polizeiliher Zweig auögerüftet und in unmit- 
\telbaren Bezug zu den Gerichten gefezt if, aus Gründen, bie 
ich unten berühren werbe. 

Dieß find, nad) meiner Wahrnehmung, die vorzüglicften 
Mittel, mit denen die Polizei dem Zwecke nachgeht, Ordnung zu 
erhalten, und durch melde fie ihren Theil von öffentlicher 
Sorge gegen Unregelmäßigfeiten erfült. Daß fie wirkſam 
find, wenn fie gut gelenkt und gehandhabt werden, Iehrt die 
Erfahrung, welche laut für Erfolg der polizeilichen Thätigfeit 
ſpricht. Auch zeigt ein wenig Neberlegung, daß fie zum Ord⸗ 
nungszwed in nahes Verhältniß gefezt find. Jenes Syſtem 
von Beobachtung und Entvedung der Frevel ift weſentlich ges 
eignet, einen tief wirkenden Beweggrund zum Ablaſſen von 
Uebelthaten inmitten der menfchlichen Leidenſchaften zu ftelen. 
Wen der Gedanke an Strafe nicht fhredt, wird durch das 
Bewußtſein zurüdgehalten, daß er beobachtet it und ſchwerlich 
ohne Entdeckung bleibt. Doc wirkt die Polizei auch noch anders 
als mit pſychologiſchen Zwang: wo ihr Uebelftand begegnet 
oder wo fie Unordnung heranzichen ficht, greift fie unmittel- 
bar zu und hemmt und ftört, die drohende oder gegenwärtige 
Regelwibrigkeit weghebend. Dort drüdt fle auf den Willen 





der. auf Mebelthat geht, Hier wirkt fie gegnerifh auf das 
Können und Bermögen. 

Ich ſchließe diefen Abſchnitt mit einigen unfhulbigen Bes 
merkungen, für die id um einige Aufmerkſamkeit bitte. 

4. Die Thätigkeit der Wachſamkeit it die Grundlage 


alles polizeilichen Wirkens; alle übrigen Eigenſchaften ftehen ! j 


in Relation und Abhängigfeit zu ihr; man barf daher jene 
in Wahrheit ven Stamm der anderen Thätigfeiten nennen. 
Vorbeugen, raſch und fehleunig zurecht legen was in Unord⸗ 
nung gerieth, entveden: fie fammtlih find fo verſchlungen 
mit jenem Spftem der Beobachtung, daß die Intenfivität 
ihrer Kraft fteht und fällt mit jener wachenden Eigenſchaft, 
und daß fie nichts find, wo die Wachfamkeit fehlt. Aus die 
fer Abhängigkeit und Unterordnung der anderen Attribute 
unter bie wachende Sorge folgt zugleich ein Zufammenhang 
aller der polizeilichen Thätigkeiten, die ih oben nannte, 
Allerdings ift ihre Verbindung Feine fo innerlich nothwendige, 
daß die eine aus der andern Fame, wie Folgerungen aus 
einem gemeinfhaftlichen logiſchen Oberfag: wir find hier nicht 
im Bereiche der Abftraction, fondern ftehen vor wirkenden 
Kräften der Außenwelt. Auch kann man ohne Nebertreibung 
nit behaupten, daß die eine fid) genau und rein zur andern 
verhielt, wie Urſache und Wirkung: jede biefer Thätigkeiten 
fordert noch ihre befondere Arbeit und bildet aljo gewiſſer⸗ 
maßen wieder ein neues Feld. Dennoch flehen dieſe Außer 
lid an einander gefhobenen wirkenden Mittel der Polizei 
gerade dadurch in Verbindung, daß fie alle die wachende 
Thätigkeit vorausfegen und alle an fie geknüpft find. Wo 
daher die entdecken de Polizei-Sorge (f. g. gerichtliche Por 
lizei) von der vorbeugenden und zurechtlegenden (adminiſtra⸗ 
tive Polizei) getrennt if, wurden dod; beide wiederum auf 
die Wachſamkeit gepfropft. 

2. Die Berechnung bei der Polizei, wie bei anderen öffent- 
lichen Berwaltungszweigen, ift fo: fie fol die ihr angetviefenen 
Mittel zum Syftem und zur Kunft ausbilden, vermöge der 
Bertigfeit, welche aus langer Mebung derfelben Gefdäfte 
tömmt, und vermöge ber Erfahrungen, die fih um den Ger 
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brauch von beſtimmten Mitteln ſammeln. Das riecht nun 
zwar etwas nach Mechanik, und ich weiß, unſere hochtraben⸗ 
den Philoſophen halten den Geſichtspunct fuͤr zu tief, und 
haben ihn daher weder geſucht, noch gefunden; ich muß aber 
bitten, volles Gewicht darauf zu legen, da ſolche Aeußetlich⸗ 
keiten größern Einfluß auf Geftalt und Weſen der öffentlichen 
Inſtitute üben, als ſich Weltweisheit träumen läßt. Es folgt 
nämlid aus jener Abficht, die im Staate jeder öffentlichen 
Dienfibrande mit zu Grunde liegt, daß die Thätigkeiten, 
welche einem ftaatlichen Infitute als wirkende Mittel zur 
Verwaltung des Zwedes anvertraut find, nicht nad Laune 
und Luft zufammengewürfelt werben Türmen. Wenn Ausbil 
dung des Arbeiterd zu einem hoben Brad von Sicherheit 
und Fertigkeit bezweckt wird, Iegt ſchon das gewöhnlicfte 
Maß von Erfahrung in den alltäglichen Lebensgeſchaͤften Feine 
Beſchaͤftigungen und Mittel in diefelbe Hand, die ganz ver⸗ 
fHiedenartigen Character haben und deren Betrieb ganz 
abweichende oder gar entgegengefezte. Bewegungen und Manir 
pulationen heiſchte. Darf der Staat anders und weniger 
umfihtig verfahren ald die Klugheit, wie fie auf Gaflen und 
Straßen getroffen wird? Auch er fucht folde Gefchäfte aus, 
und legt fie in einer Behörde zufammen, welche mit ihrer 
äußern Bewegung zu einander paflen und infofern zuſam⸗ 
menhängen, daß fie ſich wechfelfeitig unterftügen, und von denen 
die eine gewißermaßen Sortfegung der andern if. Wie gefagt, 
das find Außere Gründe, verachtet bei der Philoſophie, aber 
dennoch entſcheidend für die Frage über Vertkeilung der öfs 
fentlihen Geſchaͤfte, und eben fo guter Prüfftein für das Er- 
mefien: ob die Gegenftände zum einen oder andern Verwal⸗ 
tungszweig gehören, als bie Betrachtung des Zwedes, welchem 
bie Behörden nachgehen. Kür die Polizei dürfen wir ber 
haupten: jene Befchäftigungen, welche ich oben aufzählte, bes 
figen fo viel Gemeinfhaftlihes und gegenfeitig Bedingendes, 
daß fie als zufammengehörige Schicht von Thätigkeiten ger 
nannt und eben wegen ihrer Gleichartigkeit zur Kunft gebracht 
werben Tönnen von benen, bie fie betreiben. 





6. 
©. dorm, im welder die Polizei mit ihren Mitteln geht. — 


Das Geleife, in weldem der Wagen rollt, — freilich if 
es nicht der Bau und bie Kraft des Fahrzeuges felbft. Darf 
man aber leugnen, daß die Befchaffenheit der Bahn in wel⸗ 
her das Fahrzeug läuft, fo mächtig auf Gang und Macht 
des Fuhrwerkes wirkt, daß fie Rafchheit und guten Fortgang 
eben fo wohl fördern als hemmen Tann? O die Formen, 
die böfen Formen, daß fie in diefer Erdenwelt fo unausſprech⸗ 
lichen Einfluß üben! Sie bilden einen weſentlichen Beftand- 
theil nicht blos an der Außern Erſcheinung der Dinge, fondern 
aud an ihrer Wirkung und Kraft. 

Es ift Hier nicht der Ort zu prüfen, welde Formen bie 
Bolizei für Zwei und Mittel die ihr eigenthümlich find, 
haben müffe, um beide möglichft wirkſam zu machen. Ic 
befchreibe jest die Polizei, wie fie fih dem beobachtenden Auge 
äußerlich gibt; und da genügt allgemeine Aufzählung der 
hauptſaͤchlichſten Puncte, welche zur Geftalt' der Polizei ger 
hören. Die Kritik diefer formellen Merfmale an einer fpätern 
Stelle. 

1. Sowohl das gefammte Inftitut der Polizei, als ihre 
einzelnen Local:Abtheilungen erfcheinen in Behördenform. 
Wenn alfo die Maßregeln, welhe von der Polizei ausgehen, 
ober jener Zweck den die Polizei verfolgt, wiederum Polizei 


genannt wird, fo gefchieht das fehr uneigentlih; nur ber . 


Eompier von Polizeibehörden, oder die einzelne als Polizei 


vom Staate aufgeflellte Behörde, bildet das Ding was 
Polizei heißt, im wahren Sinne. Ich erwähne dies noch⸗ 
mals, um darauf hinzuweifen, daß feine Thätigfeit, ſelbſt 


wenn fie öffentlichen Character befizt und Aufſicht führt, im 


eigentlichen Begriff zur Polizei gehört und fo genannt werben - 
Tann, infofern fie nicht eine eigme Behörde bildet, oder mit 
einer anerkannten Polizeibehoͤrde in Verbindung gefezt iſt. 


Was man unter einer öffentlichen Behörde verſteht, darüber 
hat ſich in unferm Staate formelle Begriff feſtgeſtellt. Es 
gehört Dazu, daß der Staat, oder wer fonft noch Recht dazu 





hat, die amtliche Stelle zu den felöfifländigen Bedienungen 
zählt, welde er Behörden nennt und für folde anerkennt, 
fie in Reih und Glied mit feinen übrigen Behörden ftellend. 
Daher gehören 3. B. Feldſchuͤten, Korftauffeher, felbft Nacht⸗ 
waͤchter nur dann zur Polizei, fo fle einer polizeilichen Ber 
hörde einverleibt find, wie Died 3. B. nad) der franzöflfhen 
Geſetzgebung gefchieht, während fie in Deutfchland vielfach 
unter Gemeindeobrigfeiten und anderen als polizeilichen Ber 
hörben ftehen. Das ift abermals nur ein Außerliher Unter- 
ſcheidungsgrund; aber er fleht in anerkannter Wirkfamteit, 
und verdient forgjame Beachtung, da es zu vollftändiger 
Berwirrung führt in ber polizeilihen Materie, wenn öffent 
liche Diener mit eingezählt werben in bie polizeiliche Ver⸗ 
waltung, welde ihrer äußern Stellung nah nichts mit dem 
Bolizeiinftitut zu ſchaffen haben, und folglich regelmäßig auch 
mit ganz anderen Mitteln und Formen thätig find, als die 
Polizei fie führt. 

2. Im polizeilichen Inftitute herrfcht das Princip der 
Eentralifation. Ueber die Fläche des Staates find Lo— 
cal⸗Polizeiſtellen vertheilt, welde in einer höhern Inftanz 
(Bolizeiminifter) ſaͤmmtlich gemeinfamen Mittelpunet finden 
und von dort einheitliches Princip und Leitung empfangen. 
Auch, diefes ftrenge, hierarchiſche Zufammenlaufen der einzelnen 
Behörden in einen allgemeinen Gentralort ift ein formelles 
Kennzeichen der Polizei, anderen ftaatlichen Behörden gegen- 
über. Wie aus der Unterordnung aller polizeilihen Stellen 
unter ein Dirigirendes Oberhaupt, verbundenes, zufammen- 


wirkendes Syſtem von Beobachtung und polizeilicher Ausfuͤh⸗ 


rung im ganzen Land entſteht und gleichfoͤrmiger, methodiſcher 
Betrieb in das Polizeiweſen koͤmmt, welcher die Wirkſamkeit 
des Inſtituts unendlich vermehrt; wie ferner die polizeiliche 
Allgegenwart von diefer Vereinigtheit und Zuſammenwirkung 
hauptfählic abhängt: davon werde ih unten ausführlich 
reden. 

3. Die localen Polizei-Behörden, das eigentliche Funda⸗ 
ment des ganzen Inſtitutes, haben in ihrem Innern ſtreng 
monarchiſches Syſtem, d. h. ein birigirender Chef mit 





ber Gefammtleitung des Geſchaͤfts allein verfehen, und ab» 
hängige Gehülfen. Diefe einheitliche Form gehört fo ſehr 
zum Character der modernen Polizei, daß ſich ein guter Theil 
bes polizeilichen Weſens daran entwickelt hat, und daß in ber 
polizeilichen Geſchichte ein Wendepunct der ganzen flaatlihen 


Drbnungsauffiht eintrat, als leztere in ihrer Verwaltung das . 


eollegialifhe Syftem abthat. Wie diefe innere Gonftruction 
den Polizeibehörden nothwendig if, da fie allein zu den 
Mitteln paßt, mit welden die Polizei arbeitet, und wie 
heilſam fie für den Ordnungszweck wirft: aud darüber 
unten. 5 

4. Die Polizei tractirt ihre Thätigkeiten und Geſchaͤfte 
mit dem geringften Maße von Förmlichkeiten. 
Man kann nicht fagen, die Polizei handle formlos; aber 
die Mittel, welde ihe zur Verwaltung übertragen find, ver- 
bieten, fie mit firengen-und verwidelten Formen zu umſchließen. 
Die Bolizei fol gewiſſermaßen als fliegende Cohorte den 
Wirrwarr des neuen Lebens durchdringen; überall gegenwaͤr⸗ 
tig und thätig fein; und beadten, hemmen, zurechtlegen, ent 
deden, was ihr als regelwidrig aufftößt, auf der Stelle und 
raſch, weil die Zuftände der modernen Welt dad Warten nicht 
vertragen, fondern gleich dem Chamäleon unter den Hän- 
den ſich verwandeln ober entſchlüpfen. Wie wäre bei biefer 
Beſtimmung nur denkbar, daß die Polizei wie die Ju— 
fig, flets ihr Thun in beftimmte, ſchwierige Formen einklei⸗ 
den müßte, bie wiederum eigenes Stubium verlangten, und 
deren Finden und Innehalten vielleicht größere Schwierigkeit 
bereitete, ald die Befeitigung der getroffenen Regelwidrigkeit 
ſelbſt? Raſchheit, Sicherheit und Durchdringen des buͤrger⸗ 
lichen Lebens waͤre mit Anweiſung vieler Foͤrmlichkeiten ge⸗ 
tadezu gehindert. Da man das faſt uͤberall erkannt hat, iſt 
auch die Polizei nicht mit vorgeſchriebenem Formenweſen uͤber⸗ 
laden worden; und anderſeits folgt daraus, daß lange, förm⸗ 
liche Unterfuhungen und alle feierlichen Acte fo wenig zu ihr 
paſſen, als fie zu Dingen, bei denen ftrenge Formen noth- 


wendig. Diefe Erfheinumg gewährt zugleich einen Mapftab ' 
für die Zrage, ob eine Sache zur Polizei gehöre oder nicht, 
11 \ 





Fordert nämlich der Gegenftand Foͤrmlichkeiten, fo ſpricht 
wenigſtens bie Zwerimäßigkeit dafür, ihn nicht mit der Polizei 
zu verbinden. 


Zufällige Thatigteiten ver Balizel. — Otrafgerigiäsarkeit. — Cat: 
fWeivung von Givilfreitigteiten, — Die Boligel fütrt bisweilen Gefege 
won Aaatlidgen Vehörben aub, die Areng genommen nicht zu dem Ordz 
nungereffort gehören, — 


Mit Aufzählung jener Gigenfhaften in 3. 4. und 5. 
diefer Abhandlung glaube ich den Kreis der weſentlichen 
Merkmale des polizeilichen Infituts erfüllt zu haben, wobei 
ich wohl kaum hinzufügen muß, daß Zwech, Mittel und For⸗ 
men der Polizei nicht fo vereinzelt und gefchieden neben ein 
ander ftehen, wie befchreibende Zerglieverung fie darzuftellen 
genöthigt ift; fie durchdringen und beftimmen ſich vielmehr ges 
genfeitig und beftimmen und bilden ein Ganzes, fo wie fid 
im Menfchen Leib und Seele zu einer Einheit geftalten, und 
durch jene Verbindung eben das menfchliche Wefen ausmachen. 
Hat aber die beutfche Polizei wirklich Feine anderen Thätigteiten, 
als die ich oben anführte? ift in der That das Regifter ihrer 
Functionen mit meiner Beſchreibung volltommen geſchloſſen ? 
Ic wuͤnſchte dem wäre fo; indeſſen ein beobachtender Blick 
auf die Polizei ergibt, daß fie nod andere Beſchaͤftigungen 
treibt. Ich darf fie nicht unerwähnt laſſen, weil die Voll 
Rändigfeit es fo fordert, und weil mir gelehtte Gruͤndlichleit 
auf den Berfen folgt, die wohl Verkennen ber Sache ver 
zeiht, fih und Andern, aber unbarmherzig richtet, wenn fie 
eine Lüde gewahrt. 

Es if befannt genug, und der tägliche Augenſchein Ichrt 
es, daß die Polizei zugleich in gewiſſen Umfange richters 
liche Thätigfeit übt, theils als Strafgewalt, theils in civilen 
Streitigkeiten. Wie kommt die Polizei zu diefen Functionen, 
da wir ja die Gerichte befipen, welche dem Drbnungszwed 
mit Unterſuchen und Urtheilen nachgehen? Was zunächkt die 
frafende Eigenſchaft der Polizei betrifft, (ſ. g. Polizeige⸗ 
richtsbarkeit), die ich indeß nicht zu verwechſeln bitte mit den 





gewöhnlichen Ahndungen und Auflagen, welche von jeder Ber 
hoͤrde gegen Widerſpenſtige zur Erfüllung ihrer gefegmäßigen 
Befehle angewandt werden: fo war urſpruͤnglich den Obrig« 
Feiten (Gerichten, Magiftraten und Patrimonialherrfchaften) 
durch die Reihögerichte zur Pflicht gemacht, die Webertretung 
der polizeilichen Geſetze zu befttafen. Nach der bereits befte- 
henden Theilung der Straffunction überhaupt kamen hiermit 
die peinlichen Polizeiftrafen an die Eriminalgerichte, die leich⸗ 
teren dagegen an bie waltenden Obrigfeiten, welde ſchon 
vordem als locale Orbnungsbehörben Entſcheidung Heinerer 
Straffälle befeflen hatten; doc betrieben auch leztere das Ger 
ſchaft in gerichtlichen Formen. Als ſich nun fpäter, theils 
neben ben vorhandenen Obrigkeiten, theil in den Magifträ- 
ten felbftftändige Poligeibehörden entwidelten, gingen die eis 
neren Straffälle auf fie über, weil die neue Polizei bereits 
Auffiht und Entdedung ber Frevel hatte und da bie befte- 
henden gerihtlihen Formen wegen Weitſchweifigkeit und 
Unform kaum überhaupt noch für Unterfuhung und Strafe 
zu taugen fehienen. Mehr wundern darf man fih, daß auch 
größere Strafen, wenn auch nicht an die unteren PBolizeiftellen, 
doch an die höheren polizeilichen Behörden von den Criminal⸗ 
behörben übergingen. Hier ſcheint hauptfächlid der Grund⸗ “ 
ſatz eingewirft zu haben, daß Die Polizei aud das Recht 
haben müffe, die Gefege auszuführen, welche die Bolizei- 
hoheit gebe — ein Princip, was weit abwich vom hiſtoriſchen 
Gange und von der bisherigen Politik der Geſchaͤftsverthei⸗ 
kung an die Behörden, obwohl es damals, wo die Polizeis 
hoheit als befonderes Stüd der Staatsgewalt beftand, 
mehr Schein für ſich gehabt hätte, als in der heutigen Zeit. , 


Die Entſcheidung bürgerlicher GStreitigfeiten anlan- 5 


gend, fo find nur einzelne Gegenſtaͤnde an die Competenz ber 
Bolizei gerathen, wo ed auf Verhaͤltniſſe antömmt, die eine) 
Art öffentlichen Ordnungscharacter tragen und raſche Ente 
ſcheidung und Zuretlegung fordern. Dahin gehören Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Sremben, die am Plate gegenwärtig find, oder 
mit ihnen, wenn bie Differenzen aus Dingen des öffent- 
lichen Verkehrs kommen, ber von der Polizei beauffichtigt 





wird, 3. B. zwiſchen Wirth und Fremden, oder mit fremden 
Miethskutſchern und Schiffen. Berner pflegen regelmäßig bie 
Saden bei der Polizei civil entſchieden zu werben, bei denen 
Aufrechthaltung eines gewiſſen bisciplinarifhen Verhaͤltniſſes 
im öffentlichen Interefle liegt, 3. B. das Verhaͤltniß zwiſchen 
Herrſchaften und Dienftboten, zwiſchen Lehrheren und feinen 
Gehülfen und Lehrjungen. 

Ich glaube man darf behaupten, hauptſaͤchlich Gründe 
der Zmedmäßigfeit, die meiftens auf die Unfähigkeit der deut⸗ 
ſchen Gerichte zur guten raſchen Behandlung folder Dinge 
geftügt find, brachten Straffäle und Civilſachen an die Poli- 
zei. Ob fie da am rechter Plage ftehen, und ob nicht noch 
ftärfere Gründe der Zweckmaͤßigkeit wider ihre dortige Bes 
laffung ſprechen, will id hier nicht unterfuchen, fondern nur 
andeuten, daß biefe Frage darnach entſchieden werden muß, ob 
der Gegenftand zu den weſentlichen Gefchäften der Polizei 
paßt, und ob. er nicht Formen zu feiner Behandlung vers 
langt, die eben fo fehr im Intereſſe der bürgerlichen Gefell- 
haft liegen, als fle dem einzelnen Menſchen Gerechtigkeit und 
Sicherheit gewähren, welcher vom Fall betheiligt if. Daß 
der Staat die Polizei mit jenen Gegenftänden beauftragen 
kann, möchte in den wenigften Fällen einem Zweifel unter⸗ 
liegen; ob er iht aber die Sachen übergeben ſoll, nachdem er 
ſchon zwiſchen Juſtiz und Polizei die Mittel zur Verfolgung 
des Ordnungszweckes vertheilt und Unterfuchen und Entſchei⸗ 
den ber Juftiz gegeben hat: iſt eine eigene, befondere Frage, 
über die ich unten fptechen werde. Doch glaube ih recht zu 
haben, wenn ih bie richterliche Thätigkeit als eine zus 

If aͤllige Eigenſchaft der Polizei bezeichne, da formelle Unter 
| fugung und Entſcheidung gefhehener Dinge weder mit 
ihren übrigen Merkmalen genau zufammenhängt, noch zu dem 
polizeilichen Requifit paßt, fih fo wenig als moͤglich der 
Foͤrmlichkeit zu ergeben, während doch ſowohl firafende als 
civile Gerichtsbarkeit ftetö ein gutes Maß von Förmlichkeiten, 
namentlich zur Herftellung des Beweiſes Haben muß und 
haben wird, wenn fienicht in türfifche Juſtiz ausarten fol, die 
nad) Gutbünfen entſcheidet. Belegt wird die Zufälligfeit 





jemer Geſchaͤfte bei der Polizei dadurch, daß leztere für bie 
richterliche Function regelmäßig eine andere Geftalt annehmen 
muß, als fie fonft führt. Sie legt gewöhnlih das Kleid 
einer gerichtlichen Behörde an, verwandelt fi für die juſti⸗ 
tiellen Faͤlle in eine Art Gerichtshof bei den Höheren Inftangen, 
und nimmt auch unten bei den Localbehörben ftraffere Form 
an, indem fie meiftens fogar das büreaucratifhe Princip für 
die richterlihe Function verläßt. Auch ſpricht für meine 
Behauptung, daß man die richterlidien Geſchaͤfte von der 
eigentlichen Polizei getrennt hat, wo man ſcharf in der Scheis 
dung verfuhr, 3. B. in Frankreich. 

Außerdem dient die Polizei, hauptfächlih bei den Unter 
behörben, bisweilen ſtaatlichen Thätigfeiten zur Ausführung der 
Geſetze, welche unter andern Gefichtöpunct fallen, als zum eigents 
lichen Drbnungszwed. So bient fie häufig, um die Befehle 
ſtaatswirthſchaftlicher Sorge zu vollziehen, oder Geſetze des 
Unterrichts⸗ und Kirchenweſens auszuführen, nicht als ob diefe 
Zweige öffentlicher Thätigfeit zum Polizeibegriff gehörten, 
fondern meiftens, weil jene Verwaltungstheile Feine befonderen, 
ihnen eigenthümlihen Unterbehörden befigen, die mit 
nollziehenden Kraftmitteln verfehen find. Die localen Polizei- 
behörben theilen hier daſſelbe Schidfal, was vielfach die Un⸗ 
terbehörben trifft, daß fie von allen möglichen Qberinſtanzen 
gebraucht werben und oft contra naturam generis agiren müfs 
fen, zum großen Schaden des ohnebieß ſchwierigen Ordnungs⸗ 
dienſtes. 

Dagegen kömmt die polizeiliche Hülfe richtig da in Be⸗ 
tracht und Anwendung, wo zugleich, neben jener ihr frems 
den Rüdficht des andern Reffort, eine Orbnungsfrage liegt, 
die fie berührt. Daher fchreitet fie ein, wenn 5.8. Douaniers 
oder Forftbebiente verhaften wollen und ber Aufgegriffene ſich 
widerſezt, obgleich weber Forften noch Steuern zu ihrem Ref 
fort gehören. Diefe helfende Eoncurrenz der Polizei zähle ich 
nicht zu ihren zufälligen Belhäftigungen; fie befindet ſich da⸗ 
bei in ihrer regelmäßigen Sphäre. 
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Die verrufene Lehre von Umfang und Grenzen ber 
Polizei. 


I. Befen und Stellung ver ſtaatlichen Verwaltungsorgane. 
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Staates, namentlich von ber Juſtiz? 


HU. Umfang und Grenzen ber polizeilichen Thätiglelt. 
IV. Gompetenzconflicte zwifchen der Polizei und anderen Behörben. 


Eingang 





Als Eafar an den Rubifon Fam, legte er den Kopf in bie 
Hand und fah bald über den Fluß, bald rüdwärts, woher er 
gefommen mit feinem Heere: die Geſchichtſchreiber erzählen, 
er habe noch einmal an der‘ Marke feines Militairbiftrictes 
befonnen, ob er den Krieg wagen folle oder nicht, und erft 
ſodann gerufen: vorwärts! Ein nieblies Mähren, was 
für Deutſchland berechnet ifl, wo man es liebt, die Pläne 
halbfertig zu maden und immitten ber Ausführung Ber 
denken nad zubringen und fi immer von neuem zu beven- 
ten — Gäfar blieb auch am Rubikon Cäfar. Gedacht hat 
er dort gewiß, aber niht an Rüdgang, nach dem er den 
Befehl fein Commando nieberzulegen nicht befolgend, zur 
Grenze feines Gebietes vorgerüdt, und in Rom der Würfel 
dergeftalt gefallen war, daß Pompejus nach Gallien Fam, fo 
Caſar nicht nach Italien vorſchritt. Und wenn Gäfar felbft 
erſchien, und mir auf Gavalierehre verficherte, er habe am 
Rubikon über das ob? gefonnen, würde ich mit ſchuldiger 
Devotion erwidern: „waͤre ich Caͤſar und fagte dieß, glaubte 
ich es nicht; da du es aber behaupteſt, glaube ich es in Ber 
tracht deiner Großherrlichleit — fo lange ich unterthänig vor 
dir flehe, einen Augenblid weiter.“ 


Ad, die armen deutſchen Schriftfteller, wir find Feine | 


Cäfaren. Uns überlommt nidt nur Bedenken am Anfang 
des Werkes, fondern auch Bangigfeit und Zagen immitten 
des Vortrags, felbft wenn wir einen tüchtigen Anſatz nahmen 
und ſchon weit im Plane vorrüdten. Scharfe, zerfleiſchende, 
neidiſche Kritik droht und: und Gott weiß es, daß fie fuͤrch⸗ 
terlicher ft, als der Held Pompejus für den großen Eäfar, 





da fle auch mit vergifteten Langen fit; die öffentliche Meinung 
hezt und: fie Hat unendlich viel Launen und if Außerft wet⸗ 
terwendiſch; die Materie, welche wir behandeln, Fneipt und 
ſtoͤßt: ad, Niemand kennt die Leiden und Gefahren bes 
Schriftftelers, als wer felbft ſchrieb und litt! Darf man ſich 
wundern, daß ich jest forgende Gedanken befomme, wo ich 
am Rubifon der polizeilichen Materie ftehe? In die Lehre 
über Grenze und Umfang der Polizei eintreten, heißt ein 
Wagniß beginnen, aus dem viel irrende Ritter mit zerbroche⸗ 
ner Lanze und mit trauriger, beſchmuzter Geftalt zogen — 
Zeichen der fchmähligen Niederlage in fandigem Boden durch 
den handfeften polizeilichen Stoff! Werbe ich glüdlicher fein? 
ſoll ich trog der abſchreckenden Beifpiele den Rubikon über 
ſchreiten ? Beſiegt, bin ich elender, beflagenswerther als bie 
Andern. Denn mir wird ber. Troft des Herzens fehlen, 
welchen viele der niedergeworfenen Vorgänger aus dem uns 
ruͤhmlichen Kampfe nahmen: fe vermögen fi einzubilden, 
daß fie Sieger blieben, und bie Beweife der Niederlage für 
Zeichen des Kampfes zu halten. So weit trägt mich meine 
Imaginationskraft nicht; ich werbe merken und fühlen, daß 
ich unterlag; zum Don Quirote fheint mid; die weife Natur 
nicht beftimmt zu Haben, und ich danke ihr dafür, da die 
Eoncurrenz in diefem Genus zu groß iſt, ald daß ich armer 
Schelm mein Fortlommen darin fände. 

Ohne Gleichniß und Schnörfel gefprochen, die Frage über 
Umfang und Grenzen der Polizei ift die kitzlichſte Stelle in 
der ganzen polizeilichen Theorie; hier haͤuft und drängt ſich 
Alles zufammen, um ben Darfteller mürbe zu machen. Da 
der polizeiliche Umkreis zum guten Theil fo gebildet wird, 
daß andere ftaatlihe Thätigfeiten und Verhaͤltniſſe die Polizei 
umgeben und einſchließen, fo Tommen wir bei der Grenzbe⸗ 
fimmung nicht damit aus, wenn wir bie Polizei kennen: wir 
müffen zugleih Weſen und Wirfung ber anfloßenden fremden 
Dinge genau und ſcharf wiſſen, um treu zu befcreiben, wo 
das Polizeigebiet anhebt dem andern Gegenftande gegenüber. 
Iſt e8 aber etwa einfache Sache, alle öffentlichen Verhältniffe, 
einzeln und in ihrer Verbindung, richtig zu würdigen, welche 





auf die Polizei begrenzend und bedingend einwirken? Wie 
leicht koͤmmt hier Irrthum zwiſchen die Erfenntniß der vieler⸗ 
lei Sachen. Und welde Schwierigkeit, die Stellung der Pos 
lizei immitten jener Zuftände wahrheitögemäß zu zeichnen! 
Sie laufen in bunten Zickzack um die Polizei herum, oft tief 
in das polizeiliche Gebiet einſchneidend und bisweilen fogar 
Enclaven darin formirend, — wer die Markenzeichnung ver 
fuchte, fagt gewiß mit mir: das ift eine Arbeit, die man ſelbſt 
dem Feinde nicht wünfcht. Doc find wir noch nicht frei, 
wenn wir biefe Zeichnung vollendeten ; es folgt nun bie Ber 
meſſung und Taration des Flaͤchenraums ſelbſt, weldher zwi- 
Then den gefundenen Grenzen liegt — abermals ein Stüd 
Handthierung, an welder fi ſchon Mancher die Finger vers 
brannte. Indeſſen, wer ben Umfang ber Polizei nicht be- 
ſchrieb, hat nichts gethan in der polizeilichen Lehre; das ift 
mm einmal ftehendes Axiom geworben. Ich füge mid unter 
die doctrinaire Rothwendigfeit, weil ich nicht anders kann; 
doch weiß ih, die böfe Frage ift wenigftens ein guter, ſchar⸗ 
fer Prüfftein für die Idee, welche Jemand überhaupt von ber 
Bolizei hat. 


I. 


Weſen und Stellung ber ſtaatlichen Verwaltungs: 
Organe, 


1 
Die Staatsgewalt befriedigt die Vebürfniffe des Öffentlichen Weſens. — 
Begriff von Staatsverwaltung. — 


Das Wein, was man Staat nennt, baut fih fo zu 
einem Ganzen zufammen, daß eine Reihe öffentlicher Zuftände 
in beftimmte Gliederung und Ordnung zu einander tritt und 
für die gemeinfamen Angelegenheiten einen beftimmenden Mits 
telpunct findet. Warum man jene Bildung der ftaatlihen 
" ‚Theile zu einem Staatöförper, und beren Verbindung und 
Verhaͤltniß zu einander und zum Ganzen, nidt Staats ver⸗ 
faffung nennt: ich weiß es nicht, fehe aber, daß der Sprach⸗ 
finn das Wort geftattete, und daß in den meiften politiſchen 
und flaatsrehtlihen Lehrbücdern die Gemeinden und fonftige 
Eorporationen und Stände, die in der Kette der ftaatlichen 
Zufammenfügung wertvolle und gewichtige Glieder ausmachen, 
auf verlorene Schildwache geftellt wurden... Gut, um Worte 
wollen wir und nicht zanfen; ber Gebrauch begreift unter 
dem Ausdrud Berfaffung: „die Lehre darüber, wer bie 
Staatsgewalt beflzt und wie fie erworben und verloren wird, 
und in welchem Verhaͤltniß fie bei der Ausübung zum Volke 
ſteht,/ — ich füge mich, obwohl die Staatögewalt und ihr 
Verhaͤltniß zwar der hauptfächlichfte, aber keineswegs einzige 
Theil if, aus dem der ſtaatliche Bau befteht. 

Doc) betheiligt uns in der polizeilichen Lehre eine andere 
Betrachtung mehr als der Verfaflungsbegriff. Der Staats- 
Törper hat nämlich das Unglück, fo wie ber menſchliche Leib 


von einer großen Zahl Bedürfnifien geplagt zu fein, theils 
um überhaupt zu leben, theils für gutes, freundliches Bes 
finden, da die Tonne des Diogenes und das Waflerfhlürfen 
mit hohler Hand aus guten Gründen eben fo wenig bei den 
einzelnen Menſchen, als beim verftändigen Urgroßpapg Staat - 
fonderliches Glüd gemacht hat. Wer befriedigt jene Bedürf⸗ 
niffe? Die Staatsgewalt thut es, wenigſtens fo. weit fie 
Berürfniffe des Ganzen find, und id braude wohl faum 
hinzuzufügen, daß jene dazu auch Thätigkeit und Mittel in 
Anwendung bringen muß, weil fi die ſtaatlichen Erforder⸗ 
niffe nicht von felbft und ohne Hinzuthun befriedigender Kräfte 
erfüllen. Diefe Thätigfeit der höcften Gewalt wird Staats⸗ 
verwaltung genannt und gleichbedeutend mit Regierung '; 
gebraucht, obgleich freilich mit beiden Namen aud wiederum . 
die Perfon (Staatögewalt) belegt wird, welche die Thätigfeit 
übt, und obwohl das Wort Staatsverwaltung gewiſſermaßen 
mit jener fchiefen Theorie der Bolfsfouverainität Eofettirt, 
welde die Staatögewalt als. bloße Verwalterin fremder 
Rechte darſtellt. i 
Außerdem fand philofophifche Zerglieverung, daß bie 
oberfte Macht des Staates ihre Wirffamfeit hauptfächli in 
zwei Richtungen entfalte: gefeßgebend und ausführend. Da 
nad) theoretifchen Begriffen die vollziehende Gewalt nur aus⸗ 
führen follte, was die gefeßgebende als Princip und Weg 
und Steg für ſtaatliches Handeln beſchloſſen und fefgeftellt 
hat, fo befam die vollziehende Thätigkeit vielfah den Namen 
Staatsverwaltung (Staats-Adminiſtration), weil fie die 
Befehle und Grundſaͤtze der Gefehgebung befomme und ver⸗ 
walte,“ unter Iezterer als abhängige Macht dienend. Diefer 
Sprachgebrauch if fehr gewöhnlich geworben, weil es Staa- 
ten gibt, wo die Trennung beider Theile der öffentlichen 
Gewalt nicht blos in der Theorie beficht, fondern der ſtaat⸗ 
lichen Einrichtung feloft eingebaut wurde. Wollten wir haar» 
ſcharf urtheilen, würde jener Ausprud für die erecutive Ger 
walt in den beutfchen Ländern nur beziehungsweife gelten 
tönnen. In England, Frankreich und mehreren andern Laͤn⸗ 
dern ruht ber ungleich größere Theil der gefeggebenben Kraft 
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im Corpus ber Ständeverfammlung, und ber König wirkt 
nur dazu mit. Wenn dort die Vollziehung als befonderer 
und untergeorbneter Theil der flaatlihen Function dargeftellt 
wird, fo hat diefer Begriff guten Anhalt im öffentlihen Leben 
ſelbſt, nicht blos in philoſophiſcher Scheidungsluſt. Im 
Deutſchland dagegen bildet der Regent auch die geſetz ge⸗ 
bende Gewalt, und die Landſtände ſtehen nur in mitwirken⸗ 
den Verhältnig. Bei Ausführung der. Gefege dient demnach 
hier die erecutive Gewalt Feiner andern Perfon, fondern fie 
führt nur die Grundfäge ins Leben, welche fie ſelbſt ſchuf. 
Da fie aber an ihre eigenen Principien gebunden iſt, die fie 
gefeglich aufftellte, fo kann man infofern von „Verwaltung“ 
reden, als fie innerhalb folder Schranken und abhängig 
von ihnen ausführt. Doch wird man erkennen, wie der 
Ausdrud nur uneigentlich paßt, und daß jene Nebenbebeutung 
von untergeorbneter, abgeleiteter Gewalt, wie fie in Eng⸗ 
land ziemlich richtig ift, für Deutſchland ſchlecht angebracht fein 
dürfte, da die Thatfahe und die vorhandenen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſe nicht mit ihr correfpondiren. Indeſſen die Benennung 
"Staats-Adminifttation“ exiftirt nun einmal für die vollzie- 
hende Thätigfeit im Gegenfag der gefeßgebenven; ich habe 
nichts gegen Namen, wenn man aus ihnen Feine faljchen 
Folgerungen zieht. 


In ven öffentlichen eſchaften zuerſt erfönliches Walten der Mast- 
Haber. Durch weldhe Urfarhen diefet verfhwinder! — MWicrigleit der 
Bormen in den faatlihen Thätigkeiten. Das unfre Zeit Gtetigfeit 
und Regelmäßigkeit in Gang und Verfahren der öffentlihen Bunctios 
nen forbert. — @ntfichen von Bebördeninftituten für ken tee 
alfen Betrieb der Geſchafte. — 


Die höcfte Gewalt fol den Zweck des Staats erfüllen 
— fagen die Theoretiter. Da id aber mit Beftimmtheit 
weiß, daß feine Regierung bei Ausübung ihrer Waltunge- 
pfliht auf den Staatszweck fpeculirt, eben fo wenig als bie 
Mutter auf den Zwei des Menfchen, wenn fie das Kind 
ſaugt und nährt; und da aud bie Unterthanen nicht wuͤn⸗ 


—— 
ſchen, daß ihre ſaͤmmilichen Intereſſen und Angelegenheiten in, 
den einheitlichen Schnürleib eines erdachten Staatszweckes ein⸗ 5 
gelpannt werben, welcher Tyrann ift und bleibt, er mag lau ; - 
ten wie er will, und einerlei, ob ihn Hobbes ober Rouf- 
ſeau ausſpricht: fo überlaffe ich bie ſtaatszwedlichen Ausgänge 
dem Katheder und der beſchaulichen Philofophie, die genug- 
fame Mufe hat, um Anmeflen eines Rodes und Eſſen und | En 
Trinken mit der Beſtimmung des menſchlichen Geſchlechts in ! 
gelahrte Verbindung zu fegen, und fich über den Zwed des , ' 
Staated ewig zu ftreiten — ich fage, die Regierung ift jene 
berechtigte Perſoͤnlichkeit, welche eriftirt, die Bebürfniffe Tor. :. 
des Iebendigen Weſens zu befriedigen, was Staat heißt. 
Wahrlich, fie befömmt mit diefer Pflicht fo viel Sorge und 
Mühe, daß nur maßlofe Graufamfeit ihr noch außerdem die 
Pflicht aufzulaften vermag, jeden Schritt und jede Bervegung | 
welche fie macht, richtig, ſcharf und weitläuftig auf. Die uner- — 
ſchoͤpfliche und meitfichtige Frage zurüd zu beredinen: warum 
ber Staat befteht! Die unleugbare, vor Augen liegende 
Thatfahe, daß er vorhanden if und Ieben will, gibt den 
Gouvernements unferer Tage ale Hände vol zu thun, weil 
zugleich aus Diefer Wahrnehmung folgt, daß fie den Staat 
nehmen müffen, wie er eben ift, und alfo die zahllofen und 
großen Anſprüche zu befriedigen haben, welche der Heutige 
Staat an das Leben macht. 

Wo die Cultur des Volkes auf niebriger Stufe fleht 
und feine inneren und äußeren Interefien nicht von ſolchem 
Umfang und Werth find, daß fie ausgebreitete Aufmerkſamkeit 
und großartige Pflege durch ein Gentrum bebürfen, da ftellt 
das ftaatliche Sein nur geringe Forderungen an bie öffentliche 
Gewalt. Eben fo wird die Regierung wenig belaftet, wo 
der flaatlihe Bau fo befhaffen ift, daß jeder Kleinere Kreis 
des Landes feine öffentlihen Angelegenheiten faſt allein in 
fi centralifirt und wenig davon an das Staatscentrum 
abgibt. In beiden Arten von Staat kann bie Perſon, 
welche die öffentliche Gewalt befitt, mag fie Monarch 
oder Berfammlung fein, einen großen Theil der Gefchäfte 
böchfteigenhändig verfehen, wenn namentlih noch außerdem 








das Maß des ftaatlihen Raums perfönliches Vollziehen er⸗ 
laubt. Daher fehen wir, wie unter den wilden Völkern der 
König alle möglichen Functionen unmittelbar bekleidet: er iſt 
Richter, Anführer im Kriege, Straf» und Ordnungsgewalt, 
alles in einer Perfon und vielleicht ſelbſt ohne Gehülfen; 
daraus erflärt fih, wie die Regenten des Mittelalters ald 
Richter im Lande umherzogen, und andere öffentliche Thätig- 
keiten perfönlic übten. 
Y. Do blieb wohl in feinem Lande das perfönlide 
Walten der Machthaber ungefchmälert beftchen, wenn befien 
: Innere Verhältniffe ſich zu einem Zuftande entwidelten, welchen 
alle Welt unter dem Namen wcultivirten« Tennt. Wo bie 
Ausdehnung des Landes Allgegenwart ber Herrfher unmöglid 
oder wenigftend unbequem machte; oder fobald die öffentlichen 
Geſchaͤfte eine Ausdehnung bekamen, die fremde Hülfe heiſchte: 
\ fegten fie. Bermwalter nieder, welche ihre Berfon vorftellten und 
2" bie öffentlichen Functionen gerade fo eigenhändig und perfönlich 
* handhabten, wie die Machtgeber ſelbſt. Die Form des Vice 
herrſchens bildete meiſtens bie nächfte Abftufung vom rein pers 
fönliden Walten der Gemwalthaber: Stellvertretung durch eine 
Berfon, welche Bild, Glanz, Heiligkeit und Recht des Königs 
darftellt vermöge zeitweiliger Mebertragung. Indeſſen 
bitte ich, noch mehr eine andere Entwickelungsſtufe zu beach⸗ 
‚ten, ba’ fie den tiefften Einfluß auf Handhabung der öffent- 
lichen Geſchaͤfte geübt hat, und weil fie von unferen guten 
—  Zageöfliegen, welde nur die Sache im Auge haben und bie 
Formen geringfhägen« , regelmäßig überfehen wurde. 

Die Ausübung der öffentlihen Gefdäfte hatte in den 
Händen ber Machthaber und ihrer Stellvertreter, die zugleich 
militairifhe Gewalt führten, freien, ungebundenen, fo eine 
Art foldatifhen Character: die Herren tractirten die Sachen 
nah Maßgabe des gefunden Urtheiles und ihres Gefühles, 
ohne beftimmte Formen zu befigen und zu beobachten für 
Unterfuhung der Angelegenheit, und für Binden und Eins 
Heidung bes Beſchluſſes; nur factifche entgegenftehende Ge» 
malt der gefammten Volksgemeinde oder der Mächtigen im 
Lande bildete Schranke für den Umkreis der herrſchenden 





Madhwollkommenheit; und wiederum factifhe, zufällige, augen» 
blickliche Einflüffe beftimmten Gang und Verfahren bei der 
öffentlichen Angelegenheit. Nun bleibt es aber für den poli- 
tifhen Beobachter eine merkwürbige, hiſtoriſche Erſcheinung, 
die noch lange nicht genug hervorgehoben und gewürbigt ift, 
wie überall das Vorrüden der Völfer zu einheitlichen Staatd- ' 
leben und zu Eultur und innerer Regfamkeit begleitet wurbe 
von Entftehen und Ausbilden eines geordneten Syſtemes von 
Formen für die ftaatlihen Gefdäfte. Diefelden Urſachen, 
welche der höchſten Gewalt ein größeres Feld öffentlicher Thä- 
tigfeit zumeifen und fie theils nöthigen, theils berechtigen, 
tiefer in die Zuftände des Volkslebens einzugreifen und zu 
Staatsangelegenheit zu machen, was früher außerhalb ber 
Gentralgewalt lief: — diefelben Gründe heifchen gleichzeitig 
nicht nur Feftigfeit und Uebereinftiimmung der Principien und 
Regeln, nad) denen die öffentlichen Verhältniſſe beurtheilt 
und behandelt werben follen, fondern auch gewiffe Gleihför- 
migfeit und Ordnung des Ganges und Verfahrens, in 
denen jene Beurtheilung und Behandlung der ftaatlichen 
Dinge läuft. Außerdem bringt in ben freien Staaten bie 
Bemühung, Willkür und eigenmädtigen Eingriff der ftaat- 
lichen Gewalten auszuſchließen, auf fefte, unverbrüchliche Form 
der Weiſe, in welcher die öffentlichen Gefchäfte vorgenommen 
werben; außerdem fordert auch in der unfreien Verfaffung 
das Interefle des Herrſchers, gleihmäßigen Lauf und einheit- 
liche Ordnung in den Betrieb der öffentlichen Gefchäfte zu 
fegen, fobald er durch Ausdehnung ber Föniglichen Thätigfeit 
oder durch die Größe des Reichs genöthigt if, Gehülfen zu 
nehmen für Ausübung feiner Macht, da er im Centtum des 
Reihe die Aufficht über den Gang der Dinge und über die 
Handlungen feiner Diener nur vermöge jener Gleihförmigfeit 
und Spftematif führen, und nur mittelft fefter, voraus⸗ 
beftimmter Ordnung feine Einwirkungen auf bie Geſchäfte 
beredinen Tann. 

Es liegt außerhalb meines gegenwärtigen Zweckes, tief 
in die pifante Erörterung einzugehen: am welchen äußeren 
Beranlaffungen fih hauptfächlich die Formen erzeugten, mit 
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denen die flaatlihen Thätigkeiten im Laufe der Zeit umkleivet 
wurden. Irre ih nicht, fo erfheint ihre Entwidelung am 
feühften und am meiften ausgeprägt in dem Verfahren wie 
die Gefege zu Stande fommen, und an der Gerechtig— 
Feitspflege. Füͤr leztere ift befannt genug, daß alle cul- 
tivirten Völker feftftehende Einkleidungen und Wege befigen, 
in denen bie bürgerlihen Streitigkeiten vor fi gehen, und 
welche der criminellen Unterfuhung gemeſſene Bahn verleihen. 
Der Kläger bringt feinen Anfprud in vorgeſchriebener Weife 
vor den Richter; der Bellagte antwortet und vertheidigt ſich 
in gefegter Manier; die Mittel, mit denen der Beweis geführt 
wird, und bie Art, in welcher die Mittel beigebracht werden 
müffen, die Methode der richterlihen Leitung bes Streites 
und des Urtelfprudes: fie find genau feftgeftellt und für jeden 
einzelnen Zweig und Act der juftitiellen Thätigfeit eingerichtet. 
Wie nun nicht blos für Die gerihtlihen Verhandlungen, 
fondern eben fo für andere öffentliche Gefchäfte beftimmte Mits 
tel, Gebräude und Gänge eniftanden; wie ferner zum Ur— 
fprung der leztern wohl ftarf der Umftand mitwirkte, daß be- 
reits für einzelne Zweige ſtaatlicher Thätigkeit namentlid für 
die Juſtiz gemeffene Formen erzeugt waren, welde ſodann 
die nachbarlichen Thätigfeiten begrenzten und fie ſchon dadurch 
in Bedingung und Regel zwangen: ich übergehe die Betrach⸗ 
tung, bitte aber, die Aufmerffamfeit einer neuen Erſcheinung 
in dieſer Sache zuzuwenden, die Außerft wichtig if. 

Es blieb naͤmlich nicht bei dem Entftehen von Formen, 
in denen die ftaatlihen Thätigkeiten Weg und Art finden, 
fondern jene Heußerlicfeiten wurden vielfältig fogar wefent- 
liche Stüde des Geſchaͤftes felbft, für welches fie geſchaffen 
waren. Soll ich an die Maffe von Regeln erinnern, welde 
für die rechtlich en Gefhäfte ausgebaut wurden, und all- 
mählig zu Theilen des juſtitiellen Wefens felbft aufwuchfen ? 
Es ift befannt genug, wie die alten Römer und unter den neueren 
Nationen die Engländer umfaffende Sorgfalt auf Ausbildung 
von eigenthümlichen Formeln für alle Acte des richterlichen 
Verfahrens verwandten, und daß Richter und Parteien ftreng 
daran gebunden wurben. Bleibt doch der Richter taub und 





fumm, fo lange der Anfpruch nicht mit der pofitiven Einfleis 
dung ober von ben beftellten Einführern vor ihn gebracht if; 
er verurtheilt als fachfällig, wo der Vortragende die richtige 
Formel verfehlt, oder Friften verfäumt; und welche Fülle von 
Rechtsfictionen und angenommenen Nictigfeiten im Reiche 
der Gerechtigkeit, die nichts mit dem Wefen der verhanbelten 
Sade und mit Wahrheit oder Unwahrheit der vorgebrachten 
Behauptungen zu thun haben! Genug, fowohl das richterlihe 
Thun, als die anderen ftaatlihen Thätigkeiten umwebten ihren 
Zwed nad und nad) mit einer Zahl von Aeußerlichkeiten, die 
ihrem Handeln das Gepräge eined geregelten, feſtſtehenden 
Verfahrens verliehen, und ihrem Wefen ſodann eben fo eigen⸗ 
thümlid und nothwendig galten, als die Beſtimmung ihrer 
Thaͤtigkeit ſelbſt, ob ſich gleich freilich nicht ſaͤmmtliche öffent» 
lichen Gefchäfte in fo ſcharfes Syſtem von Formen widelten 
wie die Juftiz, die ja befanntlidh bei manden Völkern mit 
ſolch firenger Formelmauer umzaͤunt wurde, daß die größere 
Zahl rechtlicher Fälle ausgefchloffen und unerlevigt am Thore 
der Gerechtigkeit lagern müßte, wenn nicht irgend eine ſtaat⸗ 
liche Gewalt dazu bereditigt würde, neue Formeln für neue 
Fälle zu ertheilen, wie der Prätor und Juder es bei den Rö- 
mern that, und wie bie englifde Juftigpflege mit neuen Writs 
die neuen Bälle und deren Analogien dem Richterſtuhle zus 
gaͤnglich macht. 

Sobald aber jene Periode im Leben der Staaten eintritt, 
wo bie öffentliche Gewalt vermöge der Verhaͤltniſſe und Bes 
dürfniffe des Volkes verpflichtet wird, umfangreiche Thätigkeit 
zu entwideln, und amberfeitd Formen für die ftaatlihen Ger 
ſchaͤfte heranwachfen und fi mit dem Wefen der ftaatlihen 
Handlungen verlitten : fo beginnt die perſönliche Waltung 
und Pflege der Herrſcher und ihrer DViceregenten aus ben 
ftehenden und regelmäßigen Regierungsgefhäften immer mehr 
zu ſchwinden. Soll man ſich etwa darüber wundern? Wenn 
im Staate verfhiedene Zweige öffentlicher Sorge beftehen, von 
denen jeder bedeutenden Umfang befonderer Kenntniffe und 
Handlungsweifen heifcht; wenn ferner die öffentlichen Thätig- 
feiten mit einer großen Zahl Gebräuchen und Aeuperlichkeiten 





verivebt und umgeben find, die beobachtet werben follen, und 
fogar vielfach Angftliche Genauigkeit fordern: dann wird bie 
Raatlihe Waltungspfliht zur Kunft, die Studium voraus⸗ 
ſezt für Erlernung der Gegenftände und Pflichten, welde in 
dem fpeciellen Zweige vorkommen, und bie große Fertigkeit 
bei der Ausübung verlangt. War nicht Kenntnig der Rechts⸗ 
pflege bei den Römern eine Zeitlang fogar Geheimniß der 
Prieſter, weilnur fie die Formeln und die dies fasti et nefasti 
mußten? und blieb nicht dennoch die Ausübung der Juſtiz in 
den Händen juriftifher Fachmaͤnner, als die Formeln ver- 
rathen und in gefhriebener Sammlung dem Volle zugäng- 
lich gemacht wurden? Nachdem fid einmal die feinften Un— 
terfheidungen und Subtilitäten für die rechtlichen Begriffe aus- 
gebilvet hatten, und das Anrufen richterliher Hülfe mit Kennt 
niß und ridtigem Gebrauch unverbrüchlicher Formalitäten 
verknüpft war, fo fand das Führen von Rechtsſachen vor 
Geriht als wiflenfhaftlihe Kunft da, die nur Rechtskundige 
mit Geſchick und Verfolg zu üben vermochten; die geſchriebene 
Rehtsfammlung blieb Caviar für die große Menge nach wie 
vor. Rod heute zeugt das Inftitut der Anwalte Davon, wie 
der Betrieb rechtlicher Gefchäfte Feine Sache für Jedermann iſt, 
fondern als befonderer, foftematifh ausgebildeter Zweig einer 
kunſtvollen Wiſſenſchaft eriftirt. Ich werde einmal an einem 
andern Drte zu beweifen ſuchen, wie untihtig diejenigen ur⸗ 
theilen, welche meinen: die Function ber Anwalte fei genau 
genommen unnöthig, und führe nur zu Spibfindigfeiten und 
Weitläuftigkeiten; ober die behaupten: im cultivirten Zus 
flande der Staaten und troß bes complicitteften Lebens ber 
modernen Welt, Könnten und müßten doch Recht und Proceß 
fo einfad eingerichtet fein, daß auch der gewoͤhnliche Mann 
feine Sache vor Gericht zu führen vermöchte, obwohl ih an= 
derſeits natürlich zugebe, daß die Aeußerlichkeiten der gericht» 
lichen Verhandlungen bei einem Volle möglicher Weiſe das 
richtige Verhältnig zu Weſen und Zwed der Yuftiz überſchrei⸗ 
ten fönnen, und bisweilen nicht blos zu leeren, fondern fogar zu 
albernen Sormalitäten herabgefunfen find, was namentlich da 
vielfah geihah, wo ausländifhes Recht das einheimifhe 
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verdrängte und mit ber Rechtömaterie zugleich die frembe Ein- 
kleidungsweiſe einwanderte ; leztere hatte blos bei dem Ur⸗ 
fprungsvolf Sinn und Werth, weil fle dort mit der Geſchichte 
und mit dem Character der Ration zufammenhing. 

Genug, es gehört zu den folgenreichften Thatſachen der 
Staats geſchichte, obwohl fie meiſtens in den Handbuͤchern über 
öffentliche Zuftände kaum beachtet ift: die Gewalthaber zogen ſich 
theils felbft zurüd aus demtehnifchen Betrieb der ftaatlichen 
Thaͤtigkeiten die zur Kunft herangewachſen waren, wenn fie fühls 
ten, daß ungelehrte Waltung weber dem Interefle der oberften 
Macht entſprach, nod mit dem Bebürfnig der Volfszuftände 
harmonirte, theild wurden fie aus ber unmittelbaren Aus— 
übung folder öffentlichen Geſchaͤftszweige verdrängt, als forts 
geſchrittene Cultur und das Beduͤrfniß der Gleichförmigkeit 
und Stetigfeit für die ſtaatlichen Gefdäfte feften Gang und 
geregelted Berfahren herftellte und das Princip der Unver⸗ 
brüdplicfeit und Heiligkeit jener getvordenen Formen erfämpfte, 
fo daß leztere vielfach fogar ein Stüd der flaatlihen Berfaf- 
fung wurben und mit allerlei Garantien umzäunt find. 

Zuerft wich die fürftliche Thätigkeit aus der Juftizpflege, ' 
weil diefe am früheften ein kunſtvolles Syftem von Formen 
entwidelte, und da fie wegen der Strenge, mit welcher fie an 
beftimmten Gang des Verfahrens hält, am wenigften Einmi- 
fung von Seiten verträgt, bei denen Fein Kunfiverftändnig 
vorausgeſezt wird, ganz davon abgefehen, daß noch außer- 
dem die Aufnahme fremder Rechte und Formen in manden 
Ländern das Leiten der gerichtlichen Verhandlungen zu einer 
geheimnißvollen Wiflenfchaft ftempelte. Doc blieb die Aus- 
ſcheidung der perfönlihen Waltung des Machthabers nicht 
blos bei der Juſtiz fliehen, obwohl fie da am ſchärfſten und 
ſtrengſten gefhah. Blicken wir nur einmal auf die öffentlichen 
Thätigfeiten der gegenwärtigen Staaten! In weldem Zweige 
ausführender Gewalt handelt der Regent noch gegenwärtig 
unmittelbar? wohin find jene Vicewalter des Mittelalter6 ges 
tommen? Im die Juſtiz darf fi der Herrſcher perſoönlich 
nicht mehr miſchen; felbft der Einfluß auf die richterfichen 
Berfönlichfeiten iR ziemlich abgeſchnitien. Für die übrigen Theile 





ber öffentlichen Thätigfeit vindicirt man häufig in der Theorie 
ungemeffene Macht und Befugniß zu freien und felbft zu per⸗ 
fönlihen Eingriff der Fürften: — die lebenden Thatfachen 
zeigen auch hier eine Beſchraͤnkung der fürftlihen Gewalt, die 
ſeht tief geht. Uebt etwa der Herrfcher die Polizei wie ober⸗ 
ſter Polizeidirector des Landes? Wir wiſſen ja alle, für bie 
Pflege der polizeilichen Ordnung beftehen Iocale Obrigfeiten, 
und die Unterthanen nehmen ein Recht darauf in Anfprud, 
im regelmäßigen Lauf der Dinge nur von ihren gefezten or⸗ 
dentlichen Bolizeibehörden in Ordnung erhalten zu werben. 
Daher ift weder oberfte unmittelbare Einmiſchung, etwa mit 
Huͤlfe von militairifhen Perfonen, in der polizeilichen Auss 
führung gebräuchlich, noch geht es im geordneten Xeben an, 
die Unterthanen heute von biefem, morgen von einem andern 
fürftlihen Abgeordneten polizeilich behandeln zu laflen: die 
polizeiliche Uebung ift an feftftehende Civil obrigkeiten übers 
gegangen; in beftimmter Reihe läuft eine Stufenfolge von den 
Iocalen Aemtern durch höhere Polizeibehörden zur oberften; 
in gemefienen Formen und Wegen follen die polizeilichen 
Dinge durch diefe Hierarchie wandern, bis fie an den Thron 
gelangen. Mit anderen Stüden öffentlicher Thätigfeit geht es 
kaum anders: überall Vorbereitungen und Formen, ehe fie an 
die oberfte Gewalt gelangen, und wiederum feine unmittelbare 
Ausführung durch leztere ſelbſt z. B. in der Behandlung ber 
Gemeinden ober in finanziellen Dingen; nur perfönlihes und 
unmittelbare Commando der militairifhen Macht den 
Gewalthabern meiftens noch verblieben. 

Welche Stellung nahm aber die oberfte Gewalt ein, als 
fie aus dem techniſchen Betriebe der ftaatlihen Thaͤtigkeiten 
fhled? Zunaͤchſt blieb ganz richtig der alte Grundſatz bes 
fiehen: das Eigenthum jener öffentlichen Geſchaͤfte gebührt 
der hoͤchſten Macht, wenngleich die practifche Uebung entweder 
gar nicht, oder nur beſchraͤnkt von ihr gefhieht. Sie con 
eenttirte jedoch ihre rehtmäßige Einwirkung theild zu einer 
oberften Leitung und Aufficht des Betriebes jener ſtaat⸗ 
lichen Bunctionen, theils in jene wichtige Befugnig, die Brins 
eipien felbftthätig zu fehaffen und die Formen zu beftimmen, 
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nad welchen jene Geſchaͤfte gehandhabt werben ſollen. Wahr⸗ 
lich, es iſt eine intereſſante Wahrnehmung, daß die Staatd- 
gewalt von practifher Ausführung der öffentlichen Zwecke 
und Pflichten gerade in dem Maße zurückwich, als fie auf der 
andern Seite alle geſetzgeberiſche Thätigfeit an ſich 
nahm und alle Volfsinterefien zwang, bei ihr ein beftimmen- 
des und helfendes Centrum zu ſuchen. 

In den cultivirten Ländern entftanden für die regelmäßis 
gen Stantsgefhäfte Behördeninftitute, die fo angelegt find, 
daß fie die ſtaatlichen Functionen techniſch betreiben koͤnnen; 
feloft in abfoluten Staaten wurde es Theil der Landesver⸗ 
faflung und gewiſſermaßen Recht der Unterthanen, daß bie 
öffentlichen Angelegenheiten nur von den beftellten Inſtituten 
geübt und in ben feftftehenden Formen gepflegt werden. Da- 
mit ift ſelbſt in der unbefchränkten Monarchie eine Amzäu- 
nung bed Herrſchers gebaut, die man nod) viel zu wenig in 
Anſchlag gebracht hat, obgleich fie der höchften Gewalt mittel- 
bar und factifh ein großes Stüd der Vollziehung nimmt 
und als fehr bezeichnendes Merkmal des modernen bürger- 
lichen Lebens fteht, welches geordnete und regelmäßige Formen 
unerläßlich heiſcht. Hieraus entfprang auch hie und da jene 
übergroße Gewalt der ftaatlihen Behörden, theils dem Re— 
genten gegenüber, theild in Verhältnig zu den Regierten. Es 
wurde verfucht, fie auf der einen Seite zum Theil durch das 
Inftitut des Staatörathes, auf der andern aber durch Mit- 
wirkung des Volls bei der Gefeßgebung, und durch Verant⸗ 
wortlichfeit der Minifter in mäßige und richtige Bahn zu 
zwingen. 


3. 


Begriff von Verwaltung im engern und eigentlichen Sinn. — Ihr 
Berbältnih zur Gtaatsgewalt. — Ob „malten* verfciehen von „vers 
walten?" — 


So treffen wir denn in den cultivirten Rändern der neuen 
Zeit zwei Schichten öffentlicher Thätigkeit. Im Centrum 
thront als erfte und oberfle die Staatsgewalt. Sie 





beflzt und übt das Recht, die Grundfäge, Regeln und Anftalten 
zu ſchaffen, welche das flaatliche Wefen und die Interefien der 
Unterthanen bebürfen ; fie orbnet ferner die Ausführung 
jener Befchlüffe und Mafregeln an; fie beauffichtigt deren 
regelrechte Handhabung und erhält leztere in gemeflener Bahn ; 
fie entſcheidet endlich in’ lezter Inftanz über richtige Anwen⸗ 
dung ber ertheilten Vorfchriften. Unter ihr dienen die Ber 
hördeninftitute als zweite öffentliche Linie. Mit fter 
tigen Organismus und geregelten, feften Verfahren führen fie 
im weiten Gebiete des Staats und in ber breiten Baſis bes 
Volkslebens jene Zwede und Normen aus, welde die oberfte 
Gewalt theild punctweife und-im Einzelnen, theils allgemein 
aufſtellte. 

Ich wundere mich ſehr, daß die deutſchen Gelehrten die 
Verſchiedenheit jener beiden Linien öffentlicher Thaͤtigkeit mei⸗ 
ftens ohne VBerüdfichtigung gelaffen haben. Verſchwenden fie 
nicht jeit langer Zeit den größten Tieffinn daran, die theore- 
tifhen Begriffe von Juſtiz und Verwaltung gehörig zu bes 
flimmen, oder wie Scheibeluft es nennt: „zu trennen?« Gut 
und fhön; wir find dankbar für das heiße Bemühen! Doc 
würden wir armen Angelehrten uns beffer ftehen und jene 
berüchtigte Trennungslehre ein geordnetes Anfehen erlangen, 
wenn bie fheidenden Herren uns ſtets Die Sache deutlich 
zeichneten, welde fie unter Apminiftration begreifen und von 
der Juſtiz trennen wollen. Juſtiz ift ein Wort, bei dem ſich 
die Mehrzahl fo ohngefähr das Richtige und Wefentliche des 
Gegenftandes denkt, wenn man ed ausfpriht. Aber „Admi-⸗ 
niſtration ?“ — melde vage, weitfichtige Bezeichnung, fo Feine 
genaue Feftftellung gefezt wird! Soll die Juſtiz allen übrigen 
öffentlichen Gewalten entgegengeftelt werden? und im Begriff 
der Abminiftration nicht allein bie ſaͤmmtlichen vollziehenden 
Thätigkeiten, mögen fie von ber Staatögewalt, oder von ihren 
Behörden ausgehen, fondern aud die gefeggebende Func— 
tion eingefaßt fein? Mehrere Schriftfteller haben in ber be» 
rüdtigten Materie von Trennung ber Juſtiz und Verwaltung 
diefen Stanbpunct für bie Scheidung genommen. Wahrlid, 
eine zu fonderbare Gegenüberftelung, gerade fo weile, als 








wenn Jemand Abler und Thier für Gegenfäge ausgeben und 
behandeln wollte! Iſt denn die Juſtiz etwas anders, ale 
eine befondere Species jener öffentlichen Thätigkeit, die im 
Inhaber der Staatögewalt ihre Quelle findet, und dort wie- 
derum mit andern ftaatlichen Functionen zufammenfließt? Wir 
können unwiderlegbar für Deutſchland beweilen, daß fie Fein 
dritter ſelbſtſtaͤndiger Theil öffentlicher Gewalt, neben ber 
gefeggebenden und ausführenden geworben ift, fondern unter 
der höchften Macht dient, wenngleih hauptfächli von ber 
gefeßgebenven abhängig und geleitet. Wer mag aber bie 
Species als „Negation« der Gattung, die Juſtiz als getrennt 
von der oberften Gewalt denken und darftellen? Diefe Will- 
tür in Scheidung der Dinge war doch zu willürlih, obwohl 
fie häufig in der famofen Trennungsdoctrin vorfömmt. Außers 
dem fpricht wider ſolche Gegenüberftelung, dag man darin 
zugleich, jene Thätigfeit, welche von der Staatsgewalt felbft 
geübt wird, fhlehthin „Verwaltung“ tauft. Die höchſte 
Macht ift Eigenthümerin der Geſchäfte, welche fie treibt; 
wer nennt aber Handhabung ded eigenen Rechtes „ver⸗ 
walten ?« Der eigentlihe und neuere Sprachgebrauch verfteht 
unter „Verwaltung“ : Vollführen aufgetragener Gefchäfte. 
Wie wohl thäte man, von ber Staatögewalt ſtets den Aus- 
drud nregieren« zu behalten. Denn ſelbſt dasjenige Thun ; 
des Herrfchers, welches ganz den Geſchaͤften der Behörden 
gleicht, und wohl manden Orts aud factifh am leztere über- 
ging, verdient dennoch im ftrengen Sinne niht den Namen 
„Adminiſtration,“ weil es feine Uebung fremden Redtes 
enthält, infofern der Fürft es felöft vornimmt. Will man 
das Wort »Staatsverwaltung“ von diefem leztern Handeln 
der Staatögewalt brauden — wohlan, id habe nichts das 
gegen. Indeſſen iſt erfichtlic, in diefem Ausdruck wird „ver⸗ 
walten“ in anderer Beziehung angewandt, als in dem ſchlichten 
"Abminifttation« der Juſtiz gegenübergeftellt, von der Vor⸗ 
ftellung ausgehend, daß die höchfte Gewalt mit ihrem Thum 
ein Object /Staat“ behandelt wie außer ihr liegende und 
nicht eigenthümlid von ihr beſeſſene Sache; und ferner faßt 
das Wort nStantsverwaltung“ die regiminelle Thätigfeit als 





Ganzes auf, während das bloße „Verwaltung“ als Neben» 
fü der Juſtiz, die einzelnen Zweige und Acte öffentlichen 
Thuns vor Augen hat. 

Andere Theoretifer indefien nehmen den Begriff von 
»Berwaltung« enger. Sie verftehen darunter alle erecutive 
Gewalt die nicht richterlih if. Doch möchte auch dieſe Bes 
deutung des Ausbrudes weder richtig und präcs, noch für 
die Frage von Trennung zwiſchen Juſtiz und Adminifiration 
fehr fruchtreich fein. Wir werben ſogleich fehen weshalb. 

Irre ih wohl, wenn ich die Anhaltspuncte für Beftim- 
mung bes Begriffes von „Verwaltung“ in dem Unterſchiede 
jener zwei Linien öffentlicher Thätigkeit ſuche, welche einerfeits 
von der Staatsgewalt und anderſeits durch bie Behörden 
gebildet werben? Freilich ruht die Schihtung hauptſächlich 
auf thatſäch lichem Boden. Wann hören aber unfere 

Theoretiker auf, in Unterfuhung von Gegenfländen der mas 
teriellen Außenwelt nah philofophifchen Begriffen und 
Stoffen zu jagen? Mir dünft ed nicht zu niebrig, vor allen 
Dingen die beftehenden Thatfachen angeftrengt zu beſchauen 
und zu analyfiren, wo es auf Urtheil über Dinge des ftaat- 
lichen Lebens ankömmt. Da der Ausdrud „Verwaltung“ 
Handhaben eines fremden Gefcäftes vorausſezt das mit 
einer gewiſſen Gewalt verbunden ift, fo halte ic den Begriff 
von Adminiftration im eigentlichen Sinne nur anwendbar auf 
| bie Behörbeninftitute, welche in zweiter Linie und unter 
der Staatsgewalt einzelne Zweige ber ausführenden Gewalt 
techniſch betreiben. Sowohl nach geſchichtlicher Entftehung 
ihrer Functionen als nach vorhandenen und anerkannten 
ſtaatlichen Begriffen, ſtehen die Thaͤtigkeiten, welche die Be- 
hörden üben, der Staatsgewalt eigenthuͤmlich zu; jene 
befommen Recht und Umfang von oben, und handeln in 
fremden Auftrag und Namen, adminiſtriren“ alfo in ber 
wahren Bedeutung des Wortes, und find abgeleitete Ge— 
walten, obwohl keineswegs hieraus folgt, daß der hödhften 
Macht freie Einmifhung in ihre Geihäfte zuftände, fo wenig 
als dem Gewaltgeber überall willfürlihe Leitung des Bevoll- 
mädtigten zufömmt. Will man indeflen durchaus und wider 





Natur und Recht auch das vollzichende Thun der Staats- 
gewaltBerwaltung“ nennen, fo ſcheint es doch nothwendig, 
in der Lehre von der Adminiſtration jene obere Thaͤtigkeit 
auszuſcheiden und nur die Functionen und Stellungen ber 
Behörbeninflitute zu behandeln, weil man wohl die einzelnen 
Species ber abgeleiteten Gewalten vergleichen und neben ein» 
ander betraditen kann, aber das Thema geradezu in Ber- 
wirrung führt, fo man zugleih die Thätigfeit der höchſten 
Gewalt gewiflermaßen als coorbinirt einmifcht, die auf ganz 
anderer Grundlage ruht und mit ganz andern Rechtsumfang 
und Formen verfährt. 

Fällt aber unter meinen Begriff von „Verwaltung“ nicht 
die Juſtiz ſelbſt? Ich befenne den unglüdlihen Fall, be 
theure jedoch meine völlige Unſchuld in diefer Sache. Guter 
Himmel, vermag ich es zu ändern, daß die Juſtiz zu den 
ftaatligen Thätigfeiten gehört, die ald abgeleitete Ges 
walten ihren Dienftzweig techniſch betreiben ? fol ich verant« 
worten, daß es ſchon längft eine Juftigperwaltung gab? 
Die Thatſache befteht nun einmal; Berge kann ich nicht ver⸗ 
ſetzen; man ziehe für die unbequeme Gonfequenz jene Herren 


zur Rechenſchaft, welche den Sat aufgeftellt Haben: Juſtiz iſt 


feine Verwaltung und darf nicht fo heißen. Dennoch weiß 
id) einen Ausweg, welder vielleicht den nun einmal gängig 
gewordenen Spradgebraud erklärt, mindeftens entſchuldigt, 
wenn Juſtiz und Verwaltung, wider den regelmäßigen Sinn 
des Wortes „Verwaltung,“ einander gegenühgrgeftellt werben. 

Meine Lefer kennen fiherlich das Wort „walten,“ obgleich) 
es ziemlich außer Cours gefommen ift; e8 bedeutet: wirkſam 
fein mit einer Art Botmäßigfeit über die Sache, und zwar in 
der Geftalt, daß der Handelnde mit gewiſſer Freiheit und nad 
eigenem Gutduͤnken über das Veränderlihe an dem Gegen- 


ſtande beftimmt. Wäre ed nun Unfinn, die ftaatlihen Ver- 


waltungsorgane in Juſtiz und waltende Zweige abzutheilen® 


Ih muß ausdrüdlih bemerken, daß ehedem wirklich walten» ' 


von den Obrigfeiten, infofern fie außergerichtlih verfuhren 
und bandelten, gefagt wurde, viellelht gerade deshalb, weil 
ſolches Thun überall im Einzelfal mit einem Maß von freier 


Inn 


— 

Beſtimmung verfnäpft, wenigſtens an keine ſtreng vorgeſchrie⸗ 
benen Formen gebunden iſt. Bon der gerichtlichen Pflege war 
der Ausbrud meines Willens nicht üblich, da der Richter nicht 
6108 an feſtſtehenden Oberfag gefeflelt if, fondern auch von 
genau gefegten Formen eingeengt wirb, alfo wenig ober nichte 
nad Gutdünfen befiimmt. Und fonderbar, „Berwalten« hat 
in alter, jegt ungebräuchlich geworbener Bedeutung, neben Hand» 
haben eines aufgetragenen Geſchaͤfts, zugleich den obigen 
Sim von „walten. Daraus ließ ſich allenfalls erklären, 
wie die Ausprüde Berwaltung und Juſtiz zu Gegenſaͤtzen 
wurden, nämlich durch die ehemalige Bedeutung von vYer- 
walten.» 

Id bin aber fein Schriftgelehrter; vor etymologiſchen 
Spipfindigkeiten hege ich alle möglidde Scheu und Feine bes 
fondere Achtung, zumal id; Die Sitte der heutigen Welt kenne, 
melde die Dinge willfärlih oder mit bedeutungslofen Namen 
tauft und dann laufen laßt. Meinen Unterſchied von „wal⸗ 
ten« und „verwalten“ ſtelle ich daher nur als Hypotheſe auf, 
um meiner Haut ein fiherndes Hinterpförtchen für witige 
Kritik zu öffnen, obgleich ich meine Behauptung für richtig 
balte. 


4. 


Anveutungen über die Weife, in ver ſich die einzelnen Behörbeninfitute 
neben einander geflellt haben. — Die Zmedmäßigkeit bat 
daupfäglic, — * Zuide liung ber Befforts entfchleben. — 


Die Zweige ber öffentlichen Verwaltung find ſchon ge- 
theilt und organifirt in den Staaten: wir danken dem Hims 
mel dafür, daß die Sache ziemlich vollendet ſteht! Käme 
unfer philofophifhes Zeitalter zum Neubau ber verwaltenden 
Thätigkeiten — wahrlih, das gemeine Wefen würde in Stüs 
den geriffen. Ein allgemeiner Begriff, am liebften "Staates 
zweck⸗ voran, und in ihm allerlei fehr abjonderlihe Beige 
danken der fpeculicenden Herren; hierauf den Oberbegriff in 
log iſche Theile zerfpalten, je nad; Abficht und logiſchet Fä⸗ 
higfeit des Mannes, und die gefundenen Stüde als noths 





wendige und alleinfeligmachende Zweige der ftaatlihen Thä- 
tigkeit aufgepflangt: — fehet, das find eure Götter! Ihr 
jammert, daß der Staat feine Behörden „unphiloſophiſch“ ges 
ordnet habe? Wohl, an vielen Stellen wäre Flügeres Ver⸗ 
fahren rathfam gewefen, zumal in Deutfchland, wo man nie- 
mals verftand, eingebaute Mißbraͤuche und Fehler der Bor- 
zeit, die aber fpäter Faum wegnehmbar, mit den gefunden und 
richtigen Theilen des Haufes fo zu verweben und zu ver- 
Hammern, daß jene unſchaͤdlich blieben und dennod ein har⸗ 
moniſches Ganzes gebildet wurde, wie England die Unvoll- 
tommenheiten feiner öffentlichen Einrichtungen neutralifirte. 
Aber was dann, wenn eure Ideen von BVertheilung der öfr 
fentlichen Gefchäfte und über Organifation ber Behörden 
regiert hätten in ber ſtaatlichen Schöpfung? So befäßen wir 
kein BVerwaltungsgebäude mit einzelnen Mängeln und 
Schwaͤchen im Innern feines Raumes, fondern ein Haus, 
welches in Plan, Grundlage und gefammter Einrichtung 
einen großen Fehler bildete; das Ganze ſchief und unhaltbar! 

Gebt zu, gebt zu, der alte Staat hat euch doc ausge 
wittert mit eurer Philofophie! Ob durd Erfahrung erwor⸗ 
ben, ober aus angebornem Inſtinet erlangt, genug er beſizt 
eine merkwuͤrdige Abneigung wider die Neuerer, welde öfs 
fentlihe Zuftände, Berürfniffe und Pflichten wie abftracte 
Ideen behandeln und mit der metaphufifhen Scheere ihr 
Bundamentalprincip fo leihtblütig in Folgerungen zerfpalten, 
als ob fie ein Stüd Papier zerſchnitten; er verſchmaͤht hart⸗ 
nädig eure philofophifchen Schnigeln für richtige und braud- 
bare Zweige feiner Thätigfeit anzunehmen. 

41. Wie traten bie einzelnen Zweige öffentlicher Thätigfeit 
im Laufe der Zeit neben einander? — Der germaniſche Staat 
des Mittelalters war freilih in eine Unzahl von Gliedern 
zertheilt, die ihre Angelegenheiten ziemlich unabhängig vom 
Dberhaupte des Reiches Ienkten. Doc leuchtet win, dag auch 
in der Heinen Gemeinde die Bevürfniffe lebten und Befriedi- 
gung forderten, welche überhaupt mit dem Zufammenwohnen 
der Menfchen verknüpft find, und daß außerdem bie Berbin- 
dung aller einzelnen Lanbestheile zu einem Staatstörper 





mit laiſerlicher Oberleitung öffentliche Leiſtungen heiſchte, for 
wohl vom Reichshaupte als bei den unterworfenen Gliedern. 
Aus diefer ftaatlihen Nothwendigkeit entfprang öffentliche 
Ihätigfeit für größern Kreis. Daß fie anfänglich fehr ein- 
fad und eingeſchraͤnkt war, weil Leben und Eultur jener Zeit 
weniger ftaatliche Bebürfniffe befaß, und da fi deren Erfülr 
lung unter bie ungeheure Zahl privatlicher Mittelgewalten der 
Hleineren Vollskreiſe vertheilte, mithin für das gemeine Wefen 
wenig übrig blieb: — davon habe id} ſchon an verſchiedenen 
Stellen dieſes Buchs gerebet. Daraus folgte denn aud, daß 
die Verwaltung der vorhandenen öffentlichen Gefhäfte weber 
Theilung der verſchiedenartigen Functionen in getrennte Ge 
fhäftszweige verlangte, noch viele ausübende Perfonen in Bes 
wegung fezte. Der patrimoniale Herr verfah ſaͤmmtliche vor⸗ 
kommende Functionen feines Bezirkes, und hoͤchſtens waltete 
neben ihm als zweite Thätigkeitslinie fein Oberherr (oder 
deffen Stellvertreter, oder wer von erflerem dad Recht dazu 
erwarb) mit einzelnen, der höchften Gewalt vorbehaltenen Ge⸗ 
rechtſamen, namentlich peinlicher Gerichtsbarkeit, Heerbann und 
allgemeiner Oberauffiht. Als aber die Randesherren das 
Meifte der kaiſerlichen Rechte erwarben, und anderfeitd vom 
Regiment der kleineren Privatherrfchaften immer mehr abzogen; 
als ferner die Bebürfniffe des Kandes und der Fürften raſch 
wuchſen: da wurde nicht blos der innere Raum der vorhan- 
denen Thätigfeitözweige bis an den Rand gefüllt, fondern 
es tauchten auch neue Functionen auf, hervorgerufen durch 
neue Bebürfniffe der jungen Welt. 

Es iſt befannt genug, bie verſchiedenen Stüde füͤrſtlicher 
Gewalt, welche nad) und nad) von den deutſchen Territorial⸗ 
herren erworben wurben, traten in Geftalt der Hoheits⸗ 
rechte in das flantlihe Leben. Das Verhälmiß der Landes⸗ 
herren zu Kaifer und Reich erzeugte dieſe Form einzelner 
Rechte, die mohlerworben und beweisbar fein mußten. Doch 
enthielten fie in der That zufammenaddirt die öffentliche Thäs 
tigkeit, welche die Zuftände jener Zeit beburften. 

Da der Inhalt jedes Hoheitörechtes zugleich das Maß 
feines Umfanges und die Art feiner Uebung beftimmte, fo 





mar es fehr natürlich, daß jeber Hoheitszweig zugleich bie 
Wurzel eines befondern Dienſtzweiges wurde. Konnten bie 
Geſchaͤfte etwas Befleres thun, als fih um jene Gerechtſame 
reihen, welche fichere Bafis und geregelten Anhalt für bie 
öffentlichen Functionen boten? Die allmählig entſtehenden 
Behörbeninftitute ordneten fi daher wenigſtens im Allgemei- 
nen unter jenen Geſichtspunct der verſchiedenen Hoheitsrechte; 
felbR die patrimonialen Behörden des Landesherrn, die 
fein ſaͤchliches Eigenthum verwalteten, wurden allmählig diefer 
Abtheilung eingefhoben. 

So waren die einzeln entftehenden Bedürfniffe der 
Länder und Regenten von vorne herein Grundlage und Maß— 
ftab für die Scheidung, oder um richtiger zu reden, für das 
Nebeneinandertreten der verfchiedenen Zweige öffentlicher Thäs 
tigfeit, ald das gemeine Wefen geringe Sorgen befaß, auch 
nur wenige Theile von regimineller Function vorhanden, doch 
leztere fi mehrend, fo wie neue Anforderungen durch das 
Raatlide Leben gemacht wurden. Eben fo entfhied inner- 
halb jedes einzelnen Zweiges öffentlicher Gewalt das Ber 
bürfniß und die Zwedmäßigkeit über Anorbnung der 
Behörden und Vertheilung der Geidäfte. 

2. Sehen wir aber einmal ab vom biftorifhen Wege, 
auf weldem bie Zweige öffentlicher Verwaltung entftanden. 
Die regierende Macht ift Fein bloßes Conglomerat von eins 
zelnen abgefonderten Rechten mehr, ſeitdem die Reichsverfaſſung 
ſchwand; jene Städe erworbener Gerechtſame find in den ein- 
heitlihen Begriff von Souverainität, oder wenn man lieber 
will, von » Staatögewaltu zu einem Ganzen zufammenges 
ſchmolzen: — wäre nicht wenigftens jest zuläffig, die Bran⸗ 
hen des öffentlichen Dienftes von jenem obern Begriffe aus 
abzutheilm? und würde nicht die Anordnung der Behörden 
vom neuen einheitlichen Standpunct anders ausfallen, als fie 
unter der Herrſchaft der Hoheitsrechte ausfiel? 

Ad, ich kann mich nicht überzeugen, daß unfere Voreltern 
fo „widerſinnig / im Bau der öffentlichen Geſchaͤfte verfuhren, 
als mandje modernen Xehrer behaupten. Im Einzelnen haben 
fie vielfach gefünbigt, Häufig duch Interlaffen, wo bie 





heutige Welt oft mit Thun flolpert. Aber das Princip war 
wenigſtens richtig, nach welchem fie bauten, und nie gebe ich 
zu, daß unfere gegenwärtigen Zuftlände eine andere 
Grundlage für Einrichtung der ftnatlihen Gefhäfte bebürften 
‚ oder vertrügen. 
Unfere Vorfahren bauten die Zweige öffentliger Sorge 
| allmählig neben einander, wie das Beduͤrfniß die Herfel- 
kung eines neuen Zweige forderte. Dürfen wir jezt anders 
verfahren? Ich fehe einen Weg, welcher mehr dem practis 
fhen Sinn entfpräde, ald Erweiterung des Gebäudes und 
Vermehrung feiner Piegen in demfelben Verhältniß, wie der 
Bedarf größere Wohnung und vermehrte Fächer fordert. IR das 
aber eine philofophifche Methode abzutheilen und zu organis 
firen? Nein; doch empfiehlt fie fi als fehr vernünftig aus 
dem Geſichtspunct der Zwedmäßigkeit, die in weltlichen 
Dingen viel mehr wiegt, als philofophifhe Seelen ſich träus 
men laffen. 

Und wie verfahren mit Vertheilung der einzelnen Ge- 
ſchaͤfte, nach de m die Hauptzweige hergeftellt find ? wie foll 
die Staatsgewalt, welche mannigfache Sorgen und Pflichten 
zu befriedigen hat und verſchiedene Organe bedarf um ſie zu 
erfüllen, wie ſoll fie ihre Werkzeuge ſchichten und deren Oblie- 
genheiten vertheilen? Die Doctrinairs fehen blos auf die Ge- 
genftände, melde von ber ſtaatlichen Thätigfeit behandelt wer⸗ 
den, und maden nad) ihnen Zuſchnitt und Abtheilung der öffent- 
lichen Verwaltungozweige. Nie verfuht aben der Staat in fo 
einfaher Manier. Da Fein öffentliches ſtehendes Organ im 
eivilifirten Staate ohne Mittel und Formen bleibt, die ihm 
eigenthuͤmlich und mit denen es die Sachen behandelt, fo 
entſcheidet noch ein Zweites über Zutheilung der Gefchäfte, 
nämli die befondere Befhaffenheit der Behörde, 
welche den Gegenftand befommen fol. Bon jeher übte die legtere 
Rüdficht tiefen Einfluß auf Trennung der Reflorts ; man möge 
daraus erfennen, wie thöricht Neuere verfahren, wenn fie 
verfhmähen, die factiſche Befchaffenheit der Behörden in der 
Scheidungsdoctrin mit in Erwägung zu bringen: — fie ver⸗ 
achten den Grundfah der Zwedmäßigfeit. Als wenn es 





gleihgüftig wäre für die Gegenflände, ob fie in biefe ober 
jene Combination von Mitteln und Verfahren gerathen! als 
ob diefelben Dinge nicht ungleich hervorgehen an Geftalt und 
Kraft, wenn fie in ganz verſchiedenartige Formen gegoffen und 
mit ungleihen Subſtanzen in chemiſche Verbindung gefezt 
werben! Was fagt ihr von jenem guten Bibliothefar? Ceine 
Bibliothek folte aphabetifh aufgeftellt werden. Er theilte 
nun den Raum des Saales fo ab, daß auf jeden Buchſtaben 
des Alphabetes, aud auf X und 9 ein glei großer Plat 
kam, nit die Erfahrung zu Rathe ziehend, die da lehrt, in 
welchem Verhaͤltniß die Buchſtaben verfchiedene Räume hei- 
fen. Das war ein fuftematifder, confequenter Mann! 
Wollte der Himmel, unfere Stantsmänner und Theore- 
tifer begriffen immer mehr, welch fruchtbares Princip an ber 
Spige der Stantsverwaltung fleht, wenn ftatt generellen 
Staatszwedes das öffentlihe Bedürfnig in Praxis 
und Lehre waltet. Ich kann nicht umhin, ſtets von neuem 
den Grundfag des Bebürfniffes in den ſtaatlichen Be— 
trachtungen zu empfehlen, da er leider viel zu wenig gebraucht 
wurde, während er doc; den beften Schlüflel gewährt, fowohl 
für theoretifhe Erlenntniß öffentlicher Einrichtungen, als für 


Anwendung ſtaatlicher Kräfte und Mittel. Preilih fieht er ı,., .7 


etwas materiell aus! Sollte er aber wohl deshalb An— 


ſtoß erregen in unferer Zeit, bie durch und durch materiellen . 


Character zur Schau trägt? Dafür Tann ich wenigſtens 
volle Bürgfhaft leiften: die Lehre von den öffentlichen Ger 
ſchaͤften ‘und deren legte Gründe bleiben demjenigen ein Buch 


mit fieben Siegeln, welder yon anderem Standpunct ausgeht “, 


als vom Princip des flaatlichen Bebürfniffes ; nur in biefem 
finden Aeußerlichleit und Formen der Berwaltungszweige 
auslangende Erklärung und angemefiene Stellung; und nur 
von dieſem Gefihtspuncte aus erfährt jener wichtige Geheimes 
rath verdiente Würdigung, deſſen Stimme in allen öffent: 
lichen Dingen bis zum verborgenften Winkel fallen folte — 
ich meine bie goldene Jweckmäßigkeitl⸗ 
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n. 


Wodurch unterfheibdet fih die Polizei von den übrigen 
Tpätigkeiten ded Staates, namentlich von der Juſtiz? 


1. 
Ginige entfänuleigenve Worte. 


Meine Lefer bitte ic; taufendmal um Verzeihung, daß 
ich fie abermals durch Erörterungen zog, die nicht unmittele 
bar von ber Polizei reden; ich bin. unſchuldig am Umwege! 
Wer die polizeiliche Lehre vorträgt, ift fehr übel daran. Die 
Theorie hat zwiſchen Lehre und Iebenden Polizeiinftitut einen 
diden, wirren Wald angepflanzt, ohne Sonnenliht und ohne 
Weg und Durhblid. Ah, welche Mühfeligfeit, ſich Gänge 
durch das Holz zu ſchlagen, die Ausficht gewähren auf die 
dahinter liegenden polizeilichen Partien. Jede neue Seite 
des Polizeigebäudes fordert neuen Arbeitsfampf! Und müflen 
wir nicht außerdem in voller Waffenrüſtung ftehen, während 
wir lihten? Der Arbeitende wird von Halbtollen angegrif- 
fen, die fein Fällen der Bäume aufhalten und drohend zus 
rufen: Freund, willſt du die Polizei ſchildern und lehren, 

darfſt bu nit nad dem lebenden Bolizeiinfitute fehen, 
fondern mußt an den Himmel blicken! dort fteht gefchrieben, 
was die Bolizei ift und wie fie wirft. Am ben Himmel zu 
fehen, brauchſt du aber nicht den Wald zu verwüften; folglich 
kehrſt du fogleih um, oder⸗ — — Was bleibt Abrig, als 
den Menſchen ſchlagend zurüdzudrängen? Doch kömmt er 
häufig wieder in Geſtalt eines Staatszwediaͤgers, und fordert 
ſtatt zum blauen Himmel, wenigſtens zum Staats zweck in 
die Höhe zu blicken; „dieſer ſpiegele in praͤchtiger Fata Mor⸗ 


gana das polizeiliche Gebiet treulih ab, welches jenfeits des 
weiten Holzes liegt, folglich brauche man fi nicht erft zur 
wirklichen Polizei felbft zu bemühen!« Wer glaubt dem fon- 
derbaren Gefellen und traut feinem fhönen Spiegelbild ? 
Die Roth hat mid dahin gebracht, jene allgemeinen 
Betrachtungen anzuftellen, wie fie in dem erften Abſchnitt 
dieſer Abhandlung zu leſen find. Es ift kaum glaublic, 
wie wenig in unferen ftaatlihen Theorien die öffentlichen 
Thätigfeiten fondirt, zergliedert und auf ihre lezten Gründe 
zurüdgeführt wurden, obgleich fie täglich vor unferen Augen 
arbeiten und ben tiefften Einfluß auf die gefellfhaftlihen Zu- 
fände üben. Das Meifte davon trifft man noch in den Dis- 
putationen über Juſtiz und Verwaltung — aber verwebt mit 
willtürlihen Namen und Begriffen, zu brüberlich umſchlungen 
von der Staatözwedsboctrin, und baar aller Rüdfiht auf 
äußere Geftalt und Formen der Gefchäfte, fo dag man meiſtens 
erſt eine Entwirrung des Knaͤuels vornehmen muß, che man 
Gebraud machen Fann von den dortigen Ergebniffen. Ich 
glaube alfo wohl gethan zu haben, wenn ich auch in diefer 
Partie der Polizei vorher eine Grundlage zu bauen ftrebte, 
ohne bie Vieles unverftändlich bleibt, und welche ich doch kaum 
mit Anftand in die folgende Betrachtung einzufügen vermochte. 


2 
Wie unterſcheldet ſich die Polizel von der Saatsgewalt felbA? — 


Ich beginne nunmehr, die Polizei mit den übrigen Thei⸗ 
len öffentlicher Thätigkeit zufammen zu halten, hoffend, daß 
ihre Eigenthuͤmlichkeit durch den BVergleih recht anſchaulich 
und klar wird, obgleich man freilich meinen ſollte, daß ihre 
Verſchiedenheit von anderen ſtaatlichen Geſchaͤften auch ſchon 
dann feſtgeſtellt waͤre, wenn man fie allein ſcharf und 
umfaffend characteriſtri. 

Wie verhaͤlt ſich die Polizei zu Staatsgewalt? 
Vielleicht wendet man mir ein: weine ſonderbare Frage, da 
ja bie Polizei enthalten ift in ber Staatsgewalt, welche alle 





Zeige öffentlicher Thätigfeit umfaßt. Sind überhaupt beide 
vergleichbar als neben einander wirkende Gewalten?« Run, 
nun, ih bitte die Sache nicht zu ſcharf zu nehmen. 
Freilich fteht die Polizei was ihr Recht Hetrifft, innerhalb 
des Kreifes jener oberften Staatsmacht, ſowie der Verwalter 
die Gerechtfame feines Principals übt; auch koͤmmt natürlich 
der Staatögewalt das gehörige Maß von Einwirkung auf 
die polizeilichen Geſchaͤfte zu: — aber doch if die Staatöge- 
malt nicht das polizeiliche Inftitut felbft, fo wenig als Prin- 
cipal und Verwalter eine Perſon find, und fo wenig als Iu- 
ftigbehörden und hödfte Macht Eins bilden. Seitdem bie 
Polizei ihren gegenwärtigen Umfang erreichte und einen Funft- 
vollen Gefhäftsbetrieb angenommen hat, wurde fie ein ger 
trenntes Behördenganzes, das allerdings als unterthäniges 
Drgan unter ber höchſten Gewalt dient, aber doch in Förper- 
licher Perſoͤnlichkeit außerhalb jener eriftitt. Dan kann 


alſo beide vergleichen, ohne eine Unſchicklichkeit zu begehen, da 


beide verſchiedene Perfonen find. 

Wenn id nun fage, die Staatsgewalt unterſcheidet ſich 
in der Weife von der Polizei, daß jene Eigenthümerin bes 
Rechtes ift was dieſe handhabt, und daß jene die Principien 
vorſchreibt, nad melden die Polizei verfahren fol: fo habe 
ich damit nichts weiter erflärt, ald die Polizei ift ein Organ 
der oberften Staatsmacht, das feine Gewalt von der leztern 
ableitet. Dadurch ift freilich die Stellung beider zu einander 
hinreichend Mar gemacht; aber der gängige Begriff und 
Name von nPBolizeihoheit« und m Kandespoligei= oder wie 
Neuere das Ding modernifirend nennen „Staatspolizeigewalt,“ 
bringt von ber andern Seite wiederum ſchielende Folgerungen 
in das beiderfeitige Verhaͤltniß, die abermals die Sache. ver- 
Wirren. 

Man denkt ſich nämlich oft genug die Sache fo, ald ob 


auch ein Stil der Staatsgewalt, was man eben Polizeiho- 


heit nennt, zur Polizei felbft gehöre und gewiſſermaßen die 
Spige des polizeilichen Inftitutes bilde. Zur Zeit des Reiches 
paßte diefe Anfhauung wenigftens infofern, als der Fürft die 
oberſte Gewalt in einzelnen erworbenen Theilen befaß, 





fowohl dem Kaifer gegenüber, als im Berhältnig zu berechtig⸗ 
ten Landſaſſen, obſchon die mehreren Machtftüde bereits in der 
legten Zeit des Reichs eine Art Einheit im Begriff von »Lan- 
beshoheit« gefunden hatten. Die Polizeihoheit war einer von 
den Theilen fürftliher Gerechtſame, und außerdem ftand die 
Bolizei noch nicht als organifirtes Inftitut da, fondern eriftirte 
in der That mehr in der obern Region. 

Indeſſen für jest darf man getroft dieſe Anficht als ver⸗ 
altet und irrig bezeichnen. Durch Wegfallen der Kaiferlihen 
Autorität ift die Territorialherrſchaft zu einer völlig einheit- 
lichen Gewalt geworben, die Feine Theilung in Stüde duldet, 
weder dem Begriffe noch der Thatfahe nah. Eine polizeiliche 
Hoheit im ehemaligen Sinne wird feitdem nicht mehr gefun- 
den; bie einheitliche Gewalt befizt gegenwärtig das allge 
meine Recht, Alles das anzuorbnen und zu leiten, was das 
gemeine Wefen bedarf; und fie übt jene Befugniß keineswegs 
in der Manier, daß fie ſich in fo viel Intereflen und Stand» 
puncte theilt, als es Verwaltungsdepartements gibt, und wenn 
fie 3. B. ein Finanzgeſetz fhafft, nur den finanziellen Sinn 
herausſtedt, und bei Juftigangelegenheiten nur den Rechtsſinn: 
— nein, bei Leibe nicht, die höchſte Region der regierenden 
Thaͤtigkeit fteht gleihmäßig als Einheit über allen Departe⸗ 
ments; vor ihr liegen die fammtlichen Intereffen des Landes und 
Gouvernements ald ein Ganzes, fie hat alfo nie einfeitig blos 
den einen Gefhäftszweig im Auge, fondern ſchließt alle an- 
deren öffentlichen Rüdfichten zugleich in die Berechnung ein, 
wenn fie für diefen befondern Kreis anordnet, freilich 
ſchon bei Faſſung der Befehle weiſe in Erwägung bringend, 
daß fie einem beftimmten Departement zur Ausführung über- 
liefert werben, folglich deflen Kräften, Mitteln und Kormen an- 
gepaßt fein müffen. So verhält fih die Sache wenigftens in 
thesi ; die Prariß bringt freilich aud) hier bisweilen Menſchlich⸗ 
keiten wie in allen irbifchen Dingen! Genug, die Polizei iſt eben 
fo wenig Eins mit der oberften Gewalt als die Juſtiz: beide ftehen 
als befondere Inftitute in der ftaatlichen Welt, der Stantögewalt 
dienend, welde aus ihrem allgemeinen Regierungsrechte auch 
die Befugniß ableitet, die Ordnung des Zufammenlebens 





der Sandesbewohner durch geeignete Mittel aufrecht zu erhal- 
ten. Was fie in Bezug auf Polizeiverwaltung, oder in Hin- 
fit der Gerichte oder eined andern Gefchäftszweiges thut, 
etwa mit Ausnahme der Kriegsabtheilung, volbringt fie ale 
einheitliche Staatögewalt, nicht als Spige dieſes Departes 
ments; die Departementsminifter bilden regelmäßig bie 
Spige der Behörbeninftitute, welchen ſie vorfiehen, obwohl 
ſich die Sache bei der Juſtiz in Betreff des Rehtsmaterials 
etwas anders macht. 

Daraus mag man aud entnehmen, wie wenig genau bie 
Behauptung ift, welche man bisweilen hört: die Polizei ſei 
ein Theil der vollzgiehenden, ober der auffehenden 
Staatögeralt. Wie ich ſchon fagte, fie kann überhaupt nit 
als ein Stud der höchſten Macht betrachtet werben, fonbern 
dient unter ihr in geregelte Behördenform ald Verwalterin 
fremden Rechts, als abhängiges Organ, gerade fo wie bie 
Zuftiz außerhalb der höchſten Macht im eigener Perfönlichkeit 
ſteht. Daß ſich die Polizei weniger mit ber gefeggeben- 
den Thätigkeit des Staates in Rapport befindet, als bie 
Juſtiz, wiſſen wir Alle. Die Erſcheinung hat ihren natür- 
lien Grund im Wefen der polizeilichen Vefimmung. Der 
Gebrauch jener Mittel mit denen die Polizei wirkt, laßt ſich 
nicht eben fo gut und umfafjend wie die gerichtlichen Sachen in 
einzelnen feftftehenden Sägen vorſchreiben und im Voraus 
durch detaillirte Befehle firiren, da der vorfommende Einzelfall 
bei einem Organ was zugreifen und handeln fol, viel weitere 
Biegfamkeit der Mittel und Formen nad Localität und Um⸗ 
ftänden heifcht, als bei der ſchließenden und urtheilenden Ju⸗ 
ſtiz. Daraus folgt zugleich, daß die Einwirfung der höchſten 
Macht auf den Betrieb der Polizei weiter gehen darf, als bei 
der Juſtiz, weil jene Feine folde ſtereotype Feſtigkeit ihrer 
Wege und Formen befizt als dieſe. 

Doc) fteht die gefeßgebende Staatskraft keineswegs ganz un⸗ 


- thätig und unbetheiligt vor der Polizei; ein ziemlicher Theil der 


polizeilichen Thätigkeit Laßt fich durch Gefege regeln. Die äußere 
DOrganifation des Inftitutes, allgemeine Beftimmung darüber, 
welche Mittel die Polizei führen und in welche Formen fie diefe 


Heiden fol, Grenzen für den Gebrauch der Mittel, Anwen 
dung der polizeilihen Mittel und Formen auf beſtimmte 
Glafien von Gegenfländen: — folde polizeiliche Dinge Eönnen 
geſehgeberiſch feftgeftellt werben und find vielfach in ven 
Landeögefeßgebungen normirt worden, Eben fo unrichtig if 
es, die polizeiliche Thätigfeit nur als auffehend, oder blos 
als ausführend zu bezeichnen. Sie beobachtet nicht allein, 
fondern handelt eben fo oft vollgiehend : das ergibt ein ein- 
iger Blick auf ihre Wirkſamkeit. Wäre alfo auch die Ein- 
theilung ber Staatsgewalt in auffehende, gefehgebende und 
vollziehende richtig und annehmbar, und wollte man einmal 
zugeben, die Polizei fei ein Stüd ber oberfien Gewalt, fo 
dürfte man fie doch nicht blos einem jener drei Theile zu⸗ 
ſchreiben, da alle drei Thätigkeiten auf fie anwendbar find. 





3. 


Verſchieden heit ywifhen Polizei und Gtaatswirtkfdaft, Binanz- und 
Militaleverwaltung und anderen f.g. Regiminalgefchäften; ferner mit 
Gemeindepfege, lirchlichen und Unterrihtäjweden. 


41. Alle Regierungen der cultivirten Welt führen über die 
Güter aus denen das Volfsvermögen befteht, und über die 
Mittel und Wege mit denen es bewirihfchaftet wird, eine 
Art Vormundfhaft, die fie berechtigt, Befchlüffe und Maßre⸗ 
gen in Bezug auf die vollswirthſchaftlichen Zweige zu er- 
laſſen, um ſchaͤdliche Einflüffe vom Volksvermögen abzuwenden, 
oder Kanäle für defien Vermehrung zu öffnen, oder den Be- 
trieb in richtiger Bahn zu erhalten. Inter dem Namen 
„Staatswirthfcdaft« ift Diefe gounernementale Sorge der 
gegenwärtigen Zeit hinreichend befannt geworden. 

In Deutfchland wurde fie früher theils unter der Finanz» 
partie nebenbei mit betrieben, theild in das Bereich der Poli- 
zeihoheit eingefaßt. Damald war die Verfnüpfung beider 
Zweige öffentlicher Thätigkeit kein Monftrum, weil weder die 
Polizei großen Umfang und ausgebildete Borm eines ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Inftituts befaß, noch die ſtaatswirthſchaftliche Pflege 
viel Arbeit und Kopfbrechen verurfachte, indem man bie volls⸗ 


wirthſchaftlichen Dinge mehr gehen ließ wie fie wollten, als 
daß man fie führte. Die materiellen Interefien der deutſchen 
Laͤnder wurden aber feit Ende des vorigen Jahrhunderts, 
oder wohl noch mehr nad; Beendigung der Kriege mit Frank⸗ 
reich dieſes Jahrhunderts, in dieſelbe Bewegung geftoßen, 
welche gegenwärtig Aderbau, Induftrie, Handel und Gelbcir- 
eulationsmittel der halben Welt fchaufelt. Eifer und Fort 
ſchritt der Production und Speculation einerfeits, zu raſch 
wachſende Bevölkerung, das Staatsſchuldenweſen und fonftige 
Verlegenheiten und Bebürfniffe im Innern ber beutfchen 
Staaten anderfeits, fo wie die concurrirende Reibung zwiſchen 
den verfchiedenen Bundesländern, und nod mehr mit den 
großen Hanbelöftaaten Europas in den Ermwerbsquellen: — 
fie erzeugten eine wahre Ummwälzung der volfswirthichaftlichen 
Zuftände und Veftrebungen in Deutſchland und zwangen die 
Regierungen, den Erwerbsinterefien die angefttengtefte Auf- 
merffamfeit zu widmen. Da nunmehr die volfswirthfhaft- 
lichen Bedürfniffe ein befonderes Feld gouvernementaler Thä- 
tigkeit füllten und Betrieb von ihrem eigenthümlichen Stand⸗ 
puncte aus heifchten, Polizei und Finanzen aber gleichfalls 
ihre Pflichten ausdehnten und namentlich die erftere zu der⸗ 
felben Zeit Wefen und Geftalt ausbilbete: fo war es recht 
und billig, daß die flaatswirthfchaftlihe Sorge eben fo zu 
einem felbftftändigen Zweig öffentlicher Thätigkeit erhoben 
wurde, wie Polizei und Finanzen befondere Dienftpartien ges 
worden waren. Doch iſt die äußere Abfonderung der neuen 
Pflege nirgends im DVerwaltungsorganismus fo fharf, ein- 
heitlih und umfaffend ausgeprägt worden, als es bei Polizei 
und Finanzen geſchah. Ein ſtaatswirthſchaftliches Behörden: 
infitut eriftirt genau genommen nicht, häufig nicht einmal 
eine Vereinigung aller volfswirthfchaftlihen Theile in einem 


waltenden Centrum, fondern oft Aderbau und Induſtrie beim 


Minifterium des Innern, das Geldweſen bei der finanziellen 
Verwaltung, dagegen für Handel ein befonderes Minifterium, 
obwohl lezteres vielfach nur wie ein Anhängfel des Finanz 
miniſteriums erſcheint. 

Wie ſcheidet ſich die ſtaatswirthſchaftliche 





Pflege von der Polizei? Ich glaube, bie Verſchieden⸗ 
heit zwifchen beiden kann ziemlich Hlar gemacht werden. Zunächft 
gehen beide von verfdiedenen Standpuncten aus, bie 
Polizei von der Ordnung des menſchlichen Zufammenlebens, 
die Staatswirthſchaft von Anblid und Berechnung des natio- 
nalen Vermögens. Dadurch ift ihr Auseinandergang von 
Haus aus gegeben, ſelbſt da, wo fie in benfelben Gegenftän- 


den zufammentrefien. Sie befichen mit felbftffändigem | 


Zmed neben einander, etwa wie Aufrehthaltung von Zucht 
und Regel unter den Gliedern eines Familtenkreife und über 
deren Mein und Dein, verjhieden ift von Verwaltung, 
des Vermögens diefer Familie; jene faßt die Dinge ald Ge— 
genftände und Inbegriff: eines DBermögenscompleres auf 
und behandelt fie im techniſchen Betrieb, während die andere , 
diefelben Sachen, wenn fie ihr ja als einzelne Objecte local 
vorkommen, nicht als Güterganzes und in Wirthfhaftsabficht 
anfieht, fondern wie Ordnungsdinge befhaut, und verfucht, 
ihnen von biefer Seite beizufommen. 

Aus der Verfhiedenheit ihres Endzweckes folgt zugleich, 
daß fie mit abweichenden Mitteln und Formen ihren 
verſchiedenartigen Abfichten nachgehen, ober wo beide mit 
gleichen Mitteln agiren, doch deren innere Befhaffenheit un- 
glei ift. In der That fehen wir, wie beide im ſtaatlichen 
Leben mit ganz verfhiedenen Geftalten und Bewegungen 

. arbeiten. Syſtematiſche, organifirte Wachſamkeit und Befä— 
higung zum Entveden und Präveniren ift Grundlage und 
entfheidendes Merkmal aller Polizei: die ſtaatswirthſchaftliche 
Thätigfeit bedarf freilich gleichfalls, wie jede öffentliche Sorge, 
Beobachtung der Zuftände und der Veränderungen, die auf 
das Volfsvermögen Einflug üben, doch hat fe weder jenes 
raffinirte Wachſyſtem, noch die zur Kunſt ausgebildete, um- 
fangreiche Forſchung nöthig, fondern fie hält fi in der Bahn? 
gewöhnlicher Auffiht. Werner geftattet die Bewirthidaf- 
tung des Volksvermögens bei weiten nicht jene fletige, un— 
ausgeſezte, Iocale Thätigkeit im Einzelnen, wie die Polis 
zei fie zeigt. Durchführung allgemeiner Mafregeln, die 
meiftens das ganze Land oder wenigftend größere Diftricte 





betreffen, aber Feine durch Tag und Rachıt laufende Arbeit 
fordern, fondern Pauſen und Zwiſchenraͤume geftatten, unter» 
fheiden auch das Außere Thun beider Zweige öffentlicher 
Kräfte. Daher fommt es, daß die ſtaatswirthſchaftliche Pflege 
trog ihrer großen Wichtigkeit, doch Feine flehenden und über 
das Sand hin vertheilten eigenen Interbehörben befizt. Ihre 
hauptſaͤchlichſte Thätigkeit liegt in der obern Region ber Bers 
waltung; den Localbehoͤrden bleibt faft nichts weiter für fie 
zu thun übrig, ald die Ausführung der Vorſchriften zu ber 
wachen, welde die Staatögewalt in Bezug auf vollswirth⸗ 
ſchaftliche Gegenftände erläßt, und berichtlic die Fragen und 
Tabellen auszufüllen, welche von Zeit zu Zeit aus den oberen 
Stockwerken des Staats zur Beantwortung ausgefandt werben; 
Handeln und Thun im Einzelnen der Localbehörden im Reiche 
des Volksvermögens ift ſchon deshalb auf fehr Meinen Kreis 
befehränft, weil die Güter, welche der Staat mit feiner Leis 
tung bevormundet, zum großen Theil im Eigenthum der Bes 
wohner liegen, fo daß nur allgemeine, von der Gefeßgebung 
ausgehende wirthfhaftlihe Einwirkung auf fie moͤglich und 
erlaubt if. Man wird hieraus den formellen Gegenfag zur 
Polizei, welche ihr breites Ne über alle Localitäten des Lan- 
des fpannt und gerade im Jagen auf alle vorkommenden 
Einzelheiten ihren Beruf ſucht, ohne weitere Erörterung er⸗ 
Tennen. 

Nur bitte ich auch hier nie zu vergeflen, beide Brans 
hen öffentlicher Waltung find nicht in foldem Sinne Gegen» 
füge, daß fie als feindfelige, hadernde Widerſacher gegenüber 
fländen. Beide find Ausflüffe von Behördethätigkeiten aus 
derfelben Duelle: fle leiten ihr mwaltendes Recht aus der 
Staatsgewalt ab und dienen ihr. Auch wirken fie ohne 
Zweifel wohlthätig auf einander, fo wie gute Disciplin unter 
den Perſonen eines Kreifes und deren geſchuͤztes, ficheres 
Wohnen die Bewirthſchaftung ihres Vermögens und ihrer 
Intereſſen weſentlich erleichtert und fördert, während umgekehrt 
vortheilhafter Vermögenszuftand für die gute Ordnung mans 
nigfachen Vorſchub leiſtet. Wir werden unten fehen, daß 
Gülle denkbar find, wo Zwede und Mittelbeider Dienſtzweige 





zugleich Anwendung finden Eönmen. Doch flimme dem ich ganz 
nicht bei, was der trefffiche Bülau über beider Verhältnig zu 
einander fagt in feinem Handbuche der Staatswirthſchaftslehre 
(Seite 2): „Die Staatswirthfhaft if ferner nahe verwandt 
mit vielen Theilen der Bolizeipflege, welde die Abwei— 
dungen von dem georbneten Zuftande bekämpft, deſſen Bil- 
dung und Fortentwidelung Aufgabe der Stantsmwirthichaft 
iR.» Die Staatöwirthfehaft hat es ja nur mit Leitung des 
Bolfsvermögens zu thun, micht mit der Bildung und 
Entwidelung des gefellfhaftlihen Zuftandes über 
haupt. Und die Polizei feheint mir keineswegs dazu berufen, 
die Abweihungen vom geordneten Vermögensftand ber 
Nation zu befämpfen; der Standpund einer Bewirth- 
fhaftung materieller Güter liegt weit außer ihrer Sphäre; 
fie arbeitet im Kreife der Ordnung menfchlihen Zufammen- 
lebens, und nur infofern dieſe Vorbedingung guter Volks— 
wirthſchaft if, unterftügt fie entfernt das ſiaatswirthſchaftliche 
Streben. 

2. Noch leichter unterſcheidet ih finanzielle Berwals- 
tung und Polizei. Herbeifhaffung und Verwendung ber 
Geldmittel, welche der Staat bedarf, und Erhaltung der bür- 
gerlihen Ordnung find fo weit auseinander liegende Dinge, 
daß man nur beide zu nennen braudt, um ihre Verſchieden⸗ 
heit in Zwed und Form zu begreifen. Wie die Finanzwirth- 
haft den hauptfächlichften Sig ihrer Wirkfamfeit in den hö- 
heren Stodwerfen ihres Gebäudes hat, während bei der Pos 
lizei die Localbehörden das eigentlihe Fundament des Infti- 
tutes find: dieß nebenbei. Einige äußere Aehnlichkeit mit 
dem polizeilichen Getriebe zeigt der Dienft für indirecte \ 
Steuern, namentlid für die Grenzzölle. Hier erfcheint gleiche 
falls ein organifirtes Ueberwachungsperſonal mit Iocaler Thäs 
tigkeit. Doch abgefehen davon, daß feinem Handeln ein 
Zwed unterliegt, ber gänzlich abweicht von der polizeilichen 
Beftimmung, und daß ihm dad Gepräge der civilen Obrig- 
keit mangelt, was die Polizei führt, if aud die Form ber 
fleuerlichen Eontrole und Bewachung fowohl in Berechnung, 
als in Außerem Betrieb durchaus verſchieden von der polizeis 





lichen Thätigkeit. Die Beſchreibung fann ih mir wohl er 
fparen. 

3. Kirchliche Angelegenheiten und Unterrichts zwecke 
haben wenig gemein mit der Polizei. Sie beruhen auf geis 
ſtiger Grundlage und dienen anderen Abfichten, ald der ord⸗ 
nungsmäßigen Zufammenhaltung der weltlichen Zuftände. 
Daher bebürfen fie weder der polizeilichen Mittel und Formen, 
noch befigen fie folche feitdem die Inquifition ſchlafen ging, 
noch erlaubt Wahrheit und religiöfer Sinn, fie ſelbſt für po- 
lizeiliche Einrichtungen zu erklären, obgleich zu materielle Anz 
ſchauung und Eigennug bisweilen geneigt waren, fie für po⸗ 
lizeiliche Zwecke zu mißbrauden. Selbſt jenes Schulweſen, 
was ſich rein mit Erlernung von gewerblichen und techniſchen 
Gegenftänden beichäftigt, dient nicht der Polizei, fondern 
ſtaatswirthſchaftlichen Abfichten. 

Wenn bisweilen von Kirchenpolizei geredet wirb, 

\fo verfteht man darunter die Auffiht und Disciplin, welde 
\die Kirchengewalt in kirchlichen Angelegenheiten über ihre Zu⸗ 
\pehörigen führt. Wir haben ed alfo hier nicht mit dem all» 
gemeinen Ordnungszweck der menſchlichen Geſellſchaft zu thun, 
welchen die Polizei verfolgt, und fein abgefondertes Stüd Thä- 
tigfeit des polizeilichen Inftitutes liegt vor und: Polizei ift bei 
jenem Ausdrud im allgemeinften Sinne genommen, wo es 
Auffiht bedeutet, gleichviel mit welden Formen und von 
welcher Perfon fie geübt wird. Daß aud die wirflihe Po— 
lizei unter Umftänden bei kirchlichen und Unterrihtövorgängen 
thätig fein kann, davon unten. 

4. Mit der Militairverwaltung und militairifhen 
Behörden und Functionen Fann die Polizei nur da verglichen 
werden, wo jene ſolche Thätigkeiten üben, die auf den Ord⸗ 
nungszwed Bezug haben. Das gefhieht nun auf doppelte 
Weife; einmal wenn für das Militair ſelbſt befondere Eins 
richtungen getroffen find, um namentlich) bei zufammengezo- 
. genen Heeren ober zwiſchen großen Garnifonen die Orbnung 

und Zucht des Zufammenlebend und Treibens der Soldaten 
für die Zeit aufrecht zu erhalten, wo fie nicht vor Dfficieren 
unter den Waffen ftehen. Die f. g. Armeepolizei oder auch 





Armeegendbarmerie pflegt, die Heere begleitend, biefe Auf- 
fit zu führen. In Hinfiht des Zwedes hat folde Ord⸗ 
nungöpflege Vieles mit der bürgerlichen Polizei gemein. Doc 
ſcheidet fie fih in der Geftalt ſchon dadurch von ihr, daß fie 
nur für die Soldatenzuftände erifitt, und meiftens ambu- 
lant und temporair lebt, während die bürgerliche Polizei alle 
Berhältniffe unter ihre Behandlung nimmt die in ihrem Be- 
zirke Die gute Orbnung ftören, und eine regelmäßige, ſtehende 
Obrigkeit bildet. Noch mehr aber trennen fi beide in ber 
Beſchaffenheit ihrer Mittel und Wege. Die Einfachheit und 
befchränkte Bewegung des foldatifchen Lebens auf dem Mar- 
fe, oder in Lager und Garnifon, heifcht bei weitem nicht 
das umfangreiche, Funftfertige Syftem jener Mittel, welche die 
bürgerliche Polizei für das verfchlungene, raffinirte Sein der 
modernen Welt in Bewegung fest. Ganz gewöhnliche Auf- 
fiht und wachendes Perfonal mit Kräften, um nöthigenfalls 
zuzugreifen, genügt zur folbatifhen Disciplin; eines feinen 
und tiefgehenden Syftems von Beobachtung, Prävention und 
Entdedung bedarf es hier nicht. Genug, es fehlt der folbati- 
ſchen Polizei gerade die ſyſtematiſche Organifation und die 
zur Kunft erhobene Fertigkeit jener verfchiebenen polizeilichen 
Wege, welche dad bürgerliche Poligeiinftitut characterifiren. 
Sodann werden Militair und einzelne militairifche Be— 
hören und Perfonen wohl auf die Weife beim bürgerlihen 
Drbnungszwed betheiligt, daß fie hie und ba helfen, gegen ' 
die Bürger die Ordnung aufreht zu erhalten. Abgefehen : 
davon, dag Militair auftritt, wenn folhe Hülfe von der ' 
Bolizei requirirt ift, üben militairifche Perfonen und Ab- 
theilungen auch ohne Aufforderung Dienfte im Sinne der 
Ordnung, welde nad ihrer äußern Erfheinung von der 
Bolizei verfehen werben Tönnten, aber vermöge gefeglicher 
Vorſchrift oder Herfommen durch das Militair fhon immer 
beforgt find. Die Runden des Militaird in der Nacht; Be 
wachung der Gefängnifle; Wachabtheilungen und einzelne 
ausgeftellte Poſten, zum Schutz ſtaatlichen Eigenthums oder 
von Privatgut, was an öffentlichen Drten liegt, 3. B. bei 
der Poſt, am Pachhofe, in öffentlichen Caſſen und Depoſiten ; 





regelmäßige Dienfte des Militairs bei euer und fonftiger 
Gefahr ober bei Feſtivitaͤten: fie find Beifpiele von militaiti« 
ſcher Thätigkeit im öffentlichen Sicherheitsbereiche. Und es 
ift befannt genug, wie die Commanbanten ber Plaͤte 
und Gouverneure der Provinzen im Allgemeinen zur Ueber 
wadhung von Ruhe und Drbnung neben der Polizei ver- 
pflichtet find und die militairifhen Sicherheitsbienfte am Orte 
leiten und controliten. Aufmerkfame Betrachtung zeigt indeſſen, 
daß die Thätigfeit erfennbar abweicht vom polizeilichen Thun. 
Es fehlt ihr das Gepräge einer obrigfeitlihen Gewalt über 
die Bürger, was in den civilifirten Ländern fehr viel fagen 
will und mit mannigfadien Folgen begleitet iſt. Ferner wirkt 
der militairifche Ordnungsdienſt faſt lediglich vermöge phyſi— 
ſcher Kraft, gemiſcht mit einem Maß gewöhnlicher Auf 
ſicht; kein Syſtem von Beobachtung, welches die ſaͤmmtlichen 
buͤrgerlichen Orbnungsverhältniffe durchdringt, und eben fo 
wenig jene tiefgehende Prävention und organifirte Entdeckungs⸗ 
kunſt im militairifhen Ordnungsverfahren zu treffen. So 
trennt ſich der militaitifhe Ordnungsdienſt vom polizeilichen 
ziemlich ſcharf durch Verfciedenheit in Form und Mitteln. 

5. Gensdarmerie und Polizei. Die Gensdarmerie 
if Militair, für den civilen Ordnungsdienſt beftimmt und ein- 
geübt. Deshalb zeigt ihre äußere Einrichtung rein militai- 
riſche Geftalt ; fie ſteht unter einem Militaichef, wird von 
Dfficieren in Disciplin und Erercitium gehalten, fällt wohl 
ſelbſt in Betreff ihrer Organifation und Erhaltung unter das 
Kriegsminifterium und hat militairifchen Gerichtsſtand. Dar 
gegen find ihre Dienfte den civilen Orbnungsbehörben 
gewidmet und untergeordnet. Bon lezteren befümmt fie 
theils ausbrüdlihe Anweifungen und Aufträge, theils if 
fie vermöge allgemeiner Inftruction beordert, jene in Hand⸗ 
habung ber beftehenden Gefege und Anorbnungen zu unter 
flügen, um als bewaffnete Macht den Vollzug ber getroffenen 
Maßregeln zu fihern, wenn Widerfeplichfeit zu beforgen 
iſt oder wirklich Statt findet. 

Eine neue Orbnungelinie, die neben und außerhalb 
der Polizei waltete, bildet demnach die Gensdarmerie nicht. 





Leztere liefert nur ein militairiſches Hülfsperfonal für 
die civilen Orbnungsbehörben; infoweit die Gensdarmen polis 
zeiliche Pflichten erfüllen, darf man fie alfo getroft für Agen- 
ten der Polizei erklären, ba fie unter Befehl der polizeilichen 
Behörden handeln und mit ihnen in unmittelbaren Rapport 
geſezt find. Doch fällt die Wirkfamkeit der Gensdarmerie 
nicht lediglich der Polizei anheim: fie dient zugleich der Juſtiz, 
namentlich der criminellen, aud wohl noch fonftigen vollzie- 
henden Gefchäften. Darin unterfcheidet fich dieſe Mannſchaft von 
dem unmittelbaren Polizeiperfonal, abgefehen davon, daß ihre 
fonftigen Berhälmifje militaitiſchen Vorſtaͤnden untergeben find 
und daraus auch in Bezug auf die Dienfleiftungen eine 
geringere Abhängigkeit von den Polizeibehoͤrden hervorgeht. 
Uebrigens gehören genau genommen die Gensdarmen-D ffi- 
etere nicht zu jenem Orbnungsperfonal, fondern nur bie 
Wachtmeiſter und Gemeinen. Die Officiere Haben das Mili- 
tairifche der Mannſchaft zu leiten, und zu controliten, 
daß ihre Leute Die civllen Geſchaͤfte regelrecht thun, üben aber 
Teztere nicht ſelbſt. Mit polizeilichen Behörden find fie alſo 
Teinenfalls zu vergleichen und feine coorbinirte Orbnungslinie. 
Selbſt wenn fie ihre zufammengezogene Mannſchaft für den 
Debnungsbienft commandiren, gleichen fie mehr requiritter 
Militairhuͤlfe, als polizeilichen Behörben. Freilid Tann aus 
ihnen und ihren Leuten eine neue, ſelbſtſtaͤndige, abgefonderte 
Linie entfiehen und ift wohl zur Zeit der napoleonifchen Herr⸗ 
ſchaft in Deutſchland geſchaffen worden, theils zur Gontrole 
der anderen Ordnungsbehoͤrden, theils um mit ihnen politifche 
Zwede zu verfolgen: — man gebe den Officieren obrigfeitliche 
Gewalt und ſetze die Dienfte der Gmsdarmen nur zu ihnen 
und nicht zu den civilen Behörden in Unterordnung, fo ift 
die Sache gemacht. Doch heiſcht auch Die moderne civilifirte Welt 
eivile Behörden, Feine militatriihe Behandkung, wenngleich 
die bürgerlichen Ordnungsbehoͤrden in ſoldatiſch organifir= 
tn Unterperfonal eine vorzüglihe Hülfsleiftung finden. Ich 
komme unten auf diefen Gegenftand zurüd, 
6.Gemeindeverwaltung und Polizei. Ich habe in 
der Geſchichte ver Polizei dargethan, wie in Deutſchland Auffiht 


o 





und Behandlung der Ordnung des menfchlichen Zufammenlebens 
almählig aufhörten, Gefhäft und Recht des einzelnen kleine⸗ 
ren Kreifes und ber Localitäten zu fein: fle wurden Befugniß 
des Fürften und Thätigfeiten, deren Betrieb ald Sache des 
Landesganzen vom Centrum aus in einheitlicher Form ge- 
ſchah. Während daher die Polizeibehörde des Ortes aus 
dem Rechte des Fürften und dem einheitlichen Standpunct bed 
Gentrums die Ordnung ber Localität verwaltet, pflegt bie 
Gemeindebehörde die öffentlichen Intereffen der Commune, 
mit Ausnahme der localen Ordnung, vom befondern und 
individuellen Standpunct der Gemeinde, entweder kraft eige⸗ 
nen Rechts einer felbftftändigen Corporation, ober wo feine 
freien Communen beftehen, als ſtaatliches Organ das für 
die Gemeinde beftellt it. Was unter den Begriff der Ord⸗ 
nungsverwaltung« fällt und folglich der Polizei zufömmt den 


‚ ©emeindebehörben gegenüber, davon unten. Doch bemerfe 


ich bier noch, daß feldft da, wo die Befugniß zur Polizeiver- 
waltung den Magiftraten geblieben ift, doch die befondere 
Abtheilung der ftädtifchen Behörde, welche für die Ordnungs⸗ 
waltung beftellt werben muß, feine Communalverwaltung 


bildet; fie verwaltet ſtaatliches Recht und vom ſtaatlichen 


Standpunce aus, nicht vom individuellen der Gemeinde. 
Auch davon unten. 

7. Außerdem find eine Reihe von Rechten der Staats—⸗ 
gewalt vorhanden, 3. B. Aufnahme neuer Unterthanen und 
deren Auswanderung, die Regulirung der Heimatsverhält- 
niffe, Eonceffionen zur Anlage und Betrieb von Geſchaͤfts⸗ 
zweigen, zu Wocen- und Jahrmärkten und andere vergleichen 
Befugniffe, die von den Regiminalbehörden verwaltet werben 
und ehemals dem Namen von Landespolizei eingereiht wurden. 
Es Hält nicht ſchwer zu beweiſen, daß fie der heutigen Polis 
zeiverwaltung entfrembet find, feitdem Aufrechthaltung 
der gewordenen Orbnungsverhältniffe fih in ihr zur alls 
gemeinen Function ausgebildet hat und Schöpfung von 
geſellſchaftlichen Zuftänden außerhalb ihres Wirkungsfreifes 
liegt. Bei Beſtimmung bes polizeilichen Umfanges werde ich 
hierauf zurüdfommen. 





Juſtiz und Polizei mit einander verglichen. 
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Der Staat geht mit verfiebenen Wertzeugen bem Zwede ber Orb: 
mung nad). Juftiz und Polizei find die hauptfädlicen und regel⸗ 
anäßigen, — 


Juſtiz und Polizei? Wohlen, wir flehen vor ber 
verhängnißvollen Stelle; Sein oder Nichtfein, ift hier die 
Frage. Wiederum bitte ich jedoch meine Lefer, den Zuftand 
des Staates recht nüchtern zu befhauen, und feinen Gebrauch 
zu maden von Brillen und Zernröhren, bie eine gewiſſe 
Schule dem Beobachter darreicht mit auffallender Zubringlid- 
keit. Ich verſpreche, bloße Augen tragen weiter und ſchaf⸗ 
fen treueres Bild von den flaatlihen Thätigkaten, als jene 
aweibeutigen, verbächtigen Hülfsmittel, 

Das menfhlihe Wefen hat mannigfaltige Bevürfniffe; es 


braudt Speife und Trank, Wohnung, Kleidung, und es ges - 


hören verfchiedenartige Mittel und Einrichtungen dazu, um jene 
zu befriedigen. Gerade fo geht es dem flaatlichen Körper. 
Eine Reihe verfhiedener Bebürfniffe bedingen fein Dafein 
und Wohlbefinden, als da find: Beſitz von Geldmitteln, Hee⸗ 
resmacht, Eriftenz eines guten Volksvermögens, geiftige Cul⸗ 
tur, geregeltes Berhälmig zum Ausland, und wie fie fonft 
heißen mögen jene brängenden Nothwendigkeiten — er hat 


vieifache Thätigfeiten aufgebaut, um die Bedürfniffe zu er⸗ 


füllen, oft mußte er felbft zwei oder noch mehr Anftalten 
errichten zu Befriedigung eines Bebürfnifles, wenn deſſen 
Werth und Ausbehnung größere Einrichtungen heiſchte, fo 
wie er freilich bisweilen auch zweierlei öffentliche Sorgen in 
eine Hand erfüllender Thätigfeit vereinigen konnte. Zwi⸗ 
Then biefen öffentlichen Nothivendigkeiten fteht das Beduͤrf⸗ 
niß der Ordnung des Zufammenlebens im Rande als ein 
Bruderzweig der anderen Bebürfniffe — aber wahrlih er 
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nimmt hohe Stufe des Ranges unter ihnen ein, weiten Raum 
füllend und zu den ſchreienden, unabweisbaren Exforbernifien 
gehörend, fo daß Mande feine Erfüllung, eben wegen 
feiner großen Wichtigkeit, für den Zwei des Staates felbft 
erflärt haben. 

Ich habe in der vorausgegangenen Abhandlung gezeigt, 
mit welchen mannigfaltigen Bedrohungen die bürgerliche Ord⸗ 
nung umlagert ift im heutigen Staate, und wie die Veranlaf- 
fungen zu Unregelmäßigfeiten auf unzähligen Wegen wider das 
gemeine Wefen andrängen. Dürfen wir uns wundern, wenn 
der Staat gegen die große Schaar von Möglicpfeiten ber 
Drdnungsftörung alle feine Organe und Kräfte ind Feld rüden 
lat, die zur Bekämpfung jener Uebel tauglih? In der 
That arbeitet eine ganze Zahl von Werkzeugen gemeinfhaft- 
lich an der Erhaltung öffentlicher Ordnung im Etaate, jedes 
thätig auf die Weife, welde feinem Wefen und feinen Mitteln 
eigenthümlih, aber fümmtli den Zwed der Drbnung vers 
folgend, einige zwar nur neben ihren anderen Functionen, 
oder mehr mittelbar als geradezu der Drbnung dienend, ans 
dere dagegen die Aufrechthaltung von Zucht, Regel und Fries 
den wie ihr eigentliches Gefchäft betreibend. Die kirchlichen 
Behörden tragen dazu bei, theild durch Lehre und geiſtige 
Einwirkung, theils infoweit fie disciplinariſch gegen ihre Kir⸗ 
chenglieder verfahren; Gemeinden und Patrimonialherrſchaf⸗ 
ten wirken felbft wo die Polizei ganz von ihnen getrennt 
iſt, doch in vielfeitiger Beziehung auf die Disciplin ihrer Zus 
gehörigen ein; das Militair wirkt hülfteih zur Bewahrung 
der Drbnung mit; eine Reihe von Organen beauffichtigt 
einzelne öffentliche Orbnungsinterefien, 3. B. Sicherheit 
der Borften, Wege und Flüſſe gegen Frevel; die Juſtiz ſteht 
als ſtets bereiter Rächer des gebrochenen Friedens in der büts 
gerlihen Geſellſchaft, und die Polizei überwacht mit hellem 

Auge die Orbnungszuftände. So laufen verſchiedene Linien 
Öffentlicher DOrbnungsihätigfeit aus der breiten Ebene bes 
bürgerlichen Lebens in die Höhe, alle in das Gentrum ber 
Staatsgewalt einmündend, wo ihre mannigfadhe Wirkfamfeit 
harmoniſche Einheit findet im Zwer der ſtaatlichen Ordnung. 





Doc lehrt ein einziger Blich daß in den Ländern mit moder⸗ 
ner Cultur Polizei und Juſtiz bei weitem bie Hauptrolle 
ſpielen unter den übrigen Zweigen öffentlicher Orbnungs- 
thaͤtigleit. 


Sigenſchafte n, welde der Jufig und Polijel gemeinfam find. — 
Bor allem zu beachten: beide haben gleiche Beflimmung im 
Staate, namlich Aufrechthaltung ver bürgerlichen Orbnung. — 


Wir follen klar maden, worin Juſtiz und Polizei fid) 
von einander unterf—heiden? ut, vergleidhen wir beide! Ich 
ſchmeichle mir, - daß meine geehrten 2efer aus meinen vor⸗ 
ausgegangenen Schilverungen das polizeiliche Weſen hinreis 
end kennen, wenn. e8 ihnen nicht ſchon früher bekannt war; 
und was bie Juftiz betrifft, fo gehört fie zu den öffentlichen 
Thaͤtigkeiten, deren characteriftifhe Merkmale das Publicum 
ziemlich deutlich weiß, weil fie täglich vor unfern Augen ar- 
beitet und durch ihre vielfältigen Berührungen mit dem bür- 
gerlihen Verkehr felbft dem Laten im Rechtsfache eine belebte 
Vorftellung von fi aufbringt, obſchon er die Lehre bisweilen 
theurer bezahlt, als ihm Lieb iſt. Da ich Juriſt bin, kann ich 
auch nöthigenfalls nachhelfen, mo des Laien Wiffenfhaft von 
der gerichtlichen Function anfängt defect zu werden; und fo 
hoffe ich denn mit Gottes Beiftand, aus der Anſchauung beider 
ſtaatlichen Infitute ihren Unterſchied zu erflärm. Doch bitte 
ich, mir nicht übel zu deuten, wenn ih mit Aufzählung ihrer 
Gleichhei ten umd Aehnlichkeiten beginne, ftatt fofort auf ihre 
BVBerfhiedenheiten loszujagen; nur ein Hein wenig Ges 
duld, und wir werben fehen, daß die gemeinfamen Eigen 
ſchaften in der Wagfchale ihrer gegenfeitigen Stellung und 
für ihr fharfes, treues Erkennen vom beften Werthe find. 

4. Juſtiz und Polizei haben gleiden Zwed, 
namlich Erhaltung der Drbnung des menfchlihen Zufammens 
lebens. Soll ich nochmals beweifen, daß der Polizei jene 
Beſtimmung aufgeprägt wurde? Ich darf mi wohl auf 
meine vorige Abhandlung berufen, wo dieſe Frage erörtert iſt. 
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Wird man inbeffen von ver Juſtiz einräumen, daß fie der 
Befriedigung deffelben Beduͤrfniſſes nachgeht? Wollten 
wir Umfrage bei den Juriften halten, befämen wir gewiß fehr 
merkwürdige Urtheile über die Beftimmung ber Gerichte zu 
hören, da fich viele der Herren im horizontalen Standpuncte 
Außerft bequem und comfortable fühlen. Mögen fie in Got- 
tes Ramen abentheuerlide, überfpannte, oder einfeitige Be⸗ 


-griffe über ben Zwed ihres Berufs führen; wenn fie nur 


thun, was fie follen nad Gefeg und Recht, fo frägt der 
Staat nit fireng darnach, ob fie aud das Warum? und 
Weshalb? ihrer öffentlichen Wirkſamleit richtig erfaffen, obſchon 
die Kenntniß ihres Zwedes ſchön an und für fih und mit« 
telbar auch huͤlfreich für gute Dienfte it. Wer aber ven Zus 
fammenhang zeigen fol zwiſchen gerichtlicher Function und 
anderen ftantlichen Thätigkeiten, wie gegenwärtig ber unglüd- 
liche Schreiber diefer Abhandlung es verfucht; oder wenn ber 
Staatsmann und der Staat felbft in feiner Weisheit die 
Stellung und Wirkfamfeit der öffentlichen Inftitute, ihre Ber 
fimmung und ihre Wege bedenkt und finnend befhaut: wahr 
lich fie find gezwungen, fi aus der juriftifhen Ebene zu er⸗ 
heben und die Gegenftände aus der Wogelperfpective zu bes 
lugen, wo die Gefammtheit der ftaatlichen Thätigfeiten die 
neben einander arbeiten, vor ihren Augen ausgebreitet liegt. 
Bom hohen Standpuncte Fann Plan, Zufammenhang und 
Verſchiedenheit der öffentlichen Waltungstheile erfannt werben 
— fo ber Beobachtende gutes Gefiht genießt und Fein Sand 
in feine Augen flog, philoſophiſcher oder flantözwedlicher, 
ober aus ber Geſchaͤftsbüchſe der gepriefenen Routine, gegen 
welchen Ieztern Unfall wir ihm als bewährtes Reinigungs« 
mittel empfehlen: das obere Augenlied mit dem untern aus» 
zuwifchen, da Reiben, Blinzeln und ſelbſt Nießen dem Patien 
ten felten Hilft. 

In Hinfiht der eriminellen Gerichte find die meiften 
denkenden Köpfe ſchon immer darüber einig gewefen, daß 
folge Thätigkeit in die Mitte ber bürgerlichen Gefellfhaft 
gefest wurde, um einen Damm zu bilden gegen menſchliche 
Handlungen, welche das geregelte Zufammenleben gefährden 








oder grob flören — das heißt zu deutſch um bürgerliche Zucht, 
Regel und Sicherheit aufrecht zu erhalten. Hellſehende willen, 
fowohl die Strafgefete, als die Thätigfeit der peinlichen 
Gerichte und Zufügung der Strafe find in ihrem lezten 
Grunde mur einzelne zufammengehörige Stüde jenes Endzweckes 
der Ordnungs aufrechthaltung; und man kann darauf ſchwoͤ⸗ 
ten ohne meineidig zu werden, baß fein Staat jemals eine 


andere Abficht mit peinlicher Bedrohung, Unterfuhung und 
Strafe verband, ald eben Zurüdbrängen und Verhüten der ; 


Nebelthaten, fo verfchiedene Begriffe über Orbnung auch 
vorfamen in den Laͤndern zu verfchledenen Zeiten, und wenn» 
gleich Gerichte und Strafe wohl hie und da zu felbftfüchtigen 
Zweden von den Machthabern mißbrauht wurden. Was 
manche philofophirende Juriſten gefabelt haben über Zwed 
und Bedeutung der Strafe und fltafenden Gewalt, wurde 
von Stantsmännern und Leuten ohne juriftifhe Vor⸗ 
urtheile nie anders aufgenommen als mit Achſelzucken und 
Laͤcheln. 

Dagegen ſchwimmt bei der Civiljuſtiz jener Zweck der 
Drbnungserhaltung nicht ganz fo auf der Oberfläche des Ges 
füßes, daß man nur hinzubliden brauchte, um ihn zu erfennen, 
wie bei der firafenden Thätigkeit. Iene hat fo viel mit den Vers 
hältmiffen der einzelnen Bürger zu fchaffen, daß Furzfichtigen 
Beſchauern ihr Bezug zur gefellfchaftlihen Ordnung nur zu 
leicht aus den Augen geräth. Laffen wir uns aber nicht abführen 
von richtiger Bahn durch leichtfuͤßige Irrlihter! Die Normen 


und Grundfäge, welche von ber bürgerlichen Rechtspflege ges . 


ſchirmt werben, bilden einen Theil jener Ordnungsbegriffe, wie 
fie in einem beſtimmten Lande über das Verhältniß der einzels 
nen Bürger zu einander entftanden find und flaatlihe Sanction 
bekommen haben. Was thutalfo die Eiviljuftiz, indem fie über 
Bedrohungen und Angriffe und Verwirrungen jener gegenfeis 
tigen Zuftände der Bürger entſcheidet und das richtige Vers 
haͤltniß feſtſtellt? Sie wirft auf ihre Weife im Dienfte der 
Drbnung des menſchlichen Zufammenlebens ; Ordnungserhals 
tung ift der lezte Endzweck ihrer Thätigkeit. Staatsmänner 
faffen ſchwerlich ihre Stellung anders auf, gefest aud, mande 


ne 





Juriſten Hätten Einbilbungen über ihren Beruf, welcher weit 
abwiche von wahrer Beftimmung ver Rechtspflege. 

2. Juſtiz und Polizei empfangen Recht und Weile ihrer 
Thätigfeit von der Staatögewalt. Sie gehören demnach beide 
zu der Caſſe abgeleiteter Gewalten, welde fremdes 
Recht üben? So ift ed. Die oberfte Gewalt befizt die Ber 
fugniß für Aufrechthaltung der bürgerlichen Ordnung Sorge 
zu tragen Innerhalb der Grenzen, welche Verfaſſung und Gefeh 
diefer Waltung gefest hat; fle flellt Werkzeuge auf, die mit 
geeigneten Mitteln jenes Recht ausführen in ihrem Ramen 
und vermöge ihrer Gewalt; die Organe verwalten folglich die 
Befugniß der Staatsgewalt, fie handhaben in Auftrag. Im 
biefem Sinne thut man ber Juſtiz Fein ſchreiendes Unrecht an, 
wenn man fie zur m Verwaltung » zählt: fie übt in umterges 
orbneter Linie dienend, gerade ſowie die Polizei, das ‚Recht 
der hoͤchſten Macht, da Wahrung jener Grundfäge und Nor⸗ 
men, welche ſich für bürgerliche Verfehröverhälmmiffe und Aber 
Beftrafung gebildet haben, zu den Attributen der oberften 
Gewalt gehört, ſowohl nad altem Staatsrechte, ald nad 
modernen Begriffen, obſchon freilich anderſeits daraus keines⸗ 
wegs unbefhränkte und willfürlihe Einwirkung auf die buͤr⸗ 
gerlihen Zuftände und deren Regeln folgt, und obſchon recht 
wohl neben jenem Rechte der Staatögewalt eine Befugniß 
beftehen Tann, in ihrem Namen juftitiell oder poligeili zu 
walten, d. h. eine abgeleitete Gewalt zu führen, wie Städte 
und Patrimonialherrn nod häufig ein Recht zur Verwal⸗ 
tung ober bisweilen zur Mitverwaltung von Juſtiz oder 
Bolizei befigen. 

3. Beide find civile Behördeninftitute, und 
mit obrigfeitliher Gewalt verfehen. Im heutigen 
Staate bilden Polizei und Juſtiz die hauptfächlichen regelmäs 
Figen Ordnungsorgane für das bürgerliche Leben; und fie 
erfcheinen dem Bebürfnig umferer Zeit angemefien in civilem 
Gewande: — ich denke, diefer Sa bedarf Feiner weitern 
Ausführung. Dod muß ih noch ausdrädlic bitten, nicht 
ihre obrigfeitliche Gewalt zu überfehen, da man meiftens 
über ben Umſtand hinweggefprungen if, obgleich er ziemliche 


Wichtigkeit beſizt. Das obrigkeitliche Anfehen äußert fih in 
der Befugniß, mit Gebot und That einzugreifen in dem 
Kreife für den die Behörde beſtellt if. Bei der polizeilichen 
Thätigfeit Fömmt jene thaͤtliche Einwirkung zu häufig vor, 
als daß man fle ableugnen Fönnte; die meiften polizeilichen 
Localfielen befigen jene Gewalt in dem Sprengel wo fie 
wohnen; nur bisweilen erfheinen in Städten, mo Magis 
frate die Verwaltung der localen Polizei noch üben, neben 
ihnen landesherrliche Polizeiamter ohne obrigleitliche 
Gewalt im Orte, wenigſtens keine über bie einheimi⸗ 
ſchen Bürger, ſondern meiſtens blos gegen die „Frem⸗ 
den“ ; wo landesherrliche Polizei⸗Commiſſariate neben der 
ſtaͤdtiſchen Ortöpolizei beftehen, hat vielfach die fürftlihe Stelle 
feine Gewalt über die Bürger. Dagegen wurde bie obrigfeits 
liche Kraft der Rechtspflege oft vergefien von denen, welche 
lediglich die urtheilende Thätigfeit der Gerichte im Auge 
behielten. Der Richter iſt feiner Gewalt nad mehr als ' 
bloßer Urtheiler⸗ Zu feinen Attributen gehört im Eivil- 
proceß gewiſſe Botmäßigkeit über die firittige Sache; Zwang 
zur Vorladung der Parteien und Zeugen; Vollfttedung des 
Spruches; im eriminellen Verfahren: Verhaftung des Bes 
ſchuldigten, Zeugenzwang und Zufügung ber erfannten Strafe. 
Im alten germanifhen Ptoceß waren Schöffen die Urtheiler, 
und in den Geſchwornengerichten urtheilen bie Geſchwornen, 
alfo in beiben Männer aus dem Volke; aber die Gewalt 
gegen bie Beſchuldigten, die Befugniß, das Urtel auszuſprechen 
und zu vollziehen, Tiegt nicht bei jenen Urtheilern, fonbern 
beim Gerichte; nur lezteres beflzt Imperium und handhabt 
das Recht. 

4. Juſtiz und Polizei befigen oͤffent lichen Character. 
Das die Polizei ihre Thätigkeit aus dem Geſichtspuncie des 
gemeinen Weſens übt, davon fpradien wir bereits vielfach: 
fie hat von Anfang diefe öffentliche Richtung genommen und 
bildete fi darin aus. Doch wird man eben fo gut der ges 
richtlichen Pflege öffentlihen Standpunct einräumen müffen. 
Die Strafgerihtöbarkeit verwaltet die Eriminalordnung, deren 
Hanptgegenftand Erhaltung der öffentlihen Ruhe und 








Sicherheit ausmacht: ihrem Geficht kann man die öffentlichen 
Züge unmöglich abftreitn. Etwas weniger ſcharf treten fie 
an der Eiviljuftig hervor. Indeſſen darf man ſchwerlich bes 
haupten, daß fle zum Beften der Einzelnen thätig fe, 
welche vor fie treten und Anwendung der Gefehe auf ihre 
Faͤlle begehren: — wir haben bereitö erörtert, daß ihr End» 
zwech gleichfalls Aufrechthaltung der allgemeinen Ordnung if; 
auch zeigt ihre äußere Stellung, daß fie im heutigen Staate 
nicht weniger ald die Steafgewalt, im ftaatlihen Mittelpunde 
Duelle, Richtung und Zufammenhang findet mit anderen öfs 
fentlihen Functionen; daraus mag man denn mit gutem 
Grund ihren öffentlihen Character behaupten. 

5. Beide wirken blos die gegebene Ordnung erhal 
tend, nicht fie fhaffend oder deren Grundfäge und die Weife 
wie fie gefhüzt werden fol, aufftelend. Juſtiz und Polizei 
dienen in zweiter Linie unter der Staatögewalt; ich habe 
ſchon gezeigt, daß der leztern zufömmt, die Principien und 
Regeln zu ſchaffen und aufzuftellen, nad welchen Ordnung 
entftehen und gefchügt werden fol im Staate, und wo ſich 
Normen duch das Vollsleben ſelbſt bilden, wenigftens biefe 
anzuerkennen; fowohl die Juſtiz ald Polizei hat Feine weitere 
Befugniß, als die gefundenen und von ber höcften Macht 
für richtig anerkannten Grundfäge zu fügen. Bülau fagt 
ſehr wahr von der Polizei: fie findet den Grundfag nicht, 
aber fie Hält ihm aufrecht/, obwohl ſich diefe Behauptung 
gleihmäßig auf die Juſtiz anwenden läßt, welde eben fo 
wenig jene Gefege und Regeln ſchafft, die fie verwaltet, und 
nicht die Formen aufftellt, mit melden fie thätig if. 

6. Beide beginnen den hauptfäglichen Beſtandtheil ihres 
ganzen Gebäudes in der untern Region des ftaatlihen Lebens. 
Das Inftitut der Polizei und Juſtiz ift von den Unterbehörden 
in die Höhe gebaut, und die unteren Stodwerfe bilden die 
Grundlage des gefammten Haufes. Die Erſcheinung ift merk» 
würdig genug im Vergleih mit anderen öffentlichen Behör- 
deninftituten, und ſie zeugt von der Berwandtichaft jener beiden 
eivilen Orbnungsthätigfeiten. Ihre Erklärung ift leicht ger 
funden. Es liegt im Wefen der bürgerlichen Ordnungs⸗ 


erhaltung, daß Behörben fie handhaben, die in der breiten 
Baſis des Vollslebens felbft ftehen, weil fie von Ort zu Drt, 
fo tie die Menfchen ſelbſt wohnen und fi bewegen, geübt 
werden muß. Daraus kömmt, daß die hauptfählichften Theile 
der bürgerlichen Ordnung 2ocalbehörden zufallen, und 
daß deren Wirkfamfeit, Einrichtung und Gang zur größten 
Wichtigkeit anwaͤchſt. Dürfen wir uns nun wundern, wenn 
die oberen Inftanzen der Orbnungsverwaltung gewiſſermaßen 
nur für die unteren geſchaffen feinen ? und follen wir flau- 
nen, daß Mittel, Einrichtung, Kraftkreis der unteren Stellen 
bedingend auf die oberen Behörden einwirlen? Bei Juſtiz 
und Polizei kann man nachweiſen, beide Inſtitute haben ſich 
von unten auf fo gebilbet, daß die Beſchaffenheit der unteren 
Inftanzen tiefften Einfluß übte auf Bild und Machtkreis der 
oberen, und auf die Trennung ber Reſſorts. Will man Ju—⸗ 
ſtiz und Polizei erfennen, muß man daher die Iocalen Stellen 
zunaͤchſt anbliden; die oberen haben nicht viel mehr als Aufr 





fiht, Leitung und die Berufungen. In anderen flaatlichen | 


Thätigkeiten, 3. B. in der finanziellen und ſtaatswirthſchaft- 


lien Sorge ſteht das Verhaͤltniß gerade umgefehrt; bei 
ihnen wird ber Betrieb ihres ganzen Geſchaͤftes von oben her⸗ 
ab in Bewegung gefest; der hauptfächliche Sig ihrer ganzen 


Bunction liegt in der verwaltenden Gentralftelle, im dirigiren- 


den Minifterium. 


6. 

Merkmale, in denen ſich Polizei und Juſtiz unterfeiden. — Die 
Mittel und Bormen, mit welchen beibe ihren wer verfolgen, 
Bilden ihre dauptſachiichte Sceioungslinie. — 








Wohlen, Aehnlichkeiten beider Inftitute haben wir 
gefunden, und die Entdeckungsreiſe forderte nicht einmal 
großen Aufwand an Scharfinn und Mühe, da die gemein- 
famen Eigenfhaften ziemlich auf der Oberfläche jener Gegen- 
Hände lagern. Doch fieht das beobachtende Auge, wenn es 
beide Partieen öffentlicher Wirkfamkeit vergleicht, neben den 
Gemeinfamfeiten eine Zahl characteriſtiſcher Ungleichheiten 





hervorragen; auch fie muß ich zeichnen, wenn das Gemälde 
Anſpruch mahen fol auf Treue und Fruchtbarkeit. 

1. Wenngleich der Zweck von Polizei und Juſtiz gemein» 
fam gerichtet ift auf Wahrung der öffentlichen Orbnung, hat 
doch die Polizei innerhalb diefer Beftimmung einen weitern 
Wirkungskreis befommen als die richterlihe Gewalt. Leztere 
becſchaͤftigt fi Iebiglih mit menfhligen Handlungen 

und deren Folgen, während die Polizei ihre Thätigkeit nicht 
blos wider menfhlihes Thun Ienkt, fondern zugleich bie 
Störungen befämpft, welche durch thierifhe Kräfte ober 
aus phyfifhen Erfheinungen kommen. Vielleicht 
koͤnnte man bier noch Hinzufügen, daß die Polizei auch 
infofern weitern Zweck befige, als ſie nicht blos wider ges 
genmärtige und vergangene Verletzungen ſtreitet, fondern 
eben fo fehr die Fünftigen Uebel im Auge hat. Indeſſen 
paßt, biefe Behauptung nicht völlig. Freilich gehört vor» 
beugenbes Handeln zu den Musnahmen bei ber Juſtiz; 
was aber ihre Beftimmung betrifft, mit ber fie unter bie 
wirkenden Kräfte des flaatlihen Organismus geftellt wurde, 
fo rechnet der Staat allerdings darauf, daß ihre Thätigkeit 
auch Fünftigen Störungen der öffentlichen Zucht und Regel 
fteure, in der firafenden Function durch Warnung und erregte 
Furcht, in der bürgerlichen Rechtspflege indem fie durch Ents 
ſcheidungen die Säge der beſtehenden Ordnung zum Bewußt⸗ 
fein der Bürger bringt, und biefen zeigt, daß fie ein Ab- 
weichen von ben geregelten Bahnen des bürgerlichen Verkehrs 
duldet. 

2. Auffallende Verſchiedenheit zwiſchen Polizei und rich⸗ 
terliher Function herrſcht in den Mitteln und Formen, 
mit denen beide dem Ordnungszweckenachgehen; 
bier flogen wir auf den Punct, welcher aufmerkſame Beadhs 
tung verdient. Während die Polizei ihr Netz ſyſtematiſcher 
Wachſamkeit über die bürgerlihen Zufände ausfpannt 
und theils auf böfen, leichtfertigen Willen drüdt, indem fie ihm 
die Thatfache ſcharfet Beobachtung und die Wahrfcheinlichfeit 
der Entdedung und Ergreifung entgegenhält, theils anderfeits 
jene auffehende Thätigkeit zur nöthigen Grundlage ihrer 





übrigen Functionen aufbaut; während fie ferner mit ihren 
Kräften die Urſachen, Anfänge und Gelegenheiten 
zu Störungen des bürgerlichen Beifammenlebens bekämpft 
und gegenwärtige Mißftände ohne förmlidhe Unter 
fuchung wegnimmt, weil fie hemmend in den Verfchr greifen; 
während fie endlich die gefhehenen Frevel mit Entdedung 
und Ergreifung des Thäters verfolgt — während die Polizei 
mit folhen Mitteln für den Zweck der Ordnung arbeitet: 
bethätigt Die Juſtiz ihre huͤlfreiche Mitwirkung auf dem Wege, 
daß fie vor ihren Stuhl kommende Berlegungen der bes 
ſtehenden Orbnungsverhältniffe durch Strafe raͤcht und bei 
Steeitigfeiten darüber, was dem Einzelnen gebührt, Jedem 
das Seine zuweiſt, nahdem fie den einzelnen Fall 
in jenem feft vorgefhriebenen, förmliden Ber 
fahren unterfudt und entfhieden hat, das alle 
Belt unter dem Namen Pro zeß kennt. 

Dringend erfuche ich meine geehrten Lefer, der Zergliedes 
rumg jener Eigenſchaften, in welchen die Juſtiz fich characters 
firt anderen öffentlichen Thätigfeiten gegenüber, volle Beach⸗ 
tung zu ſchenlen: fie Liefert den Schlüffel zur ſcheidenden 
Kenntniß im Reiche der ftaatlihen Organe. 

Die Gerichte find zur Mitarbeit bei Erhaltung von 
öffentlicher Zucht und Regel erforen: das ſteht unleugbar 
feſt. Wie verfolgen fie ihren Beruf? welche Wege gehen fie, 
um jenen Endzwer zu erreichen? Sie wurden angewviefen, 
theils firafend einzugreifen, wo ber gemeine Friede 
gebrochen und beftehende Ordnungsnormen frevelhaft verlest 
find, theils jene Einzelnen durch entfcheidenden Spruch 
in die gefeste Linie zurücdzumellen, welche den rechtmaͤßi⸗ 
gen Kreis flören oder beſtreiten, worin fi andere Bürger 
mit Perſon oder Gütern bewegen. Sol id nochmals 
beweifen, daß Strafe und regulirende Thätigfeit wirkfame 
Mittel find, um Regel und Frieden unter den zufammens 
lebenden Menfchen zu bewahren? Mögen fi die Juriſten 
immerhin darüber zanfen, ob die Züchtigung mehr auf gegen- 
wärtigeö Unvermoͤgen und künftigen Willen des Befttaften 
zu ferneren Frevein wire, oder ob fie aud bie übrigen 





Bürger durch daß erteilte Beifpiel von Unthaten zurädfchrede: 
genug, jeder Vater und Schulmeifter weiß, gut angepaßte 
Strafe ift ein vortreffliches Werkzeug, um Zucht in eine Zahl 
Menſchen zu bringen und zu erhalten; auch laflen wir uns 
nit abftreiten, Bewußtſein und Gewißheit unter den Bürgern, 
daß eine Gewalt im Staate lebt, welche die Uebelthat rächt, 
verftärkt fehr heilſam die Beweggründe zur Unterlaſſung von 
Freveln. Und was die Eiviljuftiz betrifft, zwingt fie nicht die 
neben einander Iebenden Menfchen zu gegenfeitiger Gerechtigkeit 
und Anerkenntniß der Freiheitöfphäre des Einzelnen den ander 
ren Einzelnen gegenüber? ſchuͤzt fie nicht Gut und perfönfiche 
Handlung vor habſuͤchtigen Eingriff? und fichert fie nicht 
Erwerb und Verkehr? Ich fage mit Wahrheit: indem die 
Juſtiz das Strafen und anderſeits das Entſcheiden bürger- 
licher Streitigkeiten als Werkzeuge zugetheilt erhielt, um mit 
ihnen die allgemeine Orbnung zu ſchirmen, bekam fie taugliche 
Mittel: fie gehören zu den eigenthümlihen Merkmalen, durch 
welche ſich die Juftiz characterifirt. 

Kann ich aber hierbei ruhig flehen bleiben? habe ich das 
befondere Wefen der richterlihen Thätigfeit auslangend bes 
zeichnet, wenn ich von ihr erfläre: fie wirft zur Ordnung, 
indem fie ſtraft und über bürgerliche Anfprühe und Streitige 
keiten entfcheidet? Ich freue mich, daß ich gezwungen bin, 
weiter zu fehreiten, fo ich die Juſtiz wahr und gerecht ſchildern 
will. Welche mangelhafte Perſon wäre fie, wenn zu ihr 
nichts weiter gehörte, ald eben Strafen und Entſcheiden !- Die 
türkiſche Juſtiz ſtraft und entſcheidet auch; der Herrfcher von 
Wilden zuͤchtigt und urtheilt: nennen wir ihre Wirkſamkeit 
Rechtspflege? Noch ganz andere Perfönlichfeiten auch in 
cultivirten Ländern entſcheiden Streitigkeiten und dictiren 
Strafe: heißt ihre Thäaͤtigkeit „Juſtiz“ im Lexicon unferer 
ſtaatlichen Begriffe? Wir fühlen alle, unfere Juſtiz betreibt 
die Gefchäfte des Strafens und Entfcheidens mit einer eigen» 
thümlichen Zuthat, mit fo einer Art falzigen Beigefhmad, 
welcher ihrem Thun jenen befondern Character verleiht, durch 
den fie fi) von anderen ſtrafenden und entſcheidenden Perſo—⸗ 
nalitäten unterſcheidet. Worin aber befteht das pifante Etwas, 


was fo grell vorſchmeckt? vermag die ſtaatswiſſenſchaftliche 
Ghemie den Stoff zu erflären? O ich kenne das Ding, wage 
es jedoch Faum zu nennen — die Nervenſchwachen möchten 
erfäreden, daß ich abermals mit Formen anrüde. Doch ift 
es nit anders: Die beſtimmte Form, in welcher jene 
Befrafungen und Entfheidungen vor fid gehen, 
bilden den Schlußftein des juftitiellen Wefens. 
Ich bitte nie zu vergefien, wir ſprechen von ber Rechts⸗ 
pflege unferer heutigen Staaten. Die richtende Function 
wurbe nicht zu allen Zeiten und unter jedem Volke mit der 
Geſtalt geübt, wie fie jegt unter uns thätig if. Noch gegen» 
wärtig betreiben uncultivitte Lander fie ziemlich baar von 
ſtrengem und feften Verfahren, gefest auch, daß fie Gefege bes 
fiten, melde die ftrafbaren Handlungen bedrohen umd ben 
eivilen Verkehr normiren; und die Geſchichte früherer Völfer 
mit hoher Eultur zeigt uns, wie ihre Gerichte die Gefhäfte 
in ganz anderen Formen handhabten, als unfere Juſtiz. 
Durch Zufammenmwirken einer Zahl Veranlaffungen und Gründe 
bildete ſich indefien in den europäifchen Ländern ſowohl für 
civiles Richten, als für ſtrafende Thätigfeit ein Berfahren 
aus, das feften Gang und Regel für jeden Schritt des Rich⸗ 
ters ftellte, von Aufnahme der Sache an bis zu ihrer Entſchei⸗ 
dung und Execution; und überall befam der Sap anerkannte 
Wirkfamfeit, daß die gefeglihen Formen unverbrüchlich und 
fiteng zu beobachten wären. Soll ih nun zeigen, wie ber 
Grundtypus jenes Verfahrens in allen gebildeten Ländern 
ziemliche Aehnlichkeit erhalten hat? Ich glaube, zu biefer 
Unterſuchung ift hier nit der Ort; fie würde uns zu weit 
abführen vom gegenwärtigen Thema. Oder muß ih aud« 
führlih die Gänge und Formen befchreiben, in welchen das 
richterliche Handeln läuft in Deutfhland ? Wohl darf id 
mir die Erörterung erfparen; Juriſten und Laien verftchen 
mich volfommen, wenn ich ihnen fage: für criminele Ihä« 
tigfeit und civile Streitigkeiten beftehen feft normirte Wege, 
welche der Richter gehen muß in Unterfuhung und Entfdeis 
dung der Saden — ich meine jene verfhiedene Gattungen von 
f. 9. Verfahren oder. Proceß. Genug, diefe Formen⸗ 


—— 
gewänder, welche die tichterlichen Schritte umlleiden, fie And 
das characterififche Kennzeichen aller juftitiellen Thätigkeit der 
modernen Staaten geworben. 

Freilich entſtanden für verſchiedene Gattungen von Fällen 
auch verſchiedene Proceßarten, nach Geftalt und Beſchaffenheit 
der Dinge bald Berfahrungsweife mit vielen Feierlichkeiten 
und firengen Bormalitäten, bald weniger Formelles, wenn 
Eile Roth thut oder Dinge geringen Werthes in Frage ſtehen. 
Aber in beiden Faͤllen Feine willfürlihe Wahl, fondern Ein- 
lenken in eines der beftehenden Berfahren nad) firenger Vor⸗ 
ſchrift; und im fummarifhen Proceß und felb im Sum- 
mariissimum ſtets jene Grundzüge zu finden, weldhe aus dem 
feierlichen Thun des Richters hervorbliden. Die civilifitte 
Welt hat feierliche, fireng formelle Unterſuchung der Fälle und 
würdigen Sprud) für nöthig befunden, weil Thun und Sprade, 
welde von höherm Willen auszugehen fcheinen, die Leidenſchaf⸗ 
ten fehreden, und ba ftrenge Beobachtung der gefeplichen Formen 
unentbehrlich if, um die Bürger vor willkuͤrlich en Urthei⸗ 
ten zu fügen. 

So fhlägt die Bemühung des Richters, öffentliche Ord⸗ 
nung zu firmen, andere Wege ein, ald fie der Polizei offen 
fiehen. Strafen und Entfheiden find der Juſtiz als 
Mittel zu ihrer Wirkfamfeit am Ordnungszweck zugetheilt, 
während die Polizei andere Werkzeuge beſizt; und jene be 
Tannte, wohlausgebildete Verfahrungsweiſe, welche die juriſti⸗ 
ſche Welt Proceß nennt, wurde den Gerichten ald die Form 
angetviefen, in welde fie die Anwendung ihrer Mittel kleiden 
ſollen. Alfo verleihen eigenthümliche Mittel und Formen der 

Juſtiz das in unferen Staaten, wodurch fie fid von ber 
Polizei hauptſaͤchlich unterſcheidet ? Ja, fo ift es in unferer 
heutigen Welt. 

3. Die Juſtiz wurde fireng an ertheilie Geſe he gebuns 
ben, die ihr vorſchteiben, welche Säle fie annehmen fol, in 
welchen Verfahren fie jene zu verhandeln und nad weldem 
Mage fie zu entfheiden hat, während die Polizei nur allges 
meine Richtung und Grenzen durch die Gefehgebung ems 
pfängt, und im Einzelnen ihrer eigenen Einfiht nachgehen darf, 





was Form und Betrieb der Sache betrifft. Man behauptet 
oft: die Polizei fei abhängiger in ihren Geſchaͤften von 
höherm Willen, als die Juſtiz; ich glaube dagegen, die Ger 
richte ſtehen zum mindeften gefagt, in eben fo großer Abhaͤn⸗ 
gigkeit, nur daß diefe ſich in anderer Weiſe wirkſam zeigt, als 
die polizeiliche Abhängigfelt. Wenn die Juſtiz alle jene 
Rormen befolgt, die ihr für den Betrieb der Gefchäfte vorge⸗ 
ſezt find, fo gemießt fie innerhalb dieſes ſtreng umzaͤunten 
Kreifes allerdings infofern Selbftftändigfeit, als ihr Feine 
andere Gewalt zumuthen darf, ihren Bang und Beſchluß 
nach fremder Anfiht umzuwandeln, ober Handlungen vorzu⸗ 
nehmen, welche nicht das Geſetz auferlegt ober geftattet. Nur 
die geſetzgebende Kraft befizt bie Befugniß, biöheriges 
Verfahren und die beftehenden Entfcheidungsnormen der Ges 
richte im Ganzen und Einzelnen zu ändern, und ſelbſt dieſes 
Recht kömmt ihr häufig nicht zu für bereits anhängige Saden; 
und außerdem find die höheren Juſtizhöfe zu einer guten 
Zahl Einwirkungen auf die unteren Gerichtsſtellen befugt. 
An die gefehgebende Gewalt ift die Polizei dagegen nicht mit 
vielen Fäden gefmüpft, da die Ausübung der polizeilichen 
Mittel feine detaillirten Vorſchriften über deren jeweiligen 
Gebrauch im einzelnen Fall erlaubt, und eben fo wenig bie 
polizeilichen Handlungen von Normen umfcloflen werben 
koͤnnen, die befondere Formalitäten für jede einzelne Gattung 
von Fällen gebieten. Da demnach fehr Vieles im polizeilichen 
Bereiche auf Anficht der handelnden Behörden und auf Bes 
rechnungen der Zwedmäßigkeit ruht, anderſeits aber eine 
Hierarchie der polizeilichen Behörden befteht, und das ge⸗ 
fommte Polizeiinftitut der Staatsgewalt untergeordnet dient: 
fo folgt daraus, daß die höhere Behörde der niedern Stelle 
Anweifung zufommen laffen darf, zu handeln, oder Angefans 
genes zu unterlaffen ober zu ändern; und ſelbſt die Staats⸗ 
gewalt Tann, natürlich innerhalb ihres Rechtökreifes, verord⸗ 
nend verfügen und Befehle für Einzelfälle erlaſſen an bie po⸗ 
lizeilichen Behörden, wenn die Sachen an ben hödften Ort 
gelangen. Durch ſolche freie Einwirkung der oberen Inftangen 
und der Staatsgewalt in das Thun ber Iocalen Polizeiftellen 





{ft den lezteren freilich ein gewiſſer Grab von Abhängigkeit 
aufgeprägt, bie ſich aber in der Thatſache weit geringer und 
leichter zeigt ald im rechtlichen Begriffe, und weit feltener in 
Anwendung koͤmmt, als Laien im Polizeifache meinen. Ich 
komme unten: auf diefen Punct zurüd, 

Ich darf alfo fagen: die Juftiz ift eine Außerft abhängige 


* Dienerin der gefegebenden Gewalt, und fteht im vertrauten 


Rapport zu ihr; dagegen befömmt bie Polizei zwar Feine 
ſtrengen Schranken und Vorfchriften durch die Gefeggebung, 
fie unterliegt aber den Einwirkungen der ausführenden Macht. 


7. 


Refultate auß den Vergleich zwifchen Poligel und Jufiz. — Leitender 
Grundfap für beider Unterf@eivung bleibt die Differenz ifrer Neu 
serligkeiten. — Apminifrativjufiz, Beligeigericptöbarkeit, Orb 
nungsftrafgeredhtfame. 


Reicht würde es fein, noch mehr Eigenfchaften aufzuzählen, 
in denen Polizei und Juſtiz übereinftimmen und abweichen. 
Wozu aber ein laͤngeres Regifter? Ihr beiderfeitiges Ver⸗ 
haͤltniß wird durch die angegebenen Merkmale hinreichend 
anſchaulich; ich bin nicht gefonnen, die Beweiſe für meine 
Behauptung fo anzuhäufen, dag man nur mühfelig durch das 
Gewuͤhl dringt; Spötter möchten feufzen: „wollte ber Himmel, 
der Beweife wären weniger, dann fände die Sache befler 
bewieſen!“ 

Was ſagen aber meine geſchaͤzten Leſer zu dem Ergebniß 
unſerer vergleichenden Beobachtung? Wir haben fo viel ges 
hört von „Trennung“ ber Juſtiz und Polizei, und bie 
Lehre von beider Scheidung wird in fo feierlich - geheimniß- 
vollem Tone vorgetragen und verbreitet, als ob Heil und 
Segen in biefem Stoff läge. Dürfen wir uns wundern, 
mern Laien im Face der öffentlichen Gefchäfte durch jenes 
Trennungsgemurmel die Vorftellung befamen: Juſtiz und 
Polizei fänden im ftaatlichen Leben wie zwei gegenüberliegende 
Felſen, zwiſchen denen das Meer ſtroͤmt — ſcharf von einander 
geriſſene Stüde, vielleicht noch außerdem mit ſchwerem Geſchuͤt 





beivaffnet und gegenfeitig in donnerndem Hader Ichend? Run, 
ich wuͤnſche, daß recht Biele jene fchroffe Scheidungsidee bes 
fiten. So wie im Himmel größere Freude ift über eine ver- 
lorene und wiebergefunbene Seele, als über die fleis treu 
gebliebene, bringt die unerwartete Entdeckung, daß Polizei und 
Juſtiz bei Lichte betrachtet Geſchwiſter find, zwei Blät- 
ter deſſelben Aftes, vielleicht Manchem eine vergnügte Stunde. 

Indeſſen wir Sachlenner haben Urſache zu ſchelten, daß 
man fo lange die Blutsverwandtſchaft beider Zweige ſtaat⸗ 
licher Tätigkeit verheimlichte und fogar in der Theorie fie 
an einander hezte. Xiegen etwa ihre Dereinigungspuncte 
Hafiertief in der Erde, dag man fie nicht zu Tage fördern 
konnte? Sonderbar, gerade. beider Zufammenlauf in gleichen 
Merkmalen, ihre Aehnlichkeit en haben wie es ſcheint zum 
Berkenniniß ihrer Befchaffenheit beigetragen. Wäre der Gat- 
tungsbegriff verſchieden, unter welchen beide gehören, hätten 
fie entgegengefegten Ziwe : gewiß, folder Gegenfap fhlägt fo 
derb zu, daß er mit Gewalt Hares Bewußtfein -über gegen 
feitiges Verhältnig der Dinge an das Licht jagt. Indeſſen 
beide öffentlichen Functionen dienen unter der Staatögewalt 
wie abgeleitete Thätigfeiten; beibe find zur Befriedigung defr 
felben öffentlichen Bebürnifies aufgeftellt und zeigen ein Ins 
tereſſe; aber einzelne Merkmale, die jeder von ihnen befonders 
sulommen, hindern ihre Ipentität. Da leztere Kennzeichen 
nicht mit allzu bien Farben auf die beiden Gegenflände ges 
tagen wurden, hat man fie vielfach überfehen oder wenigſtens 
für feine ſcheidenden Eigenfhaften gehalten und nach anderen 
sharacterificenden Merkmalen Jagd gemacht. 

Nochmals wieberhole ic, die Verſchiedenheit der Polizei 
und Gerichte befteht nicht in Ungleichheit ihrer Beſtimmung: 
beide dienen dem Ordnungszwecie und ſtimmen harmonifd 
sufammen; beide find nichts anders als coordinirte Ords 
nungsbehörden, die zum äußerlichen Wahrzeichen ihrer 
Berkmüpfung gemeinſchaftlich die Gensdarmerie als Hülfes 
mannſchaft befigen. Aber auf verfhiedenen Wegen ſuchen 
fie daſſelbe Ziel, fie wirken mit verſchiedenen Mitteln und 
dormen: Die Juſtiz mit Strafe und Entkheibung in prozeſ⸗ 
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a fuallſchen Berfahren, die Polizei mit den Mitteln, welche ich 


Pu 


oben nannte — Hierin ruht das entſcheidende Kennzeichen für 
beide, was nicht irre gehen. laßt. Meine Lefer werben uͤbri⸗ 
gens erkennen, in der Xehre von der wirthihaftligen Ge⸗ 


. fanımtverwaltung jener Kräfte, welche die Staatögewalt als 


dienftbare Geifter ausfendet, bildet diefe Beobachtung einen 
Außerft wichtigen Sap. 

Und wie find wir zu dem Befund gelangt? O, die ger 
lehrte Welt wird ſchwer mit und zürnen, daß wir den Weg 
bes Fleiſches gingen bei unferer Ercurfion, während das Ger 
bot an allen Straßeneden angefchlagen ſteht: „nur philoſo⸗ 


phiſche Wiffenfhaft führt zur Erkenntniß der Juftiz und Por 
lizei.“ Wir haben ihre Neußerlichkeiten genau betrachtet 


und gefhilvert, und hauptfädlic aus ihnen die Verſchieden⸗ 
heit abgeleitet — ift das nicht ein verpänter Pfad? Do 


‚wollen wir uns tröften, fintemal wir auf dem mäteriellen 


Wege etwas weiter gefommen find. Es iſt und bleibt wahr, 
Volizei und- Juſtiz koͤnnen nicht anders richtig begriffen und 
geſchildert werden, als durch Zeihnung ihrer äußeren Merk 
male, da in legteren ihr Character ruht; auch liegt es nahe, 
die Verſchiedenheit auf diefer Straße zu ſuchen, fo nahe — 
daß Viele nun mehr mir erwidern werben: „ja wenn wir 
nad) den Aeußerlichkeiten beider Dienſtzweige ihre Unters 
ſcheidung darftellen wollten, fo hätten wir das Tängft thun 
Fönnen; bu fagft uns eigentlid nichts Neues!«“ Lieben 
Freunde, warum wolltet ihr aber bislang nicht fo darſiel⸗ 
Ien? was hinderte euch? 

‚Anhangsweife will ich hier noch einige Puncte erörtern, 
die zugleich als Probe dienen können, wie unfere Characteris 
ſtik der Juſtiz wirkt: 

4. Man ſpricht viel von Adminiſtrativjuſtiz, und 
verfteht unter ihr Unterfuchungen und Entſcheidungen über 


Rechte, die von anderen Behörden als Gerichten vorgenommen 
‚ werden. Sie kommt hauptſaͤchlich in Fällen vor, wo politis 


ſche Gefihtspuncte beim Urtheil in Betracht gezogen werden 
mrüflen, deren Berüdfichtigung dem Richter durch das Gefeh 
weder vorgefhrieben ift, nach ihm paßlich anbefohlen werden 





Kann, da fie auf anderen Berehnungen ruht, als das Ges 
richt fie anzuftellen pflegt. Darf jene Thätigfeit der Anminis 
ftrativbehörden mit Recht Juſtiz/ genannt werben? 

Man fieht auf den erſten Blick, gemein hat fie mit dem 
gerichtlichen Thun das Unterſuchen und Entſcheiden in Ord⸗ 
nungsfaͤllen. Doc verleihen dieſe Thätigfeiten allein noch 
nicht den judiciellen Character: es gehört noch ein feſt vor⸗ 
gefehriebenes Verfahren dazu, -was dem gleicht, wie unfere 
Gerichte es befigen. Bei der Frage, od jenes Handeln ber 
Adminiftrationsbehörben wirklich Juſtiz oder etivas anders ift, 
wird es alfo darauf anfommen, ob fle ihre Thätigfeit in die 
judicielle Form zu Heiden genöthigt find, oder ob fie anders, 
frei verhandeln, ohne fefte Formalitäten und angewiefenen 

unverbrüchlichen Gang, welcher gerichtlihes Gepräge beſizt. 
Im leztern all Tann Name und Begriff von Juſtiz feine 
Anwendung finden; ſelbſt dann nicht, wenn ein Gericht jene . 
Fälle betriebe; dagegen im erftern bleibt die Thaͤtigkeit gericht- 

liäche Function, gefest auch eine Adminiſtrativbehörde uͤbte fie. 

Daß der Staat unter Umſtaͤnden gewiſſe Sachen anderen 
Behörden zur Entſcheidung gibt als: den Gerichten, und ‚an 
dere Form für deren Behandlung fordert als judiciele: dazu . 
laſſen fi; fehr vernünftige Gründe denken. Was aber den 
Namen für diefe Sade betrifft, wenn man einmal’ genöthigt 
iſt nach gehöriger Legitimation zu fragen, fo Fann man ihn 
nicht anders ftellen, als ich es that, infofern man bie Juſtiz 
als einen befitmmten Typus öffentlicher Gefchäfte anets 
fennt und ihren Namen nicht für willkürliches Zeichen aller 
kei Handthierangen erklaͤrt. 

2. Ueber die Bolizeigerihtsbarkeit habe ich ſchon 
einmal geſprochen und auch gefagt, daß fie Fein Attribut der 
polizeilichen Zunstion if, fondern ihe nur als zufällige Thä- 
tigfelt beigegeben ward, namentlich vielfach in Deutſchland. 
Wie verhält ſie ſich aber zur Juſtiz? 

Meiftens nimmt fie auch bei den Polizeibehoͤrden, wenn 
fie dort betrieben wird, juftitiele Form an: die polizeiliche 
Behörde verwandelt fih in ein Gericht und unterſucht und 
entfchelbet in einen feſten Verfahren, das ganz den gericht⸗ 





lichen Stempel am ſich trägt. Wo diefes gefhicht, muß mar 
fie für reine Juftiz erflären. Kleinere Fälle werden freilich 
meiftens fo stante pede und ohne alle Formalität tractirt, 
nad Gelegenheit und Geſtalt der Sage: hier kann man nicht 
von Gerichtöbarfeit reden, denn es fehlt das gerichtliche Kenn⸗ 
zeichen. Daraus folgt freilich noch nicht, daß es polizeis 
liches Thun ſei, wenn es nicht jublclelles genannt werben 
Kann; Unterſuchung und Erkennen gehört nit zu den unum⸗ 
gänglichen Hülfsmitteln der Polizei, tertium datur: meiſtens 
hängt dieſe Entfheidungsbefugniß mit dem waltenden Disc 
plinarrecht zufammen, was Localbehörben als Obrigkeiten 
über ihre Zugehörigen befaßen, und das vielfach von ben 
Mittelherrſchaften auch auf die landesherrlichen Boligeis 
behörben übergegangen ift. 

3. Richt mit in Anſatz darf man bringen bei dem Schei⸗ 
den von Juſtiz und Polizei jene Orbnungsfträfen, welde 
Beide als Obrigkeiten gegen folde verhängen, die ſich unge 
horſam zeigen, oder ſie in ihrer Thätigkeit beleidigen. Solche 
Strafgerehtfame if nothwendiges Hülfsmittel aller- Obrig- 
keiten, um die Ausführung ihrer Zunctionen zu fihern: fle 
gehört auf anderes Blatt, als auf das, wo der Character 
von Juſtiz und Polizei gemalt Reht. 


8 
Salfche Gearacteriftiten der Zuſtiz und Polizei. — Woher jene Echler 
meiftens Tamen. — 


| Ich denke, wir find den rechten Weg gegangen in 
Schilderung der Merkmale, welche Juſtiz und Polizei fcheiden ; 
ſoll ich nun noch die irr ig en Characteriftifen widerlegen, Die 
von Anderen in dieſem Thema aufgeſtellt wurden 
Ih könnte wohl behaupten, meine ganze vorausgegans 
gene Abhandlung fei als Widerlegung falſcher Anſichten an- 
zuſehen, da ich ihnen eine neue Zeichnung entgegen geftellt 
habe. Doch will ich es fo haarſcharf nicht nehmen. Ohne 
dieß befinden ſich unter jenen falſchen Characteriſtilen 
verſchiedene, die mit halben und Viertelsirrthuͤmern einher⸗ 


—— 
gehen; id} müßte nichts von polizeilicher Natur in mie tragen, 
wenn: ich die gefährlichften Schmuggler frei an ber Grenze 
umberftteichen ließ, ohne fie zu fignaliflren. Die ganzen, 
vollen Irrthümer kann ich ſchon eher laufen laffen: Sünder, 
die derbes Mahl auf der Stimme tragen, bedürfen Feines zwei⸗ 
ten Zeichens. Uebrigens wiflen aud die ſchlauen Kinder 
dieſet Welt recht gut, wie das Wahre vortheilhaft gehoben 
wird und in helleres Licht tritt, wenn die abſtechenden Irr⸗ 
thümer daneben gepflaftert find; die Klugheit rät} mir, von 
jener wohlberechneten Einfafſung Gebraud) zu maden für 
meine aufgeftellten Säge. Derfelbe Freund, mit dem ich 
ehevem über ben Begriff der Polizei ſprach, wie ich in der 
dritten Abhandlung erzählte (Seite 121), feste hier Hinzu: 
nbas audiatur et altera pars ſcheint mir am meiften für An- 
führen ber gegentheiligen Meinungen zu ſprechen.“ Gut, 
erwiderte ih, Sie find ein Jurift mit. Leib und Seele, Ihr 
Wille geſchehe. Nur fordern Sie nicht von mir, daß ich in 
voller Glorie der Obfectivität über den Anfichten ftehen ſoll. 
Der PBräfident eines Tribunals kann freifih marmorfalt auf 
Sachen und Parteien bliden : er gewinnt und verliert nichts 


dabei, mag der Würfel auf diefe oder jene Seite fallen. Ich 


dagegen bin in ber Bertheidigung meiner Sache begriffen und 
folglich Feine dritte unbetheiligte Perfon. 

Seit jener Zeit, wo wir zum erften Male über ben 
polizeilichen Stoff geredet hatten, fand er viel Geſchmack an 
diefem Gegenftanb; ich theilte ihm mein Manufeript nad) 
und nad mit, und er verglich die bereits vorhandenen Bücher 
mit meinen Anflhten. In Bezug auf meine Characteriftit 
der Juſtiz und Polizei erklärte er: „ich begreife Ihre Meinung 


vollkommen und theile fe in allen Puncten. Nur vermag: 


ich mir Faum zu fagen, woher es gefommen, daß andere 
Schriftſteller fo weit abirrten vom natärligen Pfad. Wie 
fie jezt Ichren, gleichen fie in der That mehr Ierlichtern, welche 
abführen von der rechten Straße, als leuchtenden Badeln, die 
des Wanderer Gang ſichern und leiten.“ 

Mein Befter, ift das ein Wunder ? Kann Weizen ern⸗ 
ten, wer Diſtein fäete? Bliden Ste nur Hin auf die Weifen, 


Zu 





in denen die Scheidungsmaterie behandelt wurde l wenn nicht 
die große Zahl der Schriftſteller jene Sade am Schwange 
faßte ſtatt am Kopfe, gibt es Feine Einficht mehr auf Erden. 

Wie viele Ichrenden Herren wollen mit Gewalt Juſtiz 
und Bolizei in Gegenfäge verwandeln, und ftellen beide als 
im Zwede getremmt dar. Kann folhe Vorausſehung richtige 
Scheidung erzeugen? Sie geben mir gewiß zu, an biefer 
Anficht iR Hopfen und Malz verloren; und wenn bie Leute 
noch fo vortrefflich laufen auf falfcher Spur, unmöglich erteis 
hen fie dad wahre Ziel. Und was fagen Sie zu der tiefen 
Verachtung der Aeußerlichkeiten von Juſtiz. und Polizei, bie 
viele Theoretifer zur Schau tragen? In gehöriger Erkennt ⸗ 
ni und Würbigung der. Formen und Mittel beiver Dienft- 
zweige Liegt die Quelle ihrer richtigen Scheidung. Wahrlich, 
es if zum Lachen, wie manche Herten am wahren Trennungd« . 
prineipe hin und her tappten, und doch nidt den Muth bes 
faßen, gerade. hinein zu greifen und äußere Merkmale für 
"maßgebend zu erklären. Practifcher Inftinkt murmelte ihnen zu: 
bier if} die Pforte zum Verſtaͤndniß! Aber Satanas in Geftalt 
philoſophiſchet Wiflenfhaft trat daneben und rief pathetiſch: 
„pfui, welcher benfende Mann gründet feine Begriffe auf äußere 
Geftalt und- Formen der Dinge. Darf eines Weifen Sohn andere 
als wiffenfhaftliche Grundlage im Bereich folder Unter 
ſuchungen braugen? Zurüd von Beſchauung des Materiellen 
der Sachen, die wohl den Poͤbel erfreut, aber keinen Gelehrten 
giert!« Wahrhaftig, Mandje wurden fupig, kehrten plöplich 
am Thore um, und erklärten ausdrüdlid, daß fle nichts mit 
ben Aeußerlichkeiten zu ſchaffen haben wollten. Satanas aber 
ſchlug hinter ihren Rüden ein Schnippden und grinfete: gut, 
ihr dient mir nicht ſchlechter ald manche Andere; Verwirrung 
der Begriffe ift vortreffliches Wafler um im Trüben zu fiſchen, 
und ich denke, ihr werdet euer Scherflein zur unauflösharen 
Verwirrung redlich beitragen. 

Ih muß Ihnen aber noch eine andere Seite jener Er⸗ 
fheinung zeigen, die Sie fo merkwürdig finden. Bon ber 
deutſchen Gruͤndlichleit haben Sie gewiß eben fo viel gehört 
als ich ſelbſt: die Lehre wird ja aljährli einige Mal gratis 


hei Gelegenheit eines biden, diden Buchs zum Nuhen und 
Frommen der Kinder und Enkel wiederholt, bleibt alfo in 
friſchem Gedaͤchmiß. Im Allgemeinen wider die Thatſache 
der Gruͤndlichkeit ftreiten?. — ſtill, befter Freund, Weöpen- 
nefter muß man in Ruhe lafien; Zweifler werden freilich nicht 
mehr auf den Sceiterhaufen gebracht; man verfteht aber bie 
Kunft, ſie mit Nadelſtichen zu hegen. Indeſſen, wer will und 
wehren, in specie jene Gruͤndlichkeit für die. meiften poliz ei⸗ 
Lichen Bücher zu leugnen? Ich Eönnte fie .befireiten — 
siehe aber vor, nichts weiter zu behaupten, ald daß Viele die 
polizeiliche Erfennungs- und Scheidungslehre mit einer grata 
negligentia behandelt Haben, welche deutſchen Gelehrten aus- 
gezeichnet fonderbar fieht. Sehen Sie nur: einmal hin, die 
Herren. fheiden Juftiz und. Polizei — und wahrlid die. meis 
. Rem haben vergefien, regeltechte Characteriftifen von beiden zu 
liefern, ehe ſie den Vergleich anſtellten. Dennoch fol ihre 
Trennung richtig und gründlich fein! wie iſt das nur moͤglich? 
Die polizeiliche Lehre ſteckt bis an den Hals in gräu- 
licher Verwirrung — das fahen die Herren und. fhrieben 
-gerade, um das Knäuel zu entwirren. Wie löften fie aber 
die dankenswerthe Aufgabe? Freilich if es ſchwer und müh- 
fan, ein foldes Durdeinander zurecht zu legen, Unwahres 
auszumerzen, das Wahre dahin ju flellen, wohin ed gehört, 
und es in feiner naturgemäßen Wirkſamkeit zu zeigen. Doc 
kenne ich Feimen andern Weg, wenn es fid um Erkenntniß 
amd Darfellung ftaatlicher Einrichtungen handelt, als zun äch ſt 
das lebende Inftitut mit der größten Aufmerkſamkeit zu ber 
ſchauen und feine Geftalt und Merfmale aufzufaflen, wie fi 
biefe in ‚der. Wirklichkeit zeigen, unbehimmert darum, welde 
Folgen und Nebenbegiehungen aus dem kommen, was wir fehen; 
hierauf bie einzelnen gefundenen Beftandtheile des Werkes 
an einander halten und ihre Zufammenhänge und gegenfeitiges 
Berhälmiß fuchen; endlich den Gründen bed ganzen In- 
ſtitutes und feiner Stüde nachgehen und vergleichen, in welches 
Ebenmaß bie Beftimmung und Einrichtung des Dinges gefezt 
wurben im ber. wirklichen Welt. Ich fiehe Ihnen dafür, die 
Analyſe des Gegenſtandes voranfchiden bei Unterſuchung 








ſolcher Stoffe, und Glied vor Glied beſehen als warn man 
kaufen weilte, Hat fo wefentliche Vortheile, bag id nie eine 
andere Methode braudyen werde. Jedenfalls fügt fie vor 
jenem Teichtfertigen Aburtheilen über bie öffentlichen Inſtitute, 
und vor windigen Borausfegungen, die dann den Gtoff wills 
tuͤrlich zurechtſchneiden nad) eingebilvetem Modell. Wie lauter 
und zein Tann Bernunftmäßigfeit des Juſtitutes in feinen 
legten Gründen und die Zweckmaͤßigkeit feiner beftehenden Eins 
richtung erforfcht werben, wenn vorher die Beſtandtheile des 
Werkes gefunden waren, ohne Nebenwerte in bie Zerlegung 
zu mifchen ; auch hier gilt Die Regel: divide etimpera! Daß 
der Schriftfteler in feiner Schilderung ben obengezeich⸗ 
neten Weg nicht zu gehen genöthigt ift, fondern mit den 
legten Gründen des Dinges beginnen darf, wenn er es fo 
will, brauche ich wohl kaum zu fagen ; nur feine Unterfuhung 
der Sade mußte jene Straße gewandelt fein: — und: ih 
getraue mir, mit ziemlicher Gewißheit aus Darflellungen 
die ich vor mir habe, zu entziffern, ob diefer Weg eingefhlagen 
war ober nicht. 

Und bleibt etwa kein Raum für wiffenfhaftlihe 
Thätigfeit bei meinem Verfahren? Aufſuchen des inmern 
Zufammenhangs äußerer Erfcheinungen, und Binden der Grund⸗ 
füge auf denen fie ruhen; zu zeigen, wie ſich Die einzelnen 
Stüde des beſchauten Dinges in ein flaatlihes Organ zus 
fammenfügen, und des leztern Grundlage, Stellung und Wir⸗ 
kung darzuftellen die es auf die gefellfchaftlichen Zuftände macht: 
will ein denkender Menſch jenem Bemühen ven wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ramen verweigern? 

Mein’ Freund bemerkte Hier: „nad; meiner Anficht beruht 
der Character des Wiſſenſchaftlich en auf. Zurädführen 
der Erfceinungen eines gewiſſen Kreifes zu allgemeinen Prin- 
eipien, welde die Mannigfaltigfeit verknüpfen und gemein- 
ſchaftliche Grundlage und Erklärung bieten. Diefen Weg find 

Sie in Behandlung der Poligel gegangen; das fleht man 
deutlich, obſchon Sie in Ihrer Darſtellung mit ber allge 
meinen Begründung beginnen. Diele der ſchreibenden Herten 
haben aber gemeint, ber Ausgang dom poligeilihen Weſen 





und das Suchen feiner allgemeinen Grundlage aus ber 
polizeilichen Erſcheinung ſelbſt heraus, wäre nicht wiſſenſchaft⸗ 
lich gemug ; fle wollten ein Grundprindp, was außerhalb der 
polizeilichen Sphäre, am britten Orte unabhängig erzeugt 
iſt, z. B. aus dem Begriff des Staates überhaupt. Dieſes 
fielen fie der ganzen Unterfuhung voran als maßgebendes 
Ariom, und ihre Arbeit beftcht Hierauf darin, Polizei oder 
Juſtiz in dem voranögefesien Princhpienfreis: einzufaſſen und 
deren Veſchaffenheit darnach einzurichten und au erllaͤren. Ich 
wundere mid nicht, daß bei biefer Methode, die Sache zu 
erörtern, fonderbare Dinge zur Welt kommen.“ 

Ia, mein Lieber, auögezeichnet fonderbare Dinge! Die 
Herren wollen den Unterſchied zwiſchen Juſtiz und Bolizei 
malen ; wie fangen fie die Sache an? Sehen Sie nur ein- 
mal auf die befieren Schriften, welche dieſes Verhälmiß bes 
handeln; was finden .Sie? Etwa Beſchreibungen beider 
Inftitute in ihren daracteriftiichen Eigenſchaften und dann 
Vergleich der Merkmale? OD nein, wenn bie Herren von 
Begriff der Polizei reden, mifchen fie auch zugleich den Umfang 
der polizeilichen Wirkfamfeit ein; und wo fie Polizei und 
Juſtiz characteriſiren wollen: eins, zwei, drei, galoppiren fie 
abermals zum Umfang und fteden in der nädften Minute 
bis über die Ohren in Taration der poligeilihen Kraft. 
Bas if die Sache? wie erſcheint Polizei und Juſtiz im 
Raatlichen Leben? ine wohl zu fragende Frage! Wie ber 
antworten fie viele Herten? Sie zeigen, welche einzelne Ge⸗ 
genftände beide an ſich nehmen, und vielleicht auch ned, wie 
die Fälle an beide gelangen ? Alfo das Wefen und die Erſcheinung 
durch die Kraft der Dinge demonſtrirt? Das iR ja gerade, ald ob 
wir die Erde buch Aufzählen der Meilenzahl befchreiben und Har ' 
machen wollten, die ſie in einer Minute zurüdlegt auf ihrem 
Weg um die Sonne, während doch andere hinreichende Merk⸗ 
male vorhanden find, um ihre Beſchaffenheit deutlich zu machen. 

Nein, mein Befler, wir Theoretifer von etwas practiſchem 
Kaliber find doc Härter gewöhnt. Wir ſcheiden Dinge, welche 
nicht zu einander gehören, als da it: Umfang der Polizei 
und Characteriſtik der Polizei und Juſtiz, und handeln beide 
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Fragen huͤbſch getrennt von einander ab. Ausdauer, um jedes 
einzelne polizetlihe Stüd beſonders zu fhildern ; und Geduld, 
die Eonfequenzen nicht zu anticipiren, fondern fle ruhig und 
fiher aus Vorausgegangenem folgen zu laflen: viele polizei» 
liche Schriftſteller Haben diefe Eigenfihaften nicht bewieſen, 
obwohl fie zur Gründlikeit gehören. Was war die Folge 
der tumultuarifchen Mifhung? Die meiften befamen falfchen, 
unbraudbaren Schlüffel für polizeilihes und juſtitielles Ge⸗ 
baͤude. Da nun feine weite Pforte fi öffnete, und freie, helle 
Ausfiht in das Haus geftattete, lugten fie durchs Schlüſſel-⸗ 
loch — und wir erhielten allerliebfte Schilderungen. Denken 
. Sie fid, eine große Zahl gelangte zu dem troſtloſen Refultat : 
bie Criminaljuſtiz ift gar feine Juſtiz, fondern Admini⸗ 
ſtration./ Welch merfwürdige Behauptung: die Strafrechts⸗ 
pflege, jener alte, wichtigſte Theil der Juſtiz, wäre Feine 
Juſtiz! Diefes Ergebnig bruͤllt mit Donnerfiimme in die 
Ohren: „das Syftem ift widerfinnig, aus dem folder Sag 
folgt ; ändert eure- Vegriffe!/ Aber die Herren replicirien: 
munfere Ideen ablegen und paflende.fuchen für gegebene Sade? 
Nein, diesmal fol fih der Stoff nad uns richten; die Eris 
minaljuftiz fei förder Feine Juſtiz, weil fie in ihrem Eigen» 
finn mehre Merkmale nicht zeigt, die wir an der Juſtiz ſuchen, 
Dagegen wieder andere zur Schau .trägt, welche wir dort nicht 
fehen wollen.» &o wurde die Strafgerichtöbarkeit aus dem 
juftitiellen Bereiche geworfen, wie ein ſchlechter Pfennig aus 
dem Fenſter — ecce signum, ein vorzüglicer Probirſtein 
für abfurde Theorie! Mit leichter Mühe habe ich Merkmale 
gefunden, die eben fo gut auf die Eiviljuftig paſſen, als für 
die Eriminalpflege. 

Wenn es Ihnen genehm ift, befehen wir in der ‚Nähe 
einige von den aufgeftellten Scheidungsauſichten. Doc; fheint 
es mir genügend, nur die Meinungen aufzuführen, welche 
Anklang und gewifle Bedeutung gefunden haben. Wollten 
wir alle Schattirungen jener Lehren prüfen, welche die falfche 
Seite der Sache herausfehren, fo würde Ihnen die Geduld 
und mir der Athem auögehen. 

1, „Die Juſtiz Hält das Anfehen der Geſetze 








aufrecht, bie Pollzei ſchafft mit ben. anderen Adminiſtra⸗ 
tionszweigen bie Mittel herbei, welche das Gefeh zut 
Erreihung des Staatszwedes vorfchreibt.« 

Sie fehen, der verfchiedene Zwer ſoll beide unterfcheiden: 
mwanfrecht erhalten“ und ⸗-herbeiſchaffen.“ - Wir fehlichten 
Männer wollen den Sat für ſchlichte Sprache nehmen ; fonft 
würfen wir auf der.Stelle ein: was, die Juſtiz hielte alle 
Geſehe aufrecht}. "Nehmen wir alfo an, der Zeichner jener 
Demarkationslinie habe unter „Geſetze/ folde verflanden, 
welche die bärgerlihe Ordnung betreffen, Feine die- finanzielle, 
ſtaatswirthſchaftliche oder gar militairiſche Angelegenheiten nor⸗ 
miren: ift es denn wahr, daß nur bie Juſtiz jene Ordnungs⸗ 
gefege aufrecht erhält, nicht auch die Polizei? Unleugbar 
feht feft, indem die Polizei die Gelegenheiten und Anfänge 
zu gefeglichen Uebertretungen bekämpft, welche von der Juſtiz 
beſtraft werben; indem fie hinter Thaten jagt mit Entdedung 

und Beweisſammeln, bie vor bie Strafgewalt der Gerichte 
kommen: hilft ſie jene Gefege eben fo gut aufrecht erhalten, 
wie die Gerichte es mit der Beftrafung thun. Und Eönnte 
man nicht von ber Juſtiz gleichfalls behaupten: fie fchaffe 
Mittel zur Verwirklichung des Staatszweckes herbei? Will 
man einmal einen Staatszweck in die Materie miſchen, wohlan, 
ich fehe nicht ein, warum Strafe und richterliche Entſcheidung 
wicht eben fo wohl ein Mittel fei, ihn zu realifiten, als bie 
Thätigfeiten, welche die Polizei übt. Was ſchafft denn die 
Bolizei zum Staatozweck herbei, das weſentlich abwiche von 
dem Herbeigeſchafften ber Juſtiz? Sie räumen mir gewiß 
ein, jenes Merkmal was Juſtiz und Polizei ſcheiden fol, ſcheidet 
in der That nicht, da »aufredhthaltene und -herbeiſchaffen“ 
auf beide paßt, und wahrhaftig faR auf alle ftaatlichen Organe. 

„Fügen wir hinzu,“ fagte mein Freund, um bie Sache 
noch deutlicher zu machen: die Iuftiz hält jene Geſetze, welde 
fie verwaltet, aufrecht, um durch fie die Drbnung des menſch⸗ 
lichen Zufammenlebens zu. bewahren. Denn ihre Thaͤtigkeit 
umb die Geſetze ſelbſt find. nicht Selbſtzwech, ſondern dienen 
dahinter ftehendem Grumd. Die Polizei geht gleichfalls mit 
ihren Mitteln auf Erhaltung der Gefepe aus, welde bie 


Juſtiz behandelt, wenigſtens hat fie Die Griminafgefege ſcharf 
im Auge. Doch beſchtaͤnkt fie ihre Wirkſamkeit nicht auf jene 
Geſehe allein, fondern erſtrectt ihre erhaltende Thätigkeit tiefer 
in das Bereich der Ordnung, aus dem ja die Rormen ſtam⸗ 
men, inbem fle dort Gegenftände und Fälle erfaßt, weiche vom 
Geſetz kaum erreiht und vorgefehen werben koͤnnen. Erhal⸗ 
tend find alfo beide, nur mit verſchledenen Mitteln und nicht 
in gleich großer Ausdehnung." Gut, mein Freund, id) danfe 
für die refumirende Berherfung. 

2. "Die Juſtiz ſtellt erfolgte Rechtsverlegungen und 
Rechtsſtoͤrungen wieder her, die Polizei beugt kuͤnftigen Rechter 
verlegungen vor und befeitigt fonftige Uebelſtaͤnde.⸗ 

Rechtöverlegungen und Rehtsflörungen wieverherftellen? 
Ein etwas dunfeler Ausdrud, wo es darauf anfömmt, eine 
verwidelte Sache Har zu machen. Nun gut, wir wollen bie 
Wendung finngetreu Überfegen: „Rechtöverlegungen“ fol Ver 
gehen beveuten, /Rechtsſtoͤrungen/ die Störungen und Ber 
freitungen civiler Rechte, und „wieberherftellen« theils ftrafen, 

theils entfcheiden und feſtſtellen. So hätten wir denn das 
Geſchaͤft der Juſtiz: fie beftraft Vergehen und entfcheibet 
rgleiht aus /) Streitigkeiten über geftörte Rechte. Daß ich 
an die Stelle von „Redtöverlegungen« Verbrechen fege, wird 
man mir hoffentlich nicht übel nehmen; ich bin der Anficht, 
der Staat verbietet und beftraft Handlungen, weil fie feine 
Dehnung flören, nicht aber weil er Rechte des Einzelnen 
durch die Thaten verlest glaubt; ich komme unten nochmals 
auf diefen Punct zurüd. 

So wäre denn jede öffentliche Thätigkeit, welche über 
Vergehen und Streitigkeiten richtet, Juſtiz? Ich ftimme dem 
Begriffe Feineswegs bei. Dürfte ih mir eine Trennung ers 
Tauben, fo würbe ich ſcheiden, zwiſchen »wilder« und zcivilis 
ſitter⸗ Juſtiz. Die wilde wäre fo zu ſchildern, wie obiger 
Say fie beſchreibt: frifchweg gerichtet über Unthaten und 
Streit, gleichviel in welcher Manier und Form, ob das Kind 
am Beine faflend um es zu zırfpalten, wie weilend König 
Salomo, oder mit den pfiffigen Schmwänfen ber arabifden 
Kadis. Türkifhes Richten iR dann auch Juſtiz, und es 





Tommi nicht darauf an, ob ein militairiſcher Gouverneur auf 
feine Weile die Gerechtigleit pflegt, wenn er nur überhaupt 
fraft und entſcheidet. Sole Juſtiz kann auch wgerecht, ges 
wandt, und natürlich fein, „vernunftmaͤßig,“ da ſich alle 
dieſe Eigenfhaften deufen laſſen ohne daß zugleich befimmte 
Formen vorhanden fein müßten für die Waltung. Die „ci⸗ 
viliſirte ⸗ Juſtiz dagegen hat zu jener allgemeinen Function 
des Richtens und Strafens eine Kleinigkeit hinzugethan: fter 
tigen, feft vorausbefimmten Gang, in dem fie ihre 
Gefihäfte betreiben muß — daſſelbe Kennzeichen, wodurch 
ſich civilifirte Staatsverſaffungen ſcheiden von willtürlihen, 
geſezt auch in lezteren herrſchte viel Verfland. Darf aber das 
feinfte, bezeichnendſte Merkmal fehlen, wenn man bie Dinge 
eharacterifirt? Darf mangeln in Beſchreibung der Gegen- 
fände, was ihr eigentliches Weſen ausmacht? 

Mit Schilderung der Polizei wie fie im obigen Sat 
enthalten if, bin ich eben fo wenig befriedigt. Der poligeir 
liche Character beftände im „Vorbeugen künftiger Rechtsver⸗ 
lehungen und Befeitigen fonftiger Uebelflände «ewig, bie 
vorbeugende Sorge gehört zu den hauptfädlihen Mitteln, 
womit bie Polizei für öffentliche Ordnung wirkt. Doch wurde 
fle damit keineswegs im Kreis der „Rechtöverlegungen,“ zu 
deutſch: der verbotenen Hanblungen eingepfercht; fie wendet 
jene fürforgende Thaͤtigkeit auch gegen phyſiſche Ereigniſſe. 
Und geht fie etwa blos den Vergehen und Freveln hemmen» 
voran? wo bleibt denn jener wichtige Zweig polizeilichen 
Handelns, der gefhehene Verbrechen entvedend und zum 
Beweis dringend begleitet? Sie if in obiger Eharacterifif 
der Polizei vergeflen. Das mBefeitigen fonftiger Uebel⸗ 
fände» anlangend, fo verfiche ih wohl, was unter Uebel⸗ 
Händen“ gemeint iR, nämlich andere Ordnungswidrigkeiten 
als gerade Rechtöverlegungen; aber dad »Befeitigen« bleibt 
eine bunfele, weitumfaflende Partie. Wie fol befeitigt wer⸗ 
den? mit welchen Mitteln und Wegen? etwa mit Strafe und 
obrigkeitlichen Spruch? odercdomit fonft? ob vorbeugend, ober 
neben und hinter den eutſtandenen Mebeltänden gehend ? Uebri⸗ 
gend lag es fehr nahe die getrennten Dinge: Rechtsverhalt⸗ 








niſſe ⸗ und »fonftige Uebelſtaͤnde / in gemeinſchaftlichen Ober 
begriff zu vereinigen, da in beiden Stoͤrung der buͤrgerlichen 
Ordnungsgrundſaͤtze enthalten if. 

Wo die Characteriftif der "Polizei und Juſtiz ungenuͤ⸗ 
gend und ſchielend ausgefallen ift, lann weder ſcharfe und 
wahre Vergleihung zwifchen ihnen gefchehen noch fruchtbares 
Ergebniß kommen. Cs gibt einen andern Weg, beider Vers 
ſchledenheit Har zu machen, als auf ihre Mittel und Formen 
zurüdzugehen, da fie im- Zwede feine Abweichung von eins 
“ander zeigen. - Die obige-Schilderung ftreift zwar an biefe 
Methode beider Verhaͤltniß zu finden, blieb aber am Eingange 
ftehen, und begnügte fid mit Angaben, welche nicht die ent» 
fheidenden Merkmale treffen, außerdem fle in etwas bunfele 
Spaie widelnd. 

3. »Die Juftiz vertretedie Intereffen der Ein 
zelnen, die Polizei handele vom Standpunct bes 
Gemeinwohls, ober wie es aud wohl ausgedrüdt wird: 
die Juſtiz hat es nur.mit Eingeinen zu thun, bie 
Bolizei mit dem öffentlihen Wefen.» 

"Das fol doch nicht etwa heißen: bie Gerichte wären 
beftimmt, die Einzelnen wider die Angriffe von Staat und 
Staatögewalt in Schutz zu nehmen ?« frug mein Fremd: 
"Ich wüßte kaum, was ich ſolch ımfinniger Vorſtellung ges 
* genüber flellen follte; vielleicht ein helles Lachen, und ſelbſt 
das iſt diefe Verkehrtheit nicht werth.⸗ 

Freund, Sie find jung, und haben noch nicht die Es 
fahrung gemacht, daß „Bründlickeit« vermöge ihrer Ratur 
alle Bhafen durchläuft des Guten und Thörihten. Zweifeln 
Sie nicht daran, Einige haben gemeint, bie Freiheitsſphaͤre 
des Einzelnen werde vom gemeinen Wefen förmlich blocirt, 
und der belagernde Feind lauere an allen Selten, wo er in 
die eingefchlofiene Feſtung einfallen und Stüde abbrechen und 
plündern koͤnne. Die Polizei vertrete babei das. Öffentliche 
Wefen mit der Raubabfiht; die Juſtiz dagegen habe bie 
Rode, den Habſuͤchtigen auf die Nafe zu Mopfen, wenn er 
fle in den Kreis des Einzelnen ſteat, um dort zu marodiren. 
Ia, lachen Sie nur über die wunderliche Idee. Selbſt Ur⸗ 








großpapa Staat. mußte laden, als er hörte, in Deutfchland 
fei ein toller Widerfpruch weiſe gelöf. Auf der einen Seite 
enthält der Staat, nah Meinung Huger Herren, vermöge 
feiner Ratur Schub der Ordnung im Ganzen und Einzelnen, 
ordnet mit Sorgfalt und Umficht das Verhaͤltniß ber Ein- 
zelnen, ſtellt ſchirmend ihre Sphäre durch ausdruͤckliche Ges 
Tepe fer, und fezte eine Gewalt in das bürgerliche Leben mit 
dem fpeciellen Berufe, jenen Grundfägen thatſaͤchlichen Schutz 
su gewähren; und auf der andern Seite ſoll das öffentliche 
Weſen wider fein eigenes Machwerk im Hinterhalt liegen 
und für den ſchleichenden Zwed eine Maſchine mit langem 
Arm erfunden haben, »Polizeiv genannt, welde die Kaftanien 
aus dem Feuer holt, bamit der ehrwuͤrdige Alte böfen Schein 
und Verbrennen der Finger meide. Gewiß, merkwürdige Ber 
griffe von. Staat und. öffentlicher Thätigkeit! Was fol aber 
Widerſinn und Täppifche Vorfellung in der Welt, wenn fie 
nicht gebraucht werden? - 

. Doc; dürfen Sie verfichert ſein, nur eine Heine Zahl 
ſchmiedete in der Scheidungswerkſtaͤtte ſo grob; die meiſten 


von den Männern, welche an die Juſtiz die Intereflen der 


Einzelnen verweifen, bagegen den abminiftrativen Zeigen 
das allgemeine Wohl zutheilen, verbanden feinem Sinn mit 
ihrem Sage — nur. irtten fie darin, daß fle einer richtigen 
Wahrnehmung falſchen Werth beilegien 

Beſchaͤftigt ſich wirklich die Juſtiz nur mit ben Intereſſen 
der einzelnen Bürger? hängt fie bei ihrem Thun nicht zu⸗ 
ſammen mit Bebürfnig und Wohlfahrt des öffentlichen We- 
fens? Sie werden mir Recht geben, wenn ſich zeigen läßt 
daß die gerichtliche Function gleihfals ihren Standpunct in 
Bedärfnifien des gemeinen Weiens hat, und daß anberfeits 
die Polizei eben fo gut für die Intereffen der Einzelnen ſorgt 
und in vielen Faͤllen dafür zu forgen beabfihtigt, fo tft die 
obige Scheidung fal ſch; denn fie gibt für den Unterfchieb 
Merkmale an, welde beiden Gegenftänden die unterſchieden 
werden follen, gemeinfam find, was befanntlich für ficheres 
Kennzeichen einer irrigen Trennung der Begriffe gilt nach 
den Regeln alter und neuer Logik; 


— 
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Die eriminelle Gerichtsbarkeit — verfolgt fie ledig⸗ 
lich die Intereffen der Einzelnen? Run, an fie wurde meis 
ſtens nicht gebasht, wenn man jened Merkmal ald characte⸗ 
riſtiſches Zeichen der Juſtiz aufſtellte. Weſſen Einzelnen In- 
terefle ſollte fie au im Muge haben? etwa das des Anger 
ſchuldigten ? Wahrhaftig, es iR noch Raum für Lehre neuer 
Bropheten! morgen kann Jemand auftreten und weiche See⸗ 
len mit der Erfindung tröflen: wenn die Juſtiz Todesurtheile 
vollſtredt, will fie nur des Befraften Wohl, indem fie den 
armen Sünder aus diefem irdiſchen Jaumerthale in das 
Jenſeits verſezt; und wenn fie koͤrperlich zuͤchtigt und des 
Uebelthaͤtets freie Bewegung auf Kerfer und gezwungene 
Arbeit befchränkt, bezwedt fie fein Interefle durch die Beſſe⸗ 
rungsabſicht. Sie und ich werben freilih dem Marktſchreier 
ins Geficht lachen; doch wiflen wir beide nicht, ob feine Char 
Iatanerie andere gläubige Gemüther findet. Oder fperulirt 
die peinlihe Pflege vieleicht auf. Vortheil des Einzelnen, 
welcher durch den Miſſethäter verlegt wurde? will fie bie 
„Verlegung wieder ausgleichen ?« Ad, die Strafe vermag Feine 
Ermordeten zu weden, noch Häufer zu bauen die von Boͤſe⸗ 
wichtshand niebergebrannt wurden, noch gibt fie geraubtes 
Eigenthum an den rechtmaͤßigen Befiger zurüd, Alſo beſizt 
fie feine Geſchicklichkeit in der Ghirurgie? heilt nicht zerſchla⸗ 
gene Beine und ausgeleerie Beutel? Nein; doc gewährt fie 
allenfalls dem verlesten Einzelnen oder deſſen Erben das 
Beroußtfein der Genugihuung. 

Wir wollen uns aber nicht langer bei Widerlegung einer 
Anficht aufhalten, die zu offenbar als falf auftritt, Geuug 
die Strafpflege iſt in die Mitte der bürgerlichen Geſellſchaft 
gefelt, um gegen Handlungen, welde die öffentliche Ord⸗ 
wung nicht dulden kann, als rädjenbe Gewalt zu verfahren; 
infofern fie auch Thaten beftraft, welche des. einzelnen Buͤr⸗ 
gers Koͤrperwohlſein, freie Bewegung und Cigenthum ver« 
ken, forgt fie für Sicherheit des Einzelnen, obwohl fie eben 
fo gut Frevel im Auge hat, bie andere Dinge gefährden als 
einzelne Bürger, z. B. den gauzen Stans, Kirchliche und elle 
giöfe Gegenftände. Wem dient fie aber, wenn ihre Befti- 


mung iſt, Handlungen Durch Beftrafen zu verhüten, die das 
bürgerliche Zufammenleben verlegen und ftören? Gewiß, dem 
öffentlichen Wefen, dem Gemeinwohl, und auf biefem Wege 
aud den einzelnen Bewohnern. So flimmt bie eine Hälfte 
der Juſtiz, die Eriminalpflege, vollkommen überein mit der 
Polizei in dieſem Betracht: beide haben zum Zweck und Stand» 
punct die Erhaltung ber öffentlichen Ordnung, d. h. das 
gemeine Wohl, da Ordnung vor allen Dingen zur öffentlichen 
Wohlfahrt gehört, obſchon leztere noch mehr heifcht als Regel 
und Zucht. Und fehirmt vieleicht die Polizei den einzelnen 
Bürger weniger als die Griminaljuftiz, wenn fie bie Gefähr- 
dungen bewacht, bie des Einzelnen Leben, Gefundheit und 
Eigenthum bedrohen; den anziehenden Uebeln mit eingreifen 
der Hand vorbaut, dem Bürger Fräftige Hülfe gewährt, wo 
er bereitö von drohender Hand angetaftet If, und entdeckend 
und ergreifend den gefchehenen Verlegungen des Einzelnen an 
Gut oder Leib nachzieht? Und gleicht die Polizei nicht auch 
darin ber Juſtiz, daß fie wider jeden Einzelnen fih in Be 
wegung fest, ber Andere in verbotener Weife verlezt und ftört, 
fo wie die Juſtiz jeden Einzelnen in Unterfuhung unb Strafe 
nimmt, welder bie drohenden Bedingungen des Gefeges er⸗ 
fült Hat? Beide beſchaͤftigen fih mit Schug der Einzelnen 
und verfahren wider Einzelne, nur daß bie Juſtiz es mit 
Unterfu_hung und Strafen thut, die Polizei dagegen mit an⸗ 
deren Mitteln. 

In Hinficht der Giviljuftiz ſcheint es allerdings, als 
ob bier die Annahme ganz richtig wäre, daß fie ed nicht mit 
dem Gemeinwohl zu thun habe, fondern rein mit ben Ber 
hältniffen der Einzelnen: einzelne Bürger treten vor fie als 
Kläger und Beklagte, und fie handeln vor ihr über Verhältniffe 
des Einzelnen zum Einzelnen. Dennoch lehrt ein Hein wenig 
Aufmerffamfeit, daß fie weder den Standpunct bes einzelnen 
Bürgers vertritt, noch in jenem Verkehr mit Individuen und 
Zuftänden ber Einzelnen ihr characteriſtiſches Abzeichen findet 
der Polizei gegenuͤber. Was thun die bürgerlichen Gerichte? 
Sie entſcheiden im Auftrage der Staatögewalt über gegen- 
feitige Anſpruͤche und Streitigfeiten der Bürger une einander. 
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Weshalb errichtete der Staat Öffentliche Anftalten, welche die 
Zwifte der Bürger tegulicen und jedem das Seine zuerfennen ? 
Ausgleihung der Reibungen über gegenfeitiges Recht, und 
Wahrung der Saden für jeven Bürger bie er erwarb und 
beſizt, nach feften Grundfägen und geregeltem Verfahren, liegt 
tief im Interefie des Staates, da er Drbnung im Ganzen 
und Einzelnen bedarf. So beftehen aljo die Gerichte nicht 
lediglich zum Beften des Einzelnen, fondern im Sinne und 
Zwede ber Drbnung, oder wenn man will des Gemeinwohls? 
Gewiß, das öffentlihe Wefen ift bei Dafein und Einrichtung 
der Gerichte am meiften betheiligt; und wahrlih, die Eivil- 
juftiz befteht nicht al8 eine Unternehmung der Einzelnen, die 
allenfalls auch auf Actien gegründet werben könnte, und welde 
der Staat nur aus Eentralifationsfuht an fih genommen 
hätte. Der privatlihe Schiedsrichter, welcher von freitenden 
Individuen zur Schlihtung der Differenz erforen wird, iſt 
eine Perſon himmelweit verfchieden von der Suftiz, wenn 
man beider Verhältnis zum öffentlichen Wefen in Betracht 
sieht. 

„Ich gebe Ihnen recht,“ erinnerte mein geduldiger Zus 
bhörer, „ganz recht darin, daß bie Juſtiz zum gemeinen Bes 
ſten in ziemlich innigem Verhaͤltniß ſteht; doch gehört dieſer 
Zuſammenhang zu ihrer Außern Seite. Kann man aber 
nicht behaupten, im Innern ihres Haufes hat fie als Rich⸗ 
tung und Standpunct befommen, fi nur mit den Intereſſen 
des Einzelnen zu beſchaͤftigen? darf man nicht fagen, was ihr 
Handeln betrifft, fo verfolgt fie dabei lediglich den Stand» 
punct der einzelnen Bürger, weil ihr diefer unabweichbar zu⸗ 
gewieſen ift, während die Polizei ihr Thun vom Geſichts⸗ 
punct des öffentlichen Intereſſe aus betechnet.“ 

Ihr Einwand ift gut; er enthält jene Beobachtung, durch 
welche die Annahme eines Einzelftandpunctes ber Civiljuftiz 
Nahrung und Schein bekömmt. Indeſſen Fann ich nicht ihn 
für vollfommen richtig erklären. IR denn wirklich gegründet, 
daß bie ‚bürgerliche Gerichtsbarkeit ihr Thun den Intereflen 
der Einzelnen anſchmiegt ? ihre Thätigkeit vom Standpunet 
der Einzelnen berechnet ? Analyfiren wir doch einmal das 








gerichtliche Handeln ein wenig, ob wir ſolche Berechnung darin 
finden. 

So viel if wahr, die Gefeggebung hält die Saden 
und Fälle welde fie den Gerichten überweift, für ſolche Ord⸗ 
nungsangelegenheiten, deren Betrieb am beften den einzelnen 
Bürgern überlaffen bleibt. Daher zieht der Richter die Strei- 
tigkeiten nicht ex officio vor feinen Stuhl, ſondern er wartet, 
bis der Einzelne fie anbringt; und es ſtehen ven Parteien im 
Laufe des Procefies manderlei Dispofitionen über die Streit- 
face zu, fowohl was Aufgeben der Streitigfeit betrifft, als 
in Hinfiht der Weife, in welcher fie betrachtet und behandelt 
werben fol. Auch hat das gerichtliche Verfahren im Ganzen 
die Form eined Streites zwifchen zwei betheiligten Parteien. 
Wer alfo behauptet: civile Sachen und civiles Verfahren 
tragen in fi) den individuellen Geſichtspunct, nicht den 
des Stanteögangen, urtheilt ganz recht; ich komme unten noch⸗ 
mals auf diefe wichtige Wahrnehmung zurüd. Folgt aber 
aus biefer Eigenfhaft der Fälle und des gerichtlichen Gan- 
ges, daß au im Richter und feinem Thun des Ein- 
zelnen Standpunct lebt und ſich bewegt? Tann man fagen, 
er berechnet den Lauf und Behandlung von dieſem Standorte 
aus, wie bie Geſehgebung es gethan? 

Ich muß geftehen, am Gerichte ſelbſt finde ich diefe 
Eigenfhaft keineswegs rein und ausſchließlich; und dod haben 
wir es hier mit feinen bezeichnenden Merkmalen zu thun, 
zu denen man die Eigenfdaften der Sachen melde er 
behandelt, und des Verfahrens in welchem er unterfucht und 
entſcheidet, fehwerlih unmittelbar zählen kann. Der Stand⸗ 
punct des Einzelnen? Der Richter hat ja aber mehrere 
Einzelne vor fi, wenigſtens zwei; weflen Intereffe foll er 
vertreten? Das bes Klaͤgets ? oder Beklagten? ober beiber 
zugleih? Was meinen fie wohl! 

Mein Freund: mer vertritt Die Seite, welche recht hat.« 
Ja, mein Lieber, dad thut er zulegt in ber Entſcheidung. 
Aber vorher geht ja die Unterfuhung der Sache, der eigent- 
liche Prozeß, welcher den ungleich größern Theil der richter- 
lichen Thätigfekt umfaßt; weflen Einzelnen Standpunct foll 


—— 

er nehmen, ſo lange er nicht weiß, wer von beiden recht hat und 
recht behält? Rein, mein Beſter, die Lage des Richters iſt all- 
gemeiner, ald man denkt; alle Einzelnen, die vor ihn treten 
mit ſolchen Klagen, welche er anzunehmen berechtigt ift, find 
feine Leute. Und wie viel darf er wohl im Prozeß berech⸗ 
nen von irgend einem Standpuncte aus? Sein Gang und 
der Weg feiner Betrachtung iſt ſtreng und in das Einzelne 
gehend vorgefchrieben; wo bleibt da nod überhaupt Raum 
für feine Berechnung der Dinge? 

Doch fliegen wir die Betrachtung eines Punctes, bei 
der wir uns ohnedieß ſchon zu lange aufgehalten haben. Ich 
erkläre bie oben aufgeflellte Scheidung der Juſtiz und Polis 
zei für ierig, weil fie nicht auf die Griminalpflege anwendbar 
iR, die doch aud zur Juſtiz gehört, und weil fie in Hinſicht 
der Civiljuſtiz Merkmale aufftelt, die nur halb zutreffen. 
Uebrigens befchäftigt fih die Polizei eben fo gut mit Einzel» 
nen und erſcheint auch zum Schutz, wenn Einzelne um Hülfe 
rufen. 

4. »Die Juſtiz fhüge und handhabe die Rechte, die 
Polizei Dagegen Güter und Intereffen ober das Wohl 
des Ganzen und Einzelnen.“ 

Schirmt die Juſtiz alle Rechte? Bei Leibe nicht; wir 
wiſſen ja fammtlih, fie hat mit dem größten Theil der polis 
tifchen und gefeplichen Befugniffe nichts zu ſchaffen. Wahrt 
fie nur Rechte, oder hat fie noch andere Befhäftigung? Die 
Eriminaljuftiz geht von ganz anderm Zwede aus, als ledig⸗ 
lich von Schug der Rechte: fie beftraft Handlungen, die Zus 
fände verlegen, welche nicht unter „Rechten gezählt werben 
koͤnnen, obwohl gelehrte Berwirrung auch auf Leben, Geſund⸗ 
heit, Ehre, Beftand der Staatsverfaffung ein Recht annimmt. 
Alſo iſt Schutz des Rechts Kein entfheidendes Merkmal für die 
Juſtiz? Nein, nod andere Thätigkeiten firmen und hand⸗ 
haben Rechte, und die Juftiz beſchaͤftigt fich noch mit Wahrung 
anderer als rechtlichen Verhältniffe, z. B. ſelbſt mit Schut 
des Staatöganzen, indem fie Empörung und Hochvertath 
fraft. Eben fo falſch if, daß anberfeits die Polizei nichts 
mit Rechten zu thun habe. Was macht fie denn, indem fie 





das Eigenthum der Bürger fhüzt? Ihre Thaͤtigkeit bezieht 
fich ja nicht lediglich darauf, daß die Saden Exiſtenz und 
Unverfehrtheit behalten; fie forgt auch dafür, daß fie in der 
Hand des Berechtigten bleiben. Cie fehen diefe Characteriftif 
von Juſtiz und Polizei paßt an keiner Stelle. 

5. „Die Juſtiz vertrete bie Idee der Gerechtigkeit, 
die Polizei das Princip der Ruͤtzlichkeit.“ 

Nicht wahr, fo eine Art Götzendienſt! auf der einen 
Seite dad bunfele Bild der Gerechtigkeit und bie Richter 
feierlich räudernd und opfernd; auf der andern Seite das 
güldene Kalb und die Police um den Mammon tanzend! 
Wären wir Heiden, ließ fi ber Faſtnachtsſpaß vielleicht noch 
hören; was foll er aber im chriftlihen Staat? Als ob im 
Dafein und Treiben der Juſtiz Feine Nuͤtzlichkeit Tage; und 
als wenn die Polizei dem Grundfag der Ungerechtigkeit ge⸗ 
widmet wärel So die Gerichte durd Strafe Verbrechen ver- 
hüten, und durch Entſcheidung von Streitigkeiten Frieden er- 
zwingen: nügen fie etwa nicht durd ihr Thun dem gemeinen 
Weſen? Und wenn die Polizei die Frevler an der menſch⸗ 
lichen Ordnung verfolgt, ergreift und zur Strafe bringt: darf 
fie etwa ungerecht, willkürlich, eigenmächtig und parteüſch ver- 
fahren? oder fol fie dem einen Bürger Schug gewähren und 
den andern ausflelen und preisgeben für Angriffe? 

„Ich glaube,“ wandte mein Freund ein, "die Sache ift 
nicht von jener Beftimmung ber Polizei und Juſtiz gemeint, 
welche ihnen der Staat gegeben hat, fondern fie bezieht ſich 
auf beider Verfahren. Die Juſtiz verfährt fireng nad 
dem Gefeg ohne Anfehen der Perſon; die Polizei dagegen 
laͤßt fi bei ihrem Thun von Gründen der Zweckmaͤßigkeit 
leiten.“ 

Rein, mein Lieber, auch fo paffirt die aufgeftellte Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen Polizei und Juſtiz nicht. Gerechtigkeit 
beſteht im ſtrengen Feſthalten des gegebenen Grundſatzes, das 
ſich nicht durch Beweggründe abbeugen läßt, bie außerhalb 
des geſtellten Principes liegen. Die Polizei hat den Zweck 
der Ordnungserhaltung bekommen. Sie erfüllt ihn theils 
nad) ausdruͤdlich ertheilten Geſetzen, theild nad; eigenem Er⸗ 





meſſen in Ballen wo fe handeln muß und gefepliche Normen 
ihr fehlen. Daß fie innerhalb des Kreifes welchen ausbrüd- 
liche Vorſchriften ihr zogen, nicht wilfütlid von ben aufge 
ſtellten Normen abfpringen und irtlichteliren darf, verſteht ſich 
von ſelbſt. Im diefem Bezirke muß fie demnach; gerecht fein, 
weil ihr darin fo wenig Willkür und Berechnung nad Nuͤt⸗ 
lichkeit zuſteht, als der Juſtiz. Es bliebe alfo nur noch der 
Raum offen, wo Gefepe fehlen. Meinen Sie nun, in diefer 
Bahn fei ihr erlaubt zu thun, was fie mag? Freund, wenn 
auch ausdrüdlices Gebot mangelt, gebietet doc der Grund» 
fa der Ordnung über fie Ob die Wege von ber Iegislatis 
ven Gewalt für fie im Sinne des Orbnungsprineipes gefun⸗ 
den werben, ober ob der Polizei felbft geftattet if, jene zu 
fügen: beide find gehalten, Maßregeln und Bewegungen 
fiteng nach jenem Grundſatz zu berechnen. Und da frage ih 
Sie nun, wie ed nur moͤglich, daß in jener Berechnung die 
Gerechtigkeit fehlen darf, wenn die Sache mit rechten Dingen 
zugeht? Daß die Juſtiz firenger an das Geſetz gebunden if, 
und weniger freies Ermeſſen befizt, wiffen wir recht wohl; 
aber an bie Gerechtigkeit find beide auf gleiche Weile gemüpft. 
Ueber das Unlogiſche des Gegenfapes: Gerechtigkeit und 
Nüglichkeit, will ich nicht einmal reden. 

Eine andere Wendung berfelben Annahme ift: „die Ju—⸗ 
ſtiz handhabe das Recht, die Polizei den Grundſatz ber Nuͤtz⸗ 
lichkeit." Nugen und Recht widerſprechen aber einander nicht; 
ferner verwaltet die Juſtiz im criminelen Fache noch andere 
Dinge als gerade Rechte; endlich hat die Polizei mit Schug 
der Rechte gerade fo viel zu thun als die Juſtiz ſelbſt, nur 
gebraucht fle andere ſchuͤzende Mittel, 

6. „Die Polizei realifire die fittlihe Idee bes Staa— 
tes, die Zuftiz dagegen die Rechts idee. Jene enthalte das 
Streben, dem Menſchen die größte Vollkommenheit und Wohl- 
fahrt zu geben, Diefe mache bie friedliche Eriftenz der Mens 
ſchen moͤglich.⸗ 

Verſchiedenheit beider im Zwed? Eine unglüuͤcliche 
Wahl! Und ein Blid auf die Wirkſamkeit der Polizei zeigt, 
daß fle gerade in dem Felde arbeitet, was biefe Annahme 





Rechtsidee/ nennt, nämlich im Bereiche der Ordnung des 
menfhlihen Zufammenlebens, da fie ja um menſchliche Voll- 
Eommnerung unmittelbar Feine Sorge trägt. Ich glaube fein 
Wort weiter über dieſe falfhe Auffaffung der Stellung zwi- 
ſchen Juſtiz und Polizei verlieren zu müflen: meine ganze 
vorausgegangene Schilderung der Polizei fpricht laut wider fie. 

7. Das hauptfählihe Merkmal der Juſtiz wäre „flrei- 
tige Rechte,u ober „wohlerworbene Rechten oder ⸗Klagerechte,“ 
⸗Privatrechte.“ 

Da man fand, daß die Juſtiz nicht alle Rechte hand⸗ 
habe, ließ man ſich zu engerer Sphäre herab. Was Wahres 
an der Behauptung: ift, verfpare ich auf den nächften Abſchnitt. 
Daß jenes Kennzeichen nicht zur feheidenden Linie zwiſchen 
Polizei und Juſtiz dienen Fann, erhellt daraus: einmal paßt 
es nicht auf die Criminaljuſtiz, die fih ihr Recht auf jufti- 
tiellen Ramen und Stand nicht nehmen läßt; zweitens macht 
fi die Polizei gleichfalls allerlei mit Rechten zu ſchaffen, 
3. B. mit dem Eigenthumsrechte, wenn auch nicht durch Un— 
terfuchung und Entſcheidung wie die Eivilfuftiz, doch mit Ihren 
fhügenden Mitteln. 

8. »Die Juftiz verfüge nur vom Standpunct der Gefeh- 
mäßigfeit, die Polizei aus dem Gefihtspunct der Zwedmäßig- 
keit. Der Juſtiz, fagt man, ift das Geſetz die höchſte Norm, 
wornach fie entfcheidet, während im Felde der Polizei Ruͤck 
ſicht auf Gemeinwohl und Ermeſſen nad} freier Anficht herrfcht.« 

Auch diefes angegebene Merkmal characterifirt weder Die 
Juſtiz noch die Polizei in Ihren weientlihen Theilen. Wahr ift, 
die Juſtiz wurde an allen Eeiten wo es nur anging, an bes 

ſtimmte Vorſchriften gefeffelt, und das Geſetz begleitet fie auf 
Tritt und Schritt. Demnach Fennt aud) fie arbitrium judieis 
in manden Stellen ihrer Thätigfelt, wo theild Normen ganz 
fehlen, oder durch beflimmtes Gefeg dem Richter eine Scala 
mit Marimum und Minimum überliefert ift zur fachgemäßen 
Auswahl. Auf der andern Seite find Polizei und andere 
Verwaltungsorgane gleichfalls von Gefegen umgeben, und wie 
ſich von felbft verfteht, gezwungen, aus dem Standpunct der 
Gefegmäßigkeit zu entſcheiden oder zu handeln, wo ausbrüds 





liche Normen über ihnen ſchweben. Dber meint man, ihnen 
fände zu, leichtfertig mit gefeglichen Beftimmungen umzuſprin⸗ 
gen, und Aenberungen aufgeftellter Grundfäge bei ihrer Hand» 
thierung beliebig vorzunehmen ohne Zuthun ber gefeggebenben 
Gewalt? Daß dagegen der Polizei größerer Raum blieb der 
Gefeggebung gegenüber als der Juſtiz, davon ſprach ich ſchon. 
Man kann alfo nichts weiter behaupten, ald Die Juſtiz han⸗ 
delt mehr nad Maßgabe ausbrüdlicher Gefege, die Polizei 
weniger. 

9. „Die Juſtiz handelt nur auf Antrag, die Polizei ex 
officio.u — Diefe Characteriſtik paßt nicht auf die deutſche 
Criminaljuſtiz, die auch ex officio verfährt; fie trifft nicht ganz 
die Polizei, die häufig auf Anruf Hilft; und enthält überhaupt 
feine Eigenfhaft, welche man an Juſtiz und Polizei bemerkt, 
fondern eine Schilderung, wie die Fälle zu beiden gelangen. 

40. »Die Juſtiz unterfuht und entſcheidet Cerfennt), 
fpricht Recht," das ift ihr entſcheidendes Merkmal. 

Rotteck und Mittermaier markiren fie auf diefe Weife. 
Warum traten fie nicht einen Schritt welter vor, und legten 
ihrer Zeichnung die Form Hinzu, das bekannte gerichtliche 
Berfahren, in weldem die Juftiz unterſucht und entſcheidet ? 
Erſt lezteres verleiht der Beſchreibung ven entfcheidenden Zug, 
duch welchen das Weſen der Juſtiz Har wird. Denn es ift 
offenbar, das bloße runterfuchene und wentfcheiden- beſihen 
faſt alle übrigen Organe des Staates; und felbft über Rechte 
entſcheiden fie nicht felten. 

11. Sol ich Ihnen nun nod etwas von der Scheidung 
fagen, die Mohl aufgeftellt hat in feinen Schriften über 
Polizeiwiſſenſchaft und Präventivjuftiz? Ich weiß nicht, ob 
Ihnen feine Anficht über Juſtiz und Polizei befonders aufge 
fallen ift, als fie jene Bücher vor ſich hatten. 

"Ich bemerkte wohl,“ entgegnete mein Freund, „während 
ih in Mohls Schriften las, daß er bedeutende Abweichungen 
lehrte in Verhältnig zu anderen Poliziſten; doch ging mir fein 
fpecieller Weg nicht fonderlih zu Herzen, da id aus den 
übrigen polizeilichen Büchern ſchon gewohnt war, wenig Werth 
auf der Herren Grundbegriffe zu legen. Ich bitte, thun 








Sie, als ob ih Mohls Schriften gar nicht kennte; ich werde 
für den Vortrag darüber dankbar ſein.⸗ 

Mohl meint: je nad) der herrſchenden Boltsanfiht habe 
der Staat einen verfdiedenen Zwed; unfere heutigen Staas 
ten wären Nechtsftanten, und hätten zur Beflimmung, bie 
Hinderniffe zu befeitigen, welche der allfeitigen Entwidelung 
der finnlichen Kräfte der Bürger im Wege flehen. 

„Wahrhaftig,“ redete mein Zuhörer ein, bis zu dieſem 
Tage dachte ih nicht an die Möglichkeit, eine Geſchichte 
der verfhledenen Staatözwede zu ſchreiben. Rad Mohl geht 
das vortrefflih; was fagen Sie zu folgendem Buchproject: 
unSHiftorie des theokratiſchen, despotiſchen, patriarchaliſchen 
Staatszwedes, fo wie Schickſale und Irrfahrten des europaͤi⸗ 
ſchen Rechtszweckes geboren am 1. Januar 1780. Gruͤnd⸗ 
lich beſchrieben und erzählet von einem jungalten Deutfhen.uu 
Lebt der Rechtszweck heute noch? Der Beweis müßte geführt 
werden, wenn bie Staatszwecke fo wetterwendiſch find.“ 

Ih bitte, laſſen Sie unfern Mohl auf dem Felde 
der Zwede das Urrecht der vollen Freiheit; Sie wiflen die 
Zwedmaterie ift herrenlos und macht den wirklihen Staaten 
einen Kummer mehr. Sie follen gleich etwas hören, was 
unfer Thema näher angeht. 

Mohl fährt nun fo fort zu fliegen: die Hindernifle, 
welde dem Staatözwede entgegenftehen, kommen entweder von 
Menfhen, oder von einer Uebermacht äußerer Um— 
Ränden. Dem feindfeligen Einwirken der Menſchen fezt der 
Staat die Juftiz entgegen, wider die äußeren übermächtigen 
Umftände ift die Polizei geftellt. So ſchieden fih alfo 
beide darin, daß die eine mit Störungen aus unrechtlichen 
Willen, die andere mit übermächtigen Naturereigniffen, 
mit Unglüd beſchaͤftigt if. 

Hören Sie aber noch einen Augenbli weiter. Die Stö- 
rungen durch Menfchen find entweder voffenbare, thatfächliche 
Verlegungen (Verbrechen), ober ungehörige, übrigens nicht 
gewaltfame Anfprühe an den Befiper eines Rechtes. Sie 
verſtehen; damit fol auf die Gefhäfte der Griminal- und 
Civiljuſtiz gedeutet werden. Was nun die Vergehen betrifft, 





fo müfle der Staat theils gefchehene Verlegungen wieberher- 
ftellend behandeln, theils kommenden vorbeugen. So befämen 
wir alfo folgende Zweige: Polizei für das Unglück; wie 
derherftellende Juſtiz für gefhebene Verbrechen und 
bürgerliche Streitigkeiten; vorbeugende Juftiz für Fünf 
tige Vergehen. Die leztere nennt Mohl Präventivjus 
ſtiz — eine Bereicherung des hiftorifhen Rechtsſtaates. 

Wie finden Sie das organiſche Gebäude der ſtaatlichen 
Functionen von Mohl? Sieht es nicht fehr verftändig und 
logiſch aus ? Und doch kann ich Ihnen verfihern, geſchweige 
daß er vorhandene Irrthümer berichtigt, hat er deren Zahl 
trotz alles Iogifhen Scheines vergrößert und überall zwei 
Sehler hingeftellt, wo früher nur einer ftand. So geht es 
beim Slötenfpiel: blafen thuts nicht allein, man muß auch 
die Finger bewegen. 

Mohl ſchneidet dad Reich der Drbnungsftörungen ohne 
Gewiſſensbiß in zwei gleiche Hälften: böfer Wille und Nature 
ereigniß. Warum trennt er fo? iſt feine Möglichkeit und 
Denkbarfeit zu finden, die Störungen zufammen zu laffen 
und fie ald Ganzes zu befämpfen, aber mit verfchiedes 
nen Werkzeugen und Mitteln? Klugen Leuten follten ber» 
artige Bedenken ftets einfallen, namentlih wenn fie fehen, 
daß draußen in der Welt das Ding anders befteht, als fie 
es nad) ihren Ideen conftruiren. 

Und in der That, der wirflihe Staat hat nun einmal 
den Einfall gehabt, einen andern Weg zu gehen ald Mohl 
vorfhlägt, um Here zu werben über die feindfeligen Kräfte. Ber 
ging dad Leben ein Unrecht, da es die Mittel, welde zur 
Bekämpfung ber Störung dienen, nad Gleichartigkeit und 
Innern Zufammenhang in zwei Theile fhichtete und für jede 
Partie ein befonderes Organ ſchuf, welches mit zugetheilter 
Schicht operirt? Was namentlih Mohls Präventivjuftiz be 
teifft, fo iſt fie ein wahres Monftrum im flaatlihen Drgas 
niomus. Die einfache Frage: wie fol fie handeln und agi- 
ren, ob mit den Mitteln der Juſtiz oder mit jenen der Por 
lizei? fhlägt den ganzen projectirten Neubau aus dem Belde. 
Da man nicht mit Entfhelden und Urtheil vorbeugen kann 





in dem Sinne, wie die Praͤventivjuſtiz Mohls es fol, fo 
muß fie ihre Zuflucht zu denfelden Mitteln nehmen, welche 
beim Vorbeugen, fei es aud nur gegen Unglüd, von ber 
Polizei gebraucht werben. Ich frage nun haushälterifche Klug- 
heit: wenn in der vorbeugenden Sorge der menſchliche 
Wille mit denfelben Mitteln behandelt werben muß, mit 
denen aud gegen kommende Naturereigniffe gefämpft wird; 
wenn ferner ein Organ befteht, was jene Mittel gebraucht, 
Tennt und darin Uebung und Sertigkeit beſizt: warum noch 
ein zweites Drgan gegen den Willen unter dem Namen 
Juſtiz aufftellen? Die Sache iſt aber -Har, an die tauglichen 
Mittel zum Kampf wider drohende Uebel hat Mohl nicht 
gedacht. Er behauptet: zwiſchen Polizei und vorbeugender 
Thätigkeit wider Vergehen finde Feine weitere Verbindung 
Statt, als daß beide Störungen wegſchaffen; wir und bie 
Welt find unſchuldig daran, daß er Feine andere Verbindung 
fah. 

Wollen Sie einen recht fharfen Beweis von Mohls un- 
auläfftger Trennung haben, fo bliden fie nur in feine Bücher: 
er felbft vermochte ſich nicht in feine Lehre zu finden, muthet 
aber und armen Leuten zu, baraus Hug zu werden. Einige 
Beifpiele: Bettelei, fällt fie unter Polizei oder Präventiv- 
jufiz? Ein Naturereigniß if fie nicht, böfen Willen fezt fie 
aud nit voraus, obſchon fie aus dem Willen entfpringt: 
Mohl handelt von ihr in der Polizei und Präventivjuftiz. 
BWaffentragen: fezt es unbedingt verbrecherifhen Willen 
voraus? gehört nah Mohl in die Praͤventiv juſtiz, obfhon es 
dort am zweideutigen Drte flieht — weil er es in ber Por 
lizei nicht brauchen Fann, da es Fein Naturereigniß iſt. Paß— 
auffiht behandelt Mohl in der Präventivjuftiz, wahrſchein⸗ 
lich weil Jeder der reift, unrechtlichen Willen beſizt. Dienft- 
botendbisciplin: wohin gehörig? Miüffiggang: was 
rum in die Polizei geftellt? warum Trunkſucht und Ge 
ſchlechtsunfittlichleit in der Polizei? find fie Naturereigniffe ? 
Und anderfeits öffentliche Beleuchtung in der Präven- 
tivjuſtiz; als ob fie nur zur Verhütung verbrecheriſcher Ab⸗ 
ſichten fei und die Bewohner Fein Licht zum fihern, reinlichen 





Gang und zum Treffen ihrer Hausthüre bebürften! Und 
wie kommen die Zünfte in die Polizei? find fie Naturereigs 
niffe? freilich konnte er fie nicht unter verbrecheriſchen Wil- 
len abhandeln. Vergiftung: warum in der Präventiv- 
juſtiz? es gibt ja überbieß allerlei zufällige Vergiftungen 
3. B. durch Tolllirſchen, wohin follen diefe kommen? Aufſicht 
über Map und Gewicht in der Poligei: warum bier? 
iſt das Gewicht ein Naturereigniß ? Freilich must es fi im 
Gebtauche ab und diefe Seite der Sache gehörte als natürs 
liches Begebniß zur Polizei, dagegen Führen falſchen Maßes 
aus unredlichen Willen zur Präventivjuftiz. 

Doch genug von einer Anficht, welche vollftändige Verwir⸗ 
rung unter die Thätigkeiten der Behörben brächte, wenn das 
Schichſal in feinem Zorne befchlöffe, die Theilung Mohls ir- 
gendwo einzuführen. Zum Glüd hat fie felöft bei den mei- 
ften Gelehrten unbedingten Widerſpruch gefunden, freilich oft 
aus Gründen, die den Mohlſchen Baumotiven ähnlich fehen 
wie ein Ei dem andern. Und num, lieber Freund, beſchließe 
ich damit den Schluß meiner Schilderung ber Eigenſchaften 
von Juſtiz und Polizei. 

«Habe ich die Sade richtig aufgefaßt," fezte der aufs 
merffame Mann noch hinzu; „fo fehlen die meiften Character 
riftifen darin, daß fie entweder Juſtiz und Polizei im Zwede 
trennen, oder Berfchiedenheit der Gegenfände, welde beide 
behandeln, für bezeichnendes Merkmal halten. Der Zwed kann 
nit für Scheidungslinie paffiren, weil man nachweiſt, daß 
beide gleiche Beflimmung befigen; und die Gegenftände 
zum characteriftifchen Merkmal wählen, wenn man chatactes 
riſiren will, geht deshalb nicht, weil man Eigenfhaften an⸗ 
geben muß, bie an den Dingen felöft befindlich find, nicht aber 
Beſchaffenheiten von Saden zu Merkmalen brauchen darf, 
die außerhalb des characterifirten Objectes liegen. Kann id 
Juſtiz oder Polizei fo befchreiben, daß ich erzähle, welde 
Gegenftände an beide gelangen, und wie fie bahin kom— 
men? Als ob ed nicht ganz verfchlebene Fragen wären: was 
jene beiden ftaatlihen Organe find, und was für Fälle in 
ihren Wirkungskreis gerathen.“ 


IH. 
Umfang und Grenzen ber Polizei. 


1. 
Bedeutung der vorliegenden Frage. — 


Steh Lefer! Hier liegt der Stein des Anftoßes, vom 
Böfen in den Weg gewälzt, den polizeilihen Schriftfteller- 
Pilgern weitern Fortgang zu fperren. Ach, mancher irrende 
Ritter, ber ſchoͤn ausgepuztes Syftem der Polizei mit ſich trug, 
ſtieß in Unbedacht an das Felfenftüd — und fiche, fein poliz 
zeiliches Gebäude fiel zufammen wie des Kindes Kartenhaus, 
obwohl er es mit feiner Vorficht in den Staatszwech gewidelt; 
Baumwolle wäre beffere Hülle gewefen. Andere Wanderer 
tradhteten dem verhängnißvollen Block in weiten Bogen aus⸗ 
zubeugen; aber Satanas biendete und foppte die Armen. 
Während fie meinten, große Schritte zu thun und glüdlic 
an ber Seite des Steins vorbeizufegeln, hielt nedender Zau⸗ 
ber fie trippelnd am derſelben Stelle fe. Was aber thun 
mit dem unglüdfihen Hemmniß? Freunde, für den polizei» 
lichen Wanderer gibt es eine andere Straße zum Ziel als 
die gefpertte; da der Teufelftein nicht gutwillig von felbft aus 
dem Pfade tritt, fo muß ihn aus dem Wege heben, wer 
weiter ziehen will; eifriges Wachen und Vorbereiten, wenn 
aud nit in Sad und Afche, doch mit ſcharfem Beſchauen des 
polizeilichen Wefens und mit Abthun aller ſtaatszwecllichen 
Irdiſchkeiten, Hilft die Zauberlaft aus der Straße waͤlzen. 
Wohlen, wir gehen mit gutem Muth an das Werk, obwohl 
geleitet von vorfichtigen Bedacht: — ich denke, meine voraus⸗ 
gegangenen Betrahtungen haben uns- volftändig für das 
Unternehmen vorbereitet. 





Umfang der Polizei und ihre Grenzen — was ber 
deutet die Frage? Bisher zeichnete ich jene Merkmale, die 
an dem Wefen was Polizei heißt, fihtbar find und fie als 
vorhandenes ſtaatliches Organ characterifiren. Nunmehr will 
ich ſchildern, welche Zuftände und Vorfälle ihr als Feld der 
Wirkſamkeit unterbreitet wurden, und wie weit fie ihre Kräfte 
und Mittel im angewiefenen Kreis ausdehnen fann. Ih 
bitte meine geehrten Xefer, die Scheidung der Fragen: was 
ift die Polizei? und anderfeits: in welchem Maße wirkt fie 
mit Perfönlichkeit und Eigenfchaften auf die Dinge der Aus 
ßenwelt ? nicht gering zu achten. Die Mafchine fteht gebaut 
vor und; wir fehen ihre Geftalt, die Zufammenfügung der 
Theile, und wiſſen im Allgemeinen ihre Beſtimmung und 
Kräfte. Erkennen wir aber aus Anblid und Beſchreibung 
des Dinges zugleich alle Gegenftände, auf welche ihre Wirk- 
famfeit möglicher Weife getrieben werben mag? folgt aus 
Bau und Beſchaffenheit des Inftrumentes, nach welchen Seis 
ten bin der Lenker jener Maſchine ihre Kräfte führen wird 
und in welhen Maße er fie anwenden will? ergibt fi 
aus Schilderung des Werkes unmittelbar, welche andere 
exiftitenden Dinge hemmend und bedingend auf feine Macht 
einwirken Eönnen? Die Nutzanwendung des Gleihnifles if: 
bei der Unterfuchung darüber, wo die Polizei handeln kann 
und wie ‚weit fie ihre Thätigfeit erſtreden darf, tritt eine 
zweite Zahl in die Berechnung, naͤmlich Beſchaffenheit und 
Eigenfhaften der Berhältniffe und Gegenflände, 
innerhalb deren die Polizei arbeitet und auf die ihre Kraft 
gerichtet wird. Deshalb ſteht dieſe Frage zwar in Wechſel⸗ 
wirkung mit den Eigenſchaften ver Polizei, ruht aber noch 
auf andern Vorberfag ald auf den polizeiliden Merkmalen. 
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Im Allgemeinen vie Geſichtspuncte, aus denen ber polizeiliche Um⸗ 
treis fehgeftellt werden muß. — G8 Kömmt viel Pofitives bei Ber 
answortung ver Umfangsfrage In Betracht. — Irrige Wege das 
Broblem zu löfen. — 


Der Staat hat im Innern feines Haufed ein organi- 
ſches Wefen errichtet und forgfam ausgebildet, was jene Ei⸗ 
genfhaften in Zwed und Mitteln an ſich trägt, die ih als 
polizeiliche Merkmale hervorhob. Gefezt nun, Iemand würbe 
gefragt: „wo ſoll die Polizei thätig fein ?s und er antwortete: 
vin den Verhältniffen und Fällen, zu denen ihre Eigenſchaften 
paffen« — hätte wohl der Mann ganz unreht? Bag 
und weit if freilich; feine Erwiderung; doch halte ich fie für 
den richtigen Standort, von dem die Beftimmung des polizeis 
lichen Umfanges auslaufen muß. 

1. Bom Staate wurde dem polizeilihen Wefen als 
Zweck aufgeprägt, für Erhaltung der bürgerliden Ord- 
nung zu wirken. Was folgt hieraus für den Wirkungsfreis 
der Polizei? Die Zuftände und DVorfälle, bei denen bie po= 
lizeiliche Thätigkeit betheiligt werben foll, müflen unter ben 
Begriff der Ordnung bes bürgerlichen Zufammenlebens 
fallen, und ferner muß erhaltende Sorge anwendbar fein 
von polizeilicher Seite. Aus dem polizeilichen Gebiete wer- 
den damit die Verhältniffe und vorfommenden Fälle gewieſen, 
auf welde der Ordnungs zwed nicht paßt, und anderfeits 
ift jene Thätigkeit des Staates, welche Orbnungszuftände des 
bürgerlihen Seins conftruirt und ſchafft, vom Polizeiterrain 
ausgeſchloſſen, oder vielmehr umgekehrt die Polizei von ber 
fhaffenden Befugniß. 

Was den Begriff der Ordnung felbft betrifft, fo dürfen 
wir, die unter dem Geflirn der Praris wandeln, nit fo 
ungebunden und eigentwillig damit umfpringen, wie ein freier 
Doctor der Weltweisheit. Ich habe ſchon oben ausgeführt, 
daß zu verfhiedenen Zeiten und unter den vielerlei Völkern 
abweichende Vorftellungen darüber vorfommen, was zur Ord⸗ 
nung des menfhlihen Beifammenlebens zu zählen fei. Ih 
bitte nun, nie zu vergeffen, daß wir von ber polizeilichen 





Thätigkeit gegebener Staaten handeln, von der Polizei des 
deutſchen Vaterlandes. Was bleibt uns alfo übrig, ald Rich⸗ 
tung, Maß und Sinn fharf ins Auge zu faflen, in wel- 
hen unfer heutiges Leben die bürgerlihe Ordnung nimmt 
und fie mit öffentlichen Kräften ausgeführt wiſſen will? Sie 
fehen, meine gefhägten Xefer, durch Anknüpfen an beftimm- 
ten Staat bekoͤmmt der Drbnungsbegriff gleih von vorne 
herein gemeflene Bahn, fo eine Art pofitiven Anſtrich, wel⸗ 
her Fein willtürliches Springen nad allen vier Winden hin 
geftattet. 

2. Die Polizei arbeitet im Ordnungsreihe mit jenen 
Mitteln und Formen, die ich oben beſchrieben habe; folglich 
ift Feine Borausfegung in der Welt natürlicher als die: es 
koͤnnen nur Dinge von ihr behandelt werben, welde Bear- 
beiten und Einwirkung jener Thätigfeiten vertragen. Wollte 
der Staat Verhältnifle und Saden, zu denen die polizeiliche 
Wirkfamkeit nicht paßt, dennoch mit ihr tractiren, handelte 
er eben fo Hug, als jener gute Mann, der mit der Holgfäge 
in Eifen fährt, oder Brot mit der Art zerfpaltet. Wir duͤr⸗ 
fen alfo fliegen: »Orbnungsgegenftände, auf welde eine von 
den Eigenfhaften der Polizei paßt, gehören zum Kreis der 
polizeilihen Wirkfamkeit «a Wenn wir den Sag in feine 
gebührenden Claufeln und Umzäunungen einfaflen, enthält er 
allerdings Wahrheit. 

Zunädft bitte ich nämlich, das „Paſſen zur polizeilichen 
Thätigfeit« etwas ftreng und vorfitig zu nehmen. Freilich 
Tann ber philofophifche Forſcher dem lieben Urgroßpapa Staat 
die verfängliche Frage ins Gewiſſen ſchieben: „wo follten 
im Allgemeinen die polizeilichen Cigenfchaften für anwendbar 
gefunden werben, und bei welchen Gegenftänden niht?« Iſt 
ber Alte gerade bei Laune, gibt er und vieleicht eine gelehrte 
Antwort über das „Sol, bie wir mit Vergnügen 
hören, weil fie zum Denten über die beftchenden Verhält⸗ 
niffe reizt und guten Fortbau vorbereitet. Doch müflen 
wir uns eben fo ruhig beſcheiden, wenn er etwas ungnäbig 
auf das »Haben« verweift. „Freund, laß deine philofophis 
ſchen Nebenfprünge! Willſt du aber durchaus darüber fprechen, 





was zur Polizel paßt und worauf die polizeiliche Thaͤtigkeit 
Anwendung findet, fo fpüre den Ideen nad, die ich bei Ver⸗ 
theilung ber öffentlichen Arbeit nad Maßgabe der Mittel 
meiner Organe verfolgte. Denn dabei bleibt es, meine 
Begriffe von Baflen oder Nichtpaſſen bilden den rothen Bas 
den, ber durch alle ftaatlihen Thätigfeiten läuft. Ihn vers 
folge, wenn beine Abficht auf Reelles geht. Gedenkſt du 
aber zu ſchwindeln, fo jage meinetwegen in Gefellfhaft der 
philoſophiſchen Nimtodel fie Inüpfen Gegenftände und öffent: 
liche Organe an einander, wie weiland mein Freund Mündj- 
haufen feine Enten.o Water Staat hätte recht, wenn er der⸗ 
geftalt redete; fo wir nicht leeres Stroh dreſchen wollen, find 
wir genöthigt nachzuſehen, von welchen Grunbfägen, Begrif- 
fen und meinetwegen aud Grillen der fpecielle Staat aus- 
ging bei feiner Berechnung über Paſſen oder Nichtpaſſen zur 
Polizei. Kaum brauche id} beizufügen, daß durch dieſes Ein- 
Ienfen in beflimmtes Fahrwaſſer der allgemeine Begriff des 
Baflens eine handgreifliche Beſchraͤnkung erfährt. . 

Sodann gibt e8 eine ziemliche Reihe von Verhältniflen und 
Fällen, die möglicher Weife auch) von den Mitteln anderer Or⸗ 
gane -behandelt werben Fönnen, welche neben ber Polizei im 
Kreife der Ordnung thätig find. Welchem Organ gab der 
Staat den Vorzug? beftellte er dafür die Polizei oder einen 
ihrer Mitarbeiter? oder geftattete er vielleicht, daß beide 
im vorkommenden Fall zugreifen dürfen? Ich bitte zu ber 
merken, bier liegt die Sache fo, daß zwar bie Eigenfhaften 
der Polizei im Allgemeinen anwendbar find, aber dennoch ber 
Forſchende das große Bud der flantlihen Entſcheidungen 
nachſchlagen muß, um zu fehen, wie die Gegenſtaͤnde vertheilt 
wurben. Der Herr ber Arbeit hat zu entfcheiden, ob er zum 
Bert die Kraft des Dampfes oder Waflers oder beide zu—⸗ 
gleich brauchen will. 

Endli wurde der Polizei Feineswegs freie Macht ver⸗ 
liehen, fo weit in Bearbeitung der Orbnungsverhältniffe fort- 
zugehen, als ihre Thätigkeiten mögliche Anwendung und Ters 
tain finden. Sezt man die Rocomotive auf die Eifenbahn 
und läßt fie laufen, fo weit fie kann und fo ſchnell fie mag? 

17 





Bei Leibe nicht. Eben fo wenig fendet bie Staatsgewalt iht 
polizelliche® Organ in bie Orbnungsyuftände mit der Erlaubs 
nig: nun bringe fo weit und fo lange vor, als beine Kräfte 
reihen. Gott fei gelobt, ſelbſt wo bie polizeilichen Eigenſchaf⸗ 
ten an und für ſich paffen, wirb doc taufendfältig der ſtarke 
polizeiliche Arm durch hemmende Gebote in feinem Eingtiff 
aufgehalten, und der taſche gerade Lauf jener behenden Ma- 
fhine zu Stillſtand und Umkehr gezwungen, bald dutch er» 
worbene ober gefepliche Rechte der Einzelnen, bald von ver⸗ 
faffungsmäßigen Beftimmungen, welge Schranken gegen un⸗ 
gemeflene Ausfibung der erecutiven Macht ſehen, bald durch 
fpecielle Vorfchriften über den Gebraud ber polizeilichen 
Mittel und Wege, theild im Verhältniß zu angrenzenden 
anderen Organen, theils der Staatsgewalt gegenüber, ober 
zum Beſten ber Polizei felbft berechnet. So bauen ſich Gren- 
zen und Hemmfhuhe im Innern des polizeilichen Veyirfes 
und da wo Herrihaft und Wirkfamfeit der Polizei unbeftrit- 
ten befteht; jede einzelne Thätigkeit, welde bie Polizei als 
ihre Mittel führt, iſt von einer Zahl Schranfen eingefaßt, bie 
jene im Ganzen beengen, und faft allen einzelnen Wirkfam- 
keltspuncten beftimmte Marke entgegenftellen. Da biefe @in- 
ſchrankungen nicht aus dem Weſen der Polizei folgen, fon- 
dern mit fpeciellen Abſichten und Rüdfidten der Staatsver⸗ 
faflung oder Regierungsgewalt zufammenhängen, fo daß fie 
auch nad) den verſchiedenen Einrichtungen der Länder ungleich 
geſtaltet find In Ausdehnung und Form: fo bleibt für den, 
welcher fie kennen wi, nichts anders Abrig, als fie aus den 
Geſetzen des Landes zu ftubiren. 

8. Außetdem iſt denkbar, daß die Polizei noch mit Funt⸗ 
tionen beauftragt wurde, die entmeber nicht einmal den Zweck 
det Orbnung enthalten, oder wenigftens mit andern Mitteln 
ausgeführt werden, ald der Polizei eigenthümli find. Hier 
handelt das polizeiliche Organ nicht als Polizei, fondern ent 
weder wie ausführende Obrigkeit ohne die eigenthüntlihen 
Mittel irgend eines ſtaatlichen Organs zu gebrauchen, ober fie 
volekt mit Thätigkeiten und Formen, bie nicht ihr, fondern dem 
andern ſtaatlichen Organ gehören, z. B. mit geritliden 
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Werfahren in der Polizeiſtrafgerichtsbarkeit. Da biefe Fälle, 
wo bie Bolizei nit innerhalb ihres Weſens handelt, wahre 
Ausnahmen find in BVerhälmig zu ihrer regelmäßigen und 
natärlihen Beſchaͤftigung, fo folgt daraus, daß über Ausdeh⸗ 
mung und Grenze ihrer Thätigkeit und Berechtigung in dies 
fem Ausnahmsbezirke nur ausdrüdlicher pofitiver Auftrag 
entfcheidet. Geſchriebene Gefege und regelrechte Inftructionen 
werben für dieſes Wirkungsfeld nachzuſuchen fein zu Erklä— 
rung und Aufſchluß, obwohl fi übrigens von ſelbſt verfteht, 
daß die Polizei in Ausübung der fremden Thätigkeit zugleich 
die Handhabungsregeln beachten muß, welde überhaupt im 
Staate jener Function gefegt find. Sie iſt alfo z. B. ver- 
pflichtet, in der Polizeigerichtöbarfeit die Grundnormen inne 
zu halten, welde im Ganzen für die Wirffamfeit aller Iu- 
fiz beftehen. 

Soll id nun als Refume unferer allgemeinen Betrachtung 
die Momente zufammenfaffend wiederholen, um welde fih 
die Beftimmung bes polizeilichen Umfanges dreht? Ic, Halte 
die Recapitulation angemeflen für die bitterböfe Materie. 
Nah meiner Anfiht find folgende Wahrzeichen zu fordern, 
wo die Polizei zum Handeln befugt fein fol: 1. e8 muͤſſen 
Drdnungsverhältniffe vorliegen, die mit erhaltender 
Serge bearbeitet werben Tönnen. Der Orbnungsbegriff 
iſt aus den beftehenden Bedürfniſſen, Einrichtungen und Be- 
fimmungen des fpeciellen Staates zu entziffern; 2. Mit- 
tel und Form ber Polizei müflen auf bie fraglichen Ord⸗ 
nungsfälle anwendbar fein nad den Grundfägen, mit wels 
hen der fperielle Staat bei Aufftellen und Betrieb feiner 
Werkzeuge rechnet, und mit der Begrenzung, die er dem Lauf 
jeder einzelnen polizeilichen Thätigfeit im Allgemeinen und 
für ausdrüdlic genannte Fälle geſezt hat; 3. die zufäls 
ligen Geſchaͤfte der Polizei Können nur aus fpeciellen Bes 
fimmungen und nad) der Natur jener fremden Thätigfeit bes 
meffen werben, bie ihr aufgetragen ift. 

„Welch zufammengefezter Weg für Auffinden der poli- 
zeilichen Objecte!“ ruft naive Einfachheit; werft ſoll ich fehen, 
was in einem beftimmten Staate zur Ordnung gerechnet wirb ; 
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hierauf wiederum, ob ber Staat bie polizeilichen Mittel 
und Formen für entdedte Ordnungsfaͤlle brauchbar findet; und 
zulezt: wie weit erfie für gehörig und zuläffig Halt? Nein, Diefe 
Methode, die Competenzen zu fuchen, ift eben fo weitläuftig 
als unbequem. Sie müßte mehr Allgemeines und wenis 
ger Vofitives haben, mit einem Worte »philofophifder« fein, 
wenn id) fie fhmadhaft finden fol!« Mein Gott, nur Ger 
duld und Erbarmen mit Perfonen und Saden! Was if 
dagegen zu thun, wenn ber widerhaarige Stoff Feine philos 
ſophiſch⸗ einfache Behandlung vertragen wid? Wir armen 
Schriftſteller find unfhuldig, daß der Staat feine Anſicht 
über Ordnung fo dictatoriſch geltend macht und feldft die 
Principien fhafft, melde über Anwendbarkeit und Gebrauch 
feiner thätigen Organe beftehen follen, auch gelegentlich in 
das Einzelne der Dinge geht und dort fpeciell vertheilt oder 
Grenzen ftelt. Vielleicht handelte er weifer, wenn er die Ars 
beit einer philofophifchen Facultät übergab; item aber, er 
hat feine Saden felbft beforget — und nunmehr bleibt uns 
nichts übrig, als in Ehrfurcht und Gehorfam zu befhauen, 
wie er die Einrichtung traf, welche Ideen ihn dabei leiteten, 
und welche Beſchtaͤnkungen er den einzelnen Stüden beifügte. 
Hoͤchſtens ſteht uns zu, fo ganz inwendig zu knurren, wo 
der allgewaltige Dictator dad Verhältnig wider unfern 
Sinn einrictet. 

Ich weiß recht gut, ed hat Lehrer gegeben, die meinten, 
eine philofophifhe Formel gefunden zu Haben, aus der man 
jede Frage über den polizeilichen Umkreis mit leichter 
Mühe und ohne großes Suchen und Forfhen beantworten 
Zönnte — fo eine Art Springfeber: ein Fleiner Hanbdrud, 
und fiehe, das pafiende Männlein tritt hervor. Freilich wäre 
28 vortrefflich, wenn die philofophifche Mechanik bereite Schlüfs 
fel 3. 8. aus dem Staatszwede fertigte, mit denen Jeder⸗ 
mann der fie in bie Hand befommt, das Innerfte des 
ſchwierigſten Wiflens und der feinften Künfte aufzuſchließen 
vermoͤchte, ohne daß der Inhaber die Sache fludirte und ers 
lernte: heute ſollſt du die Polizei Ienfen, morgen ein anderer 
Laie in Wiflen und Können; ihr feid alle glei, wenn ich euch 





den Schlüffel reihe. Ad, die Herren täufchten fi und An⸗ 
dere; es giebt Fein Zauberfprüdjlein, welches uns fo glücklich 
Mühe und Studium fpart. Einfah und leiht? Nein, 
wahrlich, fo dürfen wir die Umfangsquerel jezt nicht nen= 
nen; und ich fiehe dafür, daß fie nie auf einen einzigen Satz 
zurückgebracht wird. Die pofitiven Beftimmungen und die 
beftehenden Grundfäge und Einrichtungen des Staates fpie- 
Ien eine zu große Rolle in der Materie, als daß fie mit 
einem allgemeinen Princip oder mit fogenannten nwiffen- 
ſchaftlichen · Grund zu erledigen if. Zugleich erinnere ih 
bei Diefer Gelegenheit wieder, wie weit jene guten Herten beim 
Ziele vorbeiſchießen, welde die Befhaffenheit der polizei> 
lichen Behörden, ihren Außern Bau, in der Imfangs- 
frage für nichtsbedeutend erklären. Wie foll man mit 
ſolchen Leuten-fertig werben? Nun gebe ihnen der Himmel 
eine andere Polizei, auf die ihre Grillen paflen, oder der be 
ſtehenden Polizei andere Beſchreiber, die mehr irdiſchen Ver 
Rand befigen. 

Dennoch billige ich eben fo wenig für die Wiffen- 
Th aft der Polizei einen entgegengefezten Weg, den polizeis 
lichen Umfreis zu finden: Mande bemühen fih, alle ein- 
zelnen Gegenftände und Fälle herzunennen, wo die Polizei 
competent oder anderfeits unzuläffig iſt. Die Männer fürd- 
ten fih, die Finger an Aufſuchen von Grundfägen zu ver- 
brennen, ftürgen aber getroft in das Meer der einzelnen Fälle 
— und ertrinfen. Die Theilung nad Gegenftänden hat 
ſchon infofern ihr Mißliches, als fie nicht zeigt, wo nun wie- 
derum in Bearbeitung der zugeiviefenen Sache richtige und 
beftehende Grenze für das polizeiliche Mittel ift, welches den 
Gegenftand gerade behandelt; die Eigenfhaften der Polizei 
müßten jedenfalls auch bei der Einzelaufzählung mit zum An—⸗ 
fat kommen. Warum aber überhaupt in der polizeilichen 
Wiffenfhaft eine Nomenklatur aller Fälle? Geſezt die Ge- 
genftände und polizeilihen Schritte ließen fi wirklich voll- 
ſtaͤndig und erfhöpfend herzählen, fo ſcheint mir doc, für die 
wiſſenſchaftliche Unterſuchung beffer, die leitenden Ideen 
und Gründe zu finden, auf bie ber Staat das Verhältniß 





der polizeilichen Wirlſamleit zu den Orbnungögegenflänben 
geſezt hat. Da ſich regelmäßig eine Mehrzahl poligeiliher 
Handlungen und Objecte auf ein allgemeineres Princip zus 
rüdbringen läßt, und da für die Ausbehnung der polizeilis 
hen Kraft auf gewiſſe Gegenftände vernünftige Gründe eris 
ftiren, die den Staat zur Abgabe an die Polizei beftimmten, 
und anderfeits wiederum in den Gegenftänden Kennzeichen lies 
gen, die darauf hinweifen, wo die Sache behandelt werben 
fol: fo brauden wir nicht bie einzelnen Fälle herzunennen, 
fondern nur die Oberfäge, denen ſich Claſſen von Gegenftän- 
den unterreihten. Wir befommen damit eine Charte, auf der 
freilich nicht alle einzelnen Fußpfade verzeichnet ſtehen, aber 
doch die Hauptftraßen und die Richtungen zu finden find, fo 
daß wir nicht in der Polizei fuchen, was im Monde Tiegt, 
Die Kleingläubigen aber, welche überhaupt an der Möglid« 
keit verzweifeln, den polizeilichen Kreis mit fihern Marken 
zu bezeichnen, erfuche ich, abzufehen von den beutfchen polis 
zeilihen Lehrbuͤchern und das Gebäude des Staates anzublis 
den. Dort finden fie das Problem gelöft, wenngleih in 
Deutfhland noch mit einem Heinen Beigefhmad von Gonfus 
fion, aus welder dennod die leitenden Principien ziemlich 
kenntlich hervorlugen. Uebrigens rufe ih nochmals: ſchlagt 
nach, meine Herren, ſchlagt fleißig nad) in den Geſehen des 
Landes! Die Doctrin Tann euch die Umfangsfrage für den 
einzelnen Ball nicht Ichren, fondern nur die Methode des Sus 
chens und Findens weifen, und Erklärung der Gründe geben, 
welche das öffentliche Weſen beftimmt haben, den Fall zu 
diefer oder jener Schicht der waltenden Organe zu ftellen! 


3. 


Specielles über bie Brage, auf weiche Dinge bie poligeiliche Veſchaffen- 
‚heit paßt, und was für Begeuftände ihr angemefien. — a. Begriff der 
Dronungserhaltung. Mas gehört nicht dayu? — 


Einen Generalcompaß habe ich mitgetheilt, um Rich 
tung und Gteg zu finden im weiten Gebiete der Polizei; ger 
nügt er zum Verſtaͤndniß des poligeilihen Umfanges? Kaum 





glaube ich, daß meine Lefer zufrieden find mit allgemeinen 
Bingerzeigen über die Grenzen ber polizeilichen Herrſchaft; 
wohl Eönnen fie von mir Eingang in die einzelmen Buncte 
fordern, welde den polizeilichen Umfang beftimmen. Da id 
eifrig bereit bin, dieſer Pflicht nachzukommen, hoffe ich dage⸗ 
gen geneigted Gehör zu erlangen für meine Debuctionen. 

"Zur Ordnung!“ Gut ich begreife den Ruf: aud von 
MOrdnung“ will ich reden. Was verftehen wir unter Orb» 
nungsſachen des Staates? Jene Zuftände und Antereffen, 
auf denen ebenmäßiges Nebeneinanberwohnen und friedliches 
geregeltes Zufammenleben der Bürger ruht. Welche Gegen- 
Rände gehören zu ben Säulen und Bedingungen bes geregel= 
ten Beieinanderfeins der Einwohner? Wahrlich, eine weite 
Frage! Ich verſuche nicht, die einzelnen Stüde herzugählen 
welche in ihr enthalten find; ſchichtenweiſe habe ich fie bereits 
aufgeführt in der dritten Abhandlung (Seite 104 — 110); 
darf ich kurz wiederholen? Zunäcft rechne ich dahin jene 
Berhäftniffe und Einrichtungen, welde die Einwohnermaffe zu 
einer einheitlichen Geſellſchaft mit beftimmter Verfaflung ihres 
Seins und Lebens geftalten: fie bilden die Drbnung des 
Ganzen, ohne welche kein ebenmäßiges Nebeneinanderfein ans 
seht im menfdengefüllten Europa. Hierauf hinzuzuzählen:; 
alle jene Anftalten und Dinge, welde Eriftenz und Wohnen 
der Bürger möglich machen und ihre Bewegung erlauben, fos 
wohl im Eleinern Kreife des Ortes als im weitern Raume 
des Staates und nad dem Auslande hin. Sobann: bie 
Sicherheit der Perfon und der Bamilienverhäftniffe des ein⸗ 
zelnen Bewohners, und Gewähr feines Beſizthums und des 
Verkehrs mit feiner Habe. Endlich: Befriedigung jener feis 
nern Beduͤrfniſſe des bürgerlichen Lebens, welche von der ges 
ſtiegenen Cultur unferes Zeitalter in Bezug auf Anftand, 
Sittlickeit und menſchliches Gefühl erzeugt find. 

Und was für Thätigfeiten und Bewegungen barf id zur 
erhaltenden Sorge redinen, die auf jene Ordnungsſachen 
verwandt werben fol? Wenn id antworte: alle Gebote, 
Mafregeln und Anftalten, welde dazu dienen, Zuflänbe und 
Interefien der Ordnung zu fhügen — fo habe ic Die Wahr« 





u 





heit gefagt: in dieſem Satze fledt die Summe der erhal 
tenden Arbeit. Wird man von mir fordern, daß ich ſaͤmmt⸗ 
liche Handlungen einzeln herzähle, die im Reiche der Ord⸗ 
nung wahrend und fhügend vorkommen? Geehriet Leſer, ich 
Tann Fein vollftändiges Regifter aller einzelnen Bemühungen 
geben, die der Staat im weiten Kreife feines Ordnungszwedes 
vornimmt, wenn ih nicht Die Hälfte der Organifationdgefege 
und einen großen Theil der Gebote hier einſchieben fol, um 
welche fi; die vorhandenen Drdbnungserhaltenden Behörden 
drehen: Polizei, Juſtiz, Municipalitäten und fonftige öffent 
liche Thätigfeiten. Wozu aber das trodene, ermüdende Auf⸗ 
zählen? Der Begriff des nErhaltens“ ift ja feine Hieros 
glyphe; auch bedürfen wir für unfer polizeiliches Thema fein 
vollftändiges Verzeihnig aller Orbnungsacte, die von andern 
öffentlichen Thätigfeiten -ausgehen; einige Beifpiele genügen 
nad) meiner Anfiht, um beutlih zu machen, was zur er⸗ 
haltenden Pflicht des Staates gehört. 

Wenn dad öffentliche Wefen in Gefegen und Vorſchriften 
Handlungen verbietet, welde die Verfafiung des Staates ger 
fährden, oder wider Regenten und öffentliche Gewalten feind- 
felig anfampfen, oder öffentliche Einrichtungen und Interefien 
der guten Ordnung verlegen: fo findet erhaltende Pflege der 
Dronung Statt. Wenn Geführbung und Beläftigung ber 
perfönlihen Freiheit und Sicherheit der einzelnen Bewohner 
mit Strafe bedroht, und Verlegung des Eigenthums, Beſitzes 
und Erwerbes verpönt wird: auch diefe Gebote gehören zur 
erhaltenden Thätigkeit. Auflagen, daß öffentliche Kräfte oder 
Bürgerhülfe die Wirkungen von Naturereigniflen aus dem 
Wege räumen follen, weil diefe die Ordnung des Zufammen« 
lebens ftören; Gebote der Reinlichfeit, und. Berbieten von 
unanftändigen, das menschliche Gefühl verlegenden Handluns 
gen: fie find der erhaltenden Sorge beizuzählen. Berner ges 
hören dahin: Anftalten, welde das Innehalten jener Gebote 
überwachen, die Mebertreter entdeden und ergreifen, und ihr 
Vergehen unterſuchen und beftrafen; Maßregeln, die Fünftigen 
Vergehen und Freveln vorbeugen durch Bewachung und Ab» 
ſchneiden der Gelegenheiten, und melde vorhandene Nebel 
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hemmen und fören, ober Streitigkeiten der Bürger iiber ges 
genfeitiges Orbnungsverhältnig unterſuchen und entſcheiden: — 
doch genug einzelner Fälle der erhaltenden Thätigkeit, die 
man ins Unendliche vermehren kann, wenn man beginnt, jede 
einzelne Schicht von dergleichen öffentlicher Pflege in ihre 
denkbaren Unterfälle zu ſpecialiſtren. Mber einige Folgerungen 
aus dem Begriff der Drbnungserhaltung erlaube ich mir noch 
anzufügen. 

4. Iſt öffentliche Wohlfahrt» oder mgemeines Beſte⸗ 
gleichbedeutend mit dem Begriff der »Drbnung?« So viel 
ſcheint gewiß, Dafein und Erhaltung von Regel und Eben- 
maß im menſchlichen Zufammenteben find zu jenen Bedingun⸗ 
gen zu zählen, auf welden öffentliche Wohlfahrt ruht. Doch 
gehört zur Wohlfahrt weit mehr, unendlich mehr, als zum 
Begriff der Ordnung, da jene Bezeihnung alle öffentliche 
Sorgen in fi) begreift, die Segen und Bortheil über das 
Rand und feine Bewohner ergießen. Gut, dann Fönnen wir 
alfo die „Wohlfahrt⸗ nicht zu Abſtecken und Begrenzung des 
polizeilichen Umfanges gebrauhen? Ach nein, da jener Ber 
griff fo ziemlih auf Alles geht, was die öffentliche Gewalt 
thut und verrichten fol, und alfo einem großen Sade gleicht, 
in den man die gefammte öffentliche Sorge fhieben kann, 
fo paßt fie flecht, um wie Zwed eines befondern Pflicht 
zweiges zu fungiren. Warum anderfeits die ſchlauen Kinder 
diefer Welt Iieber in den Grundfag der allgemeinen »Wohls 
fahrts einftimmen, als in einen fpeciellern Zweck, überlaffe ich 
meinen Lefern als Nuß zum Anaden: — je weiter der Bes 
griff, defto mehr fpielt er in die Hände. Falftaff oder ein 
fonftiger große Geift fagte: „Sie beten beftändig zu ihrem 
Heiligen, dem Gemeinwohl, oder vielmehr fle beten nicht zu 
ihm, fondern fie zerftehlen ihn; denn fie reiten auf ihm her- 
um und maden ſich Stiefeln daraus.“ 

2. Faßt die Ordnungserhaltung zugleih „Fördern“ 
der Ordnung in fih? Kaum glaube id, daß man beide 
haarſcharf trennen und mit völliger Genauigfeit angeben Fann, 
wo das Eine aufhört und das Andere beginnt. Was kömmt 
aud darauf an? Mit dem Rafirmeffer laſſen fi die zufams 


mengefitteten Verhaͤltniſſe ber Erde nicht zerſchneiden. Wenn 
alfo die üffentlihe Gewalt Maßregeln in das buͤrgerliche Le⸗ 
ben fest und Schritte vornimmt, die nicht lediglich zur Con» 
fervation des Beftehenden dienen, fondern zugleich bem 
Wachsthum guter Drbnung Hülfe bieten; wenn jene bie 
große Heerftraße ber Drbnung durch Anlage eines Abzugs ⸗ 
Tanals reinlicher, fauberer macht, als fie zuvor war: ich bitte 
ſolche Förberungsarbeit nicht ohne Weiteres aus ber erhal 
tenden Sphäre zu werfen. 

3, Dagegen fließt das »Brhalten« den Bau neuer Ord⸗ 
nungsverhältniffe aus. Ih ſprach ſchon zu verfhiedenen Mas 
len davon, wie die [haffende, organificende und conſtrui⸗ 
ende Function nit zu dem Bereiche gehört, mit dem wir 
es hier zu thun haben. 

4. Gehört Erhaltung der Sittlichkeit und Kirchlichkeit in 
den Begriff der bürgerlichen Orbnung? Im Allgemeinen. ge» 
wiß nidt. Die Sittlichkeit wurzelt in tiefen Seelengrund, 
fie fällt nicht zufammen mit den Gefegen des äußern Lebens 
der Menſchen; und Religion und Kirche beſteht wahrlich nicht 
deshalb, damit weniger geftohlen und gefrevelt wird, obwohl 
beide geiftigen Güter die äußere Ordnung der bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe mit großer Kraft unterflügen. Wo aber der 
Staat durch ausdrüdliche Verbote ihre Verlegung mit Strafe 
bedroht hat, füllt die Wahrung jenes verpönten Kreiſes den» 
noch in den Begriff der Orbnungserhaftung. Und außerdem 
finden wir in allen gebildeten Ländern, daß auch ohne aus- 
druͤckliches Geſetz folhe Thaten von den Orbnungsbehörben 
gehemmt und beftraft werben, die fittlihes, menſchliches Ge⸗ 
fühl auf grobe Weife ftören und verlegen, Unzüchtigkeiten, 
rohes Laͤrmen, Trunfenheit, ſcheußliche Thierquälerei: fie ges 
hören mit Recht in die Kathegorie der Halle, wo die Obrig- 
keit eingreifen darf. Dod hat fih auch in diefem Feld ‚ver 
turpis causa ein Maß gebildet, was freies Zugreifen nad 
Willkür verbietet. Ich meine die Orbnungsbehörbe kann nur 
folge Faälle unter dieſe Befugniß reihen, wo es offenbar ift, 
daß die Ordnungsidee des bürgerlichen Lebens fie nicht dul⸗ 
den will, Befler ſcheint es indeſſen, wenn Die gefepgebende 





Gewalt hier Grenzen zieht, damit nicht Willkür oder zu feines 
Gefühl weiter geht, als dem öffentlihen Weſen zuträglih if. 

5. Gewerbe», Babrit-, Handels » Angelegenheiten und 
Aderbauwefen: dürfen wir fie zu den Ordnungsſachen zäh- 
Ien, und ihre ftaatlihe Pflege zur Ordnungserhaltung? 
Sie gehören zu den Belhäftigungen des Volkes, mit denen 
Nahrung und Reichthum erworben wird. So weit aber Bolfö- 
reichthum und Ordnung unter einander verſchieden find, eben 
fo entfernt ſtehen auch die Gegenftände des nationalen Ver⸗ 
moͤgens vom Kreife der erhaltenden Ordnungspflege. Daß 
fie außerdem nicht zum polizeilichen Beruf yaflen, weil fie 
einen wirthſchaftlichen Betrieb Heifhen, ber keineswegs mit 
den. Eigenfihaften der Polizei harmonirt, erwähne ich nebenbei. 

6. Iſt nBerfhönerung, Annehmlickeit des Lebens, Ver⸗ 
pmügunge mit in ber Orbnungserhaltung begrifien? Ich 
zähle fie nit dazu, da fie weiter gehen, ale die erhal- 
tende Sorge trägt. Sie ftreifen an das ſchaffen,“ was der 
DOrbnungsthätigfeit im Ganzen fremd ift und von ihr getrennt 
bleiben mag, damit fie in Feine Bahn geräth, die weder ihrem 
Zwecke entfpricht, noch überhaupt geregelte Grenzen in ſich 
erlaubt. 

Doc darf ich mid wohl auf Hernennung diefer Gegen: 
ſtaͤnde befchränfen, die nicht dem Begriff der Ordnung zuge 
hören; ich trachte nicht darnach, ein ausführliches Regifter 
aller möglichen Faͤlle zu liefern, fondern lege nur Beifpiele 
vor, an benen das Weſen der Ordnung Far wird. Go 
viel ſteht indeſſen unleugbar feft: wo der Begriff von Ords 
nung nicht paßt und andere als erhaltende Thätigkeit fichts 
bar ift, auf ſolche erſtreckt fich die polizeiliche Eompetenz nicht. 
Uebrigens zeigt fih, daß die erhaltende Ordnungspflege wohl 
auf das Verhalten der Perfonen zu einander und auf Schut 
der menſchlichen Güter und Intereffen geht, aber feinen 
techniſchen Betrieb der Ieztern zu Bermehrung und Erwerb 
enthält. 











4 
Die DOrbnungserbaltung iR nicht alleiniger MapRab für ven boligeiliden 
Birkungstreis. — b. Die yoligeiligen Mittel als einwirtene auf 
die Umfangsbefimmung. — Gegenftänte, meldhe durch fie ausge lof: 
fen werden vom Yolipeilichen Tpätigleitttreife. — 





Wahrlich, es gibt wunderlihe Menſchen auf diefer runs 
den Erde. Sie glühen für Freiheit und opfern der Vernunft 
auf dampfenden Altären; fie eifern für ihren Goͤtzen und 
bluten gelegentlich für ihn, wäre es auch nur durch gewiſſen⸗ 
haften Beitrag in Eollecten, zum Beften ber Märtyrer ver- 
anftaltet — und doch ftehen fie anderfeits nicht an, Die öffent⸗ 
lichen Gewalten mit freiem Gaperbrief auf das offene Meer 
der ftaatlichen Zuftände zu fegen, dem Fahrzeug Feine andere 
Bedingung ſtellend, als Aushängen einer Flagge mit dem- 
Zeichen der allgemeinen Wohlfahrt oder eines der beliebten 
Staatszwede: So werfen fie mit der einen Hand weg, für 

das fie mit der andern ringen, Wer loͤſt uns das Räthfel 
der widerfprehenden Bewegungen? Ad, die Zwedjäger, die 
Zwedjäger, fie find vortreffliche Leute, und nebenbei. Hands 
langer der Willkür ohne es zu wiflen, oder pfiffige Gefellen, 
melde den fieberhaften Breiheitöfhtwindel homöopathifch bes 
handeln, nämlich mit neuen Bafeleien. Wenn bas allgemeine 
Befte, oder einer der Staatszwecke, oder die Vernunft den 
Umfang ber polizeilichen Gewalt, oder irgend einer andern 
ſtaatlichen Macht beftimmen foll — auf Ehre und Gewiſſen, 
dann find wir armen Bürger verrathen und verkauft. Das 
allgemeine Ding ift dehnbarer ald Gummi, und wiederum 
eben fo löcherig als ein Netz mit großen Maſchen, wenn bie 
Hand in der es liegt, beabfichtigt durchfallen zu laſſen. 

Nein, nein, wir ruhigen Leute mit fehendem Mißtrauen, 
bie zwar feine Oden auf die Freiheit dichten, auch Feine Pros 
feſſion machen vom liberalen Handwerfsgruß, aber feſt gewillt 
find, zu nehmen und zu behalten was uns gebührt, und das 
Unſrige in Ruhe und Frieden zu genießen: wir laſſen die 
Polizei nicht wie eine wilde Ente auf dem weiten See eines 
Zwedes ſchwimmen und dort nad) Laune oder „Vernunft ihr 
freies Wefen treiben. Wir zäunen ein, und fnüpfen das 





unruhige, quedfilberne Ding an Ort und Zeit innerhalb des 
geftatteten Ringes. Gut, fo hört denn einen Artifel aus un- 
ferm polizeilichen Katechismus: „jener Zwed der Ordnungs⸗ 
erhaltung allein beftimmt bei Xeibe nicht den Umfang der po- 
lizeilichen Machtfülle, noch die Gegenftände, auf welde die 
polizeiliche Thätigkeit angewandt werben darf.» Laͤßt fi das 
Ariom beweifen? Sehr leicht fchon daraus, daß noch an- 
dere flaatlihe Organe den Ordnungszweck haben, nament⸗ 
lich die Juſtiz; beftimmte der Zwed ihren Wirkungsfreis, fo 
müßten ja Polizei und Juſtiz denfelben Umfang befigen und 
ganz diefelben Fälle behandeln. Recht hat alfo, wer die 
Möglifeit von Ordnungserhaltung als conditio sine qua 
non des polizeilichen Wirkungskreiſes vorausfendet; jedoch nur 
Thorheit Eehrt den Sap um und fließt: „folglich gehört” 
Alles zum polizeilichen Bereich, worauf jener Ordnungszweck 
paßt.“ Nochmals fage ich: der Zweck der Polizei beftimmt 
nicht ihr Recht. 

Wie drängen wir aber die polizeilihe Orbnungsforge in 
engern Raum? wie weifen wir fie zu gemeffener Thätigr 
keit? Doc) ich thue unrecht, zu fagen vwirzu ber Staat, 
das Leben hat innerhalb des Ordnungskreiſes den Hleinern 
Kreis adgeftedt, worin die Polizei befugt fein foll zu arbei- 
ten :— es wurbe ihr nur geftattet, mit beftimmten Mitteln 
im Reihe der Orbnungszuftände zu walten. Ic, bitte drin⸗ 
gend, volles Gewicht in der Competenzfrage auf den Umftand 
zu legen, daß der Polizei nicht erlaubt ift, fi fo zu fragen: 
mwelde Ihätigkeiten und Wege heiſcht der Ordnungs z wed 
ober ein vorliegender Orbnungsfal?« und ſodann, nach Vers 
haͤltniß jenes Zwedes, frei die Mittel zu wählen und zu üben, 
die zum Ziele führen; ach nein, blos die feftgefegten Mit- 
tel, welche ich oben in der polizeilichen Characteriſtik aufzählte, 
find der Poligi als Werkzeuge und Wege zugetheilt, mit 
denen fie den Ordnungszweck zu verfolgen hat. Wohlen, 
dadurch befömmt ihre Wirkfamkeit im Bezirk der Ordnung 
eine Grenze: fie ift an vorausbeftimmte Bahn gefeflelt und 
die Falle von ihr ausgefchlofien, auf die ihre Mittel nicht 
angewandı werben follen. 


no 





Indeſſen davon ſprach ich fen, und eben fo Darüber, 
dag wir nachſehen müflen, ob der Staat für gewifle Gegen» 
fände und Fälle die poligeilihen Mittel gebrauchen will, 
oder ob er befahl, daß andere Orbnungsorgane mit ihren 
Mitteln jene Sachen zu erfafen haben. Hier will ih noch 
einige Schichten von Dingen nennen, die zwar in bie Sphäre 
erhaltender Orbnungsforge fallen, aber dennoch nicht in bas 
Gebiet der polizeilichen Competenz gehören, eben weil fie nad) 
Berfaffung oder Anordnung des Staates mit andern benn 
polizeilichen Mitteln behandelt werben follen. 

1. Sind die Geſe tze Polizeiſache, welche zur Erhaltung 
der bürgerlihen Ordnung erlaffen werden? Ich erfuche, mi 
echt zu verftehen; meine Frage ift: ob die erhaltende Geſeh⸗ 
gebung im Begirk der polizeilichen Competenz liegt! Daß 
jene zu den Mitteln gehört, welde für Wahrung guter Orb» 
nung wirken, darüber befteht wohl Fein Zweifel. Die Char 
racteriftif der Polizei zeigt: aber, daß die gefehgebende 
Thätigfeit ihrer Wirkfamfeit nicht zugefügt wurde; folglich 
liegt die erhaltende Gefehgebung außerhalb ihrer Machtfülle. 

2. Fremd find ber polizeilichen Competenz alle Gegens 
ftände, die einen andern tech niſchen Betrich heifchen, als 
ihn Die polizeilichen Mittel in fi enthalten. Dahin gehört 
Erhaltung der Straßen im Stante und in Gemeinden; Er⸗ 
haltung von Kanälen und Flußbauten, Waflerkeitungen und 
Abzugsfanälen; der Anbau und die Vergrößerung von Stäbs 
ten und Dörfern; das Syſtem der Erleuchtung und Reini- 
gung in den Ortſchaften. Alle diefe Dinge fordern Pflege 
von Funfiverfländiger Hand und andere Hülfen, als fie die 
Polizei gewähren Fann: wo diefe Anftalten dem Staate ges 
hören, fallen fie meiftens befonders aufgeftellten echniſchen Ber 
hoͤrden zu, und in Gemeinden der Gommunalbehörde. Dagegen 
eoneurrirt bie Polizei auf die Weife, daß fie kei Anlage jener 
BVerhältnifie die Rüdfihten vorftellen und geltend machen 
darf, welde aus dem Grundfage der Sicherheit des bürger⸗ 
lichen Zufammenlebens fliegen; fle Fann darauf bringen, daß 
Wege und Bauten in einer Befchaffenheit angelegt werben, 
wo fie weder beftehende Orbnungsverhältniffe bedrohen, noch 





von Gefahren umgeben find, welche deren Gebrauch für menſch⸗ 
liches Leben und Gefundheit bedenklich machen. Kerner gehört 
«3 zum polizeilichen Bereiche zu Überwachen, bag bie herge⸗ 
ftelten öffentlichen Bauwerke und deren Betrieb Feine Luͤcken 
und Unterbredhungen befommen, welche die öffentliche Sicher⸗ 
beit verlegen, ober ben regelmäßigen Bortgang des menſch⸗ 
lichen Verkehrs ftopfer und hemmen. Endlich gebührt bet 
Polizei die Handhabung der Gefege, welche beftimmt find, 
gefahrdrohenden Zuftänden innerhalb jener Werke vorzubeu⸗ 
gen, ober welche verbieten, anftößlge Dinge den Gebäuden 
anzufügen. Daher ift zwar das Anorbnen der Bauweiſe 
neuer Häufer und deren Veränderung, und ihr Schmud und 
Styl keineswegs Polizeiſache; dagegen aber der feuterpolis 
zeiliche Theil des Baubetriebs in Beftimmung und Ueber⸗ 
wachung rechtmaͤßiger Antheil der polizeilichen Behörde. Das 
her verforgt fie zwar nicht das Gebiet des Landes und Städte 
und Dörfer mit Straßen, und leitet weder deren Bau, noch 
die Wirthſchaft der Unterhaltung; fie monirt jedoch, wo bie 
vorhandenen Wege in mwidernatärlihe Beſchaffenheit gera- 
then, und hält die Bürger, welche zu regelrechter Herftellung 
verpflichtet find, zu gehöriger Verbeflerung an, obwohl dieſet 
Zwang nur von polizeilichen Behörden geübt werben Kann, 
die obrigfeitlihe Gewalt beflgen. 

3. Die Heimatsverhältniffe — gehören fie zum polizei 
lichen Kreis oder zur Gompetenz ber Gemeindeverwaltung? 
Zur Ordnung des menfhlichen Zufammenfebens find ſie jeden» 
falls zu zählen; mit den Communalzuftänden hängen fie eng 
zuſammen durch die Rechte, die aus der Heimatsbefugniß 
fließen, und durch bie Pflichten, welche der Ort gegen die 
Heimalsberechtigten z. B. in Hinficht der Verforgung trägt; 
mit der polizeilichen Behörde gerathen fie in Berührung, da 
jene allein vermöge ihrer Mittel und Function im Stande ift, 
anfommende Fremde zu bemerken, und Dauer ihres Aufent- 
halts und ihre Abreife zu controliren. Daraus folgt, Auf- 
nahme und Entlaffung neuer Gemeindeglieder ift zwedmäßig 
Sache der Gommunalbehörbe, und ferner wird beren Mits 
einwilligung bei Aufenthalt von Fremden nothwendig, der fo 





Iange dauert, daß nad Maßgabe der beſtehenden Domiciie 
orbnungen daraus Heimatsrecht entfichen kann. Dagegen 
koͤmmt der Polizei im Allgemeinen die Eontrole über Abgang 
und Wegreife von Fremden und. die Erlaubnig zum Aufent- 
halt zu, da die Sremdenzuftände den tiefften Einfluß auf öfe 
fentlihe Sicherheit und Ordnung üben, und weil der Fürft” 
faft überall gegen die Municipalitäten die Befugniß erwarb, 
über nicht zur Gemeinde gehörige Perfonen Schutz und Auf 
ſicht zu, handhaben. 

4. Die Armenverforgung — if fie poligeiliches Gefhäft? 
An und für flh ganz gewiß nicht. Ihrem Entftehen nach 
hängt fie mehr mit dem Sinn chriſtlicher Mildthätigkeit zu⸗ 
fammen ald mit dem Ordnungsbebürfniß; und felbft heut zu 
Zage, wo die Gemeinden mit der Pflicht belaftet find, ihre 
Armen zu bedenken, blieb das Armenweſen ein Gemiſch von 
gemeinblicher und chriſtlichet Beſchaͤftigung. Da außerdem 
jenes Gefhäft Herbeiziehen, Verwalten und Vertheilen von 
Geldmitteln und von funftigen Xebensbedürfniffen enthält, und 
Betrieb einer wirthſchaftlichen Verwaltung keineswegs zu ben 
polizeilihen Thätigfeiten gehört, fo ſcheint es richtig, die Ars 
menverforgung, uneigentlih auch Armenpolizei genannt, einer 
befondern tegiminellen Gommiffion, oder den Municipalitäten 
zu überweifen, Freilich wird anderfeits die Polizei vielfach für 
Ausmittelung der Verhältniffe der armen Perfonen und zu 
Einhändigung der Gaben gebraudt, da fie am beften im 
Stande ift, die perfönlien Zuftände der Bewohner zu ken⸗ 
nen, und weil fie hinreichendes Perfonal befizt, bie Vertheis 
lung vorzunehmen. 

5. Die Auffiht über Gewerbe und Handel und damit 
aufammenhängende Dinge, wie 3. B. Märkte, Maß und Ge- 
wicht, Zunftverfammlungen, ferner Conceffion zu unzünftigen 
Geſchaäften — dürfen wir diefe Gegenftände zu den Poligeis 
ſachen reinen? Zur Leitung und Pflege volkswirthſchaft⸗ 
licher Befhäftigungen der Bürger wurde die Polizei nicht ger 
ſchaffen: davon ſprachen wir bereits, Sie hat alfo weder in 
Staat nod Gemeinde die Förderung der ſtaatswirthſchaft— 
lichen Zweige, und nicht einmal die Steine fol fle jenen Ges 





Thäften aus dem Wege wälzen, ba auch bie leztere Function 
Berechnungen und Mittel heifcht, welche weder mit dem Be 
geiff der Ordnung zufammenhängen, noch fonft zu den Thä- 
tigfeiten der Polizei paflen. Daraus folgt zugleih, daß alle 
Aufficht und Anordnung über die bürgerlichen Rahrungs- und 
Verkehrszuſtaͤnde, infofern fie vom ſtaatswirthſchaftlichen Stand» 
punct ausgehen und ſtaatswirthſchaftlichen Betrieb verlangen, 
nicht der Polizei gehören, fondern anderen Behörden zufallen, 
in den Ortfhaften der Municipalität. Die Polizei befizt 
feine Befugnis, Märkte anzuordnen oder zu verfagen, Maß 
und Gewicht zu reguliven, Taren für Waaren zu machen oder 
aufzuheben, unzünftige Gefhäfte dem einzelnen Bewohner zu 
erlauben ober zu verweigern, die Zufammenfünfte ber Ges 
werke zu beftiimmen:- alle dieſe Dinge ftehen in höherer Inftang 
den ſtaatswirthſchaftlichen Regiminalbehörben zu, und am ein⸗ 
zelnen Orte der Gemeindeobrigfeit, natürlich in Dörfern den 
vorftehenden Aemtern, da die Dorfbehörben regelmäßig Feine 
obrigfeitlihe Gewalt befigen. Dagegen concurrirt die Polizei 
bei jenen ſtaatswirthſchaftlichen Zweigen fo, daß fie innerhalb 
jener Zuftände dennoch die Uebertretungen überwacht, welde 
im Allgemeinen zum Begriff der Ordnung gehören und mit 
Strafe verpönt find. Sie überwacht und hemmt Frevel und 
Unordnung auf den Märkten; beauffihtigt richtigen Gebrauch 
von gefeplich fehgeftellten Map, Gewicht und Taren; bringt 
unerlaubt betriebene Geſchaͤfte zur Anzeige und Strafe; wacht 
darüber, daß die Verfammlungen ber Zünfte oder Gefellen 
nicht Gelegenheiten zu folden Mißbraͤuchen und Unordnungen 
werben, die fon vom Standpunet allgemeiner Zucht und 
Regel. zu verhindern find. Eben fo liegt es zwar in ihrem 
Bereiche, den Verkauf ſchaͤdlicher und verbotener Stoffe aus 
den Apotheken zu hindern, aber es paßt nicht zu ihrer Thä- 
tigfeit zu revidiren, ob die Apotheke die gehörigen Vorraͤthe 
von Medicamenten führt, und ob fie in guter Qualität vor⸗ 
handen find. u 

6. Die Disciplin und Aufficht, melde jeder Zweig flaat- 
licher Sorge in feinem Innern führt, gehört gleichfalls nicht 
zu den Polizeiſachen, ſondern iR Anhängfel der ausführen» 
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den Gewalt jener Branchen; ich habe ſchon über dieſen Ge⸗ 
genftand geſprochen. 

7. Die Juſtizſachen find ausgenommen von der polizeis 
lien Behandlung, weil fie andere Mittel heiſchen, als die 
Bolizei fie führt. Dod muß ich diefem Theil von Dingen 
befondere Beſchauung und befondern Abfchnitt widmen. 


Was ift Juſtizſache der Polizeifache gegenüber? 


5 
Im Allgemeinen über den Begriff von Iufiz: und Polizeiſache. — Wor- 
aus foll ermittelt werben, was Sache der Juftig oder Bolizei if? — 
Die ðrage fällt zufammen mit der andern: wo die Juſtiz oder Polizei 
Gompeteng befizt! — Balfehe Anfihten. — 


Id frug meinen Freund, der ſchon mehrmals in biefem 
Bude erwähnt ift, was er unter Juſtiz- oder Polizeifachen 
verftiche? Seine Antwort war ſehr naiv: Juſtizſachen find 
ſolche Fälle, die der Juſtiz gebühren nad der im Staate 
beftehenden Anordnung, und Polizelfahen find die Gegen- 
fände, welche von der Polizei behandelt werben nad Maf- 
gabe der beftehenden Anordnung.“ Ich konnte das Laden 
nicht halten bei der einfachen Erwiderung, da ich mir in dem 
Augenblide vorftellte, welchen furdtbaren Lärm feine Definis 
tion auf einem Congreß von Gelehrten verurſachen würde. 
Etwas ſchmollend über meine unzeitige Freude fezte er hinzu: 
nSie finden meine Erffärung komiſch ? wahrfheinlic deshalb, 
weil fie feine Beantwortung der Frage enthält, welche Ges 
genftände beiden öffentlichen Staatdorganen zufommen. Sie 
werben mir aber einräumen, es find ganz verſchiedene Fra- 
gen: 1. was verſteht man unter Polizei» oder Juſtizſache; 
2. welde Fälle find in einem befiimmten Staate der Juſtiz 
ober Polizei zugewiefen; 3. welhe Gründe haben den 
Staat in der BVertheilung geleitet; 4, wie follte er argu⸗ 
mentiten und bie Sachen vertheilen? Sie fragen mid nur 





das Erfte, und ich antwortete Ihnen fachgemäß, wenn ich 
nit irre. Was haben Sie wider meine Erflärung ? 

Freunden, beruhigen Sie ſich; ih bin mit Ihnen zur 
frieden! Sie haben ganz recht, Ordnung in jene Fragen und 
Antworten zu bringen, da manche Theoretifer die richtige 
Bolge der Dinge in dieſer Materie noch ſchlimmer verwirren, 
denn jener harthörige Refrute, der die auswendig gelernten 
Antworten ſchief anbrachte, als fein Monarch einmal die ge- 
wöhnlihe Reihe feiner Fragen verließ. Uebrigens Tönnen Sie 
alle Tage hören, daß auf die einzelnen Fragen des polizei- 
lihen Themas quer geantwortet wird. Glauben Sie aber, 
daß die gelehrte Welt eben fo zufrieden ift mit Ihrer Defini- 
tion von Polizeiſache als ich e8 bin? meinen Sie, daß übers 
al das Einfache und Näcfte Anerfenntniß findet und Bei- 
fan? 

nSeber nad; feinem Geſchmacke!“ erwiderte er; „mir je 
doch ſcheint es weber fpipfindig noch Hein, den Weg des Na- 
türlihen zu gehen: Unklarheit und Confufion find häufig 
Töchter von fpringendem Gang der Unterfuhungen. Ic 
bleibe dabei, das naͤch ſte Merkmal einer Polizeis oder Ju⸗ 
figfache ift eben, daß der Gegenftand zur Polizei oder Juſtiz 
gehört. Schon die Zufammenfegung des Wortes zeigt: eine 
Sade fol in Verbindung gedacht werden mit den ftaatlichen 
Drganen, die Juftiz und Polizei heißen. Juſtizſache und eine 
Sade der Juſtiz unterſcheidet fi eben fo wenig, als Son- 
nenliht von Licht der Sonne.“ 

Man wird Ihnen einwenden, mein Lieber: Sie hätten 
eine Worterklärung geliefert, flatt einer Sach definition. 
Aber ich gebe zu, Sie thun recht daran, auf die Frage: was 
verfteht oder begreift man unter Juſtizſache ? fo gu antwor⸗ 
ten, wie Sie es gethan. Wer andere Antwort will, muß 
anders fragen. Bei foldien zufammengefhobenen Wörtern 
wie Polizeifache, fezt man die beiden Glieder, aus denen das 
Wort gebildet wird, als befannt voraus; man braucht alfo 
feine Exflärung von ihnen in die Definition des Compoſiti 
zu bringen. Ich will fie aber befler in die Enge treiben mit 
meinen Fragen, da ich fehe, wie Sie die Leute beim Worte 





faſſen. Welche Sachen gehören der Juſtiz und welde 
der Polizei in Deutfchland? Nun antworten Sie einmal, 
mein Befter, wenn Sie den Muth haben, jenes bitterböfe 
Räthfel zu löfen, das in den Gewiſſen deutſcher Poliziften 
und Juriften feit ewiger Zeit grübelt, während im Auslande 
die Materie ziemlich erledigt fteht. Aber hauen Sie ben 
Knoten nicht durch, fondern binden Sie Hübfh auf, wie es 
ſich gebührt. 

„Ich fol aufbinden? Sie geben mir ſchlechten Rath! 
Nein, ih will ehrlich fein und nichts aufbinden, weder Ihr 
nen noch fonft Iemand. Was wünfhen Sie aber eigentlich 
von mir? Taͤuſche ih mid nicht, fo fällt ihre jebige Frage 
ganz zufammen mit ber andern: wo die Juftiz oder Polizei 
competent if! Sol ich Ihnen eine Furze und bündige Ant⸗ 
wort hierauf geben, fo fage ih: Juſtiz und Polizei find ab⸗ 
geleitete Gewalten, die in Auftrag handeln. Kömmt es dar⸗ 
auf an, die Weite ihres Gewaltkreifes und die Zahl ihrer 
Bälle zu berechnen, fo muß man nachſehen, was ihnen ber 
Gewaltgeber auftrug und zuwies. Nad der Ordnung unfe- 
ter heutigen Staatsregierung haben wir Aufträge an folde 
öffentliche Gewalten, die mit den Verhältniffen der Untertha⸗ 
nen verfehren, in erlaffenen Gefegen und was ihnen an Kraft 
und Wirkung gleicht zu ſuchen. Folglich if die Geſetzgebung 
des Landes aufzufhlagen, wenn man den Gewaltfreis ber 
Juſtiz oder Polizei wiſſen will; nur aus ihr kann man er- 
mitteln, was Juſtiz⸗ und Polizeiſache iſt, oder wo die Juftiz 
ober Polizei Competenz befizt.“ 

Befter Mann, nimmermehr hätte ih mir träumen laſſen, 
daß Sie fo gewaltig pofttiv find. Sie meinen alfo, die ganze 
Erfenntniß und Scheidung der polizeilihen und jufitiellen 
Sachen ruhe auf den pofitiven Satzungen jedes Staates? 
Gut; Sie haben aber meine Frage noch nicht beantwortet; 
ich wuͤnſchte zu wiflen, welche Fälle der Juſtiz oder Polizei 
gehören; Sie nannten mir bis jegt Feine Gegenftände. 

„Mein guter Z., führen Sie mid nit in Verſuchung! 
ich weiß doch, daß Sie keine Aufzählung aller einzelnen Fälle 
von mir erwarten, bie in Deutſchland von der Juſtiz oder 





Polizei behandelt werben; die Kaſuiſtik ift wahrhaftig nicht 
Ihr Lieblingsfadh. Und forderten Sie im Ernft das Regi⸗ 
fer, fo diene ich mit gleicher Münze: — ich verweife Sie an 
die civilen und criminellen Gefegbücher, und an die Erlaſſe, 
welche über polizeiliche Wirkſamkeit erfchienen. Freund, ſchla⸗ 
gen Sie hübſch nach; die Legislation enthält, was Sie mich 
fragen; foll ich die Bücher herholen und Ihnen daraus vor⸗ 
lefen? Ih kann Sie verfihern, gerade dazu find fie ger 
ſchaffen, damit darin erfehen werde, was Sie von mir wiflen 
wollen; und zum Nachſchlagen wurden fie fehr zwedmäßig 
eingerichtet; fogar ein bequemer Inder if beigefügt.“ 
Docterhen, Sie haben heute Ihren beau jour; Ihre 
Laune ift rofenfarben, obwohl Sie mich ärgern, indem Sie 
echt behalten. Nun aber im Ernſte geſprochen: Ihr Sag 
ift wahr; die Entſcheidung darüber, was Juſtizſache oder Por 
lizeigegenſtand in Deutſchland fei, muß aus den deutfchen Ges 
feggebungen entnommen werben; die Frage über Vertheilung 
der Geſchaͤfte unter die verſchiedenen Drgane der Staats⸗ 
gewalt gehört zu den pofitiven, bie nur aus vorhandenen 
Willenserflärungen der höchſten Staatsmacht beantwortet 
werben kann, und aus fonftigen hiftorifchen Begebniffen, welche 
vertheilende Kraft beſaßen. Wie follte das Verhaͤltniß auch 
anders fein? Im Staate dienen verſchiedene Thätigfeiten 
unter der Staatögewalt, welche deren erworbene Gerechtſame 
verwalten. Vertheilen fi die öffentlichen Geſchaͤfte von ſelbſt 
und durd) eigene innere Kraft unter die mehreren ſtaatlichen 
Drgane? Ach nein, die Zuftände, Sachen und Fälle find 
feine Automaten, welche vermöge eigenen Triebes zum richti- 
gen Werkzeuge laufen, um ſich dort behandeln zu laflen; das 
Drgan muß vielmehr den Gegenftand herbeiholen. Oder darf 
den Thätigfeiten uͤberlaſſen bleiben, die Vertheilung unter ſich 
vorzunehmen nach Gelegenheit und Geftalt der Sache? Gu- 
ter Gott, dann erleben wir ewigen Behörbenfrieg; Herrſchſucht 
zerfleiſcht die Dinge, und Trägheit ſchiebt fie hin und her; 
und welche Sonberbarfeit, der Herr jener Gejchäfte und Werk⸗ 
zeuge wollte die Vertheilung an die Willfür und Laune feiner 
Diner überantworten! Nein, und dreimal nein, unfer civis 





Hfirtes Zufammenleben heiſcht Ordnung im Betriebe der öf- 
fentlihen Gefchäfte; die Landesbewohner dürfen fordern, daß 
die Verwaltung ihrer Angelegenheiten feft und ſtreng regulirt 
fet, und daß aud) fie wiſſen und genau erfahren, wohin fie 
ſich wenden follen mit ihren Anträgen, und woher fie Ein- 
wirkung auf ihre Verhältniffe zu erwarten haben; bie Stel- 
Tung der höcdften Gewalt im heutigen Staate erlaubt nicht, 
daß ein Anderer denn fie die Anordnung vornehme: — dieſe 
Gründe führen unwiderſtehlich dahin, bie öffentliche Geſetzge⸗ 
bung muß Haren Aufſchluß geben, was die verfchiebenen 
ftaatlihen Organe vornehmen dürfen und wie weit ihr Kraft» 
kreis geht. Wo bie beftchende Legislation das nicht thut, hat 
der ſtaatliche Ordnungszuſtand eine böfe Lüde, und die Dr» 
ganifation ber öffentlichen Arbeit ift in Feinem wohl geordne⸗ 
ten Verhältniß. 

Mein lieber Freund, id vermag nicht zu behaupten, daß 
die Geſetzgebung der größern Zahl beutfcher Länder volle 
Ordnung befäße in Bezug auf die Vertheilung der Geſchaͤfte 
zwiſchen Juſtiz und Polizei; und aus diefem Mangel find 
die meiften Verſuche entfprungen, die Frage der Theilung auf 
anderm Wege zu löfen, denn aus dem pofitiven Gefehe. 
Wohl weiß man in Deutfchland eben fo gut ald anderwärts, 
was Juſtiz und Polizei ift und was fie follen: aber eine 
forgfältige, genaue Sichtung der Gegenftände, welche beiden 
aufallen, wurde nicht vorgenommen. Hören Sie noch einen 
Augenblick! Sie wiffen, das polizeiliche Inftitut befizt feine 
gegenwärtige Ausbildung erſt feit Anfang dieſes Jahrhun— 
dertö; vordem Fam den Gerichten und Communalbehörden 
das Meifte von dem zu, was jezt bie Polizei thut. Denfen 
Sie fih nun einmal recht lebhaft den Zuftand unferer Ge 
fege. Als die Polizei noch nicht beftand, oder wenigftens noch) 
nicht als completes Inftitut vorhanden war mit ausgebilde- 
ten Thätigfeiten, wieſen die Geſetze den Gerichten die Fälle 
au, und verleibten bie Behandlung der Orbnungsgegenftände 
jenen Codices ein, welche für die Gerichte beftimmt und ih» 
nen angepaßt waren. Auch das römifhe Recht war diefem 
Zuſtande angemeffen, weil die Römer gleichfalls Feine Polizei 





beſaßen. Jezt wuchs nun almählig neben den Gerichten ein 
neues Inftitut in das flaatliche Leben hinein, was gebaut 
und befiimmt war, mit vollfommnern Mitteln einen guten 
Theil der Gefchäfte zu betreiben, welche früher von Juſtiz 
und Gemeinbeobrigkeiten beforgt wurden. Ich bitte Sie um 
Himmels willen, ging wohl der ehemalige Zufland der Geſetze 
noch an, welcher auf ganz andere Mittel berechnet war, als 
die Polizei fie führt? Mußte nicht eine allgemeine Revifion 
der vorhandenen Beftimmungen erfolgen, um zu fondiren, was 
für das newe Werkzeug taugte, und was ben alten Drga- 
nen verbleiben foltet War Verwirrung wohl Wunder, 
wenn Gefege beftanden, die der Juftiz die Fälle zuwiefen, und 
daneben die neue Polizei im Allgemeinen die ſtaatliche An- 
weiſung erhielt, gleichfalls in demfelben Felde zu manö⸗ 
vriren? 

Sie flaunen, mein Befter; ja ber Zuftand glih ganz 
dem biblifhen Bilde vom neuen Lappen auf dem alten Kleide. 
Wohl fühlten einzelne tüchtige Köpfe das Mißliche des Vers 
hältniffed und drangen auf neue Gefeßgebung, obgleich fie 
dabei mehr die Juſtiz als die Polizei im Auge hatten; da—⸗ 
gegen fprahen andere Herren unferer Zeit die gefeggebende 
Fähigkeit geradezu ab. Ach, fie haben unfer liebes Vaters 
land um ein halbes Jahrhundert betrogen jene ftolgen eng⸗ 
herzigen Romaniften, die nicht begriffen, daß es ſich Feines- 
weges blos um das Material des Rechts handelte, fondern 
um Herftellung eines richtigen Verhältnifles zwiſchen den ger 
ſetzlichen Beſtimmungen und jenen ftaatlihen Organen, welde 
die öffentlichen Gefchäfte handhaben. Die hiſtoriſche 
Schule? Gott weiß ed, mande Herren aus ihr vergaßen 
noch ſchlimmer als jene braufenden Ideologen das Gewor- 
dene: fie dachten nie daran, daß immittelft die Polizei in 
die Höhe gewachſen war und pofitive Theilung mit der Ju⸗ 
fig nothwendig machte. Zum minbeften forderten bie neuen 
Zuftände eine durchgreifende Revifion der Geſetze. Oder 
befizt vielleicht unfer Jahrhundert auch nicht einmal den Ber 
uf des Revidirens ? 

Genug, ih wundere mich Feinen Augenblid, daß allerlei 





feltfame Grundſaͤtze entſtanden, als man die Theilung ber 
Geſchaͤfte nicht fand wo man fie ſuchte und zu fuchen vers 
pflitet war — in ber pofitiven Anordnung bes Staates. 
Statt nun zu erllären: „die Geſetzgebung ift nicht in gehö- 
tiger Ordnung; fie muß die Sichtung beſſer und Harer feſt⸗ 
ſtellen⸗, ftatt den Schaden an der Wurzel anzugreifen, tappte 
gutmüthige Verlegenheit in allen Weltgegenden umher und 
forſchte na Duelle und Heilung des Uebels. Diele [hoben 
die Verwirrung auf mangelhaften Begriff von Juſtiz und 
Polizei: — aber der Staat weiß recht wohl, was beide find; 
und bier handelt es fi um Erfenntniß der Fälle, bie ih— 
nen zugeiwiefen wurben. Andere famen zu dem verzweifelten 
Beſchluß, nur die Wiſſenſchaft vermöge über beider Com⸗ 
petenz zu entfcheiden, nicht aber bie pofitive Gefeßgebung: — 
ich beflage die Leute, welche fi in die Arme der Wiſſenſchaft 
warfen und ihr orbnende Macht im Staate beilegten, da ihs 
nen die Gefepgebung feine volle Befriedigung gewährte; fie 
gleihen jenen guten Menfchen, welde die Erde verſchwoͤren 
und an den Himmel fi wenden, weil jene ihnen nichts mehr 
bietet. Noch Andere legten ben Finger an die Nafe und fags 
ten mit tieffinniger Miene: „hoͤrt, nur ber Begriff der 
Juſtizſache und Polizeiſache entfcheidet über den Wirkungskreis 
der Juſtiz und Polizei.“ Schön, das wiflen wir allenfalls 
auch, daß die Summe ber Polizei» und Juſtizſachen den Com⸗ 
petenzfreis beider flaatlihen Organe ausmadt. Wer ents 
ſcheidet aber num, was zum Begriff der juftitiellen und polis 
zeilichen Sachen gehört? Die Wiſſenſchaft? oder eine felöft- 
fabrieirte Formel der Herren, die eine Definition von Polis 
zei⸗ und Juſtizſache enthält? Sie fehen, daß ift ein nieblis 
Ger Zirkelſchluß, in dem erft Dargethan wird, was zur Polizei 
ober Juſtiz gehört, d. h. wo fie competent find, um ſodann 
mit wicdtigem Tone hinzuzufügen: aus biefen gefundenen 
Juſtiz⸗ und Polizeifadhen folgt der Wirkungskreis beider 
Inſtitute. 

"Sie pflichten mir alſo vollkommen bei⸗, redete hier 
mein Zuhörer ein, „daß ber Begriff von Polizei⸗ ober Juſtiz⸗ 
ſache aus pofitiven Momenten zu ermitteln if, Damit 








geben Sie natürlich auch zu, daß alle die Thatumftände, 
welche Normen erzeugen, als 3. B. die Praris, Analogie 
und alle Künfte der Gefegauslegung, bei Aufklärung jener 
Frage zu Hülfe gerufen werben Fönnen. Es folgt zugleich 
daraus, daß nur pofitive Arbeit die beftehende Verwirrung 
der beiberfeitigen Competenzverhäftniffe zu entwirren vermag, 
und daß nur die gefeßgebende Gewalt berufen if, die Züden 
zu füllen, wo über fpecielle Fälle noch feine Beftimmung 
getroffen ward. So weit wären wir demnach vollfommen 
einig.“ . 

Ja mein Lieber wir find- einig — bis auf einige Moda- 
litaͤten, Die ich noch beifügen will. Was meinen Sie, wider 
ſprechen wir wohl unferer Anficht, der Sache folgende Wen- 
dung gebend: gut, die pofitiven Beflimmungen entſcheiden 
über die Ratur der Polizei» und Juſtizſachen; doch Fann 
und Niemand verivehren, zu unterfuchen, nad) welchen Grüns 
den die Sachen von der Gefeßgebung geſchichtet find, und 
welche Merkmale den Gegenftänden inwohnen, die der Juftiz 
ober Polizei zugetheilt wurden. Wenn wir nun in Diefer 
Forſchung Eigenfhaften ermitteln, an welchen ſich die juſti— 
tiefen und polizeilichen Dinge erfennen kaflen, ohne daß man 
beim einzelnen Fall den Recurs auf die geſetzlichen Beftim- 
mungen zu nehmen braudt: follen wir bie allgemeinen Kenn- 
zeichen der Dinge verwerfen? wäre uns verboten, bie gefun- 
denen Merkmale ald Compaß zu gebrauchen auf unferer Bil- 
gerfchaft im Gebiete der bürgerlichen Orbnungszuftände ? 

"Wirklich, das nenne id auf den Mann losgehen! Ich 
begreife Ihre Einbiegung vollfommen; Sie fragen, ob Ab» 
ſtraction aus den pofitiven Anordnungen zuläffig und 
brauchbar ift für die Erkenntniß der gerichtlichen und polizeis 
lichen Saden. Es fei ferne von mir, bie pofitive Ratur der 
Umfangsfrage weiter zu treiben, als Wahrheit und Ueber⸗ 
legung es geftattet. Warum follte es nicht angehen, die ftaat- 
lichen Beftimmungen unter das Glas der Reflerion zu brin- 
gen und mit Fleiß und Genauigkeit zu erforfhen, von wel- 
hen Principien jene Anordnungen getroffen wurden, und auf 
welche allgemeineren Begriffe und Kennzeichen die Faͤlle zurüd- 
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geführt werben können? Mag nun bie Beobachtung innere 
oder Außere Merkmale liefern, genug, if einmal ein forgfamer 
und gebiegener Befund hergefteltt, fo gewaͤhrt er einen zweiten 
Weg, die Natur der Fälle zu erkennen, ohne dag man nöthig 
hat, für jeden einzelnen Fall den gefeglihen Nachweis auss 
brüdlicher Zuteilung zu ſuchen. Steht einmal feſt, daß Klas 
gen vor die Gerichte gehören, fo darf man von den Fällen, 
wofür die Gefege Klagen geftatten, getroft urtheilen, daß 
fie dem juftitiellen Kreife beizuzählen find. If es ausge 
machte Sache, daß die Juftiz begangene Verbrechen unterfucht 
und beftraft, fo ſchießt man ſchwerlich am richtigen Ziel vor- 
bei, wenn man Ahndung eines einzelnen vorkommenden Vers 
brechens dem gerichtlichen Reffort zuſchreibt. Wir können auch 
gewiß tiefer in den innern Bau der Sachen eingehen und 
zeigen, wie bie gefeßgebende Gewalt gewiſſe Gegenftände aus 
beftimmten Gründen der Juſtiz oder Polizei zugewieſen hat, 
und daß folglich die Dinge, welche mit jenen zugetheilten Häl- 
Ten auf gleicher Linie ftehen, ebenfalls demfelben Organ zus 
fallen müffen; wir dürfen ohne Zweifel unfere Reflerionen 
nad) allen Seiten hin ausdehnen und nad) Gründen fuchen, 
welche die Mafle der Fälle in Abtheilungen zerlegen mit bars 
über herrfchendem Oberfag; ja Sie müffen fogar Ihre Zus 
flucht zu jenem Beſchauen der innern Verfaffung der Dinge 
nehmen, wo die Gefepe Dunfelheiten umd Zweifel bereiten 
und Interpretation fordern: — bdennod mein Werthefter, 
macht jener reflectirende Weg nie die pofitive Vorfchrift ganz 
überflüffig, fondern er begleitet die Gefeßgebung nur als er= 
Härender Eicerone. Wer bürgt dafür, daß Sie überall in 
jedem einzelnen Fall richtig aus jenen inneren Gründen ſchloſ⸗ 
fen? und if unmöglid, daß der pofitive Wille Ausnahmen 
machte von Ihrer gefundenen Regel? Ferner ſcheint mir 
Hart, auch jener Reflerionsbefund und die darauf gebauten 
Schlüffe haben pofitive Natur, weil fie aus pofltivem 
Material gefogen wurden. Damit will id wider jene vage, 
willkuͤrliche Abftraction proteftiren, die nicht Gefeßgebung und 
Anordnung des Staates zur Unterlage nimmt für ihre Bes 
trachtungen, fondern allgemeine Ideen, den Staatszwech, 
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Strahlen höherer Sphären, Mondſchein, oder Confuſionsbrei 
aus einer befannten Garkuͤche.“ 

Schön, fehr fhön, mein confervativer pofitiver Freund! 
Sie find ein wahrer Daniel, und Ihr Fünftiges Söhnlein 
kann Lord Oberrichter werden, wann e8 will! Werden Sie 
mir nun noch einige Zufäße erlauben, die unfere beiderfeitigen 
Meinungen theild zufammenziehend wiederholen, theils Folge 
rungen unferer Pramiſſen enthalten? 

1. Juſtizſachen find Orbnungsfälle, die mit den juſtitiellen 
Mitteln behandelt werben ſollen, Polizeifahen dagegen Fälle, 
welche den polizeilichen Mitteln zugewieſen wurden. Das ift 
die richtige Erklärung, fo nüchtern und unphilofophifc fie auch 
ausfieht. Beide Begriffe fegen das Dafein von den flaat- 
lien Organen voraus, die Juſtiz und Polizei heißen, und 
es wird feinem Menfchen gelingen, jene Sachen zu beftimmen, 
ohne Dafein und Befchaffenheit der beiden Behörbeninftitute 
einzumifchen. 

2. Zur Ermittelung der Frage, welche Fälle vor Juſtiz 
und Polizei gehören, gibt es zwei richtige Wege: Nachſchlagen 
in den pofltiven Gefegen, und Abftraction aus den pofltiven 
Beftimmungen. Die leztere Beihäftigung mag immerhin 
vwiſſenſchaftlich genannt werben, wenn man gelehrten Anſtrich 
liebt. Die Berbindung beider Straßen ift wohl die richtige 
Entvedungsmethode. 

3. Gehen wir reflectirend in die pofltiven Anordnungen ein, 
fo finden wir, als lezter Grund herrſcht in der Wertheilung ber 
jufitiellen und poligeilihen Fälle: der Staat weift der 
Juſtiz folde Fälle zu, welde Unterfuhung und 
Entfheidung in förmlihem Verfahren heiſchen 
nad dem Wefen unferer ftantliden Ordnung, 
während anderſeitsdie Polizeigugetheilt erhält, 
was zu denbefannten polizeilichen Mitteln paßt. 
So if wenigftens der Verlauf der Sade, wenn es mit 
rechten Dingen zugeht. Sie werben dabei die Bemerkung nicht 
überfehen, daß der Staat bei folcher Vertheilung ſtets Die Beſchaf⸗ 
fenheit der Fälle zurücberechnet auf die ihm befannte Ra- 
tur von Juſtiz und Polizei. Zwei Rüsfichten fpielen alfo in 





der Thellungsmaterie die maßgebenden Factoren: 1. die bes 
kannten, feftftehenden Eigenfhaften von Polizei und Juſtiz, 
2. die Dualität der Fälle. Ich weiß wohl," meiftentheils 
fteuerten unfere Theoretifer darauf 106, lediglich aus der Ber 
fhaffenheit ver Sachen die Competenz von Juſtiz oder Pos 
lizei zu beſtimmen; fle fagen: man müſſe den Begriff von 
Juſtiz⸗ und Polizeiſachen objectiv fefflellen. Ich warne 
vor dieſer Klippe — manches ehrliche Fahrzeug, das nicht 
blos mit Ballaſt geladen war, ſcheiterte daran und verſank 
ſammt ſeiner Umfangsdeciſion im Waſſer. Wer Juſtizſache 
ohne den Begriff der Juſtiz, und Polizeiſache abgeſehen von 
Exiſtenz und Beſchaffenheit der Polizei definiren und erklaͤren 
will, iſt entweder ein Wagehals für eigene Rechnung, oder 
bricht Worten den Hals. a, ich gehe noch weiter, und be— 
haupte, die Eigenſchaften von Juſtiz und Polizei dienen weit 
beffer, um daran ben Mmfreis der beiden Organe zu knuͤpfen 
und flar zu machen, als die Beſchaffenheit ver Sachen; bei 
jenen befömmt man ein feftes Wo? und Wie? ald Anhalts- 
punct. Deshalb gab ic; diefem Factor überall den erften 
Platz in der Umfangöfrage, gefezt auch, mande ber. lehrenden 
Herren fagten mir nah: er hat unwefentliche fubjective Bes 
siehungen in die Erklärung aufgenommen. Freunde, unfer 
Begriff über wefentlih und unmwefentlih in diefer Angelegens 
beit ift völlig verfhieden. Wer von uns hat recht? 

4. Der Staat flellt die Berechnung darüber an, welche 
Faͤlle juſtitielle oder polizeiliche Behandlung fordern. Seine 
Ideen und Entfhlüffe in der Zutheilung müflen harmoniſch, 
Mar und beutlih vor ung liegen, wenn wir armen Dolmet⸗ 
ſcher richtig finden follen, was jenen beiden Organen zuges 
wiefen wurde. Daß er feine Begriffe und Befimmungen 
über das »Paffen« zum einen oder andern Organ im Laufe 
der Jahrhunderte unverrüdt ftehen Iaffen müßte, fönnen und 
wollen wir nit von ihm fordern: — die Verhaͤltniſſe Ans 
dern fih, und ſelbſt der alte, ehrwuͤrdige Staat iſt genöthigt, 
den jungen tollföpfigen Sprößlingen Eonceffionen zu machen. 
Aber er fol Ordnung in feine Anfichten und Beftimmungen 
bringen, und nicht alte Beſchlüͤſſe ſtehen Iaffen, während er 
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doch feine Begriffe änderte und neue Dinge ind Leben fezte, 
auf melde die ehemaligen Befehle nicht mehr paflen. In 
einem guten Theile Deutfchlands vermag felbft die fchärffte, 
Harfte Abftraction Feine ſchnurgerade, fichere, ganz vollſtaͤndige 
Auskunft über die Vertheilung der Gefchäfte zwifchen Juſtiz 
und Polizei zu geben, nicht weil fi diefe Frage überhaupt 
nicht Töfen Tieß, fondern da die Saiten der Niefenharfe ver- 
ſtimmt find und folglich ſelbſt der Meifter dem Inftrument 
fein harmonifches Spiel zu entloden vermag. Der Staat hat 
ein neues Drgan in die Orbnungszuftfände geftellt, aber feine 
Theilung nicht überall neu und’ ſcharf auf den geſchaffenen 
Factor zurückgemeſſen; am Staate liegt die Schuld, daß die 
Begriffe von Polizei- und Juſtizſachen verwirrt bleiben in 
Theorie und Praris; die Doctrin, welche aus dem Poſitiven 
berichtet, Fann keine Elaren Säge melden, wenn die Unterlage 
in Feiner guten Ordnung ift: — wir kommen eben zu bem 
Refultat und fprechen es unverholen aus, die Theilung zwi- 
fen Juſtiz und Polizei ift im pofttiven Zuftande nicht ohne 
Verwirrung, daher Thränen und Qualen der geplagten Theo- 
tetifer, und Schwadronenhiebe und Brennusdegen in der 
Praris, obwohl Viele den Grund des Uebels eher in ber 
Dffenbarung Johannis fuchen, denn in deutlichen Thatfachen, 
welche und vor ber Nafe liegen und alle Tage an uns rennen. 

5. Geſezt aber auch, die pofltive Beftimmung wäre in 
befter Befchaffenheit, fo bleibt doch gewißlih wahr, es Fann 
nimmer ein einfaches Säglein, eine allgemeine Formel oder 
Definition gefunden werben, aus denen fi) genau und bes 
ſtimmt alle einzelnen Bälle des fuftitiellen ober polizeilichen 
Bereiches ableiten oder erfennen laflen. Die Mannigfaltigkeit 
der vorkommenden Dinge ift zu groß, als daß ihre Befchrei- 
bung und Characteriftif auf ein einziges Kennzeichen zurüds 
geführt werden Fönnte. Die orbnende und fehlichtende Re— 
flerion muß alfo mit Aufſuchen und Finden von gemeinfamen 
Kennzeichen für kleinere oder größere Partien der juftitiellen 
und polizeilichen Fälle zufrieden fein. Ich gebe zu, es wäre 
koͤſtlich, wenn wir ein foldes Spruͤchlein befäßen, dad man 
nur in die philofophifhe Münze zu fenden brauchte, um bie 





einzelnen Bälle daraus zu prägen, wie Louisd'ore aus einer 
Goloftange. Was aber nicht ift, das iſt nicht: weder from- 
mer Wunfh, noch Proteftation Hilft viel gegen diefes Ariom. 

6. Juſtiz und Polizei find zufammengehörig wie Pflan⸗ 
zen, die aus berfelden Erde enifproffen und mit dem Bo- 
den wunderbar verwebt find. Welche enge, das ganze Feld 
der Ordnung burdlaufende Verfhlingung; weldes Inein⸗ 
anderragen jener zwei ftaatlihen Thätigfeiten! ine Folge 
der gegenfeitigen Verkettung ift: wer nad Gegenftänden 
ſchichten will, die beiden zukommen, muß äußerſt fubtil und 
zart auftreten, da Häufig beide diefelben Dinge behandeln, 
und die Verſchiedenheit nur darin befteht, daß jede baflelbe 
Object mit den Thätigfeiten erfaßt, welche ihr eigenthuͤmlich 
find; auch übt oft das Stadium und die Lage, in denen fi 
die Sache befindet, tiefen Einfluß. Kann man 5. B. fügen: 
Verbrechen gehören der Juſtiz? Nein, fie fallen ſowohl in 
das polizeiliche, als in das juflitielle Gompetenzbereih. Die 
Polizei behandelt fie vorbeugend, fo Iange bie Frevel im an⸗ 
fommenden Zuftande leben; die Polizei ergreift gefchehene 
Verbrechen mit ihrer entdeckenden Eigenfhaft, während bie 
Juſtiz unterfuchend und ftrafend zufaßt. Privatrechte — find 
fie Juſtizſachen? Entfheidung von Streitigkeiten über 
Privatrechte im Wege des Procefles gebührt allerdings regels 
mäßig der Juſtiz; Dagegen wacht die Polizei über firafbare 
Verlegung der Privatrehte und wirkt verhütend und ent- 
dedend ein. So muß die Sade in eine gewiſſe Eonftellation, 
in gewiſſes Verhaͤltniß rüden, damit fie die ſtaatlichen Or⸗ 
gane ergreifen können. 

7. Wie finden Sie die oft gebrauchte Behauptung: Ju—⸗ 
ſtizſache fei jeder Gegenftand, welcher durch rechtliche Entfchei- 
dung erledigt werben kann und muß, und Polizeifachen wären 
Dinge, bei denen es ſich über die Frage um Zweckmaͤßigkeit 
und Nüglicfeit handle? Mir ſcheint das Ariom mehr gut 
gemeint, als fharf und wahr. Diefe Erklärung von Juſtiz⸗ 
fachen enthält nicht mehr und führt nicht weiter, als die Ber 
hauptung: Juſtizſache ift, was ber Juſtiz gebührt. Wir 
ſchlichten Leute fagen nadt und geradezu: „bie Beftimmung 
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darüber, was Juſtizſache fei, muß in den pofltiven Normen 
geſucht werden; feht in die Geſehe!“ Die Belenner jenes 
Arioms ſprechen daffelbe, umhängen aber ben Kern der Sache 
mit etwas Flitterſtaat und Trottelgeug, in usum Delphini, 
oder gegen Iaienmäßige Schmeißfliegen. „Rechtliche/ Ents 
ſcheidung? Beſehen Sie gefällig den Ausbrud; er ſteht für 
richterliches/⸗ Urtheil, und wir befommen alfo den Sag: 
Juſtizſache ift, was der Richter entſcheiden muß. Und welde 
Dinge follen durch vrechtliche Entfheidung« erledigt werden ? 
Bemerfen Sie gütig, wir bedürfen zur Beantwortung dieſer 
Frage ein neues Eriterium, was und Juſtizſachen erkennen 
lehrt. Damit gerathen wir eben zum Rüdgang auf die pofl- 
tiven Normen. 

Eben fo wenig vermag ich viel Gutes zu berichten über 
jenes aufgeftellte Merkmal der Polizeiſachen, daß es fich bei 
ihnen um Ausübung des Principes der Nothwenbigfeit und 
des Nutzens handle, oder daß fie aus politifhen Gründen 
beurtheilt werden müßten, während die Juſtizſachen aus 
Rechtsgrundfägen. Die Fälle, welche die Polizei behandelt, 
enthalten Störungen des bürgerlichen Zufammenlebens. Srei- 
lich heiſcht das öffentliche Beduͤrfniß, wider die ftörenden Uebel 
ſolches Werkzeug in das Feld zu fenden; freilich erwog der 
Staat den öffentlihen Nutzen, als er gewiſſe Hemmniſſe und 
Mißſtaͤnde unter polizeiliche Behandlung wies. Nahmen aber 
vieleicht die flörenden Fälle jene politifche Beſchaffenheit an? 
ober wurde etwa die Polizei ermächtigt, die politifche Berech⸗ 
nung des Staates fortzufegen und ihre Gegenftände frei aus 
dem Principe des Nutzens zu bearbeiten? Auch die Juſtiz— 
fälle wurden einer unterfuchenden und entſcheidenden Behörde 
überwiefen, weil das gemeine Wefen fir nothwendig und 
zweckmaͤßig fand, folhes Organ zu befigen, und folde Zus 
weifung vorzunehmen, fo daß auch hier das Princip des oͤf⸗ 
fentlihen Nupens in der Anordnung waltete. Nur das iſt 
wahr, die Zuftigfälle werden nah Grundfägen behandelt, 
welche den Gerichten zur Verwaltung überwiefen find. Ich 
habe nichts dawider, fie Recht s grundſaͤtze nennen zu laſſen, 
infofern man darunter Regeln verfteht, die in den Codices für 





die Gerichte vorkommen. Auch die Polizei hat vielfältig mit 
dieſen Grundfägen zu ſchaffen, z. B. bei ihrer Behandlung 
der verbrecherifchen. Fälle, welche im Griminalcoder ſtehen. 
In anderen Fällen beficht fie. wohl die Dinge aus anderm 
denn juriſtiſchen Standpunct, obwohl geſetzliche Vorſchrift und 
ausbrüdlic zugewieſene Mittel ihr nur an einzelnen Stellen 
das »Bolitifiren« geftatten. Sie fann überhaupt wenig in 
den Fall fommen, ihr urtheilendes Talent nad) Rechtsfägen 
zu bemeifen, da Unterfuhen und Entfheiden gar nicht ihre 
Function if, fo daß fie eigentlich weder mit politiſchen, noch 
nad; rechtlichen Principien entfheidet. Was dagegen ihr 
Handeln betrifft, fo geht es theild nach gefeglichen Vor⸗ 
ſchriften vor fi: ſchwerlich darf man diefe Schicht polizeilichen 
Thuns Verfahren nad w politifhen« Gründen nennen oder 
ben behandelten Objecten »politifhe“ Qualität aufbürden ; teils 
iſt ihr Raum zum Handeln gelaffen, wo die Gefege nicht im Ein- 
zelnen beftimmen: hier verfährt fie ähnlich, wie die Gerichte 
bei gefeßlichen Luͤcken und Luftlödern, erfennbare Grundzüge 
der vorhandenen Normen innehaltend, entgegenftehende Ge- 
rechtſame beachtend, und zwedmäßig zu Werke gehend, fo 
wie der Criminaleichter der Klugheit nachgeht, wenn es dar⸗ 
auf anfömmt, eines Verbrechens habhaft zu werden, oder ſicher 
und gewandt die Captur vorzunehmen. Sie fehen, diefe auf- 
geftellten Eriterien für Juſtiz und Polizei werfen wenig Frucht 
ab! 

8. Iſt Rechts ſache gleichbedeutend mit Juſtizſache ?. — 
Das Streben vieler Theoretiker, den Begriff der Juſtizſache 
objectio zu beftimmen, d. h. lebiglih aus Merkmalen ber 
Sache ohne Beihülfe der gerichtlichen Eigenfhaften, Hat dahin 
getrieben, ein inneres, allgemein gültiges Griterium zu finden, 
das die Natur der juftitiellen Gegenftände an und für ſich 
genau beftimme. Im Begriffe des Rechts glaubten Mande 
das Merkmal entdedt zu haben, was den jufttiellen Dingen 
inwohne und fie unabhängig von allen wfubjectiven« Bes 
ziehungen characterifire; fie halten Rechtsſache und Juſtizſache 
für einerlei. Im Worte „Rechtsfaher möchte man ſchwer⸗ 
lich die Gleichheit wit /Juſtizſache / ſuchen. Unter jener dürf- 





ten wir wohl einen Fall verflehen, der fih um ein Recht 
dreht; unter dieſer den Gegenfland, welder mit dem gericht 
lien Inſtitut Zufammenhang hat. »Dod; welder Mann 
von Philofophie fieht mehr auf den Außern Ausprud, als auf 
das innere Weſen der Dinge? Gut, halten wir und an 
die Sache! Gebühren der Juſtiz ale Rechte und alle Fälle, 
wo es fi um Rechte handelt (Redtsfahen) ? Wenn Redts- 
ſache gleichbedeutend wäre mit Juſtizſache, müßten wir die 
Brage bejahen. Doch wiſſen wir genau und nur Wenige 
möchten bie Behauptung leugnen, daß ein großer Theil der 
im Staate eriftirenden Rechte weder der Juftiz zugewieſen ift, 
noch füglich zugewiefen werben Tann, da das Berfahren ber 
Gerichte nicht auf jene Befugniffe und daraus entfpringende 
Fälle paßt. Behandelt die Juſtiz nur Rechtsſachen? Auch 

das nicht; die Griminaljuftig, welche doc; auch Juſtiz ift und 
deren Fälle unbedingt den Namen Juſtizſachen verdienen, hat 
es tegelmäßig nicht mit Rechten und deren Verlegung zu thun, 
fondern mit Uebertretung verpönter Handlungen, die der 
Staat nicht aus Rüdfiht auf einzelne Rechte verbot, fondern ' 
als gemeingefährlige Handlungen: Criminalſachen find wohl 
richterliche Gegenftände, aber zum großen Theil Feine 
Rechts ſachen. Belhäftigt fih nur die Juftiz mit Redts- 
fahen? Nein, aud die Polizei behandelt Fälle, die mit 
rechtlichen Befugniffen zufammenhängen, 3. B. Sicherheit und 
Verlegung des Eigenthumsrechtes. Wenn aber die Yuftiz 
weder alle Rechtsſachen befizt, noch allein fie behandelt, 
und außer den Rechtsſachen andere Gegenftände zu ihrem 

weſentlichen Bereiche zählt: wie Fann man Juftiz» und Rechts⸗ 
ſache für eins nehmen? Daraus folgt: bei Beitimmung des 
Begriffes der Juſtizſachen ift der Ausgang vom Begriff des 
Rechtes ein unzulänglicher Weg. 
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Givitjußigfacen gegenüber ven polixilicen Gegenfänven. — Begif 
von Gioilfufigfadge und ihre Griterlen. — Meldhe Bälle gehören vor 
die Gioitfuhig? — Der Inbivinuele und äffentlige Gtanipunet bei 
Streisigteiten über Befugnife. — Ramıpf beiver im heutigen Zeitalter. 
Verwirrung ber Gefepgebung in Deutfelanb. — Goncurrenz der Po: 
ligei bei Giviijußlgfachen — Wollfrekung der civitrichterligen Gm: 
f@eivungen, — 


Wer da behauptet, daß die Eigenthümlichkeit der flaat- 

lichen Organe keinen wefentlichen Einfluß übt auf den Bes 
griff von Juſtiz und Poligeifachen, darf nicht zwiſchen Civil- 
juſtiz⸗ und Eriminalfachen ſcheiden: denn die Trennung ſtammt 
aus der Beſchaffenheit der Gerichte, aus jenen verpönten ſub⸗ 
jectiven Beziehungen. Lieber Leſer, wir laſſen uns aber ſchwer⸗ 
lich irre machen durch Meinungen, die nichts für fih haben, 
als die Idee ihrer Erfinder; folgerecht fondern wir das Bes 
reich der juftitiellen Dinge in Sachen ber Eiviljufiz und 
Strafgerihtöbarkeit, um beide einzeln an die polizeilichen Ges 
genſtaͤnde zu halten. 
. Was if unter Eiviljufigfachen zu verehen? Die Fälle, 
welche jenen ſtaatlichen Organen zur Unterfuhung und Ente 
ſcheidung gebühren, die unter dem Namen Eivilgerichte hinteis 
hend befannt find. Woran erfennen wir, was ihnen zuſteht ? 
Die Gefege nennen die Gegenflände und Fälle, wo fie zu 
handeln befugt And, und in den Ländern wo die Gefepgebung 
geordnet wurde nad Maßgabe des Bebürfniffes unferer heus 
tigen Zeit, finden ſich jene Fälle im Civilcoder zufammenges 
ſtellt, ſo daß die Stellung eines Gegenftandes im civilen Ges 
febbud für jene Staaten ein Außeres Kennzeichen von Civil 
jufigfahe gewährt. Gibt es noch fonkige Merkmale der 
Civiljuſtizſachen ? Ih will verfuchen, ein Griterium zu zeichnen, 
das den Gründen entnommen if, aus denen früher und jezt 
die gefehgebende Gewalt in den Ländern die Zutheilung von 
Fällen an die Eiviljuftiz vornahm. 

Die Civiljufiz wurde beftellt, Differenzen zu unterfuchen, 
die zwiſchen Perfonalitäten im Staate über gegenfeitiged Vers 
haͤltniß entfliehen. Doch bilveten ſich beftimmte Verfahren 
aus, in welchen jene Streitigkeiten unterſucht und beurtheilt. 


Bliden wir nun einen Mugenblid auf bie Eigenihümlickeiten 
des Proceſſes, in welchem bie civilrichterlihe Thaͤtigkeit die 
freitigen Fälle annimmt, ermittelt und zum Urtheil bringt: 
was finden wir darin? Das civilrechtliche Berfahren iR in 
die Geftalt eines Streites zwiſchen zwei Parteien gekleidet, 
und verläuft von Anfang bis zu Ende in biefer flreitenden 
Bahn; wir fehen ferner, daß der Richter den Streit wie eine 
Angelegenheit anfleht und behandelt, welche Sache der Par- 
teien iR und im Ganzen zu ihrer Dispofltion flieht. Der 
Beginn bed Streites wurbe in die Hand der ftreitenden Theile 
gelegt, und wiederum beruht der ganze Betrieb der Sache 
während ber richterlichen Unterſuchung fo fehr auf freier Thä- 
tigkeit und Berfügung der Parteien, und fogar vielfach das 
Recht in ihrer Hand die Differenz auf eigene Kauft zu endi⸗ 
gen, daß man faft geneigt werben Fönnte, 3. B. beim beut- 
Then Prozeß mit der Antragsmarime, jene falſche Behauptung 
zu wieberholen: nicht der Richter führe die Unterfuchung, ſon⸗ 
dern bie Parteien, und jener nehme blos an. 

Lieber Lefer, denken wir uns den Staat als ein über- 
legendes forgfames Wefen, das unter Hundert Fällen neunzigs 
mal befler wählt und trifft, ſelbſt inſtinctmaͤßig, denn jene 
aufgeblafenen Duafiphilofophen der neuen Zeit, welche über 
unphilofophifches Treiben des Staates jammern. Welche 
Dinge kann wohl das vernünftige öffentliche Wefen in jenes 
proceffualifche Verfahren vwerweifen, das wir eben fehilerten ? 
welche Sachen yaflen für das fo eingerichtete Eivilverfahren? 
Bahrlih, mar braudt Fein Solon zu fein, um zu entdecken: 
in den Weg des Eivilproceffes find folde Gegen- 
Rände gewiefen, die der Staat als Saden ber 
Individuen im Lande betrachtet, worüber fie 
disponiren und folglih auch ſtreiten Fönnen. 
Gewiß, die freie perfonenmäßige Form des civilrichterlihen 
Proceſſes wurde von dem freien individuellen Weſen erzeugt, 
was jene Dinge in einem beftimmten Lande befigen unter 
Zufimmung der Landesnerfaflung, fo daß hier allerdings 
die Beſchaffenheit der Sade tiefen Einfluß auf Ausbildung 
des behandelnden Drganes übte. Aber auderfeits bleibt doch 








der Schluß feft und wahr: gefunde Ueberlegung fendet in das 
civiltichterliche Verfahren wie es jezt befteht, Feine Faͤlle, 
welche Ruͤchſichten in fi enthalten, die der Staat beim Ur— 
theil über die Angelegenheiten für notwendig und unerläßlid 
hält, fo dag ihr Anbringen und ihr Betrieb nicht in die Will⸗ 
für der Parteien gefezt werben darf; und beredhnende Klug- 
heit kleidet Gegenftände nicht in Form eines Streites, worüber 
entweber gar Fein wechfelfeitiger Streit beftehen fol, ober in 
deren Anfhauung und Beurtheilung das Streitgewand wer 
nigſtens ſchiefe Richtung und unnatürlihe Leitung trägt. 
Sol ih nun zeigen, wie die verſchiedenen Staaten in 
den verfchiedenen Jahrhunderten abweichende Anfichten darüber 
hatten, je nad; Character, Bildung und Bebürfnig ihres Vers 
faffungsorganismus, was ald Intereffe und Angelegenheit der 
einzelnen Individuen aufgefaßt und behandelt werden follte, 
und was dagegen für folde Sache des Staates gelten müßte, bei 
der fein willfürlicher Angriff und Betrieb durch die einzelnen 
Staatsbewohner zuläffig wäre? Wollte id; biefe Materie 
gehörig ausführen, Hätte ich eine Tange Abhandlung einzu⸗ 
halten. Genug, es if Har, der Staat Fann die Dinge von 
verſchiedenen Standpunct betrachten, entweder vom flaatlichen, 
ober vom individuellen ; und es iſt nichts natürlicher in ber 
Welt, als daß im Umfang des civilrichterlichen Bereiches die 
größte Verfchtebenheit entfteht, je nachdem der eine ober ber 
andere Standpunct in einem gegebenen Staate vorwaltet: — 
die Geſchichte beweift, der Kreis der civiljufitielen Gegen» 
fände ging Hand in Hand mit Steigen ober Fallen jener 
ſtaatlichen Anfhauungsweife, die freilich durch allerlei Rüd- 
fiöten, oft auch durch formelle (4. B. Mangel an öffentlichen 
Drganen, melde feldftthätig die Sachen erfaflen) bedingt 
wurde. So herrſchte im alten Rom der Gefihtöpund der 
Einzelnen; das Beduͤrfniß der bürgerlichen Orbnungserhals 
tung wurde dort zum großen Theil auf dem Wege befrie- 
digt, daß ber betheiligte Einzelne die Sache erfaßte und bes 
trieb, welche jezt nicht mehr auf einen Kläger wartet, und 
feinem freien Betrieb der Betheiligten überlaflen fteht. Dieb⸗ 
Kahl, Raub, Betrug, Injurie, und die Unzahl Beftimmungen 





über gebäuliche und nachbarliche Verhaͤltniſſe behandeln wir 
jest von Amtswegen als öffentliche Dinge: bei den Römern 
Tag iht Betrieb bei den Einzelnen. So überließ das alte ger- 
maniſche Recht ven Betheiligten Morb, Diebftahl, kurz die 
Vergehen wider Sicherheit und Perſon, durch Klage auf Buße 
au verfolgen, und nur bei Hochverrath fprang das. öffentliche 
Intereſſe fo deutlich hervor, daß öffentliche Strafe geſezt 
war. Und was fol ic zu der Weiſe fagen, wie das Mit- 
tefalter und felbft die neue Zeit bis zum Anfang des vorigen 
Jahrhunderts jene Verhaͤltniſſe anfah, die gegenwärtig von 
Jedermann für öffentliche Dinge erflärt werden und nunmehr 
allgemein für Sachen gelten, die unabhängig von der Will- 
für der ‚Einzelnen ftehen folen, und weder Kauf, Tauſch und 
Vererbung, noch fhügenden und regulirenden Betrieb durch 
den freien Willen der einzelnen Individuen dulden? Erwerb 
und Ausübung der Hoheitsrechte gewährt hier ein auffallen- 
des Beifpiel, 

Je mehr die Intereffen und Verhältniffe der Einzelnen 
in Betheilung gerathen mit den Intereflen des Staatsganzen, 
defto mehr Raum und Hertſchaft gewinnt der öffentliche Stand- 
punet; das gemeine Weſen vermag dann nicht förber den 
Individuen freien Betrieb ihrer urfprünglich eigenen Anges 
Tegenheiten zu überlaffen, da die Art und Weife, in welcher 
die leztern jene Sachen führen und behandeln, auf fein Wohl- 
fein einwirft. Wir dürfen und alfo kaum wundern, daß 
in der neuern Zeit die Behandlung der Dinge vom öffent- 
lichen Geſichtspuncte aus, auch im Ordnungsbereiche die größ- 
ten Fortſchritte machte und fortdauernd nad Vermehrung der 
Bodenfläde ringt; die Erſcheinung fteht in vollem Einklange 
mit dem centralifirenden Gange unferer Staaten überhaupt, 
wenngleich Viele die Univerfalharmonie der rechtlichen und 
materiellen Intereffen nicht begreifen und bei den einen Bor- 
ſchritt des individuellen Principes, bei ben andern bagegen 
Fortgang des öffentlichen Standpunctes für möglich halten. 
Ad, der jufitiele Juſtand zeigt in Deutſchland noch breite 
Spuren des Kampfes zwiſchen den beiden Principen; auch 
hier Hat die Gefeßgebung noch nicht feſt und klar gefichtet, 





was fie als öffentliche und was fle als individuelle Angeles 
genheit betrachtet und behandelt wiſſen will — abermals ein 
dickes Fragzeichen zur Weisheit jener Herren, bie wohl unfes 
ter Zeit den Beruf zur Geſetzgebung abfpradhen, aber das 
laut fhreiende Bedürfniß der vollſtaͤndigſten Reviſton nicht 
zugleich wegrabirten. 

Die Form nämlich, in welcher der individuelle Stand- 
punct feine Zwede zu erreichen ftrebt, ift der Weg des Streis 
te8, oder wenn man lieber will, der Klagweg. Jener 
Standpunet ertheilt den Einzelnen Schug ihrer Verhaͤltniſſe, 
und flelt Ordnung und Sicherheit durch diefes Medium her — 
doch nur auf Anrufen des Betheiligten und nur fo weit, als 
es der Beeinträchtigte verlangt. Welches Kennzeichen eriftirt 
für den Willen des Staates, daß die Sache unter den indi⸗ 
viduellen Gefihtspunet fallen fol? Die geftattete Klage 
bildet das Außere Merkmal. Ich Fenne Fein anderes Crite⸗ 
rium, was ſichere Buͤrgſchaft Teiftet, da die meiften Gegen- 
fände möglicher Weiſe vom doppelten Standpunct betrachtet 
werden Fönnen, und felbft Ehe, väterliche Gewalt, Vor⸗ 
mundſchaft, Servituten, Pfandrecht, ja fogar Eigentum und 
Beſitz fo viele öffentliche Beziehungen enthalten, daß allge 
meine Reflerion unmöglich über ihre wahre Natur genau zu 
beurtheilen vermag, wenn einmal verfhiebene Bahnen im 
Staate beftehen. Der Staat muß ausdrücklich erflären, wo⸗ 
bin er die Sade gewandt haben will, und wie ich ſchon fagte, 
die ertheilte Klage und das Aufführen des ſpeciellen Gegen- 
flanded unter den Klagfachen bildet anerfanntermagen das 
entſcheidende flaatlihe Zeihen. Daraus folgt zugleich, bie 
Zahl der Klagen wird fehr groß fein, wo der Staat bie 
Dinge mehr aus dem Intereffe der Einzelnen behandelt; da⸗ 
her im römifhen Rechte Legion ber geftatteten Klagen und 
anderſeits fingirte Perſonificirung von Corporationen und 
Sadıen, um das Princip des Einzelnen durchführen zu können. 

Wie liegt die Sache in Deutfhland? Wir Haben das 
roͤmiſche Recht recipirt und folglich aud feine Klagen; es 
ſteht in einem ziemlichen Theil Deutſchlands noch in Wirk⸗ 
ſamkeit, theils beſizen wir darauf gepfropfte deutſche Eivil- 





gefehbuͤcher, aber nur wenige felbfflänbige Civilcodices, bie 
aus der jüngern Zeit ſtammen, wo ber öffentliche Standpunct 
feine Riefenfchritte machte. Was fagen num jene eraltirten 
Romaniften zu folgendem Verhaͤltniß: auf der einen Seite eine 
Civilgeſetzgebung mit Ausführung des roͤmiſchen Individualis⸗ 
mus in voller Breite und mit einer Unzahl Klagen für alle 
Verhaͤltniſſe; und auf der andern unlengbare Prävalenz des 
öffentlichen Standpunctes in den Anfichten unſerer Regieruns 
gen und im Bebürfniffe des Jahrhunderts! Sehet, darin liegt 
ein Widerſpruch, der zur Verwirrung jener im Staate waltenden 
Organe führt, und zu allerlei Manipulationen leitet um dem 
öffentlichen Berhältniß fein gebührendes Recht wenigftens auf 
Umwegen zu verſchaffen, da ber gerade, rechtliche Weg der Ges 
ſebgebung und Entſcheidung durch poſitives Wort nicht fahrbar 
iſt. Kein Beruf umferer Zeit zur Geſetgebung? Ehrlicher, bra⸗ 
ver Thibaut, die Nachwelt ehrt den Schrei Deines Herzens: es 
war ber Schrei des bedürftigen Deutſchlands, wenngleich; Viele 
im Wege irrten, der zur Löfung führte. Revifton der vorhande⸗ 
nen Eivilgefepe nad; Maßgabe ber beiden Principien: Manche 
träumen von Erweiterung bes individuellen Standpunces — 
guter Himmel, wir wollen bir banken, wenn wir behalten, 
was wir jest den brängenben Gewalten gegenüber befigen. 
Aber zu wiffen, was auf bie eine ober andere Seite ge- 
hört, thut vor allen Dingen Roth, ba ber Zuftand zulezt 
factiſch wird flatt rechtlich, wenn öffentliches Bedürfniß und 
Raatlihe Organe mit öffentlihem Standpunct fortbauernd 
am individuellen Reiche zwacken und nagen, und dennoch da⸗ 
neben der gefesliche individuelle Bezirk weit und voll da⸗ 
ſteht. 

Ich erlaube mir den weitern Fortgang dieſes Themas 
über die Civiljuſtizſachen unter einzelne Puncte zu bringen. 

1. Wo im gültigen Rechte dem Einzelnen eine Klage 
über ein beftimmtes Berhältniß geftattet wird, da ift Juſtiz⸗ 
ſache und richterliche Eompetenz vorhanden. Ich glaube nicht, 
dag im heutigen Zuftand des ſtaatlichen Lebens die Vermu⸗ 
thung für die Behandlung der Dinge im indivibuellen Wege 
hertſcht; die Juſtiz muß alfo den Beweis ihrer Zuftändigfeit 





beim einzelnen Ball durch Vorzeigen ber geftatteten Klage 
oder was dem gleicht, führen. Iſt aber ausgemacht, daß die 
Klage des Einzelnen gefeglich befteht, dann fällt dem Gerichte 
die Beurtheilung des ganzen Verhältniffes zu, worauf ſich 
die Klage bezieht, inſoweit es der Juſtiz im Prozeß begegnet 
und zu Entſcheidung über die Streitigfeit gehört, einerlei, ob 
die Sache Elemente enthält, welche nah allgemeinen Be 
trachtungen öffentlicher Natur find. Dem Staate fteht frei, 
zu entſcheiden, was er wie öffentliche Angelegenheit und was 
als individuelle. behandelt wiſſen will; durch Geftattung der 
Klage wählt er den leztern Weg — damit muß fih die Por 
lizei und andere Aominiftration befcheiden, oder nachweiſen, 
daß der Juſtiz dennoch die öffentlichen Theile ausbrüdlic ent- 
zogen. wurben. Ich bezweifele, ob mit allgemeinen Reſſorts⸗ 

+ beftimmungen und Drdren, die bas- fpecielle ertheilte Klag- 
recht des Einzelnen nicht ausbrüdlid aufheben, die Compe⸗ 
tenz über den Fall von der Juſtiz weggeht; und ich behaupte 
ferner, daß für Verhältniffe, wo das Gefeg den Klagweg 
geftattet, präfumirt werben muß, der Juſtiz folle der Gegen⸗ 
ftand gehören, weil fie die regelmäßige Behörde für Klagen 
iſt. Die Polizei müßte im leztern Ball den Beweis der Com⸗ 
petenz führen, wenn fie behauptet, daß die Sache zu denen 
gehört, die man ihr ald zufällige Gefhäfte, oder wenn man 
wid, ald Adminiftrativjuftigfache zuzuweiſen pflegt. 

2. Iſt Eivil-Juftisfache gleichbedeutend mit Privatrehts- 
face, oder mit wohlerworbenem Rechte? Man verrüdt den 
Standpunct der Frage gänzlich, wenn man vom Begriffe des 
Rechtes allein ausgeht, und fi mit Abtheilungen der Rechte 
ſchlaͤgt. Zunaͤchſt if e8 niemals wahr gewefen, daß die Ju⸗ 
ſtiz nur die Rechte behandelt hätte, welche lediglich das Ver- 
haͤltniß der Privaten unter fich betreffen, und Feine öffentlichen 
Beriehungen enthalten. Sowohl das römifche Recht, ald die 
deutſchen Gefeggebungen bis zur jüngften Zeit herab, brachten 
eine Reihe von Zuftänden und Fällen in den Klagweg, die 
theils ſtaatsrechtlichet Natur find, theils fonftige unbenannte 
rechtliche Elemente enthalten, welche die Doctrin nit zum 
Privatrecht rechnet. Es koͤmmt aber auch gar nicht darauf 





an, aus weldem Felde der Rechte die Sache flammt bei dem 
Urteil darüber, ob fie der Juſtiz gehören fol. Die Frage 
iR vielmehr: verträgt der Gegenftand bie individuelle Behand- 
lung des richterlihen Prozeſſes, und will der Staat, daß fie 
diefen Weg laufen fol. Sie fehen, meine geehrten Leſer, die 
Anfiht des Staates weift die Sache in beftimmte Behand» 
Iungsbahn, und wir können nicht das Wefen des Rechtes zur 
entſcheidenden Baſis der Zutheilung wählen. Daher geht es 
wohl an, daß noch in neuerer Zeit Verhaͤltniſſe in civiltecht⸗ 
liche Behandlung gewieſen wurden, die nad Begriffen heu- 
tiger Theorie und vielleicht auch nad) dem öffentlichen Bebürf- 
niß nicht dazu gehören, 3. B. die Anſprüche der Staatsdiener 
bei Entlafjung: — der Staat kann wählen zwiſchen ben bei- 
den Standpuncten, und wenn aud; bisweilen Raifonnement 
entgegenfegen fan: „bie Wahl war unpaſſend⸗, fo gehört-den- 
noch ber’ Gegenftand dahin, wo ihn der Staat. aufgeftellt hat. 
Deshalb vermag ih aud in der jufitiellen Umfangsfrage 
feinen großen Werth auf den berühmten Begriff des „wohl- 
erworbenen Rechtes“ zu legen, infofern man darunter etwas 
anders begreifen will, als geſetzliches Klagrecht, was zu 
der Zeit beftand,- wo Jemand in das Verhaͤltniß trat, worauf 
ſich die geftattete Klage bezieht. Der Erwerb des ‚Rechtes 
durch einen fogenannten titulus specialis wiegt zwar im Ber 
weife verfhiedener Rechtsgattungen fehr viel, in der Zuthei- 
lung der Sache an die Gerichte bietet er aber.fein Criterium, 
fo wie anderfeit8 das jufitielle Bereih auch Fälle enthält, 
bei denen jener Titel nicht exiſtirt, 3. B. bei Injurien und 
den Perſonenrechten. Sobann ift auch nicht wahr, daß über- 
al ein Redt zu Grunde läge, aus dem geklagt würde. 
Bei den Injurien 3. B. hat nur juriftifhe Spipfindigfeit ein 
Urrecht auf Ehre untergelegt, während die Geſetzgebung das 
Unrecht des Beleivigers d. h. feine verpönte Handlung 
(quod non jure fit) ald Klaggrund aufftelt. Das Recht des 
Klägers ift demnach Hier nichts weiter als bie verlichene 
Klagbefugniß. 

3. Wer foll aber die Streitigkeiten entfheiden, die zwi⸗ 
ſchen den Gliedern des Staates über gegenfeitiges Berhältniß 
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entſtehen und Unterſuchung und Entſcheidung heiſchen, jedoch 
vom Staate nicht zu den Sachen individueller Behandlung 
gezaͤhlt find? Die neuere Zeit hat für ſolche Fälle das In- 
fitut der Adminiſtrativjuſtiz aufgeftelt. Ich weiß wohl, 
die meiften deutſchen Juriften und viele Gelehrte find der Reue: 
rung abhold; doch ſcheinen mir ihre tadelnden Gründe nicht 
vollwichtig. Ob jenes Inftitut in Frankreich auf revolutios 
naiter Bafis entftand, oder in Deutſchland fhmadhaft ger 
funden wurde aus centralifirenden Regierungsanfichten — ich 
übergehe die Seitenbewegung und frage einfach: war ein 
neues Verfahren nothwendig, Das abweicht von den beftchen- 
den Proceßarten? Wenn es Berhältniffe gibt, die Erwägung 
und Beibringen gewifler Grundfäge und Rüdfichten verlan- 
gen, leztere jedoch entweder gar nicht in den Proceß einge 
ſchoben werben koͤnnen wegen deſſen Streitgewand, ober wer 
nigftens nicht fo zur Dispofition der Parteien geftellt fein 
dürfen, daß es in deren Willfür ruht, ob fie jene anbringen 
wollen ober nicht: fo muß auch für Behandlung folder Fälle 
ein eigenthümliches Verfahren beftehen, da eben Gang und 
Weiſe des judiciellen Prozeſſes nicht zu ihnen paßt. Soll 
id) nun beweilen, daß die neue Zeit viele Dinge kennt, die 
mit überwiegenden politifchen, ſtaatswirthſchaftlichen oder dis⸗ 
ciplinariſchen Rüdfichten angefüllt find? Ein Blid auf bie 
neue Geftaltung der öffentlichen Zuftände in den Laͤndern be⸗ 
weit die Wahrheit der Beobachtung. Die Berührung des 
öffentlichen Interefle mit den Verhälmifien der Bewohner hat 
einen großen Vorrath öffentlichen Elementes in die Angele- 
genheiten der Privaten gebracht; es entflanden ferner viele 
neue Zuftände, die zufammenhängen mit modernen Sorgen 
und Thätigfeiten der Regierung (3. B. mit volkswirthſchaft⸗ 
lichen Dingen), ober welche ſich auf Perfonalitäten beziehen, 
bie ehemals ifolitten, privatlihen Stand inmitten der gefell- 
ſchaftlichen Orbnung befaßen, jest aber fireng mit dem Staats» 
ganzen verbunden find: genug, das Beduͤrfniß einer Autorität 
im Staate, Differenzen entfcheidend ohne das befannte rich⸗ 
terliche Verfahren, leugnet lein Mann ab, ber die heutigen 
Staaten fennt. 


Wohlen, wodurch unterfehelbet fi bie Thaͤtigkeit ber 
Adminiftratiojuftiz von der richterlichen Behandlung der 
Dinge? Jene unterſucht und entſcheidet die Sachen, welde 
vor fe gehören, in anderm Weg als der Richter — fonft 
weiß ich Feine Verfchievenheit. Daß fie bisweilen autorifirt 
if, ex officio die Unterfuhung der Sache zu beginnen, mag 
immerhin fein; in ihrer Sachunterfuchung ſelbſt muß fie die 
Betheiligten hören, und nah Rehtsgrundfägen urtheis 
Im, wenn fie Rechtsſachen vor fih hat, oder wenm rechtliche 
Buncte in der Sache vorfommen. Man hat gefagt: es gehe 
eben nidt an, daß eine Verwaltungsbehörde recht liche 
Grundfäge handhabe und anmwende. Warum niht? Wenn 
die Herren Jus verftehen und verpflichtet werden, die rechtli—⸗ 
hen Geſichtspuncte zu erwägen, fehe ich Fein Hinderniß; wer 
nigftens meine ih, daß die Form des Eivilproceffes nicht 
unumgänglich nothwenbig fei, um rechtlich über eine Sache 
urtheifen zu fönnen. Sie vverwalten“ dann allerdings 
nad; Rechtsgrundſaͤtzen, d. h. fie verfahren ohne das pro- 
ceſſualiſche Verfahren der Gerichte, und machen infofern auf 
den Namen Juſtiz Feinen Anſpruch, da deren wefentliches 
Merkmal eben das Procefverfahren if. Uebrigens flammt 
die meifte Oppofition wider die f. g. Adminiſtrativjuſtiz aus 
dem Ariome her, daß der Juſtiz die Rechte« zu behandeln 
gebührten, ein Sa der falſch if, fo wie freilich anderfeits 
jenes neue Inftitut oft mit Gründen vertheibigt wurde, bie eben 
fo wenig flihhaltig find und viel dazu beigetragen haben, Ans 
griffe auf die nothwendige Anftalt zu erneuern. Gewiß gehö- 
ren aber zur Handhabung der abminiftrativen Cognitionen feſte 
im Voraus beftimmte Behörben, mit fahgemäßer Einrichtung 
für den richtenden Beruf und verfehen mit Vorfchrift eines gere⸗ 
gelten Verfahrens. Ordnung und Ausfhluß der Willkür ſoll 
in diefem Zweige öffentlicher Thätigfeit nicht weniger beſtehen 
als bei der Juſtiz. Doch ift die ju ſtit iel le Unterſuchung und 
Entſcheidung Regel und wird es auch bleiben, ſo lange die 
einzelnen Bürger noch Verhaͤltniſſe zu ihrer freien Verfügung 
behalten und fo lange firenge Form für Zeichen gerechter 
Handhabung gilt. Daraus folgt, von der Adminiſtrativbe⸗ 
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hoörde muß ber Nachweis ihrer Competenz in ſolchen Entſchei⸗ 
dungsfällen geliefert werben, weil dieſe adminiſtrative Func⸗ 
tion Ausnahme bildet der Juſtiz gegenüber. 

Daß aud der Polizei mehrere Stuͤcke von jenen außer- 
gerichtlichen Entſcheidungen zugefallen find, meiftentheils weil 
fie mit der Disciplin zufammenhängen welche die Polizei über 
mandjerlei Verhältniffe übt: davon ſprach ich ſchon oben. 

4. Eoncurrenz der Polizei bei Civil-Juſtizſachen. Sehr 
wohl it möglih, daß der Juſtiz die Entfheidung der 
Streitigfeit über eine Sache zufömmt, und doch zugleich die 
Polizei tätig wird, wenn jener Gegenftand in gewifie Lage 
geräth, wo er andere Behandlung bedarf ober erlaubt ale 
unterſuchende und rechtſprechende. Daß es Bälle gibt, wo 
polizeilihe und richterlihe Thätigfeit zugleich neben einander 
handeln, unterliegt Faum dem Zweifel. So find Injurien, 
aud) wenn fie auf offener Straße gefchehen, anerfannte Juſtiz⸗ 
ſachen; doch fteht nichts der Polizei entgegen, fchreiende Pers 
fonen,. Scandal» und Haͤndelmacher aus dem Wege zu heben, 
freilich genau genommen nicht wegen der Injurien, fondern 
wegen des Laͤrms, dem Richter die Entfheidung über die In⸗ 
jurie überlaffend. Eben fo läßt fi fein Polizik von Prü- 
gelnden mit der Einrede abweifen: „Realinjurien wären Ju: 
Rigfaden.» Rein Freund, Inhibition deines Gebalges iR 
Polizeifach; der Richter köͤmmt dann noch hinterdrein. Auch 
Tann die Polizei mit vollem Grund Beſchwerde annehmen und 
fhügende Vorkehrung treffen, wenn ein Bürger auf öffent: 
lichen Wegen in feinem Gange und erlaubten Treiben genedt 
oder turbirt wird. Ferner ift es zwar Befugniß der Eltern 
und Lehrheren ihre Kinder und Lehrjungen zu ftrafen: aber 
doch wird die Polizei ohne Weiteres zugreifen, wenn fie un 
menſchlich züchtigen fieht. Auch räumt fie Gegenftände, die 
den freien Verkehr gefährden ober ftopfen, vorläufig weg, ges 
fest auch, der Thäter behauptete ein Recht dazu. In ſolchen 
Fällen kann fie fagen: „du behauptef ein Recht? Bes 
haupten ift noch nit haben. Ich beftge dagegen unbeftrit- 
ten bie Befugniß, ftörende Neuerung zu inhibiren. Weis dein 
Recht nach, meinetiwegen vor dem Richter.u 








5. Kann aus einer Polizeiſache eine Juſtizſache werden ? 
Ueber diefen Punct hat man weit mehr gefprochen, ald wahr 
und angemeffen ift. Allerdings verleihen die Gefege bei ein- 
zelnen Gelegenheiten die Befugniß, daß der Betheiligte von 
der Polizei ab auf richterliches Erkenntniß provociren darf. 
Das Tann aber doch nur in Entfceidungsfällen gefchehen, 
wo ohnedies von wahrer Polizeiſache nicht die Rede if, und 
alfo gewiflermaßen dem Betroffenen nur die Freiheit bleibt, 
der Adminiſtrativjuſtiz die wirkliche Juſtiz vorzuziehen. 
Iene anderen Fälle, wo man Umwandlung ber Polizei: 
ſachen in Juſtizdinge gewöhnlich annimmt, enthalten meiftens 
feinen fonderlih Haren Begriff von Polizeiſachen. Sie ber 
treffen Recht und Folgen aus f. g. Polizeigefegen und aus 
Handlungen der polizeilichen Behörden. Sind denn aber die 
polizeilichen Gefege Sachen der Polizei? Wir wiflen, die 
geſetzgebende Region liegt über dem polizeilichen Inftitut, 
und die legislative Staatsgewalt ift Fein Theil des abgelei- 
teten poligeilihen Organs. Wenn alfo in Gefegen oder fon- 
Rigen Erlafien der Staatsgewalt, die ihrem Hauptinhalte nad 
zur Verwaltung an das polizeiliche Infitut kommen, zugleich 
Verhaͤltniſſe liegen, die mit Klagrechten bedacht find, fo nimmt 
die Juſtiz aus diefen Vorfehriften oder Einrichtungen rein das 
Ihrige hin, ohne daß eine Umwandlung der Dinge vor fid 
geht. Daher ift 3. B. jenes gebrauchte Beifpiel falſch, daß 
Beftimmung ber gegenfeitigen Rechte und Grenzen zwiſchen 
den Handwerken eine Polizeiſache wäre, dagegen Streit da- 
rüber, was vermöge jener Beſtimmung Recht fei, Juſtizſache. 
Gefeglihe Organifation folder Dinge iſt Sade der Stante- 
gewalt. Davon will ich nicht einmal reden, daß in jenem 
Beifpiele die innere Wirthfchaft der Zünfte für polizeiliche 
Thätigfeit genommen ift, während fie ſtaatswirthſchaftliche oder 
regiminelle Natur an ſich trägt; und ferner Daß angenommen 
wird, Streit über Rechte der Zünfte fei Juſtizſache, weil er 
eine Rehtsfrage enthalte, während nur folhe Rechte zur 
Juſtiz gehören, die mit Klagen verfehen find. Eben fo wenig 
fehe ich in dem Falle eine Umwandlung von Polizelfahe in 
Juſtizgegenſtand, wo Klage erhoben wird wegen polizellicher 


Handfungen. Der polizeiliche et, deflen halber die Klage 
beim Richter erhoben ift, bleibt ja Handlung der Polizei; er 
gibt hier nur die Veranlaffung zum Anrufe des Richters, 
weil die Gefege dem Bürger ein Klagrecht auf Entfhänigung 
oder andere Genugthuung gewähren, wenn er widerrechtlich 
verlegt iſt. Was aber die polizeilichen Handlungen betrifft, fo 
finde id) aud dort die Eonverfion von Polizei- in Juſtizſache 
nicht. Iſt Iemand durch einen Andern auf widerrechtliche Weife 
verlegt, fo hat er Klagrecht nach den poftiven Geſehen theils 
auf Entfhädigung, theil® auf andere Genugthuung. Infofern 
nun bie Polizei nicht ausbrüdlih ausgenommen iR gegen 
das Klagtecht des Einzelnen, entweder ganz oder theilweife, 
geht wider fie die Sade ihren natärlihen Bang; der Fall 
voiderrechtlicher Verlegung war alfo von Haus aus Juſtiz⸗ 
gegenftand. 

6. Hat die Polizei aud die Function, Eivilftreitigkeiten 
zu verhüten? inige Lehrer der Polizei fagen das, aber 
mit unrecht. Proceſſe zu vermindern und auszugleichen, ift 
nie ihre Sache gewefen. 


7. 


Griminaljukigfauen gegenüber den Polizeiſachen. — Strafen ger 
hört regelmäßig mit zuc Gompeteng ver Polizei. — Mas feht aber 
Vegterer dennodh {n Bezug auf Straffälle zu? Gollifionen In Deutfdr 
hand oiſchen Jufig und Polizei. 


Das wefentlihe und entſcheidende Merkmal aller Juſtiz 
iſt: Unterfuhung und Entſcheidung von Ordnungsfaͤllen im 
förmlichen Proceß. Wie verhält ſich Die Zuftiz zu folden Ge⸗ 
fepen, die wegen Bruch des Friedens und wegen Verlegung öffent» 
licher Zucht und Regel mit Strafen bedrohen? Inſofern jene 
Mebertretungen procefiualifhe Unterſuchung und förmliches 
Urtheil heifchen nach ftaatlihen und anerkannten Begriffen, 
fallen fie den Gerichten zu. Da nun aber die Idee gewiſſer⸗ 
maßen an den cultivirten Zuftand der Völker gefettet iſt und 
faſt uͤberall Sanction befommen hat durch Staatöverfaffung 
und auodruͤdliche Normen, daß regelmäßig Feine Strafe wider 
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den Bürger verhängt werben ſoll, als nad) proceſſualiſcher 
Unterſuchung und Entfgeidung, fo folgt daraus: den Gerich- 
tem gebühren die Straffälle, weil nur fie im Staate mit jenen 
förmlicgen Verfahren befleivet find. 

So war der Zuftand früher in Deutfchland, und zu die⸗ 
ſem Verhaͤltniß haben ſich die Völker gewandt, weldhe am 
hoͤchſten flehen in Eultur und auögebilveter freien Verfaſſung. 
MS in Deutfhland die Polizeihoheit begann, Geſetze zu er⸗ 
laſſen und deren Uebertretung mit Strafe zu bedrohen, wurde 
die Ausführung des Strafgebotes ausbrüdfih an die richter- 
lichen Obrigfeiten gewiefen, und fie verblieb dort bis zu ber 
Zeit, wo polizeiliche Unterbehörden auffamen; in England 
und Frankreich werben fämmtliche gefegwidrigen Handlungen 
bei den Gerichten unterſucht und beftcaft: Beweis genug, daß 
die Sache geht, und nit an und für fi wider Bernunft 
und hiſtoriſchen Zußand ſtreitet. Woher Eömmt gegenwärtig 
in Deuiſchland der theoretifche Zweifel wider die umfaflende 
gerichtliche Gompetenz in Straffällen ? und woher felbft in Der 
flaatlihen Einrichtung vielfahe Wegnahme von Straflachen 
aus dem jufitiellen Bereich und Verlegen zu nichtgerichtlichen 
Behörden? 

Unfere deutſche Doctrin hat fih in ein Labyrinth von 
weitläuftigen fpisfindigen Unterfuhungen und Scheibungen 
über die Ratur der Handlungen verwidelt, die mit Strafe 
verpönt werden — und feine Ariabne reicht ihr dem rettenden 
Faden. Wer kennt nicht bie »gründlichene Forſchungen über 
innere Merkmale von Verbrechen und Bergehen ? wer wußte 
fo fein und überfein den Begriff von Recht umd deſſen Ver⸗ 
lehung in die Strafmaterie zu ſchieben, als deutſche Rechts⸗ 
gelahrtheit? Nachdem man entdeckt hatte, daß die Juſtiz nur 
mit Rechten verkehrt, und daß es eine Gattung von Ueber 
tretungen gäbe, die Rechts verlegungen enthielten, während 
eine andere Schicht der Frevel nur das öffentliche Intereffe 
gefährbe: fo war nichts natürlicher in der Welt, als daß viele 
Theoretiler für die leztere Partie von Sachen Feine Unter 
ſuchung mit richterlihen Standpunct und proceſſualiſchen For⸗ 
men nöthig fanden. Und doc lag die Wahrnehmung fehr 





nahe, daß viele der ſ. g. Verbrechen Feine Verlegung eines 
Rechtes enthalten, da 3. B. weder in ber pofttiven Gefepge- 
bung, nod im philoſophiſchen Rechte Befugnig auf Leben und 
Geſundheit eriftiet; und doch führte ein mäßiger Rüdgang 
auf die Gründe des Strafgebotes zu dem Ergebniß: der 
Staat findet angemeflen, Störungen und Berlegungen folder 
Zuftände die zur Ordnung des Zufammenlebens gehören, zu 
verbieten und den Webertreter zu ſtrafen; von dieſem Stand» 
puncte aus Fonnte der Staat an feine Gegenüberftellung 
zwiſchen Verlegung von Rechten und anderfeits Beſchaͤdigung 
fonftiger Grundfäge und Verhältniffe denken, die ihm gleich 
werth find ald die Rechte. 

Sodann hat böfes Schidfal unfere neuere Lehre zu dem 
Sage gebracht: „jede öffentliche Thätigkeit verwaltet ihre 
Geſetze, folglich Tann nur die Polizei über die Vergehen rich 
ten, welche in Polizeigefegen mit Strafe bedroht find!« Das 
ſieht gewaltig ſcharf und confequent aus — ift aber die ſeich⸗ 
tefte, willtürlichfte Behauptung, Die je auf die. Beine Fam. 
Finanzgefege handeln über Zoll» und Steuerdefraubationen: 
folglich erkennt die Finanzbehoͤrde auf Zuchthausftrafe oder 


‚Tod, wenn z. B. Schmuggel mit folden Strafen bedroht 


wäre. Polizeigeſetze haben bisweilen zur Zeit contagiöfer 
Krankheiten bei Todesftrafe den Gang über eine beflimmte 
Linie verboten: folglich befizt die Polizei das Recht, auf 
ihre Weife den hart bedrohten Straffal zu unterfuchen und 
das Todesurtheil zu fällen. Doc genug des Unfinns; bie 
Widerlegung iſt zu leicht. Die ganze Anficht geht von ber 
falſchen Borausfegung aus: Polizei, Juſtiz, Finanzverwaltung 


und fonftige ftaatlihen Inftitute beſaͤßen geſetzgeberiſche 


Kraft umd folglich fände e8 ihnen am beften an, ihren 
Grundfäge aud auszuführen. Als noch die Hoheitsrechte 
dem Kaifer gegenüber wie einzelne Stüde landesherrlicher 
Gewalt fanden, konnte freilih von Erlaß der polizeilichen 
ober juftitiellen Geſetze durch Polizei oder Juſtiz die Rede 
fein, infofern man darunter Normen begriff, die vom Fürften 
vermöge feiner Hoheitörechte ergingen. Indeſſen die Polizei⸗ 
behoͤrden befaßen damals fo wenig legislative Gewalt als 
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jet, und wir haben gefehen, gerade in jener Zeit gingen bie 
von der Bolizeihoheit erlaffenen Strafgefege an die Juſtiz 
über zur Ausübung. Können wir demnad in unferer Zeit 
unter Polizeigeſetzen ſolche verftehen, welche von ber Polizei 
ergangen find? Wir wiſſen ja, nur bie Staatsgewalt ift 
legiölative Macht, und fie ſteht jegt nicht mehr in Hoheits⸗ 
flüde getrennt; wir wiflen ferner, Juſtiz, Polizei, Finanzver⸗ 
waltung find Behördeninftitute, welche unter der Staats⸗ 
gewalt als abgeleitete Organe dienen. Geſetze werben jezt 


nit von biefen Untergewalten gegeben, fondern hödftens. 


für fie von der Staatögewalt. 

Das Berhälmig if einfach. Wenn ein Geſeb erſcheint, 
deſſen Ausführung einem der ſtaatlichen Inſtitute hauptſäch⸗ 
lic) zugewieſen iſt, fo pflegt man es wohl nad} dieſem Bes 
hörbenzweig zu benennen, ober was neuerlich noch häufiger 
vorkömmt, das Gefeh geht in die Welt, getauft mit dem Ru⸗ 
drum feines Inhalts, nicht aber nach dem flaatlihen Organe, 
das beſonders bei feiner Verwaltung betheiligt wird. Nehs 
men wir nün an, ein Finanz» oder Polizeigeſetz enthält Strafs 
gebote, und biefe find in der Verordnung nicht: ganz aus— 
druͤcklich dem polizeilichen oder finanziellen Organ zur Hand» 
habung überwiefen — ich bitte um Alles in der Welt, wer 
Tann auf die unglüdliche Idee gerathen: obwohl der Staat 
die öffentliche Arbeit getheilt und der. Juſtiz Unterfuhung und 
Entſcheidung der Strafiahen zugeriefen hat, folle doch wies 
derum diefe befondere Function an die Polizei oder Finanz- 
behoͤrde fallen, weil der Straffall im Polizei» oder Finanz⸗ 


gefeh ſteht. Welche Eonfufion in den öffentlichen Gefhäften!. 


Rad) demſelben Verfahren könnte möglicher Weife Steuer- 
verwaltung an die Juſtiz gerathen, wenn ein verworrenes 
Zufiggefep zufällig feuerlihe Dinge aufgenommen hätte. 
Tröften wir und aber! In der wirflihen Welt wird bie 
Sache mit vernünftiger Manier tractiet; jede ſtaatliche Thäs 
tigkeit lieſt aus dem Geſetze, mag es getauft fein, wie es 
will, die Theile heraus, welche zu ihrer Natur gehören; baher 
die Juſtiz aus einem f. g. Poligeigefeg und Finanzgeſeß ihre 
Straffälle, und amderfeits die Polizei regelmäßig aus einem 
20 
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f. 9. Jufiggefeh die Prävention und Entdedung der verpön- 
ten Handlungen felbR dann, wenn fie nicht einmal darin er- 
wähnt wird, da alle Strafgefege zugleich mittelbare Auffor⸗ 
derungen an bie polizeilichen Thaͤtigleiten find zu Prävention 
und Entdedung. 

So beruht die Schwierigkeit in der Theorie haupifäd- 
lich auf-unklarer Einbildung. In der ftaatlihen Braris 

dagegen traten reelle Verlegenheiten ein, die nachtheilig wirk⸗ 
ten für die fuftitielle Strafcompetenz. Zunächft Die etwas 
mißliche Beſchaffenheit der Eriminalgerichte. Das criminelle 
Unterfuhungsverfahren war in Verruf wegen Verfchleppung 
and Unſicherheit; doch. konnte diefer Uebelſtand guten Theils 
durch Geſetze gehoben werden, und-er ffi-im der neuern Zeit 
an vielen Stellen geheffert worden. in Haupifehler der 
deutſchen Eriminaljuftiz blieb ader; und man fand in Deutſch⸗ 
land fein durchgreifendes Heilmittel für ihn bis auf unfere 
Tage. Die Juftiz. beſaß naͤmlich Feine auslangenden äußern 
Hülfsmittel zur Entdedung und Verfolgung der That 
und für: raſchen genügenden Beizug der Bewelsmittel — 
ich werde in ber festen Abhandlung auf dieſen wichtigen 
Punci zurüdtommen — die Polizei dagegen hatte erſichtlich 
‚die. Kräfte dagu in den Händen. Statt nun Juſtiz und Bor 
lizei fo in einander zu fügen, daß ber legten Kräfte den ju⸗ 
fitiellen Mangel ergänzten, wählte man den nähern, wenn. 
gleich ſchlechtern Weg: man legte der Polizei einen guten 
Theil der juftitiellen Sachen ſelbſt zu und machte fie neben 
Ährer -eigentlichen Function zum Richter. 

Außerdem wirkte ein anderer Grund zur Abfonderung 
eines Theiles der Straffälle aus dem juftitielen Bereich. 
Die Stufenleiter der Strafen, mit denen die gefeglichen Ueber⸗ 
tretungen verpönt werben, iſt lang und das Maß der Stra- 
fen Außerft verſchieden. Welche Ungleichheit zwifchen. ſchwerer 
Tobeöftrafe und wenigen Tagen Gefängniß ober Heiner Geld⸗ 
bußel Es gehört wenig Weisheit dazu, um zu erivägen, baß 
in’der Behandlung der Straffälle ein Unterſchied fein 
muß, wie in dem Maß der Strafe Verſchiedenheit befteht. 
Sol der Straffal, von Heiner Buße bedroht, mit Denfelben 





wichtigen und forgfamen Formalitaͤten umterfucht werden, wie 
dao Verbrechen mit fhwerer Strafe? foll das Gericht, was 
in ausgedehnten, feierlichen Formen arbeitet und die wichtigen 
Straffälle beRraft, zugleich die Heinern Fälle unterſuchen und 
darüber erkennen? Kluge Deconomie in den Bormen und 
berechnender Anblic der Verſchiedenheit jener rihterlichen Per⸗ 
fonalitäten fand ſtets angemefien, die Schwere des Straf- 
maßes in richtiges Verhaͤltniß zu fehen mit Verfahren und 
Qualität des Richters: für die höhern Strafen höhere an« 
gefehenere Richter und vermehrte Formalitäten; Politik und 
Gerechtigkeit ſprechen für den Grunbfag. ö 
Freilich weiß ich, unfere guten Heutigen finden bie Au 
Bere Rüdfiht des Strafmaßes Uinkifh und plump, weil un⸗ 
philoſophiſch nach ihrer Betrachtungsweife; fie erfennen wohl 
Unterſchiede an, dieſe follen aber im Wefen der verbotenen 
Handlungen liegen, nicht im angedrohten Grade der Strafe. 
Wollte der Himmel, fie gingen nad; Jericho und ließen ſich 
den Bart wachen, oder flubirten deutſche Geſchichte und die - 
auslandiſchen Gerichtseinrichtungen, dann fänden fie vielleicht 
jenes Princip, was die Praxis Tängf weiß: will man ein⸗ 
mal Gradation im Verfahren und im Gericht, fo .gibt es 
keine einfachere, natürlichere, wirklich ſcheidende Unterlage für 
die Abſtufung als eben Höhe der Strafe. Darin if die 
franzoͤſiſche Gerichtsverfaſſung umübertrefflih und ein Zeugniß 
bes feinften practifchen Tactes; fie hat den Grundfag des Strafe 
maßes fo fharf und meifterhaft durchgeführt, frei von allem 
ideologen Senf, in ihrer Grabation von crimes, delits und 
eontraventions und der dazu gehörigen dreifachen Stufenfolge 
von Gerichten und gerichtlichen Verfahren, dag nur gaͤnzliche 
Unkenntniß oder flodblinder Franzoſenhaß das würbigende 
Anerfenntnig verfagen mag. Doch befand aud von jeher in 
Deutſchland eine Verfchiedenheit des Richters je nad} der Schwere 
ber Strafen; die peinlichen Strafen (an Hals und Hand, Leib 
und Leben) gehörten vor andern Richter, als die bürgerlichen 
Strafen, und jene Fälle wurden anderg behandelt, als biefe. 
Ich muß nun wiederum daran erinnern, wie bie beutichen 
Fürfen feit dem A6ten Jahrhunderte die öffentliche Gewalt 


der Magifträte und Feudalherrſchaften an fih nahmen. Die 
Strafgerichtsbarkeit gehörte vor allen Dingen zu jenem Er 
werb; fle erhielten dort hauptſaͤchlich die Heinern Straffälle, 
da die peinlichen Gerichte ihnen bereit meiftens zugehörten. 
Außerdem vermehrte die neue Polizeihoheit und andere Sor- 
gen der Landesherren die Strafgebote unendlich und brachte 
Mittelforten der Strafen zu Tage. Was follten ſie nun mit 
dem Zuwachs an Straffällen beginnen? befaßen fie Behör- 
den, melde flatt der Magifträte und Patrimonialherrfchaften 
eintraten? wem war die mittlere Strafftufe zu verleihen ? 
"Da Fam die Verlegenheit! Den peinlihen Gerichten zugleich 
die Fleinern und mittlern Strafen zuweiſen, allenfalls mit 
befondern Progeflen für beide Strafgattungen? Das ging 
wohl; Noth bricht Eifen, und mande deutſche Eriminals 
gerichte haben doppelfhürig in verſchiedenen Etrafproceflen 
arbeiten müffen. Aber Eleine Meberlegung findet, es bleibt im⸗ 
mer eine mißliche Sache, demfelben Richter zwei⸗ ober dreier⸗ 
lei Proceßverfahren zu überliefern und von ihm fordern, jede 
Bahn lauter und rein zu erhalten; und es ift ein politiſcher 
Mißgeiff, Klein und Groß von demfelben Gericht firafend 
aburtheilen zu laflen, einerlei ob des Richters Rang und Gtels 
fung hoch ober gering. Was follten die Regierungen thun? 
neue Gerichte mit neuen Strafverfahren für Die Strafs 
fälle fhaffen, die ihnen hinzuwuchſen? Das wäre bie rich⸗ 
tige, naturgemäße Abhülfe geweſen. Statt beflen verlegte 
man exft bie Hleinern Straffälle, die früher den Eivilobrige 
keiten gehört hatten, in bie Polizei, als die leztere ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Unterbehörde wurde; und hierauf ging man wohl noch 
weiter und verwies an die Polizei alle Straffälle, die tiefer 
fiehen als peinlich, ſchuf auch für diefe Mittelftufe einen bes 
fondern Strafproceß, in welchem die Polizei verhandelt. So 
wurde bie Polizei, weil man fie gerade vorfand und für taug« 
lich hielt, Surrogat für neue Gerichte; oder vielmehr wirklis 
ches Gericht, da fie in ber firafenden Function ſaͤmmtliche 
Attribute befizt, welche zum richterlichen Charakter gehören. 
Wie unter diefer Zutheilung das nothwendige Princip 
der Arbeitötheilung in den öffentlichen Geſchaͤften leidet, davon 
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in der festen Abhandlung, Hier muß ich die einzelnen 
Bunde hervorheben, welche ſich auf den gegenfeitigen Umfang 
der polfzeilihen und ftrafgerichtlihen Organe beziehen. 

1. Weber die Juſtiz noch die Polizei hat im Allgemeis 
nen das Recht, Strafen anzudrohen; der geſetzgeben— 
den Gewalt gebührt jene Befugniß, und diefe if eine andere 
Berfon, denn Juſtiz oder Polizei. Natürlich verbleibt lezteren 
die Auflage Heinerer Strafen, welche ben Behörben zur Erfüllung 
ihrer Befehle geftattet find, umd der Polizei wohl aud jene 
Androhung geringerer Strafen, wie fie Orbnungsbehörben 
erworben haben theild durch ausprüdtiche Geftattung, theils 
vermöge des Ueberganges diefer Befugniß von den civilgericht- 
lichen Obrigfeiten auf fie. 

2. Straffälle gehören regelmäßig vor die Gerichte in 
Deutſchland, gleichviel ob fie aus f. g. Polizeigeſetzen ober 
finanziellen Normen oder Yuftigftrafgefegen Fommen. Denn 
das Princip der Gerechtigkeit und Eivilifation hat proceffuas 
liſche Unterfuhung und Entfdeidung der Straffälle zur alls 
gemeinen Regel erhoben, und die Gerichte find jene Be— 
hörben, welde die Behandlung der Dinge in proceffuas 
liſchem Verfahren als ihr hauptſaͤchliches Gefchäft betreis 
ben. Oder rechnete wohl der Staat vernünftig in feiner Des 
conomie ber Kräfteanwendung, wenn er Die förmliche Behand- 
fung der Straffälle bei allen Staatsorganen umherſchleppen 
ließ, aud bei denen, welche nicht viel von der richtenden Kunft 
verftehen ober wenigſtens ihrem Zwede nad mit andern 
Dingen befhäftigt fein follen? Wie ich ſchon fagte, es 
läßt fih nachweiſen, daß der Staat gemeint hat, das fürm- 
liche richtende Urtheilen müffe man in dem öffentlichen Inſti— 
tut verfammeln, weldes überhaupt Profeß macht von der 
förmlichen Behandlung. Wo alfo ein Straffall vorliegt und 
dennoch die Juſtiz nicht competent fein foll, muß ihr die Sache 
ausdrüdlich entzogen werden durch Geſetz. 

3. Wo der beutfhe Eriminalproceß gilt, und fein an⸗ 
deres Gericht exiſtirt als das gewöhnliche Eriminalgericht, 
würben alle Straffälle, Heine und große, etwa mit Ausnahme 
der Heinen Orbnungsftrafen danebenftehender Obrigfeiten, vor 


jenes peinliche Gericht gehören, auch ganz einerlei, ob lezteres 
paſſende Proceßarten für geringere und mittlere Straffälle be- 
fiat oder nicht. Freilich wäre der Uebelſtand fürchterlich, wenn 
die verſchiedenartigſten Faͤlle über denfelben Kamm geſchoren 
würden; doch if dies eine Betrachtung, die nur den Staat 
angeht und ihn beftimmen kann, das Profrufteöbett abzuſchaf- 
fen. Uebrigens find wohl in ganz Deutſchland entweder. ver⸗ 
ſchiedene Procepweifen nad Verhaͤliniß der verſchiedenen Fälle 
bei den Griminalgerichten felbft vorhanden, oder noch mehr 
die Polizei als neues Gericht mit neuem Verfahren aufs 
geftellt. 

4. Ich wieberhole, wo die Polizei in regelmäßigem pros 
ceſſualiſchen Verfahren Straffälle unterfudht und entſcheidet, 
handelt fie nicht in ihrer polizeilichen Qualität, fondern als 
Strafgeriht; ‘eben fo gut, oder wenigftens mit gleichem 
Rechte koͤnnte dieſe Function vom- Staate in eine Finanz⸗ 
behörde nerlegt werden, wenn der Staat died wollte. Dar- 
aus folgt, daß jene richterliche Befhäftigung der Polizei allen 
Grundfägen und Bedingungen unterliegt, welde nad Ges 
feß und Praris für die Juſtiz beftehen. Da indeffen bie 
Polizei, auch wenn fie richtet, immer wenigftens äußerlich 
eine andere Perſon ift als die Juſtiz, fo muß ihr ſtrafrich⸗ 
terliher Auftrag, der wirklichen Strafjuſtiz gegenüber, fricte 
erllaͤrt werben; leztere ift Regel und die Polizei als Gericht 
Ausnahme.- . 

5. Nehmen die Gefepe einzelne Straffälle von der ju⸗ 
ſtitiellen Behandlung aus und geben fie an andere Behörden 
ab, wo fie in anderer Form behandelt werden, als in förms 
lichem Prozeß, fo haben wir ſ. g. Abminiftrativjufiz im Straf 
face. Verftändigen Grund für folde Wegnahme kann man 
recht wohl finden bei befondern Fällen, wo eigenthümliche 
NRüdfihten nah Geltung ringen, 3. ®. in Contraventionen 
wider Binanzgefege, in Handlungen der Staatödiener, die 
Strafe nach ſich ziehen. Das Verfahren wird dann gewöhn- 
lich eine Miſchung von juftitiellem Gang und andern Ein- 
ſchiebſeln und Betrachtungen. Wie jeder Adminiſtrativbehoͤrde 
können folde Säle aud der Polizei zur Behandlung zuge⸗ 








theift werben; fie find aber bann weder wahre Juſtiz⸗ 
ſachen, noch Polizeigegenſtande, ſondern juſtitielle Baſtarde 
bei der Polizei. 

6. Iſt der Verſuch von Verbrechen polizeilicher ober 
ſtrafrichterlicher Natur? Manche haben gezweifelt, ob er 
Juſtizſache fein Eönne, vom abſtracten Begriff des Verbrechens 
ausgehend. Es fömmt aber alles darauf an, ob er mit einer 
Strafe gefeglich bedroht if, deren Zuerfennung dem juftitiellen 
Bereihe gehört. IA lezteres der Fall, fo bleibt fie wahre 
ächte und unleugbare Juſtizſache, gefezt auch, die moderne - 
Rechtsphilofophie beſchwoͤre feierlih das Gegentheil. 

7. Es verſteht ſich von felbft, daß dem Richter auch die 
Vollſtreckung feiner Straffentenzgen zukommt; fie iR in 
Deutſchland immer als eine Zugabe der obrigfeitlichen Gewalt 
des Berichts betrachtet worden. Daraus. folgt zugleich, es ift 
Juſtizſache, über Strafanftalten und über die Strafgefängnifle 
infoweit zu wachen, daß ber Verurtheilte fein zuerfanntes Straf- 
maß im gefegmäßigen Mobus abbüßt. Die Verwaltung hat 
freilich das Techniſche der Anftalten und deren innere Oeco⸗ 
nomie zu beforgen, auch über innere Ruhe und gute Disci- 
plin zu wachen, aber feine Maßregeln vorzunehmen, welche 

die Strafe mildern ober erfehweren, Direct oder mittelbar. 

8. Indeſſen jegt kommen wir an die Kehrfeite der Straf 
juſtiz. Wem gebührt, gefeglichen Uebertretungen vorzubeus 
gen? if. Verhüten von Vergehen juftitielle Sache? Ob- 
gleich fi die Gerichte mit Arafbaren Handlungen befhäftigen, 
fo zweifelt doch fein Menſch daran, wenigftens Fein überlegen: 
der Mann, daß die Prävention zu den polizeilichen Functio— 
nen gehört, und daß folglich aud bie vorfehrenden Sicher 
heitsmaßregeln von der Polizei ausgehen. Zu entfernt liegt 
diefe Sorge dem richterlichen Mitteln und urtheilenden Ger 
fhäften, und zu eng verfmüpft ift Re dagegen mit dem 
polizeilichen Charakter. Dod das find allgemeine Betrach⸗ 
tungen. Was können fie helfen, lieber Lefer? Wenn «6 
num morgen der beutf—hen Criminaljuſtiz einfällt, zu praͤveni⸗ 
zen und Borfehrung wider brohendes Vergehen zu treffen, 
wer will ed wehren? was follen wir ihr entgegenfegen? - 
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Früher, als noch Feine polizeiliche Unterbehoͤrden beſtan⸗ 
den, hat die Juſtiz wohl vermöge der Braris das Recht bes 
feflen, vorbeugende Maßnahmen zu treffen; wo if ihr jezt die 
Befugniß a us druͤcklich genommen? Freilich wurde der Polizei 
das präventive Recht beigelegt, und es ſteht ihr ganz gewiß gu ; 
ob aber allein, ober kann die Juſtiz tonaurrirn? Gewiß 
wird leztere nicht leicht ſolche Thätigkeit in Anfpruch nehmen, 
aus handgreiflihen Gründen. Indeſſen bier handelt es ſich 
um ihr Recht, und da kann ich in Deutſchland nicht finden, 
daß ihr bie prävenirende Befugniß genommen wäre. Aber⸗ 
mals ein Fleiner Anftoß, wenn aud nur ein formeller, daß 
nämlich zwei Organe zu demfelben Geſchaͤft befugt find, obs 
gleich nur eins von ihnen die Sache mit den gehörigen Mit- 
teln und Talenten betreiben kann und das andere beffer auf 
feine eigentliche Function angewiefen bliebe. Oder hat bie 
Juſtiz jene Befugnig durch Nichtgebrauch verloren ? 

9. Die Entdeckung der Verbreder und ihre Verfol- 
gung, gehören fie zu den Suftisfahen? Daß die Polizei 
Befugniß zu dieſen Verrichtungen befizt, darüber herrſcht kaum 
Zweifel. Auch iſt die ganze polizeiliche Conftruction fo bes 
ſchaffen und ihre gefammten Mittel fo gefimmt, daß fie ent⸗ 
deden und verfolgen kann. Befizt aber zugleih die Juſtiz 
Recht oder Pflicht zum Entdeden? 

Charakter der Juſtiz ift: Unterfuchen und Entſcheiden 
in progeffualifhen Verfahren. Man follte num denken, was 
außerhalb dieſes Verfahrens Tiegt und zu deſſen Verrichtung 
die Juſtiz Feine Außern Mittel beſizt, dagegen ein anderes 
Drgan bereits befteht, welches alle möglichen Eigenfchaften zu 
dem Geſchaͤfte hat: man müßte glauben, der Polizei gehöre 
die Entdeckung ausſchließlich, und die Juſtiz bleibe in ihrem 
eigentlichen Elemente, da fie bei Beftand der Polizei nicht 
herauszugehen brauchte. Lieber Lefer, das ift ein Urtheil 
hausbadener Vernunft; bei uns in Deutfchland ift e8 anders 
in der Wirklichkeit. Beide Behörden theilen fi in die nad 
fpürende Function, und die zur Entdedungsreiſe faft unfähige 
Juſtiz nimmt fogar den Borrang in Anfprud, Können wir 
nicht behaupten: die Juſtiz übt polizeiliche Sorge, indem 








fie entdedt und prävenirt ? Mit gleichem Rechte, als wir von 
der Bolizei erflären: fie verrichtet juftitielle Function, wenn 
fie Straffälle unterfucht und beftraft, beide Organe nad} ihrer 
charakteriſtiſchen Beſchaffenheit ſcheidend. Seitdem die Polizei 
in ihrer heutigen Geſtalt und mit ſolchen Kraftmitteln aus— 
geruͤſtet fteht, gehört auch in der That die Nachfpürbefugnig 
zu ben Ruinen des ehemaligen fuftitiellen Weſens, die zum 
Bedarf jegiger verbrecherifcher Berfolgung etwa paflen, wie 
ein altes Panzerhemd zur neuen Kriegsführung. . 
Welchen tiefen Schaden das öffentliche Wefen erleidet, fo 
beide Organe zugleich folde Thätigkeiten üben und fein 
öconomiſches Ineinanderpaflen und Ergänzen der beiderfeitie 
gen Kräfte Statt findet, davon in der fehsten Abhandlung. 


8 
Kan die Zufig über die Volizel richten? 


1. Die Juſtiz ift competent, wo die Gefege Klagen ges 
währen und wo firafbare Handlung vorliegt; darf fie die 
Bolizei wegen Amtshandlung vor ihren Stuhl fordern in 
Folge von Klage oder Straffall? Schwerlich geräth das 
ganze polizeiliche Inftitut in diefe Lage; wohl aber können 
einzelne Behörden, Beamten und Diener der Polizei zu der 
unangenehmen Rolle des Beflagten gelangen. 

Wo der Bürger ein Klagrecht befizt, muß die Juſtiz⸗ 
behörde auch feine Klage annehmen, fobald fie auf zuläffigem 
Klaggrund beruht und ber Beklagte Feine Perſon ift, die vom 
Gefege erimirt ſteht wider Die Klage. Sind die Klagen wider 
die Polizeibehörden gemeinrechtlic, verboten? Das läßt ſich 
von der Polizei eben fo wenig behaupten, ald im Allgemeinen 
von Behörden und Beamten. So bürften denn alle Klagen 
wider fie gerichtet werden, die der Civilcoder dem Bürger ver« 
leiht, gerade fo gut, wie gegen andere Individuen im Staate ? 
So if es im der That; Imjurienflagen, ob damnum in- 
juria datum, Spolienffage und dann nod bie wider Magi- 
stratus befonder8 verlichenen: ich fehe nicht ein, wie bie 
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Polizei ſich ihnen entziehen will, ober wie ber Richter die 
Klagannahme verweigern mag, wenn ber Bürger die Klage 
erhebt und dieſe Feine Wehler enthält, wegen beren das 
Gericht überhaupt Klagen fofort abweift. Eben fo entdece 
id) feinen guten Ausweg, wie die polizeilichen Beamten fraf- 
richterlichen Unterfuhungen ausbeugen können, wenn fie ent- 
weder von Betheiligten angeflagt ober von der Juftiz ex of- 
ficio angegangen werden wegen folder Handlungen, über 
die ber Griminalcober dem Richter im Allgemeinen zu unters 
fuchen geftattet, 3. B. Mißbrauch ber öffentlichen Gewalt, 
törperliche Beſchaͤdigung, widerrechtliche Freiheitsberaubung. 

Daß. nicht der Juſtiz im einzelnen Fall und wider bes 
ftehendes Geſez vom Dienftherrn verboten werden kann, 
die Klage anzunehmen, oder dem polizeilichen Beflagten, vor 
dem Richter zu erfcheinen, verfteht fih von ſelbft. Das würde 
Juftizverweigerung fein und dem betroffenen Bürger fünde Re- 
curs an die Bundesverfammlung zu; da die Wiener Schluß- 
acte Art: 29 die gerichtliche Hülfe zufagt für Bälle, welde 
nad) jedes Landes Verfaffung vor. den Richter gehören. 
Eben fo wenig. würde allgemeines Raifonnement, ausgehend 
von Schaͤdlichkeit und Unzmwedmäßigfeit folder richterlichen 
Gewalt über eine daneben ftehende Behörde, viel wirfen. 
Die Polizei iR nicht Die Etaatögewalt, Die eo ipso gegen 
Klagen erimirt fteht;" bat der Staat einmal den Bürgern 
Klagen verliehen und der Juſtiz Unterſuchung frafbarer Hand» 
Tungen zur Pflicht gemacht, fo trägt die Juſtiz Feine Schuld, 
indem fie verfährt; fie muß es thun. Wider die Klage 
ſchũzt aud den Vorgeladenen fein höherer Befehl, in Bolge 
deffen er die Handlung vorgenommen habe; denn bie Klage 
lautet: du Beklagter haft das gethan, weshalb ich ein Klag⸗ 
recht beflge und behaupte; wenn id dein Thun bemeiie, 
was fommt darauf an, vb ein Dritter dir Rath oder Befehl 
dazu gab? Die Rüdficht auf dahinter Stehende findet im 
Gange des Civilproceſſes Feine Stelle. 

Man wird erfennen, diefe gemeinrechtlichen Grundfäge 
führen fehr weit und erzeugen dem polizeilichen Geſchäfte 
viele Inconvenienzen. Zunächft kann Jeder, dem «6 einfällt, 





wegen Infurien und Gewalt Hagen, wenn die Bolizei nur 
den Finger rührt, 3. B. der Lump, wenn er wegen Bettel 
oder Soff aus dem Wege gehoben wird; und welde Entſchaͤ⸗ 
bigungsanfprüdie und Anzeigen wegen Breiheitöberaubung! 
Freilich erledigte fih ein guter Theil‘ von Klagen und 
Denunciationen fofort, weil die Polizei ihr Recht zu jenem 
Thun Q. B. zur Verhaftung) entgegenhält, und den Gerich⸗ 
ten ber polizeiliche Umkreis ziemlih aus Gefeg und Praris 
befannt fein wird. Indeſſen bleibt doch noch hinreihender 
Raum, um ber polizeilichen Thätigkeit nach allen Seiten hin 
Ehicane und ungebührlihe Hinderniffe zu bereiten. Sodann 
führt das Bringen der polizeilichen Handlungen an bie Ge 
richte zu einer fortInufenden Kritik über die- polizeilichen Map- 
regeln und mittelbar zur -Berantwortlichfeit der Polizei gegen 
die gleichftehende Juſtiz, während jene dod nur dem Höheren 
verantwortlich fein ſollte. In der Form nimmt freilich die - 
Sade eine ganz andere Wendung; fie zeigt jenes Unter 
ordnen polizeiliher Wirkfamfeit Feineswegs unmittelbar. - Die 
Juſtiz kann getroft fagen: „es fällt mir nicht einmal im 
Traume ein, Rechtmäßigkeit oder Zweckmaͤßigkeit des poligeis 
lichen Thuns zu überwachen und die Entſcheidung darüber 
in Anfprud zu nehmen; ich halte mid an die Saden, bie 
mir gebühren, und dazu gehört Annahme von erlaubten Klar 
gen der Bürger und Straffälle. If freilich die Klage geftügt 
auf Illegalität deiner Handlung oder auf Erceß deiner geſetz⸗ 
lichen Dienftkraft, fo muß id das Maß deiner Machtfülle 
unterſuchen, ald Thatſache des Klaggrundes, nicht aber 
als dein Oberwaͤchter oder Regulator“. Co gelangt die Sur 
ſtiz auf dem Umwege der Klage des Einzelnen doch in der 
Wirklichkeit zu Stand über der Polizei. 

Ich kann die Verfuche nur Toben, welche vielfach gemacht 
find, um die Mißlichkeit einer ſolchen Lage für die Polizei parti- 
cularrechtlich zu verbefiern. Wohl ift man im Stande, einen 
Mittelweg zu finden, der die einzelnen Bürger mit ausreis 
chender Hülfe gegen Mißbrauch der polizeilichen Macht ver- 
fieht, und doch anderfeits die Polizei weder lähmt, noch fie 
der Juſtiz unterwirft. Zu weit geht jener Ausweg, welder 


geradezu alle Klagen wider die polizeilichen Behörden verbies 
tet und nur Beſchwerde bei ber obern PolizeisBehörbe 
geftattet: er iſt dem bürgerlichen Bebürfniß fehr ungünftig. 
Beſchwerden bei Oberinſtanzen müflen ſchriftlich eingereicht 
werben; da bei Unterſuchung folder Befchwerden Fein wechfel- 
feitiger Schriftwechfel des Angeſchuldigten und Klägers uͤblich 
it, fo ſpricht der angeflagte Beamte berictlih oder in Pro- 
memorien viel und gefhidt, während der Kläger kaum er⸗ 
fährt, womit ſich jener verantwortet, und meiftend nur durch 
kommende Refolution erfte Nachricht vom Schidfal feiner 
Klage befömmt. Und wie will er zu feinem Rechte gelangen, 
wenn bie polizeiliche Oberinftanz jenen Act ſelbſt befohlen hat, 
wegen beffen er Hagt, was ber Kläger vielfad; nidt einmal 
wiſſen Fann? Eben fo wenig genügt, daß bie Juſtiz nicht eher 
einen Beamten vor ihr Forum ziehen foll, als bis die Verwal⸗ 
tungsbehörbe dazu Autorifation ertheilt. Dagegen ſcheint mir 
die Aushülfe angemefien, daß die Gerichte Klagen der Bür- 
ger annehmen bürfen, die auf Schabenerfag wegen Leber 
ſchreitung oder Mißbrauch amtlicher Gewalt gehen, während 
Beihwerden mit anderm Grund und Petitun bei der Admini- 
fration feld "angebracht würden. Denn jene’ Klagen find 
genau genommen nicht voider Die polizeilihe Function ges 
richtet, fondern behaupten eben, daß ber Beamte außer: 
halb und über feinen Dienft hinaus gehandelt habe; es ift 
aber Fein Grund vorhanden, den polizeilichen Diener auch 
außerhalb der polizeilichen Sphäre zu begünftigen: genug, 
daß er innerhalb diefer gefichert ſteht. Strafunterfuhungen 
über gemeine Vergehen die im Dienfte vorgefallen find, kön⸗ 
nen indeffen ſchwerlich aus der gerichtlichen Competenz ge 
nommen werben. Uebrigens würde ich noch außerdem für 
zwedmäßig halten, für die Beſchwerden, die nicht an den 
Richter gelangen follen, fefte Commiffionen niederzufegen, be⸗ 
ftehend aus richterlidden und abminiftrativen Deamten. Sie 
hätten die Beſchwerde des Bürgers in einem Verfahren zu 
unterfuchen, welches auch den Kläger zu Worte kommen läßt 
und verhütet, daß die Oberbehörbe, bei der jest Die Be— 
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ſchwerden angebracht zu werben pflegen, nicht in eigener 
Sache richtet, wie es doch bisweilen vorfömmt. 

2. Wenn die Polizei eine bürgerliche Handlung inhie 
birt, der Bürger jedoch behauptet, dazu berechtigt zu fein, fo 
bleibt dem leztern nad den neueſten Gefeßgebungen bet 
Rechtsweg offen, d. h. er muß bie inhibirende Polizei verklas 
gen, und das Gericht entfceidet dann zwiſchen beiden. 

3. Da die Polizei theils in manderlei cioilen Sachen, 
theils in Straffällen, wie wir bereits gefehen haben, richter⸗ 
liche Functionen übt, fo ift es gar feine Abnormität, wenn 
von ihren juftitielen Entfheidungen an den Ausſpruch hoͤhe⸗ 
rer Gerichte provocirt oder appellirt werben darf, wie es hier 
und dort in Deutſchland geſetzlich iſt. Diefer Weg ſcheint 
mir fogar befier, als Recurs an höhere Verwaltungsbes 
hoͤrden, wenn leztere nicht zugleich Einrichtung der Gerichts⸗ 
hoͤfe und ausgebilvete Juriften befigen. Unpaſſend bleibt je- 
doch für die neuere Zeit, wo die criminelle oder civile Unter 
inſtanz ber Gerichte nicht höher fleht, als die polizeiliche Un- 
terbehörde, wenn von biefer an eine juftitielle Unterbehoͤrde 
provocirt werben kann. 


9 
©. Grenze und Umfang ber Polizei innerhalb ihres zuſtändigen Areifes 
von Thätigteiten und Grgenflänten. — Balfeye Anficht von dem freien- 
@rmefien der Polizei. — Die Grenze der Sraatägemalt zum minbeften 
ihre Grenze, aber die Rechte der Oraatägewalt nicht überall auch ihe 
Rest. — Berbältniß zur Thätigleit des einzelnen Vürgert. — 


Ih habe geſchildert, welche Beihäftigungen und Sa- 
hen ber Polizei zufallen; doc find wir damit noch nicht am 
Ziele, wenn wir den polizeilichen Umkreis zeichnen follen. 
Jede einzelne Eigenfchaft des polizeilichen Drganes, jedes ih- 
rer Mittel iſt wiederum mit befondern Hemmſchuhen belaftet, 
die an nöthigen Stellen Halt gebieten: Formen, welde ber 
Polizei vorgefehrieben wurden bei zugeftandenen Handlungen, 
und Verbote, die ihr bei gewiſſen Dingen zurufen: noli me 
tangere, zur Sicherheit der Bürger und zu regelrechter Amts» 
führung. Da ich in der folgenden Abhandlung die Handhas 
bung ber polizeilichen Mittel ſpeciell tractire, will ich bort bie 


Schranken biefer Thätigfeitötheile mit beibringen, um bie Ma⸗ 
terie nicht zu zerreißen. Hier mur wenige allgemeine Betrach⸗ 
tungen über diefen innern Raum des polizeilichen Haufes. 

1. In diefer Partie des Polizeikreiſes herrſcht aller⸗ 
dings die meifte Freiheit; fle liegt im Weſen der Sache, weil 
fich die gefeggebende Weisheit nicht tief in das Innere dieſes 
Geldes hineinwagen fann. Waffen wir nur das Verhaͤltniß 
fo auf’ wie es iſt, man wundert fid dann gewiß nicht über 
ungebundenes Ermeflen der Polizei in diefer Region. Die 
Polizei wurde mit Mitteln ausgerüftet: fie find ihr ausdruͤck⸗ 
lid)" beigelegt; Gegenftände kamen in den Kreis Ihrer Wirks 
famfeit: fie fönnen zum guten Theil durch Die Geſetze ber 
fimmt werden. Nun Fömmt aber die Anwendung dieſer Thä- 
tigfeiten auf die Außenwelt, das Wie, die’ Gegenftände mit 
ihren einzelnen Mitteln anzugreifen und zweckmaͤßig zu ber 
handeln; Fann man hier aud) fpeciell vorfchreiben, mit wel⸗ 
Ken Wegen und Hülfen die Polizei zu Werke gehen fol? 
wird ein kluger Gefeggeber fo beftimmen: „den Dieb folk 
du fangen, und zwar mit Schlingen oder mit Hülfruf; id 
gebiete dir, jedes Ding nad feiner Art zu behandeln, Fiſche 
zu angeln, den Mäufen Fallen zu ftellen, den Fuͤchſen Eifen zu 
legen, Wölfen und Efephanten Gruben zu graben” — kann 
das Geſeh fo im Einzelnen dictiren ? Ad, es würde herz⸗ 
zerreißende Legislation zu Tage kommen, wenn die höchſte Ge— 
walt hier detaillirend voraus befehlen wollte. So wenig dem 
Criminalgericht vorgefchrieben iſt, wie e8 den Angeffagten zur 
Captur bringen will, oder welche Mittel der Klugheit es ans 
menden fol, um angemeffen auf Eingeftänpnig des Verbre⸗ 
ers zu wirken; eben fo wenig kann das Gefeh die Polizei 
fpeciell anweiſen: fo und nicht anders font du beauffich⸗ 
tigen, in der Manier und Methode präveniren, und nur mit 
Stedbriefen oder auf fonft ausdrüdlih benannte Weife nach⸗ 
fpüren. 

Man hat das ganze Gebiet der Polizei auf die Grunds 
Tage des freien Ermeflens nad Ziwedmäßigfeit und Nutzen 
bringen wollen: meine gechrten Xefer fehen, die Ungebunben- 
heit befteht nur in beſchraͤnktem Kreis, fie gilt blos für den 


Beſchluß der Polizei, welchen befondern Griff und Hebel fie 
anwenden will, um ihre vorgeſchriebene und feſtſtehende Thaͤ⸗ 
tigkeit auf beſtimmt untergelegte Sache in zwecerreichende Bes 
wegung au bringen, ober wenn ich ein neues Gleichniß brauchen 
darf: ob fie gehen, reiten oder fahren mag, um auf einem beftimm« 
tem Wege nad) einem beſtimmten Ort zu gelangen. Und ſeibſt in 
dieſem Vorſah iſt fie genöthigt, noch allerlei befondere Bedingun⸗ 
gen mit .auf den Weg zu nehmen, bie, ihr gebieten, an einzelnen 
Puncten unterwegs geiwiffe Gebraͤuche vorzunehmen, 3. B. 
Zugiehung einer gerichtlichen Perſon, Schonung des Haus⸗ 
friedens und fonftige Anhängfel. Am allerwenigften kann 
man fagen, fie beffimme Map und Art ihrer Mittel frei nad 
Broportion ihres Zwedes. "Wer das behauptet, hat nie 
lange und forgfam über das poligeilihe Gebäude nachgedacht. 
2. Das polizeiliche Inftitut leitet fein Recht, thätig 

zu fein, von der Staatsgewalt ab und dient unter ihr; was 
- folgt hieraus? Die Polizei kann in feinem alle 
weitere Machtbefugniß zur Einwirfung auf die 
bürgerlihen®Berhältniffedefigen, als die Staats 
gewalt ſelbſt. Das ift’ein fhlichter unſcheinbarer Sag, 

aber von großem Gewicht. für den polizeilihen Umkreis. 
Durch geſchriebene oder gewordene Verfaſſungen der 
Länder, oder mittelft ſonſtiger Laudesgefege und herfömmlicher 
Normen find der Staatögewalt gar manderlei Einfhtänfuns 

gen geftellt, die ihren ſchnurgeraden Lauf im Ordnungser⸗ 
halten zum Nuten und Frommen der Unterthanen an. vielen 
Stellen theils heilfam aufhalten, theild den Fortgang an bes 
Rimmte einengenbe oder fihernde Formen Fnüpfen, ſich aber 
ohne ausdruͤdliche Aufſtellung ſchwerlich von felbft verfichen 
würden. Ich erinnere an bie verſchiedenen Rechte, bie den 
Anterthanen in neuern Gonftitutionen gegen die Ausübung 
der Drbnungsgewalt garantirt wurden; und an bie mander- 
lei gefehlichen Beftimmungen, worin in Orbnungsfällen aus⸗ 
druͤcklich „gerichtliches Verfahren” oder fonftiger förmlicher 
Modus zugefagt if, die außerdem auch in anderer Form bes 
Handelt werben Fönnten. Was bort der Staatögewalt entzogen, 
ober anderfelts von ihr ausbrüdlich zugefügt wurde, Fann bie 
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Polizei nicht ignoriren und etwa umfegeln unter bem Prätert 
des Staats zwedes oder Gemeinwohls oder öffentlicher Noth⸗ 
wendigkeit. Die Verſprechen melde die Staatsgewalt im 
Ordnungsbezirke gegeben hat, binden auch ihre Verwalterin: 
die Polizei fol garantirte Unterthanenrechte fehr fhonen und 
verfprochene Einfhränkungen und Zormen dadurch achten, 
daß fie ihre Hand nicht weiter ausdehnt als bis zur zuge 
fiherten Grenze, und ganz ihr Zugreifen unterläßt, vielleicht 
mit Ausnahme des Beobachtens, wo andere Behandlung der- 
Sachen zugefagt iſt, ald polizeiliche. Ob am verpönten 
Platze poligeilihes Handeln nah allgemeinen Begriffen 
und Analogien paflen würde, darauf kommt bei diefen 
Fällen gar nichts an; genug, die Staatögewalt kann der Por 
figei nicht übertragen, was fie nicht befizt, und die Polizei 
fol nicht üben, was ihr jene nicht verliehen hat oder nicht 
verleihen darf. 

. Die Pflichten der Staatsgewalt laſten alfo zugleich 
auf der Polizei; befizt Iegtere aud) die Rechte der Staates 
gemalt in Bezug auf Anwendung und Ausdehinung ihrer 
Mittel? Ich glaube, wir finden ohne große Mühe, daß die 
hoöͤchſte Macht im Staate ausgebehntern Befugnißkreis im 
Reihe der Ordnung hat, als die Polizei. 

Jene fhafft Ordnungszuftände, baut fie auf: die Polizei 
wirkt blos erhaltend; jene it mit gefeßgebender Kraft ausge 
rüftet und hat das Recht, Behörden aufzuftellen, welche Zucht 
und Frieden wahren; fie weißt ihnen die Mittel und Formen 
ait, mit denen fie für Orbnung arbeiten folen, und beſtimmt, 
wie weit fie in ihrer Thätigfeit gehen dürfen; fie fann in 
der That fagen zur. Polizei: meine Wege find nicht beine 
Wege, und meine Gebanfen nicht die deinigen. Der ger 
ſchaͤzte Lefer wird erfennen, daß die zwei Fragen ſcharf 
zu ſcheiden find: wie weit kann die Staatsgewalt 
gehen im Felde der Ordnung? und welden Abſchnitt ihrer 
Befugniß übertrug fie der Polizei? Da ber alte Begriff 
von »Bolizeihoheit« nod in manden Köpfen fpuft und auch 
auf der polizeilichen Umfangsfeite Verwirrung erzeugt, haben 
mande Schriftfteller die ganze Orbnungsgewalt des Staates 





in die Polizei verfhleppt, ja einzelne faft die geſammte polis 

tiſche Macht, obgleich das Behoͤrdeninſtitut Polizei nie jene 
Regententechte beſaß, melde die alte Polizeihoheit in ſich 
faßte. 

Doch muß ich das Verhältniß der Polizei und Staates 
gewalt noch mehr zufammenrüden, um eine fpecielle Um- 
fangsfeite zu gewinnen. Reden wir einmal lediglich von der 
nichtjuftitiellen Orbnungserhaltung; hat die Polizei wenig- 
ſtens in diefer dad ganze Feld in Aufteag erhalten? Auch 
das nit einmal. Es kommen außerorbentlihe Fälle vor, 
bei denen die oberfte Gewalt vorfchreibt, daß alle erecutiven 
Staatsmittel zuſammenwirken follen, um das Unheil zu daͤm⸗ 
pfen, 3. B. Rebellion und Aufläufe, wo Militair, Gensdar- 
merie und Polizei zufammengezogen werden. Man ann 
nicht fagen, daß ſolche Faͤlle allein zur polizeilichen Competenz 
gehören und daß die Polizei ſie behandle, wenn diefer Zus 
fammenflug von Mitteln dafteht und wirft, meiftens nod 
dazu unter fpeciellen Commandeur, ber fein Polizeibeamter 
if. Sodann beflzt die Staatsgewalt das anerfannte Recht 
in Fällen, wo die öffentliche Ordnung und Sicherheit durch 
außerordentliche Umſtaͤnde in Gefahr ſchwebt, hinauszugehen 
über das gefegmäßige und regelmäßige Maß ihrer Einwir- 
tung auf die bürgerlichen Verhälmiffe, und Maßregeln in 
Anwendung zu bringen, die nicht mit dem gewöhnlichen 
Gange der Dinge harmoniren, theils durch Verlaffen geſetz⸗ 
mäßiger Formen, theild durch Gebrauch außerorbentlicher 
Mittel. Hat die Polizei diefelbe Befugniß? Bei Leibe nicht. 
Sie ift an das regelmäßige, gewöhnliche Maß von Mitteln 
gebunden und befizt Feine Befugniß, außerordentliche Maß⸗ 
regeln wider Berfon oder Eigenthum zu ergreifen; fie hat 
überhaupt Feine Entfcheidung tiber Anwendung jenes jus emi- 
nens, was der Staatögewalt allein zufteht. Da aber häu- 
fig Militaie oder die Polizei zur Ausführung der befchlofs 
ſenen nothrechtlichen Mafregeln von der Staatögewalt ver- 


wandi worben ift, fo gerieth Iegtere zum großen Schaben ih⸗ 


zer ſonſtigen Thätigkeit in den Ruf, Urheber und Träger jener 
Staatsacte zu fein. 
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3. Daß die Polizei nicht weiter gehen Tann innerhalb 
ihres Kreifes, als ihre Kräfte reichen, brauche ich wohl. kaum 
zu erwähnen; der Vogel Fann nicht über fi) ſelbſt hinaus⸗ 
fliegen. Eben fo wird es genügen daran zu erinnern, baß 
die Rechte der Einzelnen eine Grenze des polizeilichen Rei⸗ 
des mit bilden, die unfere liebe Polizei beachten muß, weil 
ſie auf feinem ſchlechtern Grunde ruhen, denn die polizeilichen 
Gerechtſame ſelbſt. Dagegen füge ih einige Worte bei über 
ihr Verhältniß zur Thätigkeit der einzelnen Bürger. 

Man hat über diefes Thema viel Lärm geſchlagen. Die 
ſtaatswirthſchaftliche Lehre ſtellte den Grundſatz auf: es fei 
am beften, wenn die volföwirthfchaftlihen Unternehmungen 
den Kräften der einzelnen Bürger überlaffen blieben. In der 
Staatswirthſchaft ift der Sag gewiſſermaßen richtig; mande 
Poliziſten verpflanzten ihn aud in das Polizeigebiet, und fo 
Tam 3. 3. in Mohls Lehrbuch (S. 14.) das fonderbare 
Ariom: die Polizei hat da nicht einzuſchreiten, wo ein Aus 
ßeres Hinderniß durch die Anwendung der eignen Kraft der 
betheiligten Bürger vollfändig und zwedmäßig entfernt wers 
den kann.“ Alſo, ein fhwader Mann ftellt ſich einem 
ſtarken in den Weg, um ihn mit ehrlicher Offenheit tobt zu 
ſchlagen — dann muß die anweſende Polizei ruhig zuſchauen 
und die beiden Helden gewähren laſſen, ba ber betheiligte 
Angegriffene erfichtlich ohne große Mühe den Kleinen aus dem 
Wege werfen kann. Oder ein Kerl fehreit Zeter auf ber 

" Straße — das if ein Uebelſtand, und die Polizei pflegt fols 
hen Leuten den Mund zu flopfen: nad Mohl würde fie hoͤch⸗ 
ſtens ihm Schweigen antathen fönnen, ba Schweigen in ber 
Gewalt des Mannes liegt und fie nichts thun darf, wo ber 
Bürger felbft das Hindernig mwegräumen Fann. Kurz, jener 
Sap des Mohlſchen Buches ift eine Ueberfegung aus ber Ras 
tionalöconomie, ſehr übel auf die Polizei angewandt; fie fegt 
Selbſthülfe geradezu in das bürgerliche Leben. 

Ordnung im Staate und in den Orten kann nur durch 
öffentliche Autoritäten erhalten werben; denn fie fegt gemein⸗ 
fame, gleihförmige Regel für dad Zufammenleben eines 
Kreifes von Menfhen voraus, und eine zwingende Gewalt 





welche ven Grundſatz aufrecht erhält. Und dennoqh fol bie 
Ordnungserhaltung in eine Einzelwirthichaft der Bürger auf⸗ 
gelöft fein? Wenn nun Hinberniffe und Störungen kommen, 
die dem Begriff und Grundſatz des Staates von guter Ord⸗ 
nung enigegentreten: wer fol fie aus dem Wege räumen? 
Mohl fagt: die einzelnen Bürger, fo weit ihre Kräfte reichen, 
Nach welcher Methode? fol jeder Einzelne feinen Weg bes 
fonders gehen im Befämpfen der Uebel? Schöne Wirthſchaft 
und vortrefflihe Eintracht und Einheit der Unternehmungen; 
heute der eine, morgen ber andere Bürger, und jeder Ord⸗ 
nung nur vor feiner Thürel Der follen fie ſaͤmmtlich unter 
polizeilides Kommando treten, und dort ihre Kräfte in 
aufammenwirfender Mafle zum Zunge der Ordnung brauden? . 
Dann kann freilich die Polizei ihr Perfonal verkleinern, wenn 
fe in folder. Form gebieten darf über die bürgerlichen Hände; 
die alte Zandfolge in moderner Geflalt. Doc, fehen wir ab 
vom falſchen Wege Mohls; wir wiflen ja Alle, der heutige 
Staat hat die Ordnungsſorge in eigene Bewirthſchaftung 
genommen; er unterhält eigne Kräfte zum Aufräumen der 
Hinderniffe, und nur wo feine unmittelbare Mannfhaft 
nit auslangt, greift er zu bürgerlicher Hülfe. Dagegen ift 
wahr: für das, was er nicht zur öffentlihen Ordnung rech⸗ 
net, und was ohne fein Zuthun doch gefchieht, das überläßt 
ex willig den Einzelnen. Die Polizei ſcheuert und wäfdt die 
Häufer nicht, Tüftet Feine Zimmer, puzt Feine Fenſter, beküm⸗ 
mert fich nicht darum, ob die Eltern ihre Kinder in Reinlich⸗ 
Teit und Zucht halten — aber Mohl hätte feinen Sag ges 
radezu umfehren müflen, wenn er richtig fein follte: die öf- 
fentlihe Sorge ift Regel bei ber B und die 
Thaͤtigkeit der Privaten Ausnahme. 


10. 


Refume ve polizeilichen Umfangs. — Kleiner Anpang: von den zufäligen 
Gefäßen, ma» über die ausfügrenve Gewalt ber Polizei. 


If es möglich, der Poligei ſicher Umfang zu verleihen 
und geregelie Grenzen zu ziehen? Ich glaube, bie Geſehge⸗ 





Hung vermag die Aufgabe ziemlich zu löfen. Sollen wir 
wuͤnſchen, daß die polizeiliche Wirkſamkeit in geordnete, er⸗ 
kennbare Marken gepfahlt wird? Ihre Macht if groß und 
ihre Hülfsmittel find ausgedehnt; Die Furcht vor Mißbrauch 
ihrer Kraftfülle hat richtigen Grund, fo lange ihre Rechte 
nicht klar und feft in den Gefegen gezeichnet find; und in bie 
Einbildung der Vollsmaſſe gräbt jene ſchwimmende Ungewiß⸗ 
heit des polizeilichen Machtkreiſes ein Bild von ſchreckenerre⸗ 
gender Geftalt der Polizei, was ihrer Wirkung an allen Eden 
und Enden Hemmniffe bereitet und Abbruch thut. 

Ich habe mich bemüht, die Buncte zu finden, an welche man 
die Beſchreibung der polizeilichen Rechte und deren Beſchaffen⸗ 
beit Inüpfen Tann, ihren Außern Thätigkeiten und Formen nach⸗ 
folgend welche allein feften Anhalt geben für Zeidnung und 
Ausfüllung des Gemäldes. Ziwed der Orbnungserhaltung ihr 
weitefted Merkmal und dadurd von ihrer Sphäre ausge 
ſchloſſen, ſolche Thätigkeit und folder Gegenftand, die nicht 
zur Orbnung des menſchlichen Zufammenlebens gehören und 
nicht in den Begriff der Erhaltung fallen; vie polizeilichen 
Mittel ſodann gezeichnet und gewürdigt, wodurch alle öfr 
fentlihe Wirkſamkeit als nichtpolizeiliche charakteriſirt wurde, 
die mit andern Mitteln verfährt, als die Polizei fie beſizt, 
und wodurd alle Sachen aus dem Polizeireflort verdrängt 
find, welche andere Behandlung Heifhen und befommen, als 
die mit ben polizeilihen Mitteln; endlich wieder Schranken 
und Grenzen für die Anwendung jener Mittel auf bie zu⸗ 
fändigen Saden: — wir verfolgten das polizeiliche Weſen 
von feinem allgemeinften Umfreife bis zu feinem häuslichen 
Zirkel, zogen den Kreis immer enger, fo daß wir zulezt den 
Inhalt des ganzen Polizeibaumes, vom Stamme bis zu den 
Ausläufen der einzelnen Zweige, vor uns hatten und Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm machten. Ich wuͤnſche ſehnlich, durd meine 
Schilderung erreicht zu haben, daß meine gütigen 2efer bie 
Polizei für eine beftimmte Größe mit ſichtbaren Grenzen 
anerfennen, ber in Deutfchland nichts weiter fehl, als einige 
Nachhuͤlfe gefehgebender Beftimmung. 

Anhangsweife hier num noch zwei Bemerkungen über bie 


—— 
zufaͤlligen Geſchaͤfte der Polizei und über ihre ausfuͤh⸗ 
rende Gewalt. 

1. Daß ich die zufälligen Geſchaͤfte der Polizei nicht 
zum polizeilichen Umfange rechne und nicht von deren Größe: 
verhältniß rede, brauche ich wohl Faum zu entfchulbigen; ihre 
Betrachtung gehört zu dem öffentlichen Dienftzweige, deſſen 
Geſchaͤft hier die Polizeibehörde vermöge ausnahmsweiſer Zus 
weifung verfieht. Daher find die Grundſaͤtze und Regeln der 
Bolizeiftrafgerichtöbarkeit in den Normen und Betrachtungen 
über Ju ſtiz und deren Ausübung zu ſuchen; deshalb haben 
wir Die Functionen, welche die Polizei von wildfremden Brans 
hen als erecutive Behörde hie umd da aufgelaftet befömmt, 
G. B. flatiftifhe Immatriculation für Steuerzwede, Theil- 
nahme bei der Eonfeription, Führen der Kinder zur Schule) 
nicht mit den polizeilichen Grunbfägen zu meflen, fons 
dern das Wefen jenes Dienftzweiges zum Maßſtab zu neh- 
men. Die Berechnung gehört folglich nicht in meine Behand» 
fung der Polizei. Doch bemerke ih, daß mande Gefchäfte, 
die dem Wefen der Polizei an und für fi fremd find, als 
Anhängfel ihrer obrigfeitlihen Dualität bei ihr ſtehen. 

2. Wie alle obrigfeitlihe Gewalt beſizi bie Polizei bie 
Befugniß, ihre Gerehtfame durch Zwang gegen die Bewoh⸗ 
ner ihres Kreiſes geltend zu machen. Manche haben dieſes 
natürlihe Attribut für einen befondern Zweig polizeiliche 
Thätigfeit angefehen, die fie Zwangspoligei nannten: mit 
gleichem Rechte könnte man eine neue Species Juſtiz mit dem 
Namen Zwangsjuſtiz aufftellen, nämlich bie, welde ihre Ur⸗ 
theile vollfiredt. Eine wichtige Brage dagegen ift, wie weit 
die Polizei in ihren zwingenden Maßregeln gehen darf! Doc 
laͤßt fie ſich nicht im Allgemeinen beantworten, fondern jede 
befondere polizeiliche Thätigfeit heiſcht ihre eigenthümlichen 
Zwangsanmwendungen. Ich verfpare biefe Erörterung zur 
folgenden Abhandlung, wo id} fe bei Würdigung der einzel- 
nen polizeilihen Mittel anbringen werde. 


IV. 
Competenzconflicte zwiſchen der Polizei und andern 
Behörden. 





1. 


Möglichteit des Gonflicted der Polizei über Gompetenz mit andern Behörs 
den. — Wer entſcheidet über bie Streitigteit? 


Wahrlich, man dürfte es ein wunderbares Wunder news 
nen, wenn bei unferm deutſchen Umfangsverhälmiß zwiſchen 
Polizei und andern ftaatlihen Dienftzweigen, namentlich aber 
der Juſtiz gegenüber, Feine Streitigkeiten über die Frage 
vorfämen, wen von beiden ein vorliegender Fall zur Bes 
handlung gebührt. „Die Gefeßgebung über bie polizeiliche 
Competenz lüdenhaft und nicht überall gut in Orbnungs bie 
Bolizei zugleich richterlihe Behörde neben ihrer natürlichen 
Zunction, und außerdem executive Hülfe für andere Berwals 
tungötheile; und umgefehrt, die Juftiz mit poligeilicher Thä- 
tigfeit befleidet, wenigftend dem Rechte nach in ber entdecken⸗ 
den Wirkſamkeit: — wenn dieſe Bertheilung ber öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte, die ſich kreuzt wie eine römifche Zehn, und bei darü- 
ber‘ ſtehenden mangelhaften Geſetz, glüdlich fegelt ohne Diffe⸗ 
renzen und Gonflicte, fo geht auch ein Kameel unverfehrt 
durch das Nabelöhr. 

Für das Dafein von Conflicten zwifchen der Polizei 
und andern Behörden braucht man in Deutſchland alfo nicht 
zu forgen; fie kommen von felbft, und einzige Sorge bleibt, 
wie den Streit auf angemeflene Weiſe erledigen. Der eins 
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fachſte Weg, die Zahl jener Differenzen um fünf Sechs— 
thelle gu verringern, wäre freilich: fichtet Die Gefege und 
nehmt richtige Gefhäftövertheilung dor, das heißt: greift das 
Uebel an der Wurzel an. Indeflen, es gibt noch andere 
Straßen nad Rom; man kann noͤthigenfalls im Einzelnen 
nachhelfen und bei jedem befondern Eonflictöfal höhere Ent- 
ſcheidung ausgehen laſſen. 

Ber ſoll aber im Staate darüber richten, wenn Polizei 
nnd eine andere Dienfibrande zugleih einen gewiſſen Fall 
als ihre zuftändige Sache in Auſpruch nehmen? 

Streitet ſich die Polizei mit einer andern Berwals 
tung6behörbe über gegenfeitige Gompetenz, fo bezweifelt 
fein Menſch, daß der Regent natürlicher Richter ift, weil er Herr 
des Dienfles und Gewaltgeber, und da er organifirendes Recht 
beflzt. Höchkens würde noch an ſt ändifche Mitwirkung bei der 
Entſcheidung zu benfen fein, wenn leztere vielleicht authentiſche 
Interpretation eines ſolchen Gefeges enthielt, für Das die Stände 
ein Recht zu Einwilligung und zu Theilnahme bei der Aus⸗ 
legung verfaffungsmäßig innehaben. Geräth aber die Polizei 
in Eonfliet mit der Juſtiz über Competenz, fo fagen ver 
ſchiedene Rechtslehrer: hier wäre eigentlid in der Ordnung, 
daß die Juſtiz über ihre Competenz entſchiede, d. h. fie ſprichi 
fi den ſelbſt Sal zu, und die Polizei zieht: mit langer Nafe 
ab. Das nenne ich einen ungleichen Kampf! Warum nidt 
fofort die Regel: wenn Polizei und Juſtiz in Conflict gera⸗ 
then, hat die Juftiz ipso jure recht ? wozu noch der Umweg, 
daß die fegtere erft über ihre Competenz entſchei den fol? Ra» 
tuͤrlich Könnte fie in Deutſchland auch überall die Prävention 
und entdeckende Thätigkeit als ihr Eigenthum in Beſchlag 
nehmen und die Polizei hinausftoßen, wo fie in dieſen Func⸗ 
tionen mit ihr zufammentrifft; die Polizei alfo der verlorne 
Sohn, welcher fih von Treber nährt, und die Juſtiz der 
reihe Mann im Evangelium! Und womit wird die unges 
heure Bevorzugung der Juſtiz gerechtfertigt ? „Der Unterthan 
befige die verfaffungsmäßige Befugnis, fein Recht bei dem 
competenten Richter zu verfolgen; ber Rechtsweg werde ihm 
aber leicht zu Wafler gemadt, wenn eine andere Autorität 





als das Gericht darüber entfcheide, ob im einzelnen Kalle jener 
Rechtsweg offen ſtehe oder nicht”. Biel Fehler und Verdre⸗ 
bung in einem Athem! Erftens iR unwahr, dag alle 
Rechte bei der Juſtiz verfolgt werben follen, ſondern in 
der Regel nur Klagrechte; über Dinge, die mit feiner 
Klage .verfehen wurden, entſcheidet andere Obrigkeit. 
Zweitens enthält die Rüdficht: „wenn die Juſtiz nicht Aber 
ihre Eompetenz entſchiede, leide der Unterthan Schaben und 
die Gerichte verlören die Unabhängigkeit innerhalb ihres 
Kreiſes“ — fie enthält Feinen Rechtsgrund, fonbern ein 
politifhes Bedenken, was guten Denkern fhief und fabe 
vorfömmt, weil es feine beweisbare Kehrfeite hat. reis 
lich foll der Unterthan behalten, was ihm gehört und garans 
tiet iſt, und allerdings darf der juftitielle Kreis nicht wider⸗ 
rechtlich gefchmälert werden. Hier handelt es ſich aber eben um 
die Srage, ob ein Recht des Unterthans eriftirt, an das Ge—⸗ 
richt mit feiner Sache zu gehen; ob ber Fall zu denen ge- 
hört, in welchen die Juſtiz unabhängig verfahren fol. Dabei 
bedarf es auch Feiner Diftinction in „ohnſtreitige / und ſtrei⸗ 
tigeu Juſtizſachen, fondern man theilt hübfh in wirkliche 
Juſtizſachen und ſolche Fälle, die nicht zu ihr gehören, räumt 
aber der Juſtiz Feine Befugniß ein, darüber zu erfennen, 
was innerhalb oder außer ihrer Sphäre liegt. Wäre es 
nicht ber jonderbarfte Zuftand von der Welt: die öffentlichen 
Gelhäfte find untermehrere Organe vertheilt, und unter Dies 
fen follte die Juſtiz allein beftimmen dürfen, was ihr ben 
andern gegenüber zufömmt? entfteht nicht die Gefahr, daß 
fie ſich auch zuerkennt, was ihr weder gebührt, noch zu 
ihr paßt? und daß fie gegen ausdrüdliche Gefege entfcheibet, 
ober anderfeitö, wo gar Fein Geſet eriftirt ? und wiegt Un— 
orbnung in den öffentlichen Functionen, welche aus fo einſei⸗ 
tigem Betrieb ber Vertheilung nothwendig Fommen muß, 
wiegt fie nichts gegen die Gefahr der Verfperrung des Rechts⸗ 
wege? Man hat meiftens bei Aufftellung jener Anſicht nur 
an die civilen Klagen gedacht; doch behandelt die Juſtiz au⸗ 
Berdem Straffäle, und in Deutſchland auch theilweile poli- 
zeiliche Functionen — die graͤulichſte Verwirrung kaͤme in die 





Behandlung der Orbnungsfachen, wenn jufitielle Entſchei⸗ 
dung über Eompetenz» Mein und Dein regierte, namentlich 
wo vager Geſehzuſtand exiftirt und bei den unklaren Bes 
griffen über Juſtizſache und von Nothwendigkeit juftitieller 
Machthuͤlfe, wie fie vielfach in deutſchen Zuriften fpufen. 

Laſſen wir aber die Todten ruhen! Jeue unhaltbare 
Idee flammt aus der Zeit, wo in Deutfhland Das geſehge⸗ 
bende Recht der Stantsgewalt noch in den Windeln- lag und 
die Juſtiz mit der Gefeßgebung ziemlich fühn wirthſchaftete, 
auch feine zweite Orbnungsbehörbe neben der Juſtiz fand, 
die Anfprüce auf einen felbfftändigen Kreis im Ordnungsge⸗ 
biet erhob, wie. es jezt die Polizei thut. Die Juſtiz hat die 
Gompetenzbeftimmung nicht mehr in ber bei weitem groͤßern 
Zahl deutfcher Länder: das iſt uns practiichen Leuten genug; 
wir dürfen die Nachzuͤgler der jufitiellen Competenzdiviſion 
ruhig reden laffen: fie bewegen feinen Stein von ber Stelle 
mit der verrofleten Meinung. 

Es ift ganz gewiß ein richtige Princip, daß der Regent 
als oberfte executive Gewalt die Befugniß befizt, die abgeleis 
teten Staatsorgane innerhalb der Bahn zu erhalten, welde 
gefehgebende und vrganifirende Macht ihnen geftellt hat. 
Daraus folgt fein Recht, jedes Organ zur Annahme und 
Behandlung der zugewiefenen Gegenflände zu zwingen, 
wenn lezteres fi) für incompetent hält oder erklärt; daraus 
koͤmmt fein Recht, Die Streitigkeiten zwiſchen ben verfchiedenen 
Dienftzweigen über Zuftändigfeit der Fälle zu unterſuchen und 
au entfdeiden, eine Befugniß, die allerdings in ſoweit mode⸗ 
riet iſt, daß die Landftände ihre Theilnahme geltend machen 
dürften, wenn das Urtheil eine wahre Auslegung von ſolchen 
Geſehen enthielt, bei denen die ſtaͤndiſche Mitwirkung verfaſ— 
fungsmäßig beſteht. Da aber häufig im Unterfuchen des 
Eompetenzverhältniffes zwiſchen Juſtiz und einem Verwal, 
tungsorgane zugleich Erforſchen der Frage liegt: ob hier ein 
wohlerworbenes Klagrecht des Bürgers eriflirt; ba ferner in 
Straffällen die Erklärung : die Sache ſtehe der Juſtiz wicht au, 
vielfach mit jenem bekannten Verfaflungsfage in amangenchme 
Berührung koͤmmt, daß Fein Bürger feinem orbentlichen 





Richter entzogen werben ſolle; und ba endlich überhaupt die 
neuere Welt ſtreng geregelte Zumelfung der Iinterfhanen an 
beftimmte Wehörde, bie frei if von Wechfel und Willtär, ſehr 
hoch ſchazt: fo haben viele deutſche Regenten die Compe ⸗ 
tenzconfliete an eine ſtandige Commiffion gewieſen, die unab⸗ 
hängig über ſolche Fragen erfennen fol; und auch die Land- 
ſtande gaben ihren Antheil dahin ab: — die Staatsräthe 
wurben durch viele Verfaffungen mit Einwilligung der Stände 
zum Competenzrichter beſtellt. So wäre denn gegenwärtig 
der Zuftand in Deutfhland folgender Geftalt: in mehreren 
Ländern entſcheidet der Regent oder in ſeinem Ramen das 
Staatsminiferium über die Eonfliete, wobei ftänbifche Con⸗ 
eurreng denkbar iſt; in andern Staaten dagegen iſt der 
Staatsrath zum Richter beſtellt; in Kurheſſen entſchelden ab» 
normer Weife die Gerichte über das Reich, was ihnen zus 
Rändig fet. 


2 


Grunbfäe, nad) denen die Gonflicte zu entf&eiten find. — Zunächkt anfın- 
fuchen, ob Geſede den Fall zutbeilen an tine von beiden Behörden. — 
Rennzeihen der Zutheilung. — Berwirrte Gefehliche Zutheiung. — 
Goncurrenz beider Beh; — Dunties @efeg. — Wenn kein Gefep 
vorkanden iſt, was banı 


Nah welhen Grundfägen fol aber Unterfugung und 
Entfheibung ber Frage über die Competenz vorgenommen 
werben? welchen Weg muß der Fotſchende einfhlagen, um 
zu gerechten und richtigen Ziele zu gelangen? Ich erlaube 
mir, die Methode kurz anzugeben, die ich verfolgen würde, 
wenn ich die Unterfuhung anftelen müßte. 

1. Die Verteilung öffentlicher Geſchaͤfte iR Fein Ding, 
was von felbft aus der Erde wächk wie Pilze, fondern fie 
gründet fi auf gewiſſe pofitive Momente, d. b. auf Aus 
Bere Vorfälle und Thatfahen, die ein fragliches Geſchaͤft in 

den Reſſort einer Behörde brachten. Liegt alfo ein Fall und 
die Frage vor: welche Dienſtbranche hat ihn in ihre Behands 
kung zu nehmen, fo wird mein nädfter Weg fein, zu unter⸗ 
fügen, ob folde hiſtoriſche Thatumſtaͤnde für jenen vorhanden 









find, bie in den Öffentlichen Geſchaͤften vertheilende und zus 
weifende Kraft beſihen. Welche Dinge gehören dazu? Geſetze 
und Gebrauch. 

Gut, ſchlagen wir das große Bud) der flaatlichen Geſetz⸗ 
gebung auf. Dürfen wir aber darauf reinen, huͤbſch zuſam⸗ 
men zu finden, was für Objecte an Polizei oder Juſtiz ge⸗ 
wiefen find ? liegen in Deutſchland Civil⸗, Eriminal- und 
Polizeicoder vor und, der Kreis jedes Zweiges georbnet zu⸗ 
fammengetragen? Ach nein, fo bequem tft unſere Forſchung 
nicht gemacht. Da vielfad, in benfelben Geſetzbuͤchern G. B. 
Am Corpus juris) Allerlei flieht, und die Falle der verſchiede⸗ 
nen Zweige ohne Ordnung darin vorfommen und ohne den 
beftimmten Befehl: das foll der einen Behörde zufallen und 
das der andern, fo müflen wir uns an Außere Kennzeichen 
halten, die lehren, welder Ball dahin und welder dorthin 
gehört. Für die Civiljuſtiz gab ich bereit an als Merkmal: 
mwo das Gefep eine Klage verleiht und nicht ausdruͤdlich 
und fpeciell der Fall an eine abminiftrativsrichterlihe Behörde 
gewieſen ift, hat jene Competenz für Unterfuhung und Ent- 
fheldung des Streitfalles.« In Hinficht der Strafjuſtiz des 
hauptete ih: „wo eine Handlung mit Strafe bedroht ward, 
gebührt der Juſtiz Unterfuhung und Erkenntniß, wenn ber 
Fall nicht ausbrüdlich ausgenommen und an andere Behörde 
gewiefen iſt./ Welche Straffälle an bie Eriminaljuftiz und 
welche an die Polizeigerichte fallen follen, ift Fein eigentlicher 
Eompetenzeonflict zwiſchen Juſtiz und Polizei, fondern eine 
Frage zwiſchen zwei juſtitiellen Behörden; da die Polizeijuſtiz 
Ausnahme von der Regel bildet, muß fie den Beweis der 
Zuweifing führen. Fuͤr die Polizei in ihrer eigentlichen Qua⸗ 
litat nehme ich in Bezug auf Straffälle, Prävention und 
Entdeden in Anſpruch; bei eivilen Gegenfländen: aus dem 
Wege Räumen von Uebelfländen, auf deren Beibehalten der 
Betroffene fein Klagrecht beſizt. Alle Strafgefege find des» 
halb zugleich mittelbare Erlaffe an die Polizei, zu präveniren 
und entvedfend nachzugehen. Wie fi hierbei die fpecielen 
Gefege, welche ausbrüdtih Klage verleihen oder namhaftes 
Strafgebot fen, zu allgemeinen SOrganifationsgefepen 








verhalten, welche andere Zutheilung vorſchreiben; und in wel⸗ 
dem Verhaͤltniß wiederum gefchriebene Gelege zu entgegen» 
ſtehender Praris flehen, das wären hier neue und befondere 
Tragen, die wohl fo zu entſcheiden find: das Geſetz geht ber 
Praxis vor, und wiederum wird die allgemeine gefeplide 
Vorſchrift, infofeen fie fpäter entſtand, vom fpeciellen 
Geſetz beſiegt, felbft wenn Iegteres nur durch doctrinäres 
Merkmal zuweift, nicht aber ausprüdlich fügt, der Fall 
ſolle der Jufiz oder Polizei gehören. 

2. Wird nun auf dem pofttiven Wege eine Norm ges 
funden, die unmittelbar oder mittelbar beftimmt, daß der Fall 

" einer von den ftreitenden Dienſtbranchen gebührt, fo muß ihn 
die Eonflictsinftang an jene Behörde zur Behandlung weifen, 
und es verfteht ſich von felbft, daß der Competenzrichter nicht 
etwa felbft die Behandlung des ftreitigen Falls in die Hand 
nehmen barf. 

Indeſſen bei dem Zuftand der deutfchen Geſehe kann es 
wohl fommen, daß gültige Beſtimmungen beiden ftreitenden 
Behörden den Fall zuweiſen; oder die Praxis fpricht für 
beider Competenz. Wenn es nun flatthaft ift, nad) dem 
Wefen des Gegenftandes und nad; berechnender Zwedmäßig- 
feit, daß beiden eine Concurrenz in biefer Sache verbleibt, 
fo bat der Ausfpruc nichts Unfinniged: der Fall gehört 
euch beiden,“ obwohl doch meiftend beſſer fein möchte, ber 
guten Ordnung wegen, dem Theile die Sache zu verleihen, 
zu deſſen Gunften ihre Beichaffenheit prävalirt. Mißlich bleibt 
es aber, wenn folde Gemeinſchaftlichkeit den Eigenfhaften 
widerſpricht, die unfere öffentlichen Organe befigen, und wenn 
die Gütergemeinfhaft zu Unordnung führt. Was foll dann 
die entfheidende Eompetenzbehörde thun? den Fall an das 
paflende Organ weifen, aud wenn dadurch ein erworbenes 
Klagrecht aufgehoben wird? Die Lage ift lihlich; doch glaube 
ich, der Competenzrichter kann einer von ben beiden Behörden 
die Sache zutheilen. Die gefeggebende Gewalt befizt ohnedies 
das Recht dazu; und dem entfcheidenden Staatsrathe ift für 
die Competenzeonflicte verfaflungsmäßige Botmäßigkeit über 
Bertheilung ftreitiger öffentlicher Geſchaͤfte verliehen. 





Eben fo meine ich, daß dieſe Eompetengbehörde Inter» 
pretation eines dunklen Gefepes vornehmen barf, wenn es 
gilt, Eompesenzftreitigkeiten damit zu entfheiden. Obwohl 
jene Gefepeserflärung vielfältig mit zum Kreis ber ſtaͤndiſchen 
Gerechtſame gehört, fo haben doch die Stände das Competenz⸗ 
organ als verfaffungsmäßigen Richter mit aufgeftellt und 
folglich infoweit ihrer Mitentfheidungsbefugniß entfagt. 

3. Gefezt aber, das unterſuchende Gonflictötribunal ent- 
deckt weder in ausdruͤdlichen Gefegen, noch in der Praris und 
mit feiner auslegenden Kunft eine Norm, welde eine zuwei⸗ 
fende Beftimmung enthält: was dann? ene Behörde könnte 
nun einfach erflären: die Sache gehört Feinem ber ſtrei⸗ 
tenden Theile. Was foll aber dann mit dem Fall werden? 
Tann er umnbehandelt Liegen bleiben? Die gefchäzten Leſer 
werben ohne meine Erinnerung wiflen, das Liegenlaffen geht 
meiftend nicht. Nun bliebe übrig, an die gefeßgebende Gewalt 
zuruͤckgehen und von ihr eine Rorm für dieſen fpeciellen Fall 
zu erbitten. Doc dieſer Weg iſt mweitläuftig und befon- 
dere Beftimmung für einen einzelnen Fall Feine geſetz⸗ 
geberifhe Sitte. Ich glaube, es ift Zwed und Sinn ber 
Aufftelung jenes Competenzrichters, daß er auch in dieſem 
Fall einen entfcheidenden Beſchluß faflen fol, Nach welden 
Regeln hat er aber zu verfahren bei folder Zutheilung, wo 
pofitive Norm gänzlich fehlt? Nun, hier fleht er ganz auf 
dem Standpunct des Gefeggebers und darf frei wie dies 
fer nach Orundfägen der oͤffentlichen Jweckmaßigkeit zus 
theilen. Paßt der Fall beſſer für die Behandlung der Poli- 
zei oder Juſtiz? — das wäre bie einfache Frage, die er rathſam 
beantworten kann aus den befannten Eigenſchaften beider ſtaat⸗ 
lichen Organe und aus ber Qualität des Gegenftandes, 
um den ber Fall fi dreht. Ich würde vatürlid diefe Frage 
aus den Begriffen entſcheiden, die ich oben über die Thätig- 
keiten der Polizei und Juſtiz entwidelt habe, wenn mir bie 
Entſcheidung zufiel. 

4. Da die Compeienztribunale zutheilende Kraft in ſol⸗ 
chem ausgebehnten Maße befigen, daß fie gewiſſermaßen einen 





Theil gefeggebenber Gewalt bilden und bie widtighen Ent⸗ 
ſchlüſſe für Behörden und Unterthanen von ihnen ausgehen, 
fo wäre vet und zwedmaͤßig, Ihre Entſcheidungen ſtets zu 
veröffentlichen. Leztere enthalten jedenfalls hoͤhern Werth 
unter den öffentlichen Normen, als die gerichtlichen Bräjubicien. 
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Kleines Schugwort als Gingang. 


Die Außenwerke der polizeilichen Lehre haben wir glüd- 
lich überftiegen und ftehen nun im Innern der Veſte. Kamen 
wir ohne Schweriftreih und Kampf über Bollwerk und Wal? 
Wäre mir doch vergönnt geweſen, vortragen zu Fönnen frei 
von Anfehtung und Widerfprud gegen andere Meinung! 
Durfte ih aber vorüberziehen an Irrthum und halber Wahr- 
heit ohne Strauß? follte ich feindliche Kräfte im Rüden ſte⸗ 
ben Iafjen unbefiegt? Freunde, ihr würdet mih übermü« 
thig ſchelten, wenn ich fremde Anſicht gänzlich umging und 
meine Straße zog, ohne rechts und links zu fehen, ober viel« 
leicht glaubtet ihr fogar, ich verſchwieg Einwürfe wider mein 
Syſtem, da ich feine Fräftige Antwort zu geben vermöchte; 
Freunde, in der geiſtigen Naturlehre herrſcht noch Zwielpalt 
darüber, ob der rechte Weg mehr durch Erfenntnig der Irr⸗ 
thümer gefunden wird, oder ob Wiflen des richtigen 
Pfades mehr das Falſche Fennen lehrt: — deshalb einige 
Umfhau nad dem Irrthum recht und nüplih, obwohl id 
glaube, mäßig geweſen zu fein in Streit und Polemik, wenn 
ich erwaͤge, daß eigentlid die ganze polizeiliche Theorie bisher 
in einem Gewirr von feindlid gegenübergeftellten Behauptun⸗ 
gen beftand, und wenn id) mein eingeflochtenes Zanfquantum 
mit der Polemiklaſt vergleihe, die andere Poliziften in ihre 
Lehre eingefhmuggelt haben. 

Doch macht ein anderer Punct mir das Herz etwas ſchwer. 
Lieber Lefer, habe ich die polizeiliche Materie langer ausger 
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fponnen, als nothivendig und angenehm? Hole ich zu weit 
aus und verfolge die Erſcheinungen zu tief ins Einzelne? Es 
würde mich drüden, wenn bein Uctheil wider mid ausfiel. 
Willſt du gütig einige Worte der Rechtfertigung von mir 
binnehmen? Ich ſchmeichle mir wenigftens, es nicht fo zu 
treiben, wie jener gute aber langweilige Bührer, welder ven 
Reiſenden die Lebensgefhichte jedes vorüberziehenden Spieß—⸗ 
bürgers aufdrang. Man betrachte nur einen Augenblid die 
polizeiliche Materie. Sie fleht immitten der ftantlihen Wife 
ſenſchaft als hoͤchſt ftrittige Partie; die Theile des öffentlichen 
Weſens, welche die Polizei umgeben und auf fie einwirken 
oder von ihr betroffen werden, gleichfalls in der Lehre ziem⸗ 
lich verwirrt und verfannt; wie kann ber polizeiliche Schrift- 
fteller fein Thema Far durchführen, wenn er nicht ausholt 
und die Grundlage beifhafft, die leider Feineswegs ausgear⸗ 
beitet und behauen vorliegt? wie mag er die Wechſelwirkun⸗ 
gen zwiſchen Polizei und andern flaatlihen Organen barftel- 
fen, wenn er leztere nicht zugleih in das richtige Licht 
bringt? Allbekanntes habe ich nirgends noch einmal twieber- 
gefäut. Und was bie Ausdehnung des Stoffes im Vortrag 
betrifft, fo habe id} darüber meine eignen Gedanken. Ich 
weiß wohl, Manche meinen, die größte Kunft beftche in Skiz⸗ 
zen und Förnigen Aphorismen — die Kürze des Tacitus!« 
Wer einen Gegenftand im Vorbeigehen berührt oder als Ein⸗ 
gang vor feinem eigentlichen Thema ſchildert, mag ihn ſkizzen⸗ 
weife malen: er thut wohl daran; ferner fei bie EinFlei- 
dung der Gedanken körnig, der Ausdrud kurz und gewählt: 
wer auf zehn Seiten nichts fagt oder fo viel wie ein Anbes 
rer auf zweien, gebe das Schriftftellern auf. Das lafle ich 
mir aber nie abftreiten: handelt es fi einmal um Bearbeis 
tung eines beftimmten Themas, fo erfenne ich den guten Kopf 
daran, daß er die wichtigſten und feinften Beziehungen und 
Folgen der Sache auszufinden und darzuftellen weiß. Was 
folgt Hieraus? Je fruchtbarer er iſt, deſto mehr muß er fi 
ausbreiten; denn die einzelnen Wahrnehmungen vermag 
er nicht maflenweife in eine runde Skizze zufammenzufchmel- 
zen, wenn fie eben als befondere Eigenfchaften des Gegenſtandes 
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gezeigt werben follen, weil fie wichtig und intereffant find. 
Auch Tacitus geht tief in das Einzelne, wo es fein eigent⸗ 
liches Thema betrifft; und anderfeits kenne ich ein Lehrbuch 
der Politif, das far nur aus Sentenzen und Aphorismen 
befteht und deshalb vielfältig im Geruche ungeheurer Tiefe 
if, aber fo wenig lehrt, daß man am Ende jedes Capitels 
fragen Fann: was will der Mann? was ift nun eigentlich 
fein Rath, und feine Meinung? — ohne jemals eine deutliche 
und auslangende Antwort aus dem Buche zu erhalten. Nur 
Eins fol nicht fehlen, wo Reichthum der Ideen zur Ausbreis 
tung treibt: eine Form des Vortrags, welche Ermüdung und 
Einfchlafen verhindert. Lieber Lefer, ich wuͤnſche, daß mein 
Polizeibuch nicht in jene Handbibliothet geräth, aus welcher 
man zu einfchläfernden Zwei nah Tiſche oder vor Schlaf 
gang greift. 


I. 
Die polizeiliden Geſetze. 





1. 


Begriff von Polizeigefegen. — Mas gehört in bie Kathegorie? — Gegen: 
Rände ver polizeilichen Gelege. — 


Ich bin jet daran, die wichtigften Stüde zu ſchildern, 
welche im Innern bes polizeilichen Gebäudes den Blid des 
Beobachters auf fih ziehen. Darf ih die Anfchläge und 
Schilde vergeffen, die überall an Eden, Thüren und in Aufs 
und Niedergängen des Haufes dem Vorübergehenden ermah- 
nende, warnende, gebietende ober verbietende Worte zurufen, 
theils mit goldenen Unzialbuchſtaben, theils in jener Heinen 
Schrift, Augenpulver genannt, ober auch in fünftlihen Zeichen? 
Sie bilden einen bemerkenswerthen Theil der Ausfülung des 
Gebäudes. 

Was follen wir unter Polizeigeſetzen verſtehen? 
Ich ſprach bereits einige Male davon, das Wort hat im Lauf 
der Zeit feine Bebeutung umgewandelt. Urſpruͤnglich begriff 
man darunter Gebote und Verbote, von der Polizeigewalt 
erlaffen, und nahm feine Rüdficht dabei auf Beſchaffenheit 
und Namen ber öffentlichen Thätigkeit, welche jene Normen 
zur Verwaltung und Handhabung befam. Die Reichsgewalt 
befaß Befugniß, Gefege zu erlaffen, melde den innern Frieden 
im Reiche aufrecht erhielten und förberten; von ihr kamen 
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Reich 8 poligeigefege. Die Fürften erwarben das Recht vom 
Reihe, für ihr Territorium Maßregeln und Sagungen zu 
ſchaffen, welche Ruhe und Ordnung ficherten: jene Gerechtſame 
bilvete dem Reiche gegenüber ein beſonderes Stüd Fürſten⸗ 
gewalt, »PBolizeihoheit« genannt, und kraft ihrer liegen fle 
Anorbnungen ergehen, Landes polizeigefege geheißen. Die 
Geſehe des Reichs wurden vom Reichskammer gericht in 
hoͤchſter Inftanz verwaltet und unter ihm führten theils die 
gerichtlichen und gemeindlihen Obrigkeiten aller Territorien fie 
aus, theild beſaß das Neid in der Kreiseinrihtung und in 
feinen Fiskalen Volftreder; die Landespolizeigefege Dagegen 
waren an die Gerichte und Municipalitäten des Landes zur 
Handhabung verwiefen. Daß feit dem 18. Jahrhundert 
jenes Recht der polizeilichen Gefeßgebung fat rein in den 
Händen ber einzelnen Territorialherren lag, habe id; oben er⸗ 
zaͤhlt; es war fehr natürlich, von dba an dachte man beim 
Ramen »Polizeigefeg» hauptfählih an Erlaffe der Landes⸗ 
polizeihoheit. 

So mar es ehemals. Wie liegt jest die Sade?. kann 
man gegenwärtig ſagen: „Polizeigeſetze find folche, welche von 
dee} olizeigewalt ausgehen ?« fließt jene vormalige Duelle der 
polizeilichen Hoheit noch heut zu Tage? Gewiß das fonftige 
Verhaͤltniß ift geradezu umgekehrt. Zur Zeit des Reiches lies 
fen die Hoheitsrechte des Territorialheren parallel neben ein» 
ander, getrennte &lüffe, jeder in befonderm Bett gehalten durch 
kaiſerliche Dberauffiht und kaiſerliches Richteramt und vers 
möge der Reſervatrechte, ſowie durch die bleibende, meitgreis 
fende Idee, daß fle erworben find vom Kaifer und des Be— 
weiſes bedürfen bei Anfechtung. Ich erwähnte oben in der 
polizeilichen Geſchichte ausbrüdlich, daß die Polizeigewalt, ſo⸗ 
wohl des Reichs als der Territorialherren, neben das Recht 
der Gerichtspflege und localen Disciplinargewalt trat. Lez⸗ 
tere Befugniß war ſchon erworben und beſeſſen, gefeßgebend 
und ausführend, von den unzähligen Gerichtsherren. Was 
konnte demnach die Gefeßgebung des Reichs als ihr Recht 
zum Zwed bes Landfrievens erfaflen? Fälle und Gegen- 
fände, die nicht bereits gefeglich und herlömmlich von der 





Gerichtogewalt umfhlungen waren. So rubte vie Unterſchei⸗ 
dung beiber Gewalten auf äußern Verhaͤltniffen. Als fh 
nun das deutſche Reich auflöfte und die Faiferlichen Rechts⸗ 
überbleibfel von ſelbſt wegfielen, die biölang den Raum aus⸗ 
fühlten zwiſchen den einzelnen Strömen und ihrer Bereinigung 
hemmende Wand entgegenfepten: da flofien jene einzelnen 
Stüde erworbener Regierungsredhte in einen großen ungetheils 
ten See zufammen ; an die Stelle der Hoheitsrechte trat bie 
Staatsgewalt als einheitliche, zu einem Ganzen verſchmolzene 
Maſſe regierenden Rechtes, aus welcher der Zufchauer ſchwer⸗ 
lich die vormaligen Einzelftröme herausfinden und audrufen 
kann: nfeht, Hier fließt die Finanzhoheit und dort ſchwimmt 
das jufitielle oder polizeiliche KHoheitsftüd.« Dürfen wir 
nunmehr fagen: ein Geſet der Bolizeihoheit? Nein, bie 
polizeiliche Hoheit if verſchwunden. Weflen Gefepe find bie 
Volizeigefepe? Sie enthalten Acte der Staatögewalt, 
fo gut wie andere Gefege auch, unterſcheiden fih alfo nicht 
mehr in ihrer Duelle von andern Normen. 

Immittelft war aber das polizeiliche Inftitut innerhalb 
des ſtaatlichen Organismus aufgewacfen. Obwohl es mur 
ein Organ bildet, was unter der Stantögewalt dient, und 
obgleich die Staatsgewalt weder ganz noch in ihrem erecutis 
ven Theil zuſammenfaͤllt nach Perfönlihkeit und Rechtsſphaͤre 
mit den waltenden Behörbeninftituten, vermifchten doch viele 
Schriftſteller die Polizei mit jener höchſten Macht, welche Auf- 
trag gebend daruͤberſteht, fahen beide zufammen ald ein Stück 
an, von bem die Staatsgewalt nur bie höchſte Spipe bildet, 
und nannten nun Polizeigefepe diejenigen Normen, welche von 
der Polizeigewalt ausgingen, d. 5. vom polizeilichen Inſti⸗ 
‘tut, fo daß auf der einen Seite diefes Organ die Normen 
ſchafft und anderſeits wieder die ertheilten Poligeigefege zur 
Verwaltung und Ausführung übernimmt. Ich ſprach fhon 
bei verſchiedenen Gelegenheiten von ber gänzlichen Unhalt⸗ 
barkeit diefer Anſicht. 

Da die Staats gewalt alle Geſetze gibt, Tann der Rame 
»Bolizeigefep» nicht von ber fchaffenden Kraft abgeleitet wer⸗ 
den. Doch iſt jezt ein polizeiliches Inftitut thätig und uͤber⸗ 
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nimmt ben größten Theil der Orbnungsgefege zur Verwal⸗ 
tung, wo vordem Gerichte und Gemeindebehörden wirkten ; 
auf defien Dafein und Wirkfamfeit ift die Benenmung aller 
dings zurücdzuführen, und folglich follte man gegenwärtig blos 
ſolche Normen Polizeigefe taufen, die mit dem Bewußtſein 
und der Berechnung gegeben find, daß fie dem polizeilichen Inſti⸗ 
tut zur Handhabung zufallen, wenigſtens in ihrem bedeutend⸗ 
Ren Theil. Alſo jest der Name vom ausführenden 
Organ hergenommen, während ehemals von der fhaffen- 
den Gewalt. Ganz haarfdharf dürfen wir aber die Sade 
dennoch nicht nehmen, da mande Gelege den Namen ber po⸗ 
lizeilichen nod aus alter Zeit fortführen, während jet an 
deren Handhabung namentlich die Juſtiz wenigftens zur Hälfte 
Theil nimmt; und fönnen wir wohl mit gutem Gewiflen die 
Strafgebote polizeiliche Gefege nennen, welde gegenwärtig von 
der Polizei jufitiell verwaltet werden? Ic zweile daran, 
infoweit e8 fih um Unterſuchung und Strafen handelt, die 
nicht zum Character des polizeilichen Infituts gehören. 

„Halt, mein Freund!» ruft mir Here Kritifus zu, mter- 
tium datur! Du haft nur äußere Umſtaͤnde zur Erklärung 
des Worts herbeigerufen; ich fage dir, es gibt eine innere 
Eigenfhaft der polizeilichen Gefege, die dein Merkmal zehn- 
mal überwiegt und den Begriff Allgemeinheit und ftetige Un⸗ 
abhängigfeit verleiht. Haft du Zwed und Gegenftand 
des Polizeigeſehes vergeflen ? brüden fie dem Begriff nicht 
ein Zeichen auf, was frei ift von den Zufülligfeiten deines 
Merfmals ?« 

Ereifern Sie ſich nicht, mein Theuerfter; vieleicht treffen 
wir zufammen im Ziele; nur daß Sie einen Umweg wählen 
während ich auf gerader Straße ziehe. Meinen Sie, Polizeis 
gefege wären die, welche Sicherheit und Orbnung bezwecken 
oder über Polizei ſa chen normiren? Was den Ordnungs⸗ 
swed anbetrifft, fo wiflen Sie, er allein beſtimmt nicht das 
Weſen der Polizei, da ihn andere öffentliche Thätigkeiten mit . 
ihr theilen, namentlich die Juſtiz; folglih würden Juſtiz⸗ 
geſehe gleichfalls in Ihre Erklärung paflen. Den Gegen⸗ 
fand des Geſetzes aber anlangend, fo flimme ih mit Ihnen 
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überein, er muß polizelliher Natur fein, wenn bad Geſeh ein 
polizeiliches fein fol. Indeſſen was rechnen Sie zu den por 
lizeilichen Sahen? Ich habe oben weitläuftig daruͤber geſpro⸗ 
hen, daß Feine andere Antwort herausfömmt, man mag fi 
drehen und wenden wie man will, als die: „Dinge, welde 
zur Polizei paflen und gehören. Cie haben dann für 
Polizeigeſez folgende Erklärung: »Rormen über Sadıen, 
welche der Polizei zugehören.» Sehen Sie nun, ba fteden 
wir in ber zirkelförmigen Wickelei, gegen bie ich oben fo Man« 
chetlei vorbrachte. Ich made die Sache Fürzer und fage: 
»Rormen für die polizeiliche Thätigkeit beftimmt ;« habe auch 
nod den Vortheil, daß. ich Gefege unter meine Definition 
bringen Fann, die an der Polizei felbft organifiren, während 
Sie ſolche Beftimmungen nur vermöge einiger Gewalt einzu- 
fieben vermögen. Uebrigens räumen Sie gewiß ein, daß 
jezt nicht mehr Gefege den polizellihen Namen führen duͤr⸗ 
fen, welche über ſtaatswirthſchaftliche und andere regiminelle 
Gegenftände beftimmen; ehedem begriff man unter Polizei weit 
mehr als jest, folglih war auch der Name »Bolizeigefeg« 
ein viel weiterer Ausdrud. 

Wenn wir nun kurz die verfdiebenen Bedeutungen von 
Bolizeigefeg zufammenftellen, fo befommen wir Folgendes: 

1. Die ältere Bedeutung von der ſchaffenden Duelle 
abgeleitet: Gefege aus der polizeilihen Hoheit geflofien.» 
Sie war richtig, fo lange die Polizeihoheit beftand. 

2. „Geſetze vom polizeilichen Inftitut erlaflen.» Sie 
war zu jeber Zeit falih, da das polizeilihe Behörden- 
organ mie gefeßgebende Macht beſaß. Bisweilen werben in 
Definitionen, die auf das Verhaͤltniß unferer Zeit berechnet 
find, ftatt /polizeiliches Inſtitut die Ausdruͤcke Polizeigewalt ⸗ 
ober »Polizeis gebraucht; ich habe erklaͤrt, warum dieſe Wen⸗ 
dung nicht angeht. 

3. „Geſetze, welche beftimmt find, durd die Polizei- 
behörben verwaltet zu werben. Hier fönnte man wieder 
ſcheiden zwiſchen Normen, die wirklich Weſen und Eigenſchaf⸗ 
tem der Polizei angehen, und folden, wo die Polizei andere 





Zunctionen zugeiheilt befömmt, als ihrer Natur zugehören, 
3. B. gerihtlihe Thätigkeiten. 

4. Die weitere Bedeutung von Polizeigefeg aus ber 
Zeit, wo man faft die gefammte innere Regierung unter Po—⸗ 
lizei brachte, entgegengefezt der neuern engern, die in polis 
zeiliche Gefege natürlich au; blos ſolche Dinge einfaffen kann, 
welde man heut zu Tage zur Polizei rechnet. 

Muß ih nun ausführen, daß der Ausdruck „Geſetz ⸗ 
wiederum feine verſchiedenen Unterarten befitt ? Da die poli« 
zeilichen Gefege in diefem Punct die Ratur der ſtaatlichen 
Gelege im Allgemeinen theilen und ich die Lehre von Wefen 
und Eintheilung ber Geſetze als bekannt vorausfegen darf, 
fo will ih nur im Borbeigehen erwähnen: aud für das po» 
lizeiliche Gebiet Fommen 1) Gefege im engern Sinne vor, 
d. h. Borfchriften von der Staatsgewalt erlaffen, um im grö- 
Fern Kreis als Richtſchnur zu dienen, neue Principien 
ober Sagungen enthaltend; 2) Verordnungen, d. h. 
allgemeine Befehle der Staatögerwalt, welche zur Ausführung 
und Handhabung bereits vorhandener Gefege (engern Sins 
ne8) oder anerkannter Grunbfäge dienen; 3) Erlaffe der 
polizeilichen Behörden für ihren Wirkungskreis mit gebieten» 
den ober verbietenden Eharacter; ich werde fogleih vom bier 
fen reden. Anderſeits erlaube ich mir zu bemerken, daß man 
möglicher Weile auch fo abtheilen Fönnte: für das polizeiliche 
Inftitut beftehen theils Normen, die unmittelbar feiner 
Wirkfamkeit zugemwiefen find, die eigentlichen Polizeigeſehe; 
theild werben ihm mittelbar, ohne daß der Gefehgeber ihrer 
im Geſetz weiter gedenkt, Vorfhriften zu Mithandhabung zus 
getheilt, die in ihrer äußern Faflung einem andern Organ 
zugehören. Ich meine vorzugsweiſe Die Strafgefege, bei denen 
die Polizei prävenirend und entbedend coneureirt, obwohl fie 
ihrem Hauptinhalt nad) Juſtizgeſetze find und heißen. Zulezt 
wieberhole ich noch aus der polizeilichen Geſchichte: ehedem 
hieß eine publicirte Sammlung von einzelnen Polizeigefepen 
mBolizeiorbnung;« fie enthielt aber bei Leibe nicht principiell 
gegliederte Faflung und Aufſtellung der polizeilichen Normen, 
war alfo nit das, was wir jezt einen Polizeicoder nennen. 


2 5 
Der bat vas Recht der polizeilichen Gefepgebung in Deutihland? — Die 
Aändife Mitwirkung bei Boligeigefegen. — Authentifche Interprera: 
tion. — Das Melt ver Behörden zu verortnenken Grlaffen. Deren 
Rehtsgrenge. — 

Als zuerft allgemeine Gefege vom Standpunct bes 
Land friedens erlaffen wurden, legte fi das Reich die Befug- 
niß bei, fie zu fchaffen und zu befehlen, daß fie überall in 
Deutfhland zur unabänderlihen Norm dienten; jedoch war 
den Reichsſtaͤnden überlaffen, fie nad; dem Beduͤrfniß ihres 
Landes im Einzelnen zu erweitern und zu verändern. Reben 
der allgemeinen Gefeßgebung des Reich blieb jedoch vor⸗ 
erſt die alte Orbnungsmwaltung fammtliger Fürften und Mit- 
telherrſchaften beſtehen, die im zugehörigen Kreife Zucht umd 
Regel aufrecht erhielt und mit dem Recht verbunden war, 
durch Vorſchrift zu gebieten, fowie damals überhaupt die ger 
feßgebende Thätigfeit bei der vollziehenden Gewalt ald An« 
hängfel im Schlepptau hing. 

In der polizeilichen Geſchichte habe ih nun erzählt, wie 
die Landesherren jene allgemeine Polizeigefepgebung dem 
Reiche abrangen; ic) zeigte dort ferner, daß fie den Mittel- 
herrſchaften die locale Orbnungswaltung allmählig entzogen: 
beide Partien zufammengefügt und das Waltungsreht hinzu⸗ 
gethan, was der Fürft als Patrimonialherr befaß, bildeten 
hierauf den gefeßgebenden Theil der Polizeihoheit. Die Bes 
geiffe von Souverainetät und noch mehr das Mbleiten der 
hoͤchſten Gerechtſame aus ber Bebeutung von Staatsgewalt, 
eine Signification, die aller Proteftation ungeachtet ſelbſt ba 
ihre Rolle fpielte, wo man Theorem und Ideologie verwirft, 
haben den fürftlihen Sieg vollenden helfen und den Grund» 
fat faft unangreifbar gemacht: alle polizeiliche Gefeßgebung, 
locale und allgemeine, gebührt der Staatögewalt, d. h. in 
Deutfhland dem Regenten. 

So wird denn gegenwärtig die Sache aud in der Wirk⸗ 
lichkeit gehandhabt; die gefammte gefehgeberifche Thätigfeit 
liegt dem Rechte nad in den Händen der Regierung, bort 
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incorporirt ber gefehgebenden Gewalt im Allgeneinen und von 
denfelden Grundfägen umgeben, melde überhaupt bie Legis⸗ 
Iation des Staates leiten und beſchraͤnken. Nur die Aus« 
übung jener Befugniß ift theils befondern Bebingungen 
unterworfen, theild äußert fie ſich hier und da in einer Ges 
alt, nad) welder einzelne Erlaffe von Rormen fheinbar aus 
anderer Duelle fließen als aus der ftaatlichen Gefebgebung ; 
einige Worte über biefen Gegenftand. 

1. Mitwirkung der Landftände bei den Po— 
Tigeigefegen. Ob die deutſchen Landftände ſchon immer 
die Befugniß befaßen, an der Schöpfung von Polizeigeſetzen 
einwilligenb oder beirathend Theil zu nehmen, darüber find 
die Anſichten unter den flantsrechtlihen Schriftftellern keines⸗ 
wegs ungetheilt. Klar ſcheint wohl, daß bie Landflände zu⸗ 
naͤchſt an ben polizeilichen Gefegen allgemeiner Natur Fein 
Recht in Anſpruch nehmen Eonnten, da fie Sache des Reichs 
waren, zu dem die Stände in feinem erwerbenden Verhaͤltniß 
Randen; aud Fam ihnen genau genommen an diefen Ge 
fegen Feine Theilnahme, als die Fürſten bie Tegislative 
Gewalt des Reihe für ihr Territorium erlangten, da im 
Iandesherrlichen Ermwerbe des Rechts vom Reich nicht 
zugleich ein Erwerbsrecht für die Landftände Ing. Doc miſch⸗ 
ten die Fürſten jene erworbene Befugniß allgemeiner Gefeh- 
gebung mit Eroberungen im Innern des Landes, die fle 
den Mittelherrfhaften gegentiber machten. Cie bildeten hier 
aus ein neues Ganzes, was fie nun ungeheuer nad; allen 
Seiten hin ausbehnten; damit war das ftändifche Intereſſe 
bei der polizeilichen Gefeßgebung und ihr wohlbegründeter Ans 
ſpruch auf Theilnahme von ſelbſt gegeben. Ich bezweifle aber, 
daß ihnen überall das Gebührende wurde. Zur Zeit als die 
polizeiliche Gefebgebung der Landesherrn in emfige Arbeit ges 
rieth, fliegen bereits trübe Wölfen am ftaatlihen Horizont 
auf gegen dad Iandftändifhe Inſtitut. Wo Außere günftige 
Eonjuncturen für die Stände kamen ober wo ber eingemifchte 
Theil von Ordnungsgewalt, den die Fuͤrſten aus dem Innern 
bes Landes nahmen, entſchleden überwog und maßgebendes 
Motiv für die Vertheilung des gefeßgebenden Rechts wurde, 
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da haben wohl die Landftände das Einwilligungsrecht bekom⸗ 
men, mwenigftens die Befugniß des Beirathes. Indeſſen ſchwer⸗ 
lic) leuchtete überall fo glüdlicher Stern. Wo feine Noth die 
Bürften zur Theilung zwang, gab die allgemeine Polizeigeſetz⸗ 
gebung, vom Neid erworben, und das was dem Fürflen an 
Waltungsreht auf feinem Patrimontalbefig zuſtand, hinreis 
enden Vorwand, das Ganze ber Polizeigefegebung in 
Beſchlag zu nehmen. Selbſt wenn die Landſtaͤnde bereits bei 
Polizeiordnungen mitgewirkt hatten und der Grundfag aufs 
geſtellt war: ohne fie follte Feine neue Ordnung gefihaffen 
werden, umging man doch das Princip in der Weile, daß 
die Landesherren zwar Feine neue Polizeiordnung erließen, 
aber Einzelgefege, bei welden dann in der faatlihen Pra⸗ 
xis die Landſtaͤnde nur zu oft nicht zugezogen find mit ihrer 
Meinung. Und fol ih erzählen, wie feit Ende des 17ten 
Jahrhunderts felbft der fhönfte fHändifche Erwerb, trotz aller 
Briefe und Siegel, bisweilen wiederum factiſch in Ruhe 
ſtand verfegt wurde, als unfere deutſchen Fürften an der In» 
befhränftheit der franzöfifchen Könige ein Beifpiel nahmen ? 

Laſſen wir aber die Vergangenheit! Die neue Zeit hat 
andere Verhältniffe und andere Grumdfäge. Als die Lands 
fände wieder hergeflellt wurden nad Erlöfung Deutſchlands 
von ber franzöfifhen Herrfhaft, war Mitwirkung der ſtaͤndi⸗ 
ſchen Gorporation bei der Gefeßgebung eins der hauptfädlid« 
ſten Rechte, was garantirt ift. Befindet fi Theilnahme an 
den polizeilichen Gefegen in der neuern Verleihung? Die 
meiften Landesverfaffungen ber jüngern Zeit räumen ben Ständen 
ausdrüdlid die Mitwirkung ein. IR das Zugeftändnig recht 
und billig? Ich finde keinen Grund, warum bie Polizei— 
gefege in anderes Verhältnig zu den Ständen gebracht wer⸗ 
den follen, wenn Ieztern überhaupt Theilnahme bei Schöpfung 
der Gefege zugeftanden ift. Geſezt vormals hätten in einem 
Rande erweisbar die Stände Feine Theilnahme bei der poli« 
zeilihen Legislation befeflen, fie fönnen jet fagen: erftens 
iR eure Polizei etwas ganz anders geworben, ald fie vor⸗ 
mals war; fie greift jest tief in Recht und Verhältniß der 
einzelnen Bürger, unterſucht und ftraft fogar nad deutſcher 





Eintichtung, Hat überhaupt Vieles an fid; genommen, was 
ehemals den Gerichten und Eorporationen gebührtte und wo⸗ 
bei unfere Concurrenz unzweifelhaft feſtſtand: Land und Bürs 
ger find bei Abfaſſung von Polizeigefegen mindeftens eben fo 
fehr betheiligt, als bei jufitiellen Normen, und wir bürfen 
den Theil für uns herausverlangen, welcher feit der Zeit, 
auf welche ihr euch bezieht, von der Juſtiz und andern öffent- 
lichen Tätigkeiten an die Polizei überging — compenfirt alfo 
huͤbſch; zwei tens Halten wir es für ſchaͤdlichen Wider⸗ 
ſpruch, daß wir zwar bei den juſtitiellen Geſehen mitwir⸗ 
Ten follen, nicht aber bei den polizeilichen, während doch 
beide, vermöge der Natur von Juftiz und Polizei, eng ver- 
knuͤpft find und Harmonie heifchen, und während möglicher 
Weife bei dem vagen Begriff von Polizei wie er jest in 
Deutfhland umgeht, der Fürft etwas in die polizeiliche Legis⸗ 
lation tragen Fönnte, was wir nimmermehr in unferer Mit 
wirkung bei den juftitiellen Gefegen einräumen würden; 
drittens: die Gorporationen des Landes und ſaͤmmtliche 
Mittelherrfchaften Haben im Laufe der Zeit die ihnen gebuͤh⸗ 
ende Drbnungswaltung, in Regislation und Vollziehung, an 
die Regierung abgeben müflen und der Staat flellte nun das 
polizeiliche Infitut an den Platz der alten Orbnungspflege, 
wo bleibt die Entſchaͤdigung? gibt es feinen Weg zu ent 
ſchaͤdigen für Verluſt politifcher Rechte der Landestheile? Wir 
roiffen ein Mittel, Genugthuung zu verfchaffen: wo tegiminelle 
Gerechtſame einzelnen Perſonen oder Eorporationen genommen 
und in das ſtaatliche Centrum verlegt werden, da befteht die 
mögliche und gerechte Entfhäbigung darin, daß jene Berfonen 
Mitwirkung beim Gentrum befommen; macht die Anwendung 
dieſes Satzes auf die Iandtagenden Berfonalitäten! Biertens: 
ohnedies hat der Fürft die Polizei und ale daran gefmüpften 
Rechte, folglich auch die polizeiliche Geſetzgebung nit vom 
Reiche erworben, wie andere Hoheitsrechte. Sie war Feine 
Gerechtſame, an ber das Reih privatliches Eigenthum 
befaß und übertrug, fondern von vorne herein öffentliche 
Pflicht, fo daß unfere Mitwirfung um fo näher ihr fleht 
und um fo geredhtern Grund hat. 


Was wollten wir antworten, wenn bie Stände fo fpres 
den? fordern fie Unbilliges ober Unvernuͤnftiges ? Freilich 
erwidert vielleicht ein Corporal aus dem philofophifhen Zopfs 
tegiment: ruhig, ihr Ungenügfamen! die Polizei gehört 
zur erecutiven Staatögewalt, folglich aud ihre ganze 
Geſetgebung; da num die erecutive Macht dem Fuͤrſten allein 
gebührt, fo thut eure ftändifchen Finger von den Polizeige⸗ 
fegen!« Das nenne ich tapfer und bündig demonfriren! Ach, 
es haben Mandje fo geſprochen, und jene philoſophiſche Spals 
tung der öffentlichen Gewalt in gefeßgebende und ausfüh- 
rende hier zu Hülfe beigesogen, während fie anderwärts fi 
als erbitterte Feinde von Ahftraction und philoſophiſchen 
Kram beiviefen. Ihr Ariom ift aber federleicht. „Freunde, 
wer heißt euch, die Polizei zur vollgiehenden Gewalt 
zählen? Die Verfaffungen find bis jest zu Feiner austel- 
enden Scheidung zwiſchen gefehgebenver und ausführender 
Gewalt gefommen; und die ftaatlihe Praxis zeigt, daß 
man in Deutfhland unter erecutiver Thätigfeit Faum mehr 
begreift, ald Vollzug der abgefaßten Normen und beftes 
henden Zwede, während die eigentlihe Hauptfrage: wer 
Norm und Zweck aufftellen fol, ganz bei Geite geſchoben, 
ober wenigſtens nur in ber Geftalt entfhieden if, daß ger 
wiffe Gegenftände, die gewöhnlih in den Eonftitutior 
nen namentlich aufgeführt find, als ſolche betrachtet werden 
follen, bei denen bie Stände zu concurriren haben. 

Gut, zeichnen wir raſch, wie die ſtaͤndiſche Mitwirkung 
bei der polizeilihen Legislation in Deutfchland beliebt wurde. 
Zunächft ſcheiden faſt alle Verfafſungen zwiſchen Geſetz 
und Verordnung. Einige Staaten haben ſtändiſche Ein- 
willigung bei Aufftelen, Verändern oder Wegnahme von 
Bolizeigefegen allgemein verlangt; eine größere Zahl Laͤn⸗ 
der fordert Zuftimmung nur bei Gefegen, welde das Ei- 
genthum, perfönlihe Freiheit, oder neue Leiftungen der Unter 
thanen betreffen, dagegen Beirath oder felbft gar Feine 
ſtaͤndiſche Goncurrenz bei Gefegen, die über andere Gegen» 
Rände beſtimmen; authentifche Interpretation des Geſehes 
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ſelbſt. Do verlichen die Eonftitutionen dem Regenten das 
Recht, in außerorbentlichen Faͤllen, wo das Staatswohl oder 
Sicherheit und Orbnung des Landes eilige Verfügungen ver- 
langt, wirkliche Geſeze ohne Mitwirkung der Stände zu 
erlaffen, wobei fih von felbft verfteht, daß er dann aud 
über Eigenthum und Freiheit beftimmen barf. Was dagegen 
die f. 9. Verordnungen betrifft (d. 5. Verfügungen, bie 
zum Vollziehen oder Handhaben beftehender Geſetze und 
zur Ausübung des fürftlihen Oberaufſichtsrechtes dienen), fo 
find fie in den Eonfitutionen meiftens ausbrädfic der lan⸗ 
deshertlichen Beftimmung amheimgegeben ohne ftändifche 
Mitwirkung, obwohl gerade im Reiche der Polizei oft Außerft 
ſchwer zu beftimmen fein möchte, bis zu welchem Grabe von 
Allgemeinheit ein Sat in die Höhe fteigen muß, um für ein 
Geſet zu gelten, und wo Anwendung und Vollzug des 
Raatlichen Principes beginnt z. B. dem beftehenden Grund- 
fa gegenüber, daß Ordnung, Sicherheit und Zucht fein fol 
im Staate, aus dem möglicher Weife fat die gefammte Poli⸗ 
seigefeßgebung ald ausführende Arbeit Demonftrirt werden 
könnte. Das Leben und die fantlice Praris pflegt indeflen 
folge kiglihe Kampfpuncte durch Vergleihe nad Billige 
keit und Zmedmäßigfeit zwifchen den betheiligten Parteien zus 
recht zu legen, wobei freilich die Streithähne um großen 
Spaß kommen, Staat und öffentliche Geſchaͤfte aber Frieden 
gewinnen und viel Zeit und Aerger erfparen. 

2. Seitdem der Grundfag in anerkannter Wirkfamfeit 
befteht, daß die polizeiliche Legislation, in ſoweit fie wirkliche Ger 
fege betrifft, den Fürften und den Ständen zuſammenwirkend 
gebührt, dagegen die Verorbnungen alleinige Befugniß des 
Regenten find, kann Riemand weiter im Staate auf eiger 
nes Recht zu legislativer Thätigkeit Anſpruch maden: Aus 
Mug und Eigenthum aller Geſetzgebung liegt jest im Raatlis 
hen Centrum. PBatrimonialherren und Corporationen, bie 
ehemals eigenes Recht befaßen, polizeiliche Gebote zu er⸗ 
laſſen, hierauf wenigftend die verordnende Gewalt gewiſ⸗ 
ſermaßen als Iandesherrlihe Verleihung übten in gewiſſem 
Umfang; fie find jezt ganz aus dem Bereiche der polizeilichen 





Geſebgebung verbrängt, infofern es fih um das Recht zu 
Geboten handelt. Doch nehmen fie an jener Befugnig der 
polizeilichen Behörden Theil, die ich eben befreiben will. 

Ueberall nämlich in Deutſchland iſt den Polizeibe 
börden eine Art beſchränlter gefehgebender Befugniß zuge⸗ 
Tegt, die fie in „Verordnungen, Belanntmadhungen, Aus- 
fhreiben, Erlaflen, Referipten« befunden. Daß die polizeis 
lichen Behörden an Befolgung vorhandener Polizeigefege 
mahnen und fie durch Wiederholung dem Gedaͤchtniß des 
Publilums einfhärfen, wo Hintanfegung verfpürt wird; oder 
dag die Oberinftanz für ihre untergebenen Beamten, und bie 
Behörden überhaupt für die Unterthanen den Sinn aufgeftellter 
Geſetze erläutern: dieſe Thätigfeit gehört mehr in das aus⸗ 
führende Fach, als in das legislative, da in ihr eigentlich 
nichts weiter liegt, ald Sorge für Erfüllung der Gefege; 
fie enthält alfo etwas ganz Natürlihes. Wie kommen aber 
die Behörben zu wirklicher verordnenden Thätigkeit? Die 
Zweckmaͤßigkeit ſprach laut für die Hingabe, und fo blieb 
ihnen wenigftend Etwas, während Eiferſucht auf das geſetz⸗ 
gebende Necht nur zu gern Alles im Mittelpunct des Staats 
anhäufte. 

Die allgemeinen Verordnungen des Landeöherrn ver⸗ 
mögen kaum überall fo tief ins Einzelne zu gehen, daß fie 
die Anwendung der polizeilichen Grundjäge und Landesgeſetze 
auf alle Xocalverhältniffe und auf die polizeilichen Anftalten der 
Bezirke genau berechneten, und aller gegenwärtigen und kom— 
menden Bebürfniffe jedes Eleinern Kreifes fpeciell gedächten. 
Es liegt in ihrem Wefen und in der Beſchaffenheit ihrer 
Quelle, daß fie mehr oder weniger Grundfäge enthalten, 
welche dem ganzen Polizeigebäude zum Fundamente dienen, 
und daß fie aus Beobaditungen und Interefien abgeleitet 
wurden, die das Ganze des Landes oder wenigftend größere 
Diſtricte betreffen. Dadurch entfteht die Nothwendigkeit, daß 
befondere Thätigfeit nachgeht und ergänzend regelt, wo 
oͤrtliches Beduͤrfniß und Interefle in der allgemeinen Anord⸗ 
nung Feine Stelle fand. Wer fou die ausfüllende Arbeit 
übernehmen? Die Poligeibehörden wurden befugt, für 
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ihren Bezirk die ergänzenden Verfügungen zu erlaflen, und 
zwar in der Gehalt, daß die höhere Behörde wicht allein im 
geößern Kreis anzuorbnen berechtigt iſt, fondern auch mei 
Pens weiter gehen darf im Berfügen als die untere, und 
baß jene oft bie Exlafje der. Untergebenen ihrer Genehmigung 
unterwirft, ober wenigflens die geringfügigen BeRimmungen 
ber Umterobrigfeiten unter ihre allgemeine Controle fegt. 
Jene ehemals berechtigten Mittelherrſchaften befipen gleichfalls 
die verordnende Befugniß der landesherrlichen Behoͤrden, wenn 
ſte uͤberhaupt Polizeiſtellen ſind; und das Maß ihrer Befug⸗ 
niß iſt davon abhängig, ob fie für Unter obrigkeiten oder 
für Höhere. Boligeibehörben gelten. 

Meine geehrten Xefer werden atmen, die verorbnende 
Kraft der Behörden fließt aus dem Rechte des Landes 
berrn zu poligeilihen Verordnungen; jene ift Afterlehn, 
um mid des Ausdruds zu bedienen, ertheilt zur Anwendung 
für locale File. Daraus folgt, die Behörbenerlaffe Dürfen den 
beſtehenden Bolizeigefegen und allgemeinen Verordnungen weder 
wiberfpregen, noch ‘da beftimmen, wo jene zu verfügen ha⸗ 
ben: Die polizeilichen Behörden koͤnnen alfo Feine Gebote 
exlaffen, welche neue Leitungen der Unterthanen in Anſpruch 
nehmen ober über bie perfönliche Freiheit verfügen, da biefe 
Befugnig nur den wirklichen Gefegen aufteht. Eben fo wer 
nig follten Beftimmungen von ihnen ausgehen, die keine [os 
eale Anwendung beflchender Geſetze oder Principien enthalten, 
fondern allgemeine Folgerungen und Maßregeln des Gefetzes 
find und auch auf das ganze Land paflen; leztere müßten 
vom Fürften erlaflen werben. Doc, finden wir häufige Ber- 
Röße gegen diefe nöthige Bedingung, welche das wichtige Recht der 
Gefepgebung dahin verlegt, wohin es gehört nach mobernen 
Begriffen, und welche Einheit und Gleichförmigkeit in die 
große Zahl der Anorbnumgen bringt, während gegenmärtig 
bisweilen ein und biefelbe Rorm von allen Bezirksbehoͤrden 
befonders geboten wird, und meiftens mit Ungleichheiten, 
die nicht im Wefen ber Sache Hegen und mur das polizeiliche 
Verhältnis in den verſchiedenen Landestheilen verwideln. Ue⸗ 
brigens verftcht es ſich von felbft, daß Gebot und Verbot, 

23 





welches Iocal darüber befimmt, wann und wie die bereits 
durch bie Sanbesgefehgebung gefeste Rorm ausgeführt werben 
fol, den Behörben zuſtehen muß. So 3.2. if ſtaatlich ans 
erfanntes Princip, Straßen und Wege ſollen gereinigt werben. 
Der polizeilihen Behörde fteht nun zu, die Reinigung umd ihr 
Map zu gebieten, wenn dad Bebürfnig dazu eintritt. Diefe 
Befehle find far nichts anderes, als Ausführung befiehender 
Geſete, oder Anwendung des allgemeinen Gebotes auf bie 
beſondern Fälle. 

3. Der deutihe Bund befizt das Recht, polizeiliche 
Beſtimmungen zu erlaffen, welche auf Ruhe und Ordnung 
des gefammten deutfchen Baterlandes gehen. Es liegt in ber 
Natur der Sache, daß die polizeiliche Thätigleit des Bundes 
nur dann in Bewegung koͤmmt, wenn außerordentliche 
Verhältniffe im Gange find, die Zufammenwirfen der deut⸗ 
ſchen Länder nad gleihmäßigen Grundfägen und mit gemein- 
famen Maßregeln fordern. 

Sol ich noch ſchließlich Die verſchiedenen Arten her poli- 
zellichen Geſehe kurz wiederholen, wie fie entfliehen durch die 
mehreren Geber? 1. Polizeigefege im engern Sinn, Nor⸗ 
men, bie durch vereinigte Zufammenmwirkung des Kürften und 
der Stände entſtehen. 2. Nothrechtliche Geſetze, folde 
Gebote, die wit den Ständen vereinbart werben follten, 
aber wegen Eile oder anderer Dringlichkeit vom Landesherrn 
allein erlaflen werden. 3. Verordnungen bes Landes⸗ 
bern und 4. Unter-Anorbnungen ber Behörben. eve 
Elafle diefer Gefege hat ihren befonbern Rechtskreis und ich 
erlaube mir, bie Aufmerffamfeit meiner Leſer auf den wichtigen 
Umftand zu Ienfen, daß man wohl ſcheiden muß zwiſchen je⸗ 
nen Species, wenn man bie Frage behandelt: wie weit ann 
die polizeiliche Gefeggebung in ihren Beflimmungen 
gehen. Es iſt offenbar, nur die eigentlichen Gelege ſtehen auf 
der hohen Stufe von Rechtsumfang, wo man fagen barf, 
ihr Kreis faͤllt zuſammen mit dem Rechte der gefeßgebenden 
Gewalt überhaupt; weber Verordnungen, noch Subverord- 
nungen haben Anſpruch auf ſolches Maß von Macht. 
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Gigenfchaften der poligeilichen Gefege mit einigen Aingheitäregein für Die ge- 
feßgebenbe Thätigkeit. — Gtrenge in hen @efepen. — Wiverfpreienre 
Befehe. — Db @leichförmigteit her Bolizeigefege im Lande? — Spradie 
und dorm. — Nöthige Revifon der polizeilichen Gebote. — Verjäbzung 
der polizeilichen Straffälle. — Ob Polizeicoder mit Vollſtändigleit? 


1. Muß id die Wichtigkeit der Polizeigeſehe befon- 
ders zeigen? Kühn weiſe ich auf den Zwed der Polizei und 
auf ihte ungeheure Macht ımd ihren tiefen Einfluß in der 
bürgerlichen Geſellſchaft, und rufe: leugnet einmal, daß bie 
Rormen angeftrengte Beachtung verdienen, welche in Bezug 
auf diefes mächtige Weſen erlaffen werden! Soll ih den 
Werth guter Polizeigeſete ſchildern? Vergebliche Bemü- 
bung! das hieße Eulen nad Athen tragen. Wer rechts 
au ſcheiden vermag von links, weiß ohne mein Zuthun, gute 
Gefege find brauchbar und nuͤhlich, ſchlechte dagegen wirken 
ſchaͤdlich auf das ausführende Organ und auf die Bewohner 
des Landes: „Befter, deine Antwort if aber zu allgemein!" 
Sreund, fie paßt zum Thema, das jenen Heerftraßen von 
Aufgaben gleicht, wie Schulmeifter fie ihren Zöglingen vorle- 
gen: „vom Nuten des Salzes, vom Segen der Froͤmmig⸗ 
keit;“ Antwort: „fie find zu allen Dingen nuͤtze;“ die Ant 
wort liegt in ber Frage. 

2. Ih habe mid; an verfdiedenen Stellen diefes Bu- 
ches bemüht, den innigen Zufammenhang zwiſchen Polizei 
und Juſtiz zu beweiſen. Doch glaube ich, nie genug thun zu 
loͤnnen in dieſem Bemühen, da Heil und Segen beider 
Staatdorgane auf Erkenntniß ihrer Verfnüpfung und auf 
dem Bemwußtfein ruht, daß vollfommner Einklang zwiſchen 
ihnen beftchen muß. Auch bier flehe ich dringend zu euch 
ihr polizeilichen Geſetzgeber, nehmt nicht den polizeilichen 
Zweck allein in die Hand, wenn ihr Polizeinormen ausfendet, 
fondern wägt zugleich in der andern Hand die juftitiellen 
Säge. Ad, trübe Erfahrung zeigt, daß einfeitige Schöp- 
fung häufiger geweſen iſi, als recht und billig; mande polis 
zeilihe Norm wandert in der Welt umher, ihre jufitiellen 
Zwillingsſchweſtern hartnädig verleugnend. Die juſtitiellen 





Säge find Rormen des Staates, uud bie polizeilichen Geſetze 
ſtammen vom Staate ab; widerſprechen ſich beide, fo hat die 
Staatögewalt auf ber einen Seite Principien aufgeftelt, die 
mit ihren Schritten auf der andern Seite in Widerſpruch 
Reben. Sol id ausführen, wie dieſe Verwickelung zu 
ſchleppenden Gang der öffentlichen Geſchaͤfte führt? 

3. Drafo fchrieb ferne Gefege mit Blut: — unfere Zeit 
if nahe daran zu fordern, daß Gebot und Verbot auf rofen« 
farbenen Papier mit fanftem Blau geseichnet ſteht. Hat das 
neungehnte Jahrhundert ganz unrecht mit beim ſammtenen 
Grundfage? Die innere Zucht einer Philantropine kann wohl 
durch Güte, Liebe und Vertrauen regiert werben: unfere buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft muß härtere Werkzeuge in Bewegung 
ſehen, um rohen Leichtfian, freche Begierde und hißige Uebel⸗ 
that im Zaume zu halten. Doch gibt e8 auch hier eine gol⸗ 
dene Mitte. Verſucht es nur, harte Gefee in die Welt zu 
fenden! kommen fie in Vollzug? Das Zeitalter behauptet 
fein Recht; je ſchaͤrfer Die Verordnungen find in einer weis 
hen Zeit, defto mehr Bemühung der Erecutoren, fie nicht 
anzuwenden und durch allerlei Fünftlihe Drehungen tiefere 
Stufen zu erlangen. Strenge Gefege bei entgegenfichender 
Denkweiſe der Menſchheit Rumpfen bald ab und werben loſe; 
und nicht vollzogenen Normen folgt Geringfhägung der Ges 
feße auf dem Fuße nad. Glaubt mir ihr Herren vom Or⸗ 
den bes heiligen Drafo, große Härte erihöpft die Kraft der 
gefeglihen Norm, und alzuftraff erſchlafft Gehorfam und 
Zucht leichter ald man denft, wenn man die hocfahrende 
Marime nicht treu durchführen Fann. Neuere Methode ift 
bei Elugen Gouvernements: mäßige Gefebe, aber fehle Hands 
habung, und nod mehr die prävenirenden Mittel zu 
vervollfommnern und das Entdeden ber Frevel zur größten 
Geläufigfeit und Sicherheit zu fleigern, als harte, wild abs 
fhredende Strafen anzudrohen. 

4. Das Gefep muß genau und beftimmt gebieten und 
Schubwehr wider das Unrecht fein, aber ſich in eine Fang⸗ 
fhlinge verwandeln. Ich weiß wohl, wenn Pladereien und 
Meinlihe Tyrannei aus vorhandenen Gefegen Tommen, fo 
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tragt der Wille unſerer deutſchen Geſetzgeber Feine Schuld 
daran: fie fehlen nur bisweilen omissione; aber bie ges 
wandten Hände, in denen die Ausführung liegt, machen mit 
unter die Norm zur waͤchſernen Rafe. Indeflen da nichts 
mehr reizt, erbittert und an und für ſich unrecht iſt, als Chi- 
cane vermöge des Geſedes, fo rathe ich lebhaft bei Abfaf- 
fung der polizeilichen Geſehe forgfam zu fehen, daß Willkür 
der Executoren feinen zu freien Spielraum bekoͤmmt durch 
zweidentige oder zu weite Befehle, und daß Laft und Leiftung 
der Unterthanen genau und fer beftimmt fei. In ſſolchen 
Puncten ift ſelbſt pedantifche Sorgfältigkeit befier als gra- 
tissima negligentia; denn die polizeiliche Gewalt trifft fo 
Häufig mit Thun und Intereffen der Unterthanen zufammen, 
dag man wohlthut, diefem Gegenfland verdiente Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken, Hauptfächlich in unferer Zeit. 

5. Habe ich Urſache, aud über Form und Sprade 
der Polizeigeſehe und obrigfeitlichen Verordnungen zu reden ? 
Ich wünfchte, daß ich feinen Grund fände, zur Wiederholung 
von Dingen, die fih von ſelbſt verftehen follten. Die polizeis 
liche Legislation -fpricht zum Publicum; fie redet häufiger als 
die Gefehgebungen anderer Staatsorgane: fordert man zu 
viel, fo man würdige und verfländliche-Sprade von 
ihr erwartet ? . 

Den ehemaligen weitſchweiſigen Styl mit »fintemal» und 
maßbieweilen« haben die meiften Obrigfeiten verlafien und 
ihre Rede ziemlich gefaubert von den franzäfifhen und Iateini- 
ſchen Broden. Dagegen verfallen fie neuerdings vielfältig in 
einen andern Fehler, der ihre Sprache oft unerträglich ſchlep⸗ 
pend macht, die Deutlichkeit erfehwert ober bisweilen ganz 
aufhebt, und jedenfalls dem Satzbau wiberfpriht, tie ihn 
Hare Vernunft anräth und wie ihn gute lebende Sprache 
und befiere Schriftfieller führen: — ich meine das beliebte 
Schachtelſyſtem der Behörden, d. h. jene Methode, welche 
die einzelnen Gedanken nicht nach einander vorträgt, wie rich» 
tiges Denken und allgemeiner Sprachgebrauch es verlangen, 
ſondern neue Begriffe ein ſchie bdi, ehe der angefangene Ger 
banfe vollig ausgeſprochen iſt, und dann dem Leſer überläßt, 
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mühfam die Gedankenfolge herauszuconſtruiren, als hätte er 
ſchwerfaͤlligen Inteinifhen Sag vor fi. Börne erzählt in 
feinen Schriften ein Beifpiel jener ſchlechten Schreibweife. Eine 
Oberbehoͤrde teferibirte: „Da die den da 8 fechzigfte Lebens» 
jahr erreicht habenden Rath AR. betroffen habende Augenkrank⸗ 
heit fich verfhlimmert hats ıc. Einem muthwilligen Ansenls 
tator gefiel der »gebrängtes Styl und er berichtete jener höhern 
Inſtanz: „Die des dem Baͤrenwirth zugefügten Diebſtahls 
verdädtigen Juden — befam aber einen Verweis für bie 
neue Sprachbildung. in befanntes ſpaßhaftes Exempel fols 
her unfinnigen Schreibatt iſt: Dem der der den, die 
das ins Waſſer werfen verbietende Anzeige enthaltenden 
Pfahl ins Waſſer geworfen hat, zur gerichtlichen Anzeige 
bringt, wird eine Belohnung von 10 4 verſprochen / So 
arg wie in biefen Beifpielen wird freilich Die Sade nur aus⸗ 
nahmsweife getrieben; doch trifft man alle Tage in öffent- 
lichen Erlafien auf Saͤtze mit mehreren Präpofitionen, die an 
einander gefchoben find, ohne das Wort beizufügen, worauf 
fie fih beziehen: „Bon in N. N. wohnenden Perfonen tft 
das und das gethan« ıc.; „ der von der Inſpection N. N. 
durch Verordnung vom 1. Maͤrz getrennten Kirchengemeinde 
gehört auch die Meierei⸗ ı.; und Einſchieben einer Unzahl 
Zwifchenfäge zwifhen Subject und Verbum des Satzes, und 
jenes wiberwwärtige Nachklappen des Zeitworted ganz am 
Schluſſe der Periode: fie find fo gebraͤuchlich, daß man den 
ungewaſchenen Sprachgebaͤulichkeiten faft auf jedem Schritte 
begegnet. 

Meine Leſer bitte ih um Entfhuldigung, daß id fie 
mit dem Kamafchendienft beſchwere; indeſſen ich lege großen 
Werth auf die Formen der Dinge. Wer die Welt kennt 
und die Menfchen, weiß auch, daß Würde und eine gewiſſe 
Größe in ber anordnenden Sprade dem Inhalte der Ges 
fehe Verehrung und Bewunderung erwirbt; Zeus ſchleudert 
den Donnerfeil auf das bebende Erdreich: dennoch wird er 
tief verehrt, weil er mit Majeftät blizt und donnert. Und 
bie armen ſchlichten Unterthanen, wenn Gebot und Berbot 
in eine Sprache gefleivet ift, die ſelbſt dem ſtudirten Mann 





Gharaben und Räthfel aufgibt, was follen fie mit der Chiffre⸗ 
ſchrift? Ealigula ließ die Gefege hoch aufhängen, damit fie 
die Bürger nicht leſen konnten und in Strafe verfielen. 
Börne meint, das hätte er in manchen Drten Deutſchlands 
nicht nöthig gehabt, weil dort einzelne Beamte ihre Verord⸗ 
mungen in ſolchem Canzleiſtyl abfaßten, daß fie nicht allein 
unverſtaͤndlich, ſondern oft auch unleferlich würden: rauf dem 
langen holprigen Wege verlieren die Augen den Athem, che 
fie an ein Punctum Fommen; und nachdem fie ſich ausge⸗ 
ruhet, kehren fie feufzend wieder um.“ 

Der Styl in öffentlichen Erlaſſen und ftaatlihen Ge- 
fhäften Fann und darf nicht anders befchaffen fein, als bie 
gute Schriftfprahe der Nation überhaupt: England und 
Frankreich befigen feine befondere Schriftſprache für die Be- 
börden; der Styl ift Sache der. Aufmerffamfeit und guter 
Gewöhnung; regelrechte Sprachweiſe in der Schrift kann fi 
Jeder erwerben, wenn er Fleiß auf die Anordnung der Ge- 
danken und auf den Ausdrud wendet und namentlich beadhs 
tet, wie gute Schriftfieller ſchreiben: daraus ſchließe ih, die 
Beamten fönnen verorbnen lernen, wie es ſich gebührt, 
und bie Oberinftanzen follten ven öffentlichen Diener nicht 
öffentlich befehlen und gebieten laflen, welcher durch feine 
Stellung auf Verordnung gerviefen ift, aber eine Eigenſchaft 
entbehrt, die feiner Function wefentlih — angemefiene Amts⸗ 
fprade. Mehrere Länder und mande Orte Deutfhlands 
zeichnen ſich aus durch gewählte Einfachheit und Präcifion 
der gefeplihen Sprade; Impuld und Ordnung in dieſem 
Buncte muß von oben ausgehen. Ber aber die Form der 
geſetzlichen Redeweiſe geringfchäzt, dem rathe ih, in Mons 
tes quieu's Werk von den Gefegen nachzulefen, das 16. Ca⸗ 
pitel des britten Theils 29. Bud. 

6. Polizeiliches Geſetzbuch und Vollſtändigkeit 
darin — was fagen meine geneigten Leſer zu dem Artikel? 
halten fie die Dinge für wuͤnſchenswerthes Gut? 

Ich bitte Sie aber dringend, meine Geehrteſten, verweis 
fen Sie mich nicht in der Frage an jenen Richterfiuhl, wel⸗ 
her unferer Zeit ein für allemal ben gefeßgebenden Beruf 
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abſpricht. Im Voraus weiß id, dort empfange ich harien 
Abſchlag: "das 19te Jahrhundert führt Feine reifen Trauben, 
und am alerwenigften iR in biefer jungen Welt Fähigkeit 
zur polizeilichen Gefepgebung!« Ich würde dann in bie 
Schranken treten für mein Jahrhundert und für deſſen Reife 
ſtreiten; ich würde großen ob des übermüthigen Auoſpruches 
und vielleicht ein bitteres Lieblein fingen von der Ungeläufig« 
keit hi nan zu reihen an bie @efeßgebung, gefezt auch, man 
nähme mir Text und Melodie zehnfach übel: — doch nein, 
Freunde, gegen ehrenwerthe Männer keine Keidenfhaft! Ich 
erſuche nochmals, appellirt an Fein Gericht, das ich nicht für 
competent halte zu entfcheiden über Leben und Tod der deut⸗ 
fen Geſebgebung. 

Bolizeigefegebung wuͤnſchen ? Deutſche Männer mit 
klarem Kopf und unverknoͤcherten Herzens, ich bürge bafıkr, 
unter euch if Feiner, der nicht Ordnung erfehnte im Reihe 
der polizeilichen Gefege, Anordnungen und Erlaffe; und der 
nit Sicherheit über Recht und Pflicht der Polizei, und Ge⸗ 
wißheit über das Verhaͤlmiß des Bürgers zu ihr vorzöge 
zweifelhaften und ftrittigen Zuftand. Polizeiliches Geſetzbuch 
bedürfen? Ih erfuhe, einen Blid zu werfen auf die 
Maffe der vorhandenen Polizeigefege. Seit einem Jahr: 
hundert arbeitet die polizeiliche Gefeßgebung rhapſodiſch; 
einzelne Gefege werben gefchaffen, je nachdem das augen- 
blickliche Bebürfnig Abhülfe heiſcht; Die höchſte Legislation er 
zeugt Gefege und Verordnungen, und unter ihr fehaffen bie 
Behörden unzählige Verordnungen und Erlaffe. Iſt ed mög- 
lich geivefen, ohne revidicende Inftanz Zufammenhang und 
Eintracht zu bewahren zwifhen alten und neuen Befehlen? 
dürfen wir nur. denken, daß in jene obrigkeitlichen Anorbnuns 
gen aller Art, die far in jedem deutſchen Staate mehrere 
Ballen füllen, Feine Wiverfprühe gegen ſtaatliche Geſetze 
undmit vorausgegangenen Erlaflen eingefiedelt wären? Im 
Staate kommen Uebel aus Nichtbefolgung der Geſete; fie 
entftehen aber aud; aus Mangel an Harer, geordneter Geſetz⸗ 
gebung, und ich behaupte, in einer ziemlichen Zahl deutſcher 
Länder wurde weder das Berhältniß der Orbnungsorgane 
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überhaupt bimbig und rein gegen einander geregelt, noch Die 
Balizeigefepe in völlig georbneten Zuſtand gebracht: ein poligeis 
liches Gefegbuch; würde Ordnung umd Verhältnis ſchaffen im 
Bereiche der Bolizeigefege. 

Doch liegt nod eine weite Kluft zwiſchen Wunſch und 
Ausführung der Dinge; iſt die Herftellung eines polizeilichen 
Gefepbuches auch möglih? Sie Eönnte ſcheitern an der Un⸗ 
fähigkeit unferer deutſchen Köpfe zum gefeßgebenden Fach, 
und eö wäre denkbar, daß zu fpröbe oder zu quedfilberne 
Beſchaffenheit des polneilihen Stoffes fein Einpferchen in eis 
nen fifweinslebernen Band erlaubte, 

Ein berühmter deutfher Juriſt hat ehemals das Ariom 
aufgeftellt: ich Teugne unfere Fähigkeit, ein loͤbliches Gefeh- 
buch hervorzubringen.⸗ Freilich ſprach er zumächft nur von . 
Schöpfung eines Eivilcoder; doch find feine Argumente fo alls 
gemein gehalten, daß fie ziemlich auf alle Arten neuer Geſetz⸗ 
bücher paflen. Worin foll die Unfähigkeit liegen? „Die Ar- 
beit darf nur in ſolchen Zeiten unternommen werden, bie an 
Bildung und Sacfenntnig höher fiehen, als die vorausges 
gangenen; fo fpricht der weile Baco.“ Wer foll die Frage 
des „höhern Stehens / entfheiden? Wahrlih, es fehlte nun 
nichts, als daß ſich die Deutfchen einige Jahrhunderte unter 
einander darüber zanften, ob die Gegenwart kluͤger und ges 
bildeter fei als die Vergangenheit; ohngefähr wie ehemals 
der Eongreß zu Frankfurt den wichtigen Streit entſchied, ob 
auch die Gefandten anderer Reichsſtaͤnde außer ven Furfürft- 
lichen auf den Titel Excellenz Anſpruch madjen könnten — 
während Ludwig XIV. dem deutſchen Reihe Straßburg 
raubte. Und fteht unſer Zeitalter nicht höher an Bil: 
dung und Sadfenntniß ald die vorausgegangenen Jahr⸗ 
hunderte? Nie hätte ich geglaubt, daß man eine Thatfache 
leugnen koͤnnte, die aus unzähligen Wahrzeichen hell und 
unverkennbar leuchtet. Baco fügt feinem Auoſpruch Hinzu? 
abenn es ift eine traurige Sache, wenn die Werke der Altern 
Zeit durch Urtheil und Geſchmad eines weniger Mugen und 
gebilveten Zeitalters verkämmelt und zerflört werben.« Tröfet 
euch ihr Herren von ber Antiquitaͤtengardel der Sup paßt 
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nicht auf und. Die Menſchheit if nicht Dimmer geworden 
feit 1800; und im gefeplichen Fache fand das gegenwärtige 
Yahrhundert Feine Mufterwerke aus alter Zeit vor, bie unfere 
Generation verfchlechtern fönnte mit ihrer Weisheit. Renmt fie, 
jene Meiftergefegbücher der Vorzeit; zeigt, daß fie für unfer ge⸗ 
genwärtiges Bedürfniß am vorzüglicften paflen; könnt iht 
den Beweis führen? Ihr habt ihn nicht geführt und werbet es nie 
vermögen. Jener große Gelehrte demonſtrirte die Unfähigkeit 
unferer heutigen Männer zur Gefeggebung auf dem Wege, 
daß er behauptet, bie neue Zeit fei arm an großen Juris 
ften. Gut, einmal angenommen, die legten Jahrhunderte 
hätten keine großen Rechtögelehrten erzeugt, obwohl aud bie» 
fer Spruch nicht ohne Anfechtung ſteht, da wenige Männer 
der jungen Welt im Mapftab übereinfimmen, welden jener 
berühmte Jurift für Groͤße / aufftellt: — was ift denn ber 
wiefen gegen den Beruf zur Gefepgebung, wenn unfer Man» 
gel an großen Juriften gezeigt ward ? Nichts, mein geehrter 
Leſer, nicht einmal wider Herfiellung eines Civilcoder das 
Mindefte; denn die Gefegbücher follen weder von juriſtiſchen 
Sahmännern gefhaffen werden, noch pflegt man ihnen biefe 
Schöpfung zu übertragen. 

Ich weiß wohl, über diefen Punkt Herrfchen ſelbſt in gu⸗ 
ten Köpfen bisweilen fehr triviale Anfichten. Man ift in 
Deutſchland außerordentlich geneigt, der juriftifchen Bildung 
alle möglichen Wirkungen beizulegen, und man fhreibt ihr die 
gefeßgebende Kraft faft ausfchließlih zu. Dennoch lehrt ein 
Blick auf das jurififhe Gefhäft, wie wenig diefes zuſammen⸗ 
hängt mit dem gefeßgebenden Beruf. Anwendung der vor⸗ 
bandenen Rorm auf beftimmte Bälle; Erklärung deö ger 
gebenen Gefepes und Aufſuchen der möglichen Fälle, welche 
jenes umfchließt: das ift die naͤchſte und hauptfächlichfte Ber 
ſchaͤftigung des Juriften. Meine gefhäzten Leſer werben er⸗ 
Eennen, der Rechtsmann ift von Haus aus ein Detailhändler: 
er hat es mit Einzelheiten zu thun. Die ungleich größere 
Zahl der Juriſten bleibt auch richtig auf jener erften Stufe 
der Bildung flehen; mur wenige ſchwingen fi höher und 
unterfugen die Principien, auf denen die vorhandes 





nen Rechtögefege ruhen, und bemühen fih, bie Zufammens 
hänge zu finden, welche Die verfchiedenen beftehendein Rechts⸗ 
materien und procefiualifhen Formen an einander Enüpfen. 
Damit iſt aber auch ber juriſtiſche Luftkreis völlig zu Ende; 
was barüber hinaus liegt, fat in das flaatsmännifhe 
Gebiet. Die leitenden Grundfäge aus den vorhandenen 
Gefegen anderer Gefchäftsgweige als bes juriftifchen Reis 
ches zu finden und zu erflären: wie kaͤme folhe Fähigkeit 
und Geſchicklichkeit aus der juriftifchen Befhäftigung? Die 
Verknüpfung und Verſchiedenheiten zwiſchen Grundlagen und 
Prineipien ber einzelnen Theile der gefammten ſtaatlichen 
Geſetze zu lehren: geht die Erkenntniß aus Studium des vor» 
handenen Rechts und aus Anwendung des Rechtsgeſehes auf 
einzelne Fälle hervor ? Und nun gar neue Legislation ſchaf⸗ 
fen: — Gefepe find nichts anders als bleibende allgemeine 
Sanctionen gefelfchaftlicher Bebürfnifle; Unterfuhung, Stus 
dium und Erfenntniß der Bebürfniffe der Nation ftehen mit 
dem juriftifchen Geſchaͤft in Feinem Zufammenhang; nicht ein⸗ 
mal Würdigung des Bedarfs an Rechtögefegen folgt aus 
Wiflen und Gebrauch deflen, was ber Staat an folden Nor 
men hat. 

Es ift gewiß, das fortdauernde Herabfteigen von 
einem gefeglich gegebenen Dberfa zu deſſen einzelnen Inhalts⸗ 
theilen verleiht Gewandtheit im logiſchen Zerlegen geftell« 
ter Principe und Normen, und ſchafft jene Schärfe der 
Ableitung, welche genau die Falle erkennt und die Verzwei⸗ 
gungen überfieht, die im Oberfag liegen: — wir treffen bei 
den Juriſten die Fähigkeit der Analyſe am beften ausgebildet 
und am meiften die Kraft geftählt, den Geift vom allgemeinen 
Oberſat ab leicht, raſch und feft auf das Einzelne zufam- 
menzuziehen. Indeſſen bei Schöpfung von Gefegen wird 
gerade bie umgekehrte Thätigkeit des Kopfes gefordert; ber 
Geiſt beobachtet zerftreute Erfcheinungen im Raume des Staas 
tes und fol jene Einzelheiten unter einem neuen allgemei- 
nen Sag vereinigen: ausbehnende Bewegung ber Denk⸗ 
Kraft. Darf man erwarten, daß tägliche Uebung und langer 
Gebrtauch der zufammenziehenden Fähigkeit des Geiſtes zugleich 
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die Faͤhigleit wahtt und ernährt zur entgegengeſezten Bewe⸗ 
gung des Kopfes? Und ich bitte, einen gewichtigen Umſtaud 
nicht zu überfehen: der Gefehgeber bedarf Kenntniß uns 
Auffaſſing von Thatfachen der äußern Welt, aus benen 
er dad Bebürfniß des Volkls und die Weife feiner Befriedis 
gung entnimmt; der Zurift ift gewohnt, fi das thatſaͤchliche 
Material bringen zu laſſen; die Ratur des Proceſſes geftat- 
tet, durch Andere die factiſchen Unterlagen beizuſchaffen; 
aus jener Gewohnheit Fommt und muß entftehen ein gewiſſer 
Mangel in ſcharfer Beobachtung und Auffaffung der weltli⸗ 
den Zuftände, die überdieg nit als lo giſche Folgerungen 
aus befanntem Oberfag auf dem fnatlihen Boden liegen; 
davon will ich nicht einmal reden, daß der größere Theil von 
den Berhältniffen des Lebens und der materiellen Vollszu⸗ 
fände faft nie in den Kreis der furififchen Prarks geräth, 
fo daß der Rechtsmann aus feiner Beſchaͤftigung weder gebies 
gene Kenntniß, nod Erfahrung in ihnen erlangt. 

Es hat Männer gegeben, die ausgezeichneten Beruf zur 
Gefepgebung zeigten, obgleich fie tüchtige Jutiſten waren: 
fie befaßen von Haus aus überwiegende und vorherrfchende 

" Anlage zur Synthefis; äußere Umftände erhielten fie mit ven 
öffentlichen Verhältniffen in Zufammenhang, oder ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftliche und philofophiiche Studien Eräftigten ihren Geiſt, 
daß er den Flug zum Allgemeinen nicht verlor unter der Laſt 
juriftifcher Einzelheiten und in der Gewohnheit herabfteigender 
Thätigfeit. Regel bleibt aber: an und für ſich befähigt bie 
juriſtiſche Beſchaͤftigung nicht zur gefeßgebenden Thätigkeit, 
und die Geſchichte lehrt, felbf die Recht s geſetze und bie Ent« 
widelung der rechtlichen Grundfäge gingen nit von ben 
Richtern und Rechtögelehrten aus. Der Prätor und die Ae—⸗ 
dilen in Rom waren politifhe Gewalthaber, und Papi⸗ 
nian, Ulpian und Paulus Feine Profefloren oder Judices, 
fondern Präfecten. 

Wer über Unfähigkeit unferer Zeit zur Gefeßgebung Hagt, 
weil wir feine große Juriften befäßen, thut dem Zeitalter son 
vorne herein unrecht: er fuchte Beruf und Fähigkeit an einem 
Orte, wo fie nicht gefunden werben. Ich dagegen hege die 
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innige Uebergengung, feber halbweg bebeutenbe Staat im deut 
ſchen Baterlande befizt Die Kräfte nicht bloß zum Schaffen 
einzelner Geſetze, fondern auch für Bildung von Geſetz- 
büdhern. Stantömänner welde vermöge Stellung und Bil- 
bung darauf gewieſen find, bie öffentlichen Bebürfniffe zu er- 
fennen, vereinigt mit gebiegenen Reuten aus allen Zweigen 
der Verwaltung, folglich auch unter Zuziehung ausgezeichne⸗ 
ter Juriſten, um duch die Kahmänner unterftügt zu werben 
in Würdigung der Specialitäten und in Berechnung der Nor 
men auf Gekalt umd Kraft der ausführenden Drgane 
und des Ganges der Bollziehung: ich glaube, folge Berfamm- 
lungen, wie unfere Ränder fie meiftene im Inftitute des Staats⸗ 
raths befigen, find recht wohl geeignet, die Principe feftzuftel- 
len, melde durch aͤußeres Gefeg Sanction empfangen follen; 
und in allen Ländern finden fih Männer, fähig zur Ueber 
nahme der Redaction des Geſetzes nad Maßgabe jener 
übereingefommenen Principe und kundig, ben beſchloſſenen 
Sag in allen feinen gefeglichen Abzweigungen ſyſtematiſch dar- 
zuſtellen und in: Hate, präcife, durchdachte Sprache einzufleis 
ben, obwohl ic zum redigirenden Gefchäft gebildete Zuriften 
für befonders geeignet halte. 

Genug, meine geehrten Leſer ſtimmen mir gewiß barin 
bei, wer unferer Zeit und dem deutſchen Baterlande im Allges 
meinen die Fähigfelt zum Bilden von Geſetzbüchern abfpricht 
und ben nöthigen Enttwidelungsfinn und erforderliche Sprache 
ableugnet, mißt Zeit und deutſche Kraft mit falſchen Maß; 
ich fehe auch Fein Hinderniß, für die polizeiliche Gefeh- 
gebung den Beruf einzurkumen. 

Eine ganz andere Frage ift freilich die: ob Weſen und 
Gegenftände der Polizei erlauben, ein polizeiliches Geſetz⸗ 
buch mit den Erforderniffen zu fchaffen, die unfer Jahrhundert 
an einen Coder macht. Gedenken wir nun von vorne herein 
den Weg abzuſchneiden zur Schöpfung eines polizeilichen Co⸗ 
der, fo müffen wir die Forderungen an das beabfictigte Ge- 
fepbuch höher fpannen, als menſchliche Kraft befriedigen kann 
in foldem Stoffe. Glaube mir, guter Lefer, auch biefer Zehl- 
griff wurde bisweilen gemacht, um die Unmöglichteit neuer 





Sefegbüder zu beweiſen. Wir wollen uns jedoch nicht irre 
führen laſſen dur Vorurtheil und von Lehren, in denen wir 
gewiffe Mbfichten wittern — wir vermögen ja die Sade mit 
eigenen Augen zu befhauen. 

Schwerlich Teugnet Jemand, es ließe fi auf Dem Wege 
ein Bolizeis Gefegbudy zu Stande bringen, daß der einzelne 
deutſche Staat feine fammilichen polizeilichen Gefepe und Ver⸗ 
orbnungen fammelte, in gehörige Ordnung und Reihefolge 
flellte und als Ganzes promulgirte. Es entfünden dann 
Berke, die den ehemaligen Poligeiordnungen glichen, 
obwohl unfer Jahrhundert fähig ift, befere Anordnung und 
Verknüpfung der Materien in ſolche Sammlungen zu brins 
gen, als die ehemalige Zeit. Bon Geſchaͤftsleuten oder Ger 
lehtten find mehrfach in deutſchen Ländern geordnete Samm⸗ 
lungen der vorhandenen gefeglichen Beftimmungen, die ſich 
auf das Polizeiweſen beziehen, angefertigt und als Privats 
friften zum beffern und bequemern Gebrauch der Gelee in 
das Publicum gebracht worden; aus ihnen kann man erfen- 
nen, daß folde Zufammenftellung eben fo möglich als nuͤhlich 
iR. Wenigftens führt doch das Internehmen zur Reviſion 
der beftehenden Polizeigefege, aus welcher dann von ſelbſt die 
Nothwendigkeit hervorgeht, die neuern Gefege mit den frühern 
in gehöriged Verhälmiß zu bringen, Veraltetes ganz wegzu⸗ 
nehmen und jene ſchlafenden Geſetze, welche breiten Thorweg 
bilden für Ehicane und Laune, entweder aufzuheben, oder als 
gültige Normen von neuem einzufhärfen. In Heflen beſteht 
noch das polizeiliche Verbot, rundgefchorenes Haar zu tragen 
ohne Zopf; und man braucht nur in die Gefege anderer deut⸗ 
ſchen Länder zu bliden, um auf ähnliche alte Befimmungen 
zu flogen, bie nie aufgehoben find. 

Doch bezweifle ich jehr, daß aus diefem Plane eine Ars 
beit entfteht, welche dem gegenwärtigen Zuftand des polizeili⸗ 
chen Weſens entfpriht und den Anforderungen des 19. Jahr⸗ 
hunderts genügt. Die vorhandene Gefeßgebung ber meir 
fen deutfchen Länder ſtammt zum guten Theil aus früherer 
Zeit, wo der Begriff von Polizei noch jene weite Bedeutung 
hatte und wo das poligeilihe In ſt itut feine gegenwärtige 





Geſtalt und Ausbildung nicht beſaß; ja felbft bie neuere Zeit 
tauft ned; bisweilen ihre Geſetze aus alter Gewohnheit oder 
ans Unklarheit über das Weſen der jegigen Polizei mit dem 
polizeilichen Namen, die entweder in Feinem oder nur loſem 
Zuſammenhang ftehen mit ber polizeilichen Thaͤtigleit; ich ſehe 
nicht ein, wie Einheit, Ordnung und Wahrheit in die Samm- 
lung lommen fan, ohne neue Bearbeitung des Ganzen vom 
Stanbpunct und Begriff des gegenwärtigen BPolizeiinftitutes, 
und zurückberechnet auf Kräfte und Eigenfchaften des polizei 
lichen Organes. Gelänge indefien das‘ Werk aud über Er⸗ 
warten, fo vermag doc die Zufammenfellung der vorhan- 
denen Gelege die Lüden nicht zu füllen, welde in unfern 
deutfchen Gefepgebungen fihtbar find in Bezug auf Wefen, 
Stellung und Wirkfamfeit der Polizei. Das polizeilihe Ins 
ſtitut iR nicht an Gefegen in die Höhe gewachſen; feine 
Ausbildung erfolgte hauptfählih durch flüdmweife Zunahme 
und Umfichgreifen jener Thätigkeit und Geſchicklichkeit, welde 
die neue Ordnungsmaſchine entiwidelte; in den meiften Deuts 
fen Ländern ging die Legislation nicht einmal fleißig und 
foRematifh hinter Wahsthum und Vollendung des polizeilis 
hen Organes her, die haracterififhen Merkmale des Inſti⸗ 
tuts zeichnend und fein wahres Verhaͤlmiß feftftellend, obwohl 
folche Arbeit tief im Bortheil umferer öffentlichen Zuftände 
liegt; die Sammlung des Vorhandenen kann nicht mehr lie⸗ 
fen, ald eben vorhanden ik. Wil man nun biefe böfen 
Leeren füllen und anderſeits die Revifion der beftehenden Pos 
Iigeigefege durchführen, fo wird man von felbft in den Plan 
eines neuen oder geftoßen, da Vollziehung jener beiden 
Zwede gewiß eben fo ſchwierig fein möchte, als neues polis 
zeiliches Geſetzbuch fhaffen; und weil die Vernunft gebietet, 
das Vorhandene der Geſetzgebung in Verbindung zu ſetzen 
mit der nothiwendigen Ergänzung, und beide zu einem wohl 
georbneten Ganzen zu vereinigen, fo gut ed nur immerhin 
angeht. 

Alſo befondern Coder für die Polizei? Ich Halte das 
Unternehmen für nöthig und ausführbar. Irre ih nicht, fo 
Hegt die größte Schwierigkeit darin, Anhaltspuncte zu finden, 
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um welche man bad Allgemeine ber pelizeilichen Wirt⸗ 
famdeit und beren Begrenzung gefeßgebend wickelt; ich moöͤchte 
fogar behaupten, daß hauptfächlid deshalb in Deutſchlaud 
nicht einmal Verſuche gemacht wurden, für die Polizei eigenes 
Geſehbuch zu bilden, weil jene Angeln fehlten, obgleich ſich 
wur Wenige der eigentlichen Urſache des Hemniſſes fo recht 
bewußt geworben find. Nach meinem Dafüchalten gewähren 
jene charaeteriſtiſchen Thätigfeiten, wie ich fie oben nannte, 
naͤmlich: Beobachtung, Vorbeugen, formiofes Wegthun gegen- 
wärtiger Uebelſtaͤnde vermöge phyfiſcher Macht, und entbedenbe 
Sorge — fie gewähren gute Pfeiler, um auf fie die allge 
meinen Beftimmungen uͤber Thun und Schranke der Polizei 
zu ſchichten. Gehören in einem Lande Strafgerichtsbars 
keit oder andere Geſchaͤfte noch zu den Eigenfchaften der Bor 
lizei, fo müßten fie natürlich jenen eigentlichen Thätigkeiten 
amgefügt werben. 

Oder follen wir lieber die polizeilichen Normen lediglich 
und allein an die Gegenftände knuͤpfen, welde von der 
Bolizei behandelt werden? Diefer Weg erzeugt weber georbs 
nete Darftellung bes Weſens der Polizei und ihrer Thaͤtig⸗ 
keit, noch bringt er Vollftändigfeit des Geſetzbuches hervor, 
fo weit jene überhaupt erreichbar if. Meine gefhäzten Lefer 
werden das ohne breiten Commentar erkennen; die Objecte 
ber polizeilihen Wirffamfeit find far zahllos, folglich Fönnen 
immer nur die. hauptfählicften Gegenftände mit eigenen Ges 
fegen, Grlaffen und Normen bedacht werden, während bie 
große Zahl der unbenannten und wandelnden Fälle ohne Ber 
fiimmung bleibt; und ferner ift das ganze Gebiet der Straf- 
gebote, eriminale und fonftige, von ber polizeilichen Wirkfamteit 
mit Beobachtung, Prävention und Entdedung umgeben, waͤh⸗ 
rend es doch nicht angeht, die Eriminalgebote in das polizeiliche 
Gefegbuch zu verpflangen. Die vorhandenen Lehrbücher der 
Polizei, welche das polizeiliche Welen nur an den Objec⸗ 
ten der Polizei verfolgen und zu zeigen fuchen, können bele⸗ 
gen, wie wenig im Ganzen durch dieſe Methode der Anord⸗ 
nung und Darftellung gewonnen wird für Hare und-wmfaffende 
Beſtimmung der poligellihen Thätigkeit. Die Berfolgung der 





polizeilichen Gegenkände würde bei mir geisiffermaßen 
eimen befondern Theil’ des Gefebbuches für ſolche Dinge 
bilven/ wo die PBolizel einzelne Stüde ihrer Gegenflände aus⸗ 
geſchteden und wegen Wichtigkeit und Umfang der Sache ihre 
Whrffamteis für diefes Object zu einem fpeciellen Iweig, ja 
oft zu einer neuen Species des polizellichen Infituts felbft 
austgebildet hat, 3. B. politiſche und gerichtliche Polizei, ob⸗ 
gleich auch hier wiederum die Thaͤtigkeit der Polizei in 
bieſem ſpeciellen Felde von Sachen die Hauptrolle ſpielt, frei— 
lich mit einem Cyclus von beſon dern Bernegungen und 
Moripulationen verfehen, welche durch die befondere Natur 
deo Gegenſtandes hervorgerufen find, 

Ich mag hier nicht. weitläuftig über das Project ſprechen; 
folde Möglichkeiten begreift man am beften, wenn man’ bie 
Mobe ihrer Ausführung vor fi ſieht. Genug, id getraue 
mir ein polizeiliche Geſetzbuch zu entwerfen, jene Thätigfeiten 
ber Polizei zu Grunde legend und ihre hauptſaͤchlichſten Gegen» 
Kände daran fließend. Gefällt dem Publicum mein Polizei- 
buch, werde id den Entwurf eines polizeilichen Coder nach⸗ 
liefern; baftrt anf die BVerhältniffe des Könfgteihs "Hannover, 
um lebende Unterlage zu gewinnen. Daß die Mbfaflung eines 
Bolizei - Gefepbuches verbunden fein muß mit Reviſton der 
civilrechtlichen Rormen und mit genauer Prüfung und Sid 
tung ber Beftimmungen über bie ſtrafrichterliche Gewalt, dar- 
über ſptach ich bereits in Der vorigen Abhandlung. 

Und die Bollftändigkeit in ber polizeilichen Gefeh- 
gebung, if fie erreichbar? Eine erfhöpfende Aufführung 
alter einzelnen Säle, die in das Bereich der Polizei möglis 
Her Welle gerathen, Tann einem polizeilichen Coder nur zu⸗ 
muthen, wer nichts von der Polizei verſteht; und noch weni- 
ger geht e8 an, genau und ſpeciell vorzufchreiben, wie bie 
Polizel jede einzelne Sache anfaflen und erledigen fol. Duͤr⸗ 
fen wir nun mit manchen »Flugen« Männern fo ſchließen: da 
eine gewiſſe Einrichtung und Maßnahme nicht vollfändig 
Hilft, wollen wir fe gar nicht vornehmen ? weil bie polizei» 
liche Gefegebung nicht volffommen alle Gegenftände voraus» 
beſtimmt und alle einzelnen Mittel und Wege angibt, welche 
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die Polizei in jedem fpeciellen Fall anzuwenden befugt iR, 
ſcheint es räthlicher überhaupt keinen Gober für fie herzuſtel⸗ 
len? Gott fei Dank, wir find genügfamer, als jene weitfor« 
dernden Herrn! wir wiſſen, im Bereiche der politiſchen Hand- 
Tungen iſt es Regel, vollommenen Erfolg nicht zu hoffen; 
wir normiren im polizeilichen Felde, fo weit der Stoff geſet⸗ 
liche Feſtſtellung geſtattet, und berechnen, daß dennoch großer 
Vortheil hervorgeht für das öffentliche Weſen, obgleich der 
Polizeicoder nicht in der größten Vollſtaͤndigkeit glänzt. Es 
laßt ſich feſtſtellen legislativ: der polizeiliche Zwed, und aus⸗ 
führen die hauptſachlichſten Gegenftände, welche in ihm liegen; 
man kann angeben, mit welchen Thätigfeiten die Polizei über 
haupt dem Ordnungszweck nachgehen, und welche Kormen 
jene haben ſollen; ferner Grenzen des Gebrauches der Mittel 
und deren Anwendung auf beftimmte Claſſe von Gegenflän- 
den: iſt das nicht hinreichender Raum für wohlthätige Legis⸗ 
lation ? 

Schwache Partie für die gefehgeberifche Thaͤtigkeit bleibt 
Angabe der Mittel und Wege, wie bie Polizei beobachtend, 
prävenirend, hemmend und entbedenb zu Werke ‚gehen fol. 
Hier hängt die Wahl der Hebel fo fehr von Beſchaffenheit 
des Falles, der Umftände und Localität ab, daß bie Geſete 
nur fagen können, was fie nicht als Mittel zum Zwei brau⸗ 
hen darf, und allenfalls, wo fie im Gebrauch Halt madien 
ober beftimmte Formen der Anwendung bewahren muß. Da 
dieſe Schicht der polizeilichen Wirkſamkeit recht eigentlich zur 
vollziehenden Arbeit gehört, fo iſt es am Ende kein Un- 
gluͤck, daß fe außerhalb des Iegislativen Feldes wenigſtens 
infoweit liegt, als die Gefepgebung nur die Schranken jenes 
Betriebes feſtſtellt. Inftructionen und Eingelbefehle der hoͤhern 
polizeilichen Inſtanzen ergänzen den Iegislativen Mangel, in- 
fofern das Wefen der Gegenflände Füllung ber Lüde erlaubt, 

7. Gleichförmigkeit der polizeilichen Gelege und 
Verordnungen im Lande if eine Forderung unferer Zeit. Mit 
der Beweglichkeit des menſchlichen Geſchlechts und mit bem 
ungeheuren und raſchen Umlauf der Sachen im gegenwaͤrtigen 
Jahrhundert fieht im fchärfften Widerfprud, wenn Gebot und 
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Berbot in jedem andern Dorfe auch verſchiedene Geſtalt und 
Richtung an fi trägt. Taufend polizeilihe Beftimmungen 
Eismten im Lande ganz glei lauten und durch die einheit- 
liche Form im Bewußtſein des Volkes deutlich und klar ftehen, 
während man jest an jeder Straßenbiegung neu flubiren 
muß, um zu erfahren, wie diefe oder jene Ortsobrigkeit die 
Sache Hält; und während jest die mannigfaltigfien Straf- 
gebote für diefelbe Uebertretung von Dorf zu Dorf zu leſen 
find, und den Fleinen Behörden die ſonderbarſten Wilfürs 
lichleiten in der Befttafung freiſtehen. Wenn das Geſetz 
fagt: ‚wer verbotenen Weg geht, emtrichtet die Strafe von 
8 gr; wer ihn reitet 16 997; wer ihn fährt 1.9 — was 
hindert wohl, das Gebot gleihlautend durch das ganze Land 
sehen zu lafien? und was fteht entgegen, Summen und 
Bußen feſt zu machen, ftatt gefepliher Normen wie bie: 
mahlt von 3 bis 10 , oder wird mit Gefängnißftrafe von 
1 bis zu 14 Tagen beftraft?« Die Scala von Plus und 
Minus in der Strafandrohung liebe ich gar nicht, weil id 
die Beredinungen kenne, nad; welden fie gebraucht werben. 
Ih bin durchaus der Meinung, Alles muß im polizeilichen 
Felde allgemein, gleihförmig und firirt beftimmt werben, was 
ſich nur fo normiren läßt. 

8 Abgeſchloſſene Gefeßgebung if in Feinem leben⸗ 
den Zweige öffentlicher Geſchaͤfte denkbar, am wenigften aber 
für die Polizei bei dem bewegten Treiben unferer Tage, wo 
täglich neue Erſcheinungen an das Licht treten und Behand- 
lung fordern durch die Ordnungsorgane. Geſezt nun, wir 
befäßen einen polizeilichen Coder von vorzüglider Beſchaffen⸗ 
heit, fo würde doch ergänzende und füllende Thätigfeit der 
Legislation immer ben Verhältniffen des Lebens nachziehen 
müffen. Moͤchten aber doch nie neue Gefege erlaſſen wer- 
den, ohne ihren Bezug auf vorausgegangene deutlich und in 
erkennbater Weußerlichfeit anzugeben, wenn Verbindung mit 
früheren Anordnungen Statt findet. Im neuen Erlaffe muß 
ausdruͤdlich angeführt fen, in melden Verhaͤltniß er zum 
alten Geſetz ftehen fol; und am beften if, wenn gerabegu bie 


Worte angegeben werben, welche in ber frühen Anorduung 
wegfallen, und wenn ausdrüdlic dad Neue auch dem Worte 
laute nad zur Ginfgaltung in das Vorausgegangene formu- 
lirt iB. Häufig uͤberlaͤßt man bie Ausgleichung zwiſchen Al⸗ 
tem und Neuem ber doctrinairen Interpretation; doch fellte 
man nie präfumiren, daß Die Erecutoren der. polizeilichen Ge⸗ 
fege überall mit gehöriger Achtſamleit auf das Alte zurüde 
gehen, namentlich wenn es fo weit in bie vergangenen Zahr⸗ 
hunderte zurüdtagt, als viele Polizeigeiege Deutſchlands. 
Auch kann man nie für ganz richtige und namentlich nicht 
für gleichartige Auslegung bei allen Vollziehern Buͤrgſchaft 
leiſten. Welche trefflihe Dienfte leifiete auch im biefem Bes 
tracht ein Eoder, wo man genau bie Worte ſtreichen ober 
einfhalten laſſen könnte, welde die Veränderung ber alten 
Beftimmung enthalten. Und wäre bie Beftimmung eine ganz 
neue, die in feinem Rapport ſteht zu einer vorausgegangenen, 
fo böte wenigftens die Anordnung und Folge im Coder Rets 
ein Mittel dar, um jener neuem Norm fefte, findbare Stelle 
im gefeglichen Felde anzuweiſen, wo fie dann nicht aus ben 
Augen verloren wird, wie viele ältere Polizeigefege jest uns 
ter der Unzahl neuer und bei völliger Unordnung ihrer 
Reihenfolge. 

Was übrigens die obrigkeitlihen Erlaſſe mittlerer und 
niederer Polizeibehörben betrifft, fo müßten. fie- nothwendig 
in. der hHöhften Inſtanz ſtets einzeln eingereicht und dort ges 
fammelt werben in ſyſtematiſcher Ordnung, wozu abermals 
der Eoder das Schema bilden könnte. Denn bie obere 
Inftanz fol controliten, daß die Obrigfelten feine Normen 
erlaflen, welche allgemeinen Geſetzen und Verordnungen wir 
berfireiten ober fonft ſchaͤdliche Wirkung erzeugen; und fie 
muß darnach traten, allgemein zu normiren, wo das Ber 
duͤrfniß zu allgemeiner Beſtimmung ſich zeigt in den ver⸗ 
ſchiedenen Landestheilen, was recht wohl aus den localen Er⸗ 
laſſen erlannt werben kann. 

8. Zum Schluß dieſes Themas noch Erzählung einer Son⸗ 
derbasteit. Als im Jahre 1843 Freiwillige gegen bie Frauzoſen 





ins Feld zogen, hatte fi der Bewohner eines Dorfes in 
einem namhaften deutſchen Lande zum Dienft gemeldet, und 
zur Uebung im Gewehr zu verſchiedenen Malen nad; feiner 
Gartenthür geſchoſſen, obwohl Schiegen in den Ortfdaften 
dort bei 10 4 Strafe verboten if. 1832 denunciirt ihn 
fein Paftor nachträglich wegen verbotenen Schiegens, und 
jener wurde richtig in die 10 4 verurtheilt, obgleich zwan⸗ 
sig Jahre zwiſchen Uebertretung und Anzeige lagen. Bin- 
nen welcher Zeit Polizelübertretungen verjähren, ift aud) ein 
Bunct, den erft neuere Volipeiftrafgefege aus dem Argen hol 
ten, worin et lag und Hier und dort noch liegt. 
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I. 


Die Geracteriftifchen Thätigkeiten der Polizei 
einzeln betrachtet. 





a. Allgemeines über jene Thaͤtigleiten. 


Die polizeilichen Seſehe thun es nicht allein; Hauptſache im Belde der 
Dronung if die Außere Thätigfeit, welde aufrecht erhält. — Werth 
guter Grundfäge für die polizeiliche Handgabung. — 


nBergebens bededt man die Wände der Säulenhalle mit 
Gefegen ; nicht durch Beichlüffe, fondern durch Grundfäge der 
Gerechtigkeit, ftark in die Herzen eingeprägt, wird ein Staat 
gut beherrfcht!« — fo ruft Iſokrates in feiner Arcopagrebe. 
Wer ſtimmte nit ein in den herrlihen Spruch? wer möchte 
nicht fehnlih wünfden, daß Menfchenliebe tınd geredhter Sinn 
Aller Herzen füllte und in die kleinſten Adern draͤnge? Den⸗ 
noch zwingt mich die Befchaffenheit der wirklichen Welt beis 
zufuͤgen: va, Gebote thun es nicht allein im menſchlichen 
Gewirre widerftreitender Empfindungen und Bortheile; und 
dreimal ach! Weisheit, Tugend und jene Grundfäge der 
Gerechtigkeit bedürfen in dieſem irdiſchen Jammerthale frem- 
der Hülfe, um ftehen und fiegen zu Fönnen immitten der Uns 
zahl von Menfchen, die nicht von ihnen geleitet wird und 
welde niemals jene hehren Güter in wirkfamem Grabe er⸗ 
wirbt: — die menſchliche Geſellſchaft heiſcht eine Außere Ge⸗ 
walt, um bie gemeinſchaͤdlichen Begierden zu beugen und bie 
Ausſpruͤche des Gefepes geltend zu machen; nur Zu ſa m⸗ 





menwirkung von moralifgen Grundfägen, ſtaatlichen Ge- 
boten und erhaltender Macht kann die bürgerlie Ordnung 
fihern und gute Herrfchaft verbürgen.« Und dringend bitte 
ich meine Xefer zu beherzigen, daß bie größere Schwierigkeit 
bei Ausführung des bürgerlichen Orbmungszwedes darin lag, 
ſtaatliche Thätigkeiten zu befommen und auszubilden zur 
Erfüllung der geſchaffenen Principien und Gebote; die poli⸗ 
zeiliche Geſchichte Ichrt, Wachsthum und Vollendung des polis 
zeilichen Inftitutes traf viel fpäter ein, ald Bebärfniß und 
Gebote neuer Ordnung, und die Invention eines Organids 
mus und einer Thätigkeit, wie die heutige Polizei fie befizt, 
lam in Deutſchland nur mit Hülfe von Nachahmung frem⸗ 
der Erfindung zu Stande. 

Bon den polizellihen Geſetzen habe ich bereits gefpros 
chen; hier rede ich von den Thätigkeiten, welde der Po⸗ 
lizei als characteriſtiſche Mittel verlichen find, um mit ihnen 
dem Ordnungszwecke nachzuſtreben. Soll ich wieberholen, 
wie leztere nur zum Fleinen Theil yon Geſetz und Norm ges 
lenkt werden, dagegen die Erkenntniß ihrer Grundlage und 
ihres Inhaltes faſt ausfchlieglih auf Refultaten umfafiender 
Beobachtungen über die Zwecke und Folgen des polizeilichen 
Weſens ruht, und auf Erfahrungen über die Mittel und 
Wege, die zur Ausführung für tauglich befunden find? Ich 
fagte ſchon oben, daß ihre Anwendung auf die Orbnungsfäle, 
mit einem Worte, daß die Hebel, welde zu ihrer Handhabung 
in Bewegung gefest werben müflen, blos in ſehr befchränkter 
Maße der gefeßgeberifhen Botmäßigkeit unterliegen, obwohl 
fie den hauptſaͤchlichſten Theil der polizeilichen Wirkſamkeit 
bilden. Doc vermag die Xehre eine fhöne Sammlung von 
Begriffen, Vorfäriften und Regeln zu finden für die vollgie- 
hende Partie des polizeilichen Reiches, theils ald Folgerungen 
aus vorhandenen gefeplihen Normen, theils Ergebniffe von 
Beobachtungen, Nachdenken und Erfahrungen. Ich bemühe 
mid daher an diefem Drte, leitende Ideen und Orundſaͤtze 
für die polizeiliche Praris aufzuftellen, innig bedauernd, daß 
meine lehrenden Vorgänger dieſes Feld der polizeilichen Doc 
trin in uncultivirtem Zufand legen ließen. 


Freunde, erwartet aber leine Vollſtandigkeit aller 
vorhandenen und möglichen Regeln ber poligeilihen Prarie. 
Mein Wunſch geht freilich nach hohem Ziel; ich moͤchte ge⸗ 
ſchidten Plan entwwerfen und das Gebäude nach allen Thei- 
Ien hin vollfommen ausführen; ich möchte ſaͤmmiliche Thätig- 
keiten der Polizei und bern Hülfsmittel und Handhaben ir 
Kreis und Aufficht klarer einfacher Grundfäpe bringen, welche 
ihre Erfüllung und Anwendung fiher machten und angenehm. 
Indeffen das weitfichtige Werk geht über die Kräfte eines 
Menfhen; nur eine Reihe von Männern, die einander fol- 
gen und. von benen ber eine die Sammlung bed andern ex 
gänzt, ſichtet und verbeflert, vermag ein vollſtaͤndiges Ganzes 
zu liefen. Ich bitte, meine Zuthat für nichts anders zw 
nehmen, als für Grundftein und theilweifen Ausbau eines 
angefangenen Haufes, das auf anbauende und füllende Nach⸗ 
folger hartt. Eben ſo wenig brauche ich meinen Lefern aus⸗ 
zuführen, daß es an Unmöglichkeit grenzt, jene Regeln der 
polizeilihen Ausübung jemals zu einem dogmatiſchen SyRem 
mit formeller Geflofienheit zu verbinden. Die -poligeilichen 
Beobachtungen und Erfahrungen — vermehrt fie, fo weit ihr 
wollt, und fHärft und reinigt fie ins Unendliche: ihr erlangt 
doch nimmer etwas mehr, ald eine Sammlung von Grund⸗ 
fägen und Marimen, die zwar herrlich und’ fein in einander 
verkettet fein Fönnen, aber dennoch in Feinem philoſophiſchen 
Dberfag zufammenlaufen und aufgehen. Und feheitert nicht 
die Geſchloſſenheit der polizeilichen Principien am großen Um⸗ 
fang und Reichthum der polizeilichen Gegenfände, fowie an⸗ 
derfeits an der wiberfpenftigen Thatfache, daß die Poligei ges 
fünt iſt mit Berechnungen, Anpaffen und Ausnahmen nad 
Zeit, Ort und Umftänden ? 

Wohlen, wir vermögen Feine Wiffenfhaft unwandels 
barer Vorſchriften zu Tage zu förbern; indeſſen erſuche ich, 
erlärt das NAufftellen von Regeln deshalb nicht überhaupt 
für Pedanterie, und ſchaͤzt die Bemühung nicht gering, lei⸗ 
tende Geſichtspuncte für das polizeiliche Handeln zu finden. 
Um nidt jede Erfheinung neu und fremd zu finden, und 
nicht bei jeber Bewegung über unbelannte Steine zu ſtrau⸗ 


deln, bedarf bie polizeiliche Praris eines Schwerpuncies in 
veich haltiger Keminig ber gemachten Beobadkungen und Er⸗ 
fahrungen. Wenn wir nun Regeln aufzeichnen, bie deutlich 
und mis Präckon vorſchreiben, was in bekimmien Faͤllen zu 
thun fei und was unterlaffen werden fol, verbienen wir etwa 
leinen Dank dafür? Je weniger die Gefege von dieſem Punet 
Yanbeln, und je unzureichender bie vorhandenen Bücher im 
dieſem Stüde find, um fo werthvoller erſcheint mir der Ver⸗ 
ſuch, die Lüde zu füllen mit den Früchten ernfen Nachden⸗ 
lens und gelammelter Beobachtungen. Da übrigens im fpe- 
ciellen Theile der polizeilichen Praxis, wo es ſich um Auwen⸗ 
bung ber poligeiligen Thätigfeit auf einzelne: beftimmte Claſ⸗ 
fen von Gegenftänden handelt, flet in jeder einzelnen Partie 
jene allgemeinen characteriſtiſchen Thätigkeiten (Beobachten, 
Praͤveniren 36.) wiederkehren, fo taugen Die hier angegebenen 
Regeln zugleich für das fpeciellere Reich der Polizei, ein Ums 
Rond, welcher gewiß ihrem Werthe Vorſchub Teiftet. 





Ginige allgemeine Bemerkungen und Regeln für ſammtliche eätigtei- 
ten ber Polizei. 





4. Die Polizei hat fih zu einem felbfftändigen Zweig 
öffentlicher Arbeit emporgefhwungen aus einem Gemenge von 
allerlei Dienſten, die fie früher theils ber Jufiz, theus ben 
Bevürfniffen und Wuͤnſchen der Herrſcher leitete; ich erſuche 
den geneigten 2efer, nie zu vergeflen, daß fie nun mit dem 
Gharacter einer tiefen ſchweren Kunft in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft Recht, kunfimäßiges Erlernen und gründliche Uebung 
heiſchend. Doc erringt fie jene hohe Stellung ihred gans 
zen Getriebes nur auf dem Wege, daß fie jede ihrer ein» 
zelnen characteriſtiſchen Eigenfhaften zur Kunf ausbildet 
und in möglicher Bollendung handhabt. 

2. Die polizeiliche Wiriſamkeit beruht auf weitfichtiger 
Berechnung. Sie foll nicht blos den Ort gegen Uebel ſchuͤhen, 
wo fie aufgepflanzt it, ſondern bie Iocale Behörde Hat zugleich 
als Aufgabe, und newerbings im allen nur. etwas bebentenben 





lägen nicht wie Nebenſache, das Ganze des Staates wider 
Ordnungoſchaden zu firmen, fo weit deſſen Sicherung vom 
fpecielen Orte aus immerhin angeht. Und wahrlich, feine 
andere ſtaatliche Thätigkeit führt fo viel welt bärgerlichen Stoff 
in fih, als bie polizeiliche. Strebt fie nicht, fremde Laͤnder 
gegen bie Uebel zu wahren, welche der Heimat ſchadlich find? 
ſteht fie nicht willig bereit, Erſuchen und Wuͤnſchen jenfeitiger 
Staaten zu entſprechen, geftäst auf völferfhaftlihe Gegenſei⸗ 
tigkeit, und noch mehr auf allgemeinen Haß gegen geſellſchaft⸗ 
Ude Beſchaͤdigung überhaupt? Außerdem iR fie angewiefen, 
alle verſchiedenen Zeiten zu feiern, Bergangenheit, Gegenwart 
und Zuhmft, fte ſaͤmmtlich mit ihrer Sorge umllammernd, 
während 3. B. die Juſtiz doch hauptſaͤchlich blos Vergangenes 
ind Auge faßt und mit Schup der Zukunft nur vermöge ih⸗ 
res Zwedes, weniger burd unmittelbare Thätigkeit in Beruh⸗ 
rung fömmt. 

3. Muß ih nun erft zeigen, daß bie Polizei angemef- 
fene äußere Macht und Kräfte bedarf, um ihren ausgebrei⸗ 
teten Zwed zu erfüllen und ihre einzelnen Mittel in Bewegung 
zu ſehen und in voller Wirkung zu erhalten? Der geneigte Lefer 
begreift ohne mein Zuthun, aus nichts wird nichts, und ohne phy⸗ 
ſiſche Kräfte vermag die Polizei weder zu beobadhten, noch zu 
verhüten, oder zu enibeden. Wenn ich daher behaupte, daß die 
Gewalt der Polizei einem ſcharfen Schwerte gleichen fol, das 
weit reicht: fo nehme id} gewiß fein Unbilliges in Anſpruch; 
wer den Zwed will, muß aud) die nothwendigen Mittel ein- 
räumen. Doc erlaube ih mir eine Bemerkung der gütigen 
Aufmerkfamfeit meiner Lefer zu empfehlen: wollte die Polizei 
nur vermöge phyſiſcher Gewalt ihrem Zwede nachgehen, 
fo beduͤrfte fie ein Perfonal von der Größe einer halben 
Armee — und dennoch würde fie ſchwerlich wirken, was 
fie jegt erzielt. Indeſſen zum Gläd verdankt fie ihr gegen» 
wärtiges Gewicht und ihre wmeitgreifende Wirkung haupt⸗ 
ſachlich jener berechneten tief angelegten Schnellkraft, mit der 
fie ihre phyſiſche Kraft auf die richtigen Puncte wirft und 
dort unwiderſtehlich fiegt. Es iſt gewißlich wahr, wohl be⸗ 
rechnete Anwendung und Vertheliung ihrer phyfiſchen Macht, 


—— 
die klein im Verhaͤltniß zum ungeheuern Zweck; ferner jener 
Ruf von Unfehlbarkeit, Allgegenwart und Allgewalt der Poli⸗ 
zei, welcher daraus koͤmmt, daß fie mit unſaͤglicher Geſchick⸗ 
lichkeit ihr Schwert dahin wirft, wohin es vermoͤge ſeiner 
Länge nicht reicht: verzehnfachen ihre phyſiſche Gewalt. 

4. IM es aber richtig, daß bie polizeiliche Wirkſamkeit 
zum guten Theil auf Kunf und Sicherheit ihrer Berechnun⸗ 
gen ruht, fo fehle ih auch ſchwerlich, wenn ich von der Poli» 
zei fordere, daß fle.ihre Innern Bewegungen mit Sorgfamteit 
verbede, um den Geruch ber Unfehlbarfeit wider luͤftende 
Winde zu fhügen und um über ihre wirkliche Gewalt und 
Wirkungsokraft Feine berechenbare Gewißheit entftehen zu laſ⸗ 
fen. Ihr Zweck verlangt, daß fie ſelbſt da ſtark fheine, 
wo fie vielleicht fhwade Seite hat. Das Gelingen ber 
Unternehmungen bilde das Zifferblatt, was ihre Zwede vers 
kündigt und ihre Bewegungen anzeigt; dem Zuſchauer bleibe 
dagegen verborgen das innere Uhrwerk mit feinem Getriebe, 
und er ahne nie, welde Sorge und Berlegenheit bisweilen 
im Bauche der Mafchinerie liegt. Die Miene bequemen leich⸗ 
ten Thuns, frei von jener zappelnden Gefchäftigkeit, die aufs 
fat und Wachſamkeit des Publicums herbeiführt: fo fehe ich 
die Polizei gern. Wo ich viel Geraͤuſch bemerfe und jene 
verkündenden Staubwolten, die den Bewegungen Meilen weit 
soranlaufen, und das Durdeinanderrennen bes polizeilichen 
Berfonald bei jedem Act wie in einem geftörten Ameifenhaufen: 
da weiß ih auch, daß viel Zeit und Kraft unnüß in der 
Zappelei verſchwendet wird, und daß bie. polizeilichen Acteurs 
von einem Parterre Zuſchauer begleitet find, die regelmäßig 
mehr Neigung befigen zum Pfeifen und Zifden, denn zum 
Beifalttlatfhen. Die Sachlundigen verſtehen mic hoffentlich 
in biefen Andeutungen volllommen, weitere Ausführung halte 
ich nicht für raͤthlich. 

5. Daß die polizeiliche Thätigkeit ſchmiegſam und dehn⸗ 
bar fein muß, wie feine andere öffentliche Wirkſamkeit, liegt 
in ihren taufendfältigen Beftrebungen und im großen Um⸗ 
kreis ihrer mannichfachen Gegenſtaͤnde. Reiche Erfindungs⸗ 
gabe in den Mitteln und bie Faͤhigkeit, jeden Luftzug zum 


Goriftoß des Schiffleins zu benuden: ber Kritikus wird fas 
gen, das find triviale Anforderangen. Er hat gewiſſermaßen 
recht; doch haͤugt von ihrem Vorhandenſein ein großer Theil 
bes polizeilichen Erfolges ab. Eben fo kann man glauben, 
es fei überfäfftg, zu rathen, bag bie Polizel wichtige Dinge 
mit gehöriger Kraft von Mitteln, dagegen Kleinigkeiten nicht 
mit furchtbaren unb großartigen Infalten behanble; ober daß 
fie nur beginne was fie Durdgufähren vermag, und bei ihrem 
hun den Weg nicht übers Dach zur Thür nehme. IE 
babe indefien gefunden, daß mande polizeilichen Behörs 
den gegen diefe Regeln um fo ungefcheuter fünbigen, je na⸗ 
tuͤrlicher und naheliegender jene Säge find. Daraus ſchließe 
ich: die Vorſchriften Hatten Hier und bort das Schichſal des 
Alltaͤglichen — ihr Bewußtſein ging verloren, und ich ſchreibe 
das Erinnern an fie getroſt auf bie Tafel meines Ber 
dienſtes. 

6. Schonung des Uebels und Milde gegen Unord⸗ 
mung find Dinge, welche die Polizei nit einmal dem Namen 
nad, kennen ſoll; nur die Unmöglichkeit, das Unkraut zu vers 
tülgen ober mit Erfolg zu befämpfen, Tann zu Waffenſtill⸗ 
fand mit der Polizei führen. Weide Luft erzeugt Ungezie⸗ 
fer, und Milde macht die Mebertreter Ted: auf der Seele des 
Nach fichtigen laſtet die Strafe jener Frevler, welche fehlten, 
weil fie Geſetz, Bewachung und Strafe für eingeſchlafen hiel⸗ 
ten in den Armen von Milde und Liebe. Da ſchonende 
Schwäde zu neuen Unthaten lockt und die Reputation ber 
Bolizel untergräbt, welche mit auf dem Bewußtſein der Buͤr⸗ 
ger von unfehlbarem und unabmwendbaren Herbeiziehen zur 
Strafe ruht, fo fage ih: eiferne unerbittliche Strenge, ſelbſt 
bis zur Härte, gehört zu den &rforbernifien guter Polizei 
und ift eine Bedingung ihres ftetigen Erfolges. Aber um 
alles in der Welt, gerechte Strenge! - Eine polizeiliche Ges 
walt, die zuͤchtiget oder Losläßt, je nachdem fie ſchlecht ober 
gut ſchlief, und je nachdem fie gerabe bei Laune if; heute ſehen 
und ahnden, und morgen bei berfelben Anordnung bie Augen 
zubrüden; Anpaden des Armern hülfiofen Bürgers und Men⸗ 
fen, und Dagegen ben mächtigen Mebertreter Des Geſehes und 
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feine Saus befohlenen durthſchlupfen laßen: jene Unpetigfeit 
in der Pflicht und der Mangel an gleichmaͤßiger Behartlich⸗ 
beit that dem moraliſchen Gewicht der Polizei gewaltigen Ein- 
trag; und bei Gott, eine Polizei, welche bie Berfon anficht, 
und ihte Schritte mach der Macht bes Betroffenen abmißt, 
verdient nicht blos die ausgezeichnetſte Verachtung, fondern 
den Staubbeſen. Pfui jener Feigheit und Seelengemeinheit, 
die fih nur an ben Schwachen wagt, obwohl fie von ber 
Pflicht gegen Jedermann aufgerufen wird! 

7. Die Polizei iſt im Ganzen nicht allzuſehr an Beob⸗ 
achtung von vorausbeſtimmten Foͤrmlichkeiten gebunden, und 
namenilich hängt fie in Deuiſchland wenig mit Kenntniß und 
Vollzug oͤffentlicher Formen zufammen, da wir nur in ein 
seinen Diſtricten vermöge ber gerichtlichen Polizei inmige Vers 
bindung zwiſchen der formreichen Juſtiz und ber Polizei bes 
fen, wo dann die leztere durch ihr Verhaͤlmiß auf Studium 
und genaues Innehalten vorgefhriebener Neuperlichleiten ge⸗ 
wiefen wird. Aus jener Lage entfpringt wahrſcheinlich bie 
bier und dort bemerkte und oft gerügte Geringfhägung aller 
Formen bei der Polizei, und die Neigung, auch vorhandene 
und nothwendige Formſchranken zu umgehen oder zu übers 
fpringen. Wie gefagt, ich finde diefe Erfcheinung zwar er 
Aärbar,- aber darum nicht weniger verberblich für das ger 
meine Weſen und für fehr gefährlich der Aqhtung und Wirk⸗ 
famteit des pollzeilichen Inftitutes. 

Die neuen Staaten mit Cultur und geſehmaͤßiger Ord⸗ 
mung bebürfen Formen an allen Eden und Enden; biefe 
Rothwendigkeit Liegt tief im Wein der Eivilifation und im 
Drange nad, Schranken gegen die Willfür: ich ſprach fhon 
oben davon. Wie geht ed num an ohne Störung und Zer⸗ 
rüttung bes beflehenden Bormprincipes, daß jene tiefwitkende 
polizeiliche Macht ſich ausnimmt von Hellighaltung gefepli- 
Ser Aeußerlichleiten ? kann fie immitten ber übrigen Zuſtaͤnde 
und Gewalten, welde gebunden find an Norm und Feierlich⸗ 
keit, als Widerſpruch fiahen, frei wie der Vogel in der Luft? 
Das Ausnahmsverhaͤltniß fnitte tiefe Wunden in das civi- 
liſirte Verfafſungsweſen des Staates, Doc leidet bie Poli⸗ 


—— 

zei ſelbſt eben fo ſtark unter ber Mißachtung vorgeſchriebener 
Formen. Sie foll die gewordene bürgerliche Ordnung und 
deren Gebote ſchirmen und bewachen. Wie fteht es aber mit 
ihrer moraliſchen Kraft, auf welder zum guten Theil bie 
Berechnung ihrer Wirkſamleit ruht, wie fteht es mit Ihe, 
wenn fie vom gegründeten Vorwurf getroffen wird, daß fie 
ſelbſt die Gebote und geſehlichen Normen nicht ehrt, welde 
der Staat für öffentlihe Gewalten errichtete? Jene Scheu 
vor der Polizei, welche fi auf Achtung vor ihr als umver- 
brücdlichen Bewahrer und Vollſtrecker der Gefeplicfeit grün- 
det, und die weit mehr wirft, als pfiffige Weltlinder vermei- 
nen: fie geht verloren, wenn die Polizei nicht durch Wort 
und That zeigt, daß fie felbft Enthaltfamfeit und Ehrfurcht 
genug beftzt, um die Borferiften zu wahren, welde ihe ei⸗ 
genes Handeln betreffen. Darum rathe ich dringend, daß 
die Polizei tiefe Achtung vor Gefeg und gefchriebener Schranfe 
an den Tag lege, wo fie nur immer zu jenem Beweis gelan- 
gen Kann. Ich weiß, mein Rath thut vielfältig Roth; und 
ich darf verfihern, daß er nicht weniger in der Rechtlichkeit 
als in überlegender Klugheit begründet ift. 

8. Im Leben kann man viel leiften, wenn man ein 
Geſchaͤft nach dem andern vornimmt, und während man auf 
das Eine losgeht und es mit concentrirten Kräften zu 
Stande bringt, inzwiſchen Anderes ruhen und ſchweigen läßt. 
Eine Eigenheit des polizeilichen Handelns befteht indeſſen 
darin, daß man in ihm eine Maffe Gegenflände und Sor⸗ 
gen zugleich neben einander handhaben muß, und über 
dem einen Ding das andere weder ruhen laflen, noch vergef- 
fen darf. Wie unruhig hierdurd das polizeiliche Leben wird, 
und wie fÄhwierig es ift, Ordnung und gleihmäßige Ber 
förderung der verſchiedenen, neben einander laufenden Gegen⸗ 
fände zu bewirken, fo daß doch auf jedes Geſchaͤft das ges 
hoͤrige Maß von Kraft gelangt, wenn fie alle zugleih aus 
tiefer Noth um Hülfe freien: die Practiker wiſſen, die rich⸗ 
tige Vertheilung der Kräfte auf die mannigfaltigen Vorfälle 
gehört unter bie ſchwierigſten Aufgaben, und heiſcht täglich 
neue Veberlegung. 


9. Raum brauche ich noch hinzuzufugen, daß die poll- 
zeiliche Tpätigkeit nicht von jener Antragsmarime regiert wird, 
welche in ber civileidhterlihen Praris herrſcht. Die Gegen⸗ 
fände und Fragen, welde an den Eiviltichter gelangen, fieht 
der Staat für ſolche an, melde zu ihrem großen Theil in 
der Berfügung der Parteien ſtehen; der Richter handelt da⸗ 
ber meiſtens nur auf Antrag in der Sache. Die Polizei 
dagegen bewacht die bürgerliche Ordnung, deren gute Beſchaf⸗ 
fenheit Teineswegs auf freier Dispoſition dabei intereſſirter 
einzelner Bürger ruht. Sie hat fid daher ohne Weiteres in 
Bewegung zu ſeden, und es ift nichts fpaßhafter in der 
Welt, als fi die Polizei fo zu denen, daß fie nur auf 
hartes Pochen und lautes Rufen wach und thätig würde, 
obwohl es freilich manchen Orts einzelne Behörden gibt, bie 
ſchlecht fehen und zu wenig hören, um felbft zu finden und 
ohne fremde Anregung gehörig zu verfahren; ja es loͤmmt 
wohl bisweilen vor, daß fie noch obendrein berb und 
koͤrnig werden, wenn fie Jemand mit Hülferuf anflößt zur 
Thaͤtigkeit. 





Wadhl in ven Mitteln und Wegen, die zum polizeilichen Zwec führen. — 
‚Heiligt der Zwed die Mittel? — 


"Was ts rief mein oft erwähnter Freund, „Sie wollen 
über das ſpitzige, gefährliche Thema reden? Lieber ſteckte ich 
meine Hand in einen Brenneſſelbuſch, als daß ich jene Ma- 
terie berüßrte, die niemals Heil brachte für die Sprecher. 
Entweder Sie fagen die Wahrheit in der Sade: dann ver- 
ſchreit man Sie als Jefuiten; oder fie blafen in das Horm 
heiliger Sentenzfabrifanten: fo bringen Sie triviale Unge 
teimtheiten hervor, bie Ihnen Fein Mann von Welttennmiß 
und practifhem Sinn zu gute halten wird. Kurz, drehen 
und wenden Sie ſich in der Frage wie Sie wollen: Sie ſto⸗ 
Fon an. Darum iſt mein Rath: — Schweigen über den 
Aiplihen Punct nah dem Vorbild kluger Ichtenden Vor⸗ 





gänger, die 'vermieden, Wergerniß zu geben und Zweifel und 
Serupel im dem Gemuͤthern zu erregen, wie ed friebfertigen 
Bürgern und guten Chriſten gesiemt.« 

Nun ſeht einmal das ſchlane Weitlind an! Ex temporet 
oder haben Ste immtttelft den Naechiavelli Anbirt? Doc nein, 
der leztere predigt Feine fo vorſichtige Enthaltſamteit. Richter 
thun in Dingen, welche entgegenttoim und Wehanblung fors 
den, blos um keinen Widerſpruch umb feine Berbädtigung 
zu erfahren: der Ytaliener war fein, aber eben fo drei und 
voller Zuverficht, gefährliche Stein zu bezwingen durch Wie 
Schärfe feines Verſtandes und mittelft der Allgewalt feines 
Geiſtes. Stilles Umfchleichen von Steinen die fi in den 
Weg legen und die Baflage ftören, lieber Mann, das lernten 
Ste nicht von Macchiavel! 

IR Ihnen nicht gefällig, meine Warnung für Mutter- 
wi zu nehmen“, erwiderte er etwas verftimmt, fo nehmen 
Sie jene meinetwegen, für was Sie wollen. Sie haben gut 
footten mit Machiavel; denn Sie wiſſen, daß ih ihn noch 
nicht las. Mag aber der Obermeiſter in Schlauheit, Liſt 
und Intrigue uͤber ſolche Dinge dieſe oder eine andere Mei⸗ 
nung gehabt haben, genug mein Gefühl und das Intereſſe 
welches ich für Sie hege, fagt mir; Sie thun beffer über 
jene Frage in aller Stile wegzugehen. Id bitte, meiner 
Bemerkung feinen andern Grund unterzulegen, als Beforgniß 
um Sie und für die Wirkung ihres Buches.⸗ 

Ich danke Ihnen, liebſter Freund, und erſuche Sie, meine 
Worte nicht übel zu beiten, fie follten eigentlich der Sache 
gelten, nicht Ihnen, wenngleich ich zu perſoͤnliche Wendung 
nahm, wie ich jezt fehe. Indeſſen Ihren Vorſchlag zum 
Stillſchweigen gehe ih auf feinen Fall ein. Freilich leidet 
Welt und geſellſchaftliches Leben an manchen Geſchwüren, 
welche das Betaſten nicht vertragen: an ihnen ziehe man 
ſchweigend vorüber oder leiſte ſelbſt die ſchuldige Reverenz, 
wenn Sitte und Weltlauf einen Landpflegerhut Davor pflanz⸗ 
tm. Die Frage über Zuläffigfet der Mittel zum Zwerk 
zähle ich aber nicht zu jenem Noli me tangere; politiſches 
und ſtaatliches Handel n genießt weder Geringe Grbrauch 





und Gebot Zollfreiheit an der Eritifhen Thorfperre, noch ift 
dem öffentlichen Thun hoher Schutzzoll oder gar völlige Prohibi⸗ 
tion gegen regelrechte Unterſuchung und vernünftiges Urtheil zus 
träglih. Das Kindlein wird ſchwaͤchlich und Iuftfchen, wenn 
ängftliche Affenliebe es ſtets in die Umbüllungen gemwidelt 
halt. Geben Sie mir nun zu, daß die Sache recht wohl 
verträgt, wenn ber Zugwind freier Kritif durch ihre Zimmer 
und Kammern ftreiht, und daß bie Sache weder an Wahr- 
beit Richt noch erkrankt, fo bleibt nur Ihre gütige Sorge für 
meine Berfon übrig. Leztere bitte ich aber ganz aus den Augen 
zu ſehen. Mein lieber Freund, id ſuche nie die delifaten, 
verwidelten, zweideutigen Durdgangspuncte; treten fie mir 
Dagegen. in den Weg, fo ſcheue ich fie eben fo wenig. Den 
Schriftfteler halte ich weder für redlich nod für talentvoll, 
welcher Theile und Saͤtze feines Themas ſchweigend über: 
geht, weil fie ihm möglicher Weile zu Erflärungen führen, 
die der Welt mißfallen, oder der Schmaͤhſucht Hafen bieten. 
Und fie wiffen doch, wie man feloft in Brennneflein greifen 
Tann, ohne die Hand zu verlegen? 

„Gut, redete mein Opponent dazwiſchen, wich merke 
wohl, gegen die Belehrung find Sie gerüftet. Ich gebe alſo 
das Mpoftelgefhäft auf, erwarte dagegen von Ihnen volle, 
nadte Wahrheit über den Gegenftand, wenn Sie doch einmal 
davon ſprechen wollen. Nun Freundchen, rund heraus! ſchla⸗ 
gen Sie fih auf die fhlüpfrige Seite der Iefuiten, oder zur 
ehr» und tugendfeften Partei der Moraliften? darf ihre 
Police ſchlechte Mittel gebrauden, oder fol fie in ber 
Belt auftreten wie in Shakespeares Richard dem Dritten ber 
lammfromme Herzog Gloſter zwiſchen zwei heiligen Bifchöfen 7. 

Beſter Mann, Sie laſſen mir fehlechte Wahl! Buridans 
Eſel, als er zwiſchen die beiden Heubuͤndel geriet), war für 
feine beftialifche Natur in beflerer Lage. Aber auf ber einen 
Seite Zefuitismus in jemem böfen Sinne; auf ber andern 
das forupfüße Geſchlecht der Moraliftien, und ſolche efelen 
Gerichte einem vernünftigen Menfchen mit entweder, ober« 
geboten — Freundchen, ich fhelte Sie mit Recht graufam, 
ſehr grauſam. 

20 
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Meinen Sie, ich gehörte zu jenen Rervenſchwachen, die 
beim bloßen Ausſprechen bes beruͤchtigten Sapes: „ber Zweck 
heiligt das Mittel!/ Vapeurs befommen und Froſt und Zit ⸗ 
tern mit GAnfehaut? Ach nein, beſter Freund, id ſah 
dem gefürchteten Princip feft ins Geſicht und fand es bei 
näherem Betracht mehr dumm als fhreihaft. Das Ariom 
ſezt, heiligen / Zweck voraus: — umfer öffentliches und här- 
gerliches Leben kennt zwar nothwendige und gute Zweite, im 
Gegenfag zn willfürlihen und ſchlechten; aber „heilige ⸗ Zwecke 
zaͤhlt es nicht zu feinem Reflort. Jener gottlofe Spruch ſchei⸗ 
det ferner die Mittel in »heiliges und »unheilige», und. for= 
dert mittelbar nur „heiligen zur Erfülung des Zwedes: — 
die bürgerliche Praris weiß nur von nothwendigen und über 
flüffigen, brauchbaren und zweilmäßigen, guten, ſchlechten und 
gleihgültigen Mitten; was follen wir Laien mit Mitteln, 
die durch den Zweit Fanonifirt find? Es kann fein, daß 
jener Sa für fanatifhe Kirchenfectirer Sinn und deshalb 
Gefahr Hat; auf das Iaienhafte Leben und deſſen Begriffe 
und Sprachweiſe paßt er dagegen ſchwerlich. Deshalb halte 
ich ihn keineswegs für fo ungeheuer wichtig und graufen- 
haft, daß man lange Zeit mit feiner Widerlegung zubringen 
mößte. - J 
Mein Gegenmann wandte ein: „Sie erklaͤren ben Teu- 
felsſpruch zu wörtlih; man verſteht darunter: der gute Zweck 
redtfertige die Mittel. So die Sade gewandt, werben 
Sie mir einräumen, enthält der Sat die größte Gefahr für 
das öffentliche Leben.” 

Richtig, harmanter Herr, wenn er nicht vollgeſtopft 
wäre von Läcerlicykeiten felbft im diefer neuem Auflage. 
Sol alberne zweckwidrige Handlung ohne Verſtand und 
Berehmung, brav und tauglich werben durch den guten 
Ziel? ober wem der Kerl tolle Streiche macht und als 
lerlei unnüges Zeug auftifcht einem ordentlichen Zwede zu 
Liebe, fo wäre er umgewandelt .in einen tapfern Helden? 
Freund, Sie fehen, die neue Wendung hält viel Stoff zu 
einem Garnevalstag, und wir wiffen, wo Don Quixote Raum 
für Tummelei behält, ift die Gefahr nicht füͤrchterlich. 


—— 

„Nein,“ bemerkte der ehrenwerthe Zuhörer, „wohl kein 
Menſch in der Welt hat mit jenem Sat gemeint, daß der 
Zwed tho rich tem und unfinnigem Thun ein ruͤhmendes Dent- 
mal ſetze; fo viel gebe ich Ihnen zu. Indeſſen wozu längere Um⸗ 
ſchweife und Berftefpiel ? Nehmen Sie duch den Sprud in 
feiner Nadtheit, wo er bebeutet: heiliger Zwed macht mora- 
liſch ſchlechte Mittel zu heiligen. Halten Sie den Grund» 
ſaß nicht für Außerft gefährlich, wenn er in das practiſche 
Reben übergeht 3" 

Benn er das thut, dann ift allerdings Feuerlärm nö⸗ 
thig. Indeſſen glaube ich nimmermehr, daß ein Spruch ver⸗ 
führerifchen Einfluß auf die Gemüther zu gewinnen vermag, 
dem mit brennenden Leitern an ber Stirn geſchrieben ſteht: 
„Unfinn.“ Niedertraͤchtige Mittel würden in heilige verwan- 
beit? Fremd, Sie können das Ariom getroft dem Gefühl 
für Sittlicgkeit und dem gefunden Menfchenverflande zur Hin- 
richtung uͤberlaſſen. Die gemeinfte Logik wird erwidern: 
moraliſch ſchlechtes Geſpinnſt in moraliſch gutes verwan⸗ 
deln ohne weiteres Zuthun als durch den Zweck, das iſt ein 
Togifher Widerſpruch, den ſelbſt der beſte Taſchenſpieler nicht 
auszugleichen verſteht. Und moraliſch ſchlechte Mittel in hei⸗ 
lige kanoniſtren — wer glaubt bei uns an heilig ſprechende 
Gewalt ? wer reſpectirt ihren Machtſpruch? Haben die Je 
fuiten wirklich den verrufenen Sap gelehrt wie man ihnen 
Schuld gibt, fo verdienen fie doppelte Streihe, die zweite 
Bartie für die Albernheit, ſolch grobflögige Vogelſcheuche aufs 
zupflanzen. In der Unglückszeit der Geſellſchaft Jeſu nahm 
Boltaire, der heftige Iefuitenfeind, einen Jeſuiten Namens 
Adam in feine Wohnung und an feinen Tiſch. Jedem Bes 
ſuchenden flellte er feinen Tiſchgenoſſen mit den Worten vor: 
„le pere Adam, mais il n’est pas le premier homme du 
monde.# Boltaire hatte recht, und nicht blos in Betreff des 
ehrwuͤrdigen Adam. 

Doch laſſen wir ab von dem Mittelheiligern: thoͤricht 
und ſchlecht zu gleicher Zeit, ift mehr als ein Menſch ertra⸗ 
gen kann. Warum verweifen Sie mid; aber von ber Hoͤllen⸗ 
pforte zur gebenebeiten Schule der Moraliſten ſoll id mich 


.2_ 
hier langweilen, während ic dort geärgert wurbe? kennen 
Sie keine goldne Mittelſtraße, die weder zu Teufelm noch zu 
Heiligen führt, fondern zu Achten Menfchenkindern und zu 
irdiſchem Treiben und Thun, wie es von Adam an beflanben 
hat? Homo sum et nihil humani a me alienum puto! 
Freilich Tönnte ich viel erzählen von einer ſchlauen 
Sorte Moraliſten, die eifrig rathen, leine andern Mittel im 
öffentlichen Leben zu gebrauchen, als folde, welde von den 
ftrengften Regeln der Tugend und Gerechtigkeit genehmigt 
werben — um zu verhüten, daß wirkſame Mittel und ſolche, 
die am ficherfien und früheflen zum Ziele führen, als Gemein⸗ 
gut in Aufnahme kommen. Was fagen Sie bazu, verräth 
es nicht tiefe Berechnung, befhaulihe Tugend und heroiſche 
Enthaltfamfeit zu empfehlen, um die Auswahl zwiſchen allen 
* Arten von Mitteln zu behalten, während ber belehrte Schüler 
nur die abfolut guten zu feiner Dispofition haben fol? 
Gewiß, wer alle Mittel frei benugen darf, koͤmmt regelmä« 
ig weiter, ald der Andere. mit feinem befchränften Kreis von 
Mitteln: das liegt im natürlichen Lauf der Dinge. Ich 
weiß nicht, ob Sie die Rebe gelefen haben, welche Fuͤrſt Tal- 
leyrand vor einigen Jahren beim Tode des Grafen Reinhard 
hielt. Er fagte darin: „keine ft! Treu und Glaube heir 
ßen Lift niemals gut!« Ya, laden Sie nur; id habe aud 
gelacht, als ich den Vater der Lift wider fein Lieblingsgebäd 
predigen hörte — aber glauben Sie mir, das iſt derfelbe 
Kunſtgriff, welchen kuͤhne Schmeichler bisweilen gebrauchen, 
da ſie eben im Begriff ſtehen zu ſchmeicheln: ſie verſichern 
vorher recht treuherzig, daß fie abgeſagter Feind aller Schmei⸗ 
chelei wären. Wiſſen Sie, was Voltaire von feinem kron⸗ 
prinzlihen Freund fagte, als er ben Antimachiavel ſchrieb ? 
„Er fpudt in die Schüffel, um Andern die Eßluſt zu verder- 
ben!a Der VBergleih war bei Srievri dem Großen mit 
Unrecht angebracht; aber bezeichnend bleibt er für jene ſchlauen 
Kinder der Welt. 
"Daß die Verfchmiztheit verfucht, Schupzölle zu er⸗ 
ſchleichen gegen die Einfuhr von hülfteichen Mitteln, darüber 
wundere ich mich wenig; doch koͤmmt es mir unwahrſcheinlich 





vor, daß ihre Anfchläge Glauben finden bei der Welt. Laͤßt 
fi wohl die Menſchheit fo leicht täufchen fu 

Ich mag Ihre guten Begriffe von Welt und Menfchheit 
nicht ſtoͤren, mein Lieber; Sie find noch jung, und ich weiß, 
Vertrauen gehört zu den nothwendigen Tugenden junger 
Männer. So viel kann id Ihnen aber fagen: das menfch- 
liche Geſchlecht iſt fo vielmal mit Glüd getäufcht worden, daß 
jene Fugen Köpfe bei ihrem Berfuche die Wahrſcheinlichkeit 
für ſich haben, Feine Niete zu ziehen. Wie viel Narren kom⸗ 
men wohl auf einen Hugen Mann in .diefer gebrechlichen 
Welt? etwa Hundert? Wenn es nun gelingt, drei Viertel 
der Schwachen, Verirrten und Nachtwandler zu blenden; und 
wenn ber ſchlaue Verſucher verfteht, eine Melodie für feine 
gezeichneten Schafe zu finden‘ und in Mingenden Gang zu 
bringen: Sreundchen, ich wette hundert gegen eins, das Tutti 
feiner Heerbe ſchreit die heilfte Vernunft feiner Gegner nieber, 
"und die Stimme der Warnung und des Mißtrauend, welde 
von Patriotismus und Redlichkeit wider ihm erhoben wird, 
verſchallt wie die Weiffagungen der Kaflandra, oder wie bie 
Reden des Demofthenes gegen den Raͤnkeſchmidt Philipp von 
Macevonien. Ic felbft Fönnte Ihnen einleuchtende Beifpiele 
aus meiner Praris vorlegen, bie für mid als Belege jener 
alten Erfahrung dienen: Firlefanz berechnet auf die Gebre— 
hen ber Menſchheit und auf hodjfliegende unklare Gefühle,” 
reicht weiter ald Wahrheit, wenn diefe nicht auf Schmeichelei 
der großen Zahl gebaut if. Die Bilderfabrikanten flegen 
häufig in der Welt, gefezt auch fie täufchten jedes Jahr von 
neuem die leihtgläubige Menge mit neuen Bilden, wo fie 
Nealität liefern müßten. Doc; genug von biefer Seite der 
Sache; die Betrahtung macht das Dlut hitzig, und gehört 
Faum an biefen Ort. 

Was fol ich aber mit Ihrer Achten Art von Morali- 
ſten beginnen, welche ſchwärmeriſch die Tugend liebt, und Tie- 
ber verburftet, als daß fie ſchmutziges Wafler trinkt, und eher 
Mitmenfhen und Staat in die Luftfprengen läßt durch feind- 
liche Minen, als daß .fie Gebrauch macht von unreinen Mit⸗ 
ten, die retten? Freund, wie wollen jene edlen Seelen 





ehren, preifen, vergättern, deren erhabene Geſtnmung vollkom⸗ 
men übereinftimmt mit ihren Werfen, und die mit felfenfeher 
Strenge jeden Weg verwerfen, welcher nur um ein Haar breit 
abweicht von den Grundfägen der reinften Sittenlehre; im 
fündigen Thale der Menſchheit wandeln fie wie himmliſche 
Engel — aber im öffentlichen Dienft fie verwenden zum Han⸗ 
dein und Bolziehen, wo es gilt, Mittel zu finden 
und in Bewegung zu fegen wider Feinde bes 
Staats und der öffentlihen Ordnung: mein geehts 
tee Herr, ich proteftice gegen Gebrauch der Feiertagagewaͤnder 
im Staub und Schmug biefer Erdenweltz dazu bedürfen und 
befigen wir Werkeltagskleider. 

„Wie,“ unterbrach mein Zuhörer, raus Ehrfurdt 
wollen Sie die Engel verbannen vom Gewitr des menfchlis 
hen Elend? Seien Sie doch aufrihtig und fagen Sie mir 
wenigſtens ohne Hehl, welcher Grund Sie zum Proteft bes 
wegt. Ich für meinen Theil glaube: jene ſtarke Tugend auf 
fliegendem Roß im Amte, aber umgeben von Spigbußen, bie 
fie nur mit unverbrüchliher Wahrheit und Redlichkeit behandeln 
will, richtet ſich ſelbſt zu Grunde oder beſchaͤdigt wenigftens 
die Angelegenheiten der Mitbürger, deren Schug ihr anvers 
traut if. Deshalb Halte. ih eine Doſis Erde für gute und 
nothwendige Zugabe folder Männer, welche gefellfchaftliche 
Berhältniffe wider fhlaue und verwegene Gegner vertheidigen 
follen.« " 

Geradezu unrecht Tann ich Ihren Sag nicht ſchelten; 
doch if er zu allgemein und zu nadt ausgeſprochen. Freund⸗ 

"chen, er bedarf eines Beigenblattes, Feines poetifhen, ſondern 
aus dem Garten ſcharfer Unterfheidung ber Falle. Ich fehe 
wohl, Ste befchränfen Ihre Behauptung auf die Handhas 
bung öffentliger Intereffen.- Gut, zwiſchen ben Ges 
ſchaͤften und Pflihten des öffentlihen Lebens und dem 
Verkehr des einzelnen Bürgers zum Ginzelnen liegt ein 
Unterſchied, den tiefften Einfluß übend auf Schägung ber 
Mittel, welde für beide in Anwendung gebracht werben 
dürfen. 

Die moraliſchen Grundfüge für das Verhalten im Privat 








leben fichen fe, heilig und unwanbelbar; weder Roh noch 
Gewinn rechtfertigen bier die kleinſte Abweichung vom Gebot 
der Gerechtigkeit und Redlichkeit, obwohl Sitte und menſchlich 
milde Gefinnung ſelbſt in der perfönlihen Moral eine 
ziemliche Reihe von zuläffigen Entfhuldigungen aufge 
ſtellt hat, welche im Gewühle des menfchlichen Reibens ohne 
ſcharfe Unterfuchung paffiren, wie halbblinde Scheidemünze 
im Verkehr, um nur ohne Zaͤnkerei uud wiederholten Aufent⸗ 
halt aus einander zu kommen mit feinen Mitmenfchen; ſelbſt 
außgezeichnet fauertöpfige. Moraliften brüden an unzähligen 
Stellen ein Auge zu und ertheilen Eonceffon und Ausnahme 
gegen das hehre Princip — gewiſſermaßen Ablaß für Fleiſch 
und Blut. “ 

Barum vermag Die Moral des öffentlihen Treibens 
nicht in allen Stüden jene frengen Forderungen ber perſoͤnli⸗ 
chen Sitilichkeit durchzuführen ? follten beide nicht völlig 
übereinftimmen In ihren Geboten und Werken? Ach, die ges 
brechliche mangelhafte Natur der menſchlichen Welt! im öffent- 
Uchen Handwerk räumte fie den Umftänden Herrſchaft ein 
neben den Grundfägen ſtrenger Moral — und leider befichlt 
nur zu oft die jüngere Baftardregentin mit eiſerner Ruthe in 
der Hand Abweichungen von den Geboten der legitimen Herr 
ſcherin. Was follen wir thun? wider die Ufurpation eifern 
und fümpfen? Lieber Himmel, wie mander junge fait 
accompli hat ſich gegen offenbares und Fräftig regierendes 
Brinsip mit Glüd vertheidigt; koͤnnen wir hoffen, jene ältefte 
aller vollendeten Thaiſachen hinaus zu peitfien aus dem 
menſchlichen Reiche, nachdem fie ihre Wurzel über Die ganze 
Welt breitete und drei Biertel der Menfchheit unter ihre ers 
Härten oder geheimen Anhänger reihte? Mein Herr, folde 
Verſuche machen, nennen Huge Köpfe „leeres Stroh dreſchen.“ 

Run,“ fagte lachend mein Zuhörer, nwenn es auf Nas 
men ankömmt, fo dürfen Sie darauf rechnen, daß hitzige 
Puritaner für die Unterwerfung unter die Gewalt der Um⸗ 
Wände gleichfalls angenehme Ausdrücke finden. Weigling, 
Wetterfahne, Selave der BVerhältuiffel find Feine Ehren 
titel, « . 





Mein Lieber, die Spruͤche der Rarren ſtehen bei Ihnen 

und mir wahrſcheinlich in gleicher Geltung. Ob ein Mann 
von Weltkenntniß oder ein Narr die öffentlichen Zuftände be⸗ 
trachtet und darüber urtheilt: wahrlich bie Verſchiedenheit it 
eben’ fo groß, als ob ein Menſch oder ein Affe in den Spie⸗ 
gel blidt. Mag fih der Affe drehen und wenden wie er will, 
der Spiegel wirft fein Affenbild — und wenn der Narr aus⸗ 
lugt in bie ſtaatlichen Berhältnifle, verlafien Sie fid darauf, 
es kehren nur naͤrriſche Urtheile an den Ausluger zurück 
Hat wohl jemals ein Mann von. Einſicht und aufrichtiger 
Gefinnung geleugnet, daß der Hanbelnde im öffentlichen: Ber- 
Fehr auf unzählige Lagen flößt, wo er manderlei Unreines 
berühren muß, um aufs Reine zu kommen? wo bie Mittel 
genöthigt werben, ſich durch dunkle ſchmutzige Straßen zu 
winden, um an lichtvolles Ziel zu gelangen? 
. Es iſt unleugbar, jeder Staatgeräth in außerorbent- 
liche Lagen, welche Durdführung eines beftiimmten Zweckes 
unerlaͤßlich fordern ; und ferner wird das öffentliche Wohl von 
einer Reihe regelmäßiger Bedürfniffe begleitet... Nehmen 
Sie nun an, Fein anderer Weg führte zur Befriedigung der 
dringenden Nothwendigkeit, als ein Schleichweg, und denfen 
wir, daß Sie die öffentliche Pflicht Hätten, drohende Gefahren 
abzuwenden: dürften Sie wohl zaudern, den verhängnißvollen 
Gang einzuſchlagen, welcher allein Zuflucht gewährt? Lieber 
junger Freund, in flarfer Gefahr und bei unabweisbaren 
Beduͤrfniſſen des VBaterlandes kenne ich nur eine Moral: 
Rettung und Befriedigung! Wer zu fein und hoͤfiſch if, mit 
Miſtgauche zu löfhen, wenn ber Blitz einfchlug, den werfe 
man aus dem Amte des Löfchmeifters; er taugt hoͤchſtens 
für feſtes Sigamt, wo Feine widerlichen Mittel zwiſchen den 
Wind und ſeine Tugend kommen. 

„Sie haben recht,“ ſprach der Angeredete dazwiſchen; 
„wo durchaus etwas geſchehen muß vermoͤge Natur und Rothe 
wendigkeit der menſchlichen Geſellſchaft, kann der öffentliche 
Diener weder ſtill figen wie eine Statue, noch darf er ſich 
Hinter das Bollwerk feines Gewiſſens verfhanzen, fo wenig 
als der Staat dem ſchwaͤrmeriſchen Conſcribirten, welcher Blut⸗ 





vergießen für fündhaft erklaͤrt, geftattet das Gewehr abzumer- 
fen und den friedlichen Dfen ber mütterlihen Stube zu 
firchen. « 

Nun hören Sie noch einen andern Fall, der ſchr Häufig 
vorkömmt. Aus der menfhlihen Ratur und aus den gefell- 
ſchaftlichen Zufänden entfpringen manche Uebel, die entwweber 
überhaupt, oder unter den Umflänben des Orts wo fie er- 
feinen, durch - Feine öffentliche Gewalt ausgerottet werben 
fönnen. Was nun thun mit ber unheilbaren Krankheit? fie 
möüffig ihrem Schickſal preiögeben? geduldig erwarten, wohin 
fie von Wind und Flut gefeuert wird? Ad nein, die Klug- 
heit der Erdenlinder hat den gefegneten Ausweg entbedt: fie 
nähert fi dem Uebel um es zu befämpfen, und paciscirt 
gerwiffermaßen mit dem Böfen. Glauben Sie mir, es gehört 
au den weifeften Erfindungen ber Menfchheit, das Nebel durch 
eine befgränfte Anerkennung in weniger ſchaͤdliche Bahn zu 
leiten, und einzelne Böfe zu aebrauchen im Krieg wider Laſter 
und Verbrechen. J 
.  "Bertrag mit dem Lafer? Wahrſceinlich haben Sie 
nicht gehört, daß unſere fromme Zeit alle jene Pacta vernich⸗ 
tet, Die von weltlich gefinnten Vorfahren in ihrer Weis- 
heit gefchlofien wurden. Soll die Erbfünde noch im neun- 
zehnten Jahrhundert Gonceffion genießen ? - ö 
. Spotten Sie nur, mein Theurer! Meinen Sie, daß 
guter Wille die Gewalt ver Umftände beflegt ? Wo Zeit 
und Berhältniffe zu Mebereinkünften mit der Sünde zwangen 
und jene Nothwendigkeit durch Feine fpätere Umwandlung der 
Zuftände weggenommen wurbe: ba erfolgt doch wieder Rüd- 
kehr zu neuem Concorbat. Ich halte es weder für Schimpf 
noch für Unrecht, fich im öffentlichen Verkehr ber eifernen 
Roth zu unterwerfen, und das kleinere Nebel zu dulden, um 
das große zu zähmen und unter Surveillance zu befommen; 
wollen tugenbhafte Zeloten durchaus die Geißel ſchwingen 
und Steine.werfen, gut, fo mögen fie ihre Anflagen wider 
die menſchliche Geſellſchaft und gegen den Lauf der Welt 
richten, welche bie gebrechlichen Umftänbe erzeugen, nähren ımb 
deren Macht begründen. 





Wollte ich Ihmen beweifen, aus ber Geſchichte und vers 
möge allgemeiner Ueberlegung, daß uͤbertriebener moraliſcher 
Rigorismus Fein Glüd bringt für das öffentliche Sein, fobald 
der Staat aͤußere und innere Feinde hat, bie nicht mehr im 
Stande der Unſchuld Ieben; ferner daß kleinliche Bebächtigkeit 
bei großem Zwed, und jenes Maͤteln an ben Mitteln bie 
nothwendig zum Plan, dem Feinde welcher weniger ſcheu iR, 
din Voraus an Mitteln reicht, das Keine heroiſche Tugend 
wieber einholen Kann: mein Beſter, die Betrachtung würbe 
uns gu weit abführen vom polizeilichen Thema. Genug, bie 
Boligei it von allen Thätigfeiten im Innern des Staats am 
meiften in ber Lage, Mittel furhen und anivenden zu müflen; 
da fie im fortdauernden Kriege lebt mit den Beinden bürger 
licher Ordnung, müffen ihr auch verhältnißntäßig alle Mittel 
und Wege zu Gute fommen, die im Kriege wider ben Feind 
des Vaterlandes für ftatthaft und fogar für Iobenswerth ger 
halten werben. Wer ihr diefe Erlaubniß entziehen will, gebe 
zugleih den Zweck guter Orbnung auf. 

Der Freund fügte bier hinzu: id) räume Ihnen ein, 
was Sie im Namen der Polizei fordern, ſchaͤtze mid aber 
doch glüdlih, daß ich von Lift, Berfiellung und ſchlechten 
Werkzeugen Keinen Gebraud machen muß in. ıneinem Juftiz- 
collegium.⸗ 

„Herr Murner nur nicht zu vermeſſen, denn ich kann 
keine Maͤuſe freſſen!/ — kennen Sie die die Fabel? Ich 
Halte Sie bei Ihrer moraliſchen Sauberleit für Fein Haar 
beffer und glüdlicher; die Wirkfamfeit für das öffentliche 
Wohl ſteht im Berhälmiß mit der Zahl von Mitteln, die ein 
ſtaatliches Organ in die Hände befömmt und Ienfen und 
brauchen muß; bie Ausgleihung swilhen Ihnen und einem 
Boliziften liegt darin, daß der leztere größere Möglichkeit vor 
ſich Hat, zum Beſten des gemeinen Weſens gu handeln. Wer⸗ 
ben Sie das leugnen? 

Lenken wir aber unfer Geipräch ab von einem Rang⸗ 
ſtreit, der weder Ende hat, noch fruchtreich if. Wichtiger 
ſcheint mir, für den Gebrauch der Mittel leitende Grundfäge 
zu finden, die gehörig einengen und Mißbrauch hemmen. 





Sehen Sie, aud das verſchulden bie Moraliftien welche nicht 
auf diefen Bunct eingehen und unbebingt den Gebrauch un- 
reiner Mittel verwerfen: die Mittel werden dod zur Hand 
genommen, da Natır und Rothwendigkeit dazu treibt; mar 
verfaumt aber Grenzen für den Gebrauch zu ziehen, weil bie 
ſchwaͤrmeriſche Tugend über das Thema nicht anders fprechen 
wi, als mit abfoluter Berwerfung. Ich fage: „zugegeben, 
was Feine Macht verhindern wird, dagegen aber den Gebrauch 
mit wahren und haltbaren Schranken umzäunt!«- Was halten 
Sie wohl von folgenden Regeln ? 

1. Kennen muß jedenfalls die Polizei ale fhmugigen 
unfaubern Gänge und Schleihwege, die von Lafer und Ver⸗ 
gehen betreten werden. Wer Krieg führt, darf er wohl die 
Minen überfehen und ohne genaue Erforſchung laſſen, welche 
der Feind gräbt? Im ſoweit muß ſich ſelbſt Engelstugend ‚mit 
dem Böfen vermiſchen, wenn fie fih herabläßt, auf dem polis 
zeilichen Stuhle zu figen, 

2. Was den Gebraud) zweldeutiger Mittel betrifft, 
fo fordere ih vor Mlem einen nothwendigen öffentlichen 
Zweck. Das Ziel muß im innerftien Wefen der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft liegen, und fein Erreichen unumgänglich erforder- 
lich fein. Noth kennt fein Gebot, ift ein altes, wenngleich 
häufig mißbraudtes Sprũchwort. Doch fleht wohl fo viel 
feſt: was Staat, Vaterland, öffentliches Wohl durchaus be 
dürfen, und deſſen Mangel Unglüd und verderbliche Störung 
in das geſellſchaftliche Leben brachte, das fol erftvebt werben 
um jeden Preis der geringer ift, als die befürchtete Galamität. 

3. Aus der Anwendung jener Mittel muß -gemwiß ein 
großer und in die Augen fallender Vortheil für das gemeine 
Wefen entfpringen, wozu Abbeugung des großen Uebels durch 
Zulaffung des kleinern auf jeden Fall mit gehört. Mer zwei⸗ 
deutige Wege benuzte, um vielleicht etwas Gutes zu bes 
wirken; wer tadelnswerthe Maſchinerie in Bewegung ſezte, 
um ben Vortheil eines Pfennigs Werth für das Valerland 
au erringen: ift ein Boͤſewicht, ber Strafe verdient. Scharfe 
und gewifienhafte Berechnung fol voransgehen, und Ver⸗ 
rechnung findet Beine Entſchuldigung. 





4. Nur bei gänzlihem Mangel volllummen guter 
Mittel fei der Griff zu weniger lobenswerthen geftattet. Die 
unumgängliche Rothwenbigfeit des Mittels muß Mar vor 
Augen liegen, gerechtfertigt durch wohl erprobte Erfahrungen. 
Wer den Weg ber Lift und BVerftellung geht, wo er gerade 

und offen handeln kann; und wer fremde Treulofigkeit gegen 
Dritte benuzt, wo fie nicht zur Erfüllung des Zweckes nöthig 
iſt: mit Recht verabfcheut man ihn. Sie fehen übrigens, die 
zweideutigen Mittel werden durch biefe Bedingung Aus⸗ 
nahme unter ben zu brauchenden Mitten, und die Polizei 
ſinkt zu keinem Syſtem von Lug und Trug herab. Berner 
bitte ich zu bemerfen: bei Fugen Köpfen läuft die Moral 

- weniger Gefahr im Selbe der Mittel, als bei ſchwachen Häup- 
tern. Denn jene haben ven Beftand der vorhandenen Wege 
klar inne und find erfinderifh in Auffindung neuer Ausgänge, 
fo daß fie nicht genöthigt werben, bei jeder Heinen Berlegen- 
beit ihr Fahrzeug nad; der entgegengefegten Seite zu wenden. 
Dagegen denkt der Schwachkopf an Feine andere Waffe ald 
an die, weldhe ihm unmittelbar in bie Hand gebrüdt ift; vers 
fagt fle nun oder reicht fie nicht aus, fo entfteht fofort Ban- 
kerott, und der Mann’ greift ohne weiteres Befinnen — in 
den Koth, um fi zu helfen. 

5. Die Benugung madiavellififher Waffen verdient 
nur Entſchuldigung, ‘wenn fie wider die Feinde des gemei- 
nen Weſens an den Puncten gefdieht, wo Noth und Pflicht 
zu handeln gebieten und der Ausübende beftellt ift, zu ſchir⸗ 
men. Lift, BVerftellung, Legen von Ballen im Privat ver⸗ 
kehr: wer ſolche Künfte übt, mag geflohen werden wie bie 
Peſt. Ehrliche Gemüther berüden, befreundete Treu⸗ 
herzigkeit umgarnen und anführen, rechtſchaffene Mitbürger zum 
Gegenftand der Liſt machen, und überhaupt gegen dad Ins 
nere des heimifchen Landes jene Waffen im Allgemeinen keh⸗ 
ren: für ſolche Handlungsweife exiſtirt Feine Entſchuldigung. 
Doch hat Sitte und Noth eingeführt, im Kriegszuſtand wider 
die Feinde des Staats und feiner nothwendigen Ordnung 
Gegenminen zu graben, FR mit größerer Lift zu vergelten, und 
überhaupt alle denkbaren Klugheitswindungen ber Schlange 


zu benugen. Die Polizei. fieht in der Kathegorie ber krieg⸗ 
führenden Mächte wider das Verbrechen; wahrlih, es gäbe 
feine tollere Politik in der Welt, als bie polizeiliche Thätig- 
keit zu Offenheit: und Edelmuth zu zwingen Beinden gegen- 
über, die mit allen Kruͤmmungen von Liſt, Berrath, Treubruch 
vertraut Eämpfen; das hieße ihre Birffamfeit zur Ohnmacht 
verurtheilen. 

6. Doc kann nimmermehr gemeint fein, daß abfolut 
ſchlechte Mittel Zulaß und Reätfertigung bekommen follen; 
namentlich darf das Mittel in Feiner Handlung beftehen, die 
dur Gefege des Staats unterfagt if. Dagegen 
gibt es ganze Schaaren von Wegen, die zwar nicht ben Ger 
fegen des Staates zumider Iaufen, aber vielleicht von ber 
perfönligen Moral nicht gebilligt werden: der Weltlauf 
Red fie im öffentlichen Verkehr zur Dispofition für Dienft 
der Nothwendigkeit. So gehört jene Geſchidlichkeit, jede Ge- 
ſtalt anzunehmen zur Einwirkung auf die Menſchen und. zur 
Erforſchung ihrer Herzen, gewiß nicht zu den moralifhen Mit⸗ 
teln; Schmeihelei und alle Erummen Wege ber Lift und 
Verftelfung; Gebrauch ſchlechter Werkzeuge, und Ausbeuten 
fremden Berrathes und fremder Treulofigfeit: wahtlich, die 
individuelle Moral hat das vollfte Recht, fie zu. verwerfen. 
Aber ihre Anwendung wider die Feinde des gemeinen Wohls 
wo Gebrauch nothwendig, wird ſchwerlich felbft im redlichſten 
Mann Bedenken erregen; und einen Dieb durch ben andern 
fangen gilt bei- allen Voͤllern für gutes Werk und ſelbſt der 
bhigigften Tugend für unſchuldige Regel, feitvem- die Erfah⸗ 
rung gelehrt hat, daß bie raffinirten Diebafchliche ohne Hülfe 
von geuͤbten Praktikanten des Bades nicht benuffichtigt wer⸗ 
den fönnen. - 

Laͤcherlich wäre es freilich, wenn wir behaupten wollten, 
jene unreinen Mittel würden fittlih, da fle gegen den öffent« 
lien Feind gerichtet find. Der Zweck heiligt nicht bie 
Mittel ; fie bleiben verpönt nach den Grundfägen ber indivi- 
duellen Moral. Wenn wir aber zu dem Schluffe: gelangen, 
daß fie nothwen dig find— mein lieber Freund, dann mag 
man ihre Anwendung als Eonceffion paſſtren laſſen oder fonft 





einen Ausbrud für die Sade finden, ber ein Auge zudruͤdt: 
geung aber, das Moralifiren ſteht dort an feiner Grenze, und 
es wird lächerlicher Aberiwig, wenn es Darüber weg fpringt. 

Was fagen Sie mun, findet mein Grundſaß über bie 
Zuläffigkeit der Mittel Gnabe vor Ihren Augen unter ben 
obigen fünf Bedingungen, die ale zugleich vorhanden fein 
müffen ? 

Der Gefragte erwiberte: "im Ganzen ja; doch werben 
Sie Mißbrauch felbf durch Ihre gefezten Beichränkungen nie- 
mals ganz befeitigen fönnen.« 

Darin haben Sie ganz recht; doch trifft der Vorwurf 
weder mich, nod mein Princip. Wenn ber Mißbrauch nicht 
aus meinem Grundfag felbft folgt und nicht deſſen nothwen⸗ 
diger Begleiter if, fo bin ich gerechtfertigt. Mein Lieber, 
nennen Sie mir irgend ein Geſet ober Princip, in dem nicht 
Unheil geftiftet werben Fönnte von Böferwichtern, wenn dieſe 
den Sinn über die richtige Linie hinaus verfolgen, ober bie 
urfprüngliche Abſicht verdrehen, oder ihr geradezu widerſtreben. 
Was in Folge folder Uebelthat Böfes geihah, loͤmmt nicht 
weil das Princip beftand, fondern da bie Anwender Schufte 
waren, die eben fo gut jeden andern Grundfag mißbraudt 
hätten. Uebrigens haben Sie Wahl: entweder einen Grund⸗ 
fag aufzuftellen und mit defien Bedingungen jene zweideuti⸗ 
gen Mittel einguengen und auf rechts ober links zurückzuzie⸗ 
führen, oder in frommen Hochmuth jede Eonceffion und Erz 
Härung gu verweigern — und ben Gebrauch der Mittel gehen 
zu laſſen, wie unbelehrte Lenker fie anwenden wollen. Daß 
aber Frumme Wege gar nicht eingefchlagen würden, wenn fein 
Eoncordat mit ihnen eriftirt: nun, gewiß, auf Die Behaup⸗ 
tung kommen Sie weber heute, noch in naͤchſter Zeit! 


b. Beobadhtende Thätigfeit ver Pollzel. 


1. 


Scene aub Ehalfpeare’s „viel Larm um nichts," worin etemplarifihe 
Iufruetlom für voligeilicie MBachfonateit ertkeilt wird, ganz {m Ger 
fhmad der unveräuferlichen Menfenrehte. 


Eine Atraße. 
Huntbees und Holzappelefig und Waqhen treten auf. 

Sandbeer. Seid ihr treue, zuverläffige Leute ? 

Solaaypeleſſig. Ja, ſonſt wäre es fchabe, wenn Leib 
und Seele faloirt werben follten, 

Sandb. Nein, das wäre eine zu gute Strafe für fie, 
jeigten fie irgend etwas Legitimität, da fie zu bed Prinzen 
Wade erwählt find. 

Holsep. Gut, fagt ihnen das Amt. 

Handb. Zuerſt, wen haltet ihr für den Incapabelften 
zum Konftabel? 

Erſte Wache. Hugo Haferkuchen, Herr, oder George 
Seekohle, denn die können ſchreiben und lefen. 

Hundb. Kommt her, Nachbar Seekohl; Gott hat euch 
mit einem ſchoͤnen Namen -gefegnet. Gute Anlagen find eine 
Gabe des Gluͤds, das Schreiben und Lefen kömmt aber 
von Natur. 

Dweite. Wade. Welches beides, Herr Konftabel — 

Sundb. Yhr befizt; ich weiß, das wolltet ihr antwor⸗ 
ten. Wohl, was euer Geſicht betrifft, mın, da dankt Gott 
und madt fein Ruͤhmens davon; und euer Schreiben und 
Leſen, das laßt fehen, wenn man ſolche eitle Dinge nöthig 
hat. Man glaubt hier, ihr wäret ber finnlofefte und tuͤch⸗ 
tigſte Kerl für einen Konftabel der Wacht; drum tragt bie 
Laterne und vollzieht euer Amt. Ihr follt alle Herums 
treiber aufgreifen und allen Menfhen im Nas 
men des Prinzen zu ſtehen gebieten. 

Sweite Wade. Und wenn einer nicht ſichen will? 

Hundb. Nun fo nehmt Feine Notiz von ihm, 
fordern laßt ihm gehen; und ruft ſogleich bie übrigen 





Wächter zufammen und dankt Gott, daß ihr einen folden 
Schelm 108 feid. 

Holy. Will er nicht ſtehen, wenn ihr 'gerufen habt, 
fo. if er feiner von des Prinzen Unterthanen. 

Hundb. Wahr; und fie haden mit feinem zu thun, 
als mit des Prinzen Unterthanen. — Ihr ſollt aud keinen 
Laͤrm machen auf den Straßen; denn daß die Wade plap- 
pert und ſchwazt, ift Höchft unausſtehlich. 

Svweite Wade. Wir wollen lieber fhlafen als 
ſchwatzen: wir wiflen wohl, was einer Wade zufömmt. 

Hundb. Ei, ihr fprecht wie ein alter, fehr ruhiger Wacht⸗ 
meifter; denn ich fehe nit ein, daß Schlafen Sünde fein 
folte; nur forgt dafür, daß eure Hellebarben 
nicht gefohlen werben. — Sobann: ihr follt in 
alle Bierhäufer rufen und den Befoffenen befeh— 
len, daß fie zu Bette gehen. 

Svweite Wade. Wie aber wenn fie.nicht wollen ? 

Hundb. Nun, dann laßt fie allein, bis fie nuͤch— 
tern find. Wenn fie euch dann Feine beflere Antwort ger 
ben, fo fagt nur: fie feien die Leute nicht, für die ihr fie 
gehalten hättet. 

Svweite Wade. Gut, Herr. 

Hundb. Trefft ihr einen Died, fo mögt ihr 
ihn Eraft eures Amtes in Berdaht haben, daß er 
fein ehrliher Mann fei; und je weniger ihr eud 
mit folder Art Leuten abgebt, deſto beffer ift das 
für eure Ehrlichkeit. 

Imeite Wache. Wenn wir wiflen, er fei ein Dieb, fol- 
Ien wir nicht Hand an ihn legen? 

Hundb. Freilich Eraft eures Amtes Könnt ihr es; aber 
ich denke, mer Pech angreift, befubelt fih. Der frieblichfte 
Weg für euh if: wenn ihr einen Dieb ertappt, 
laßt ihn feld zeigen, was er if, indem ihr ihm 
erlaubt, fih aus eurer Gefellfaft au ftehlen. 

Holzap. Ihr feid immer mit Recht ein mitleidiger 
Mann genannt worden, College. 

Hands. Gewiß, ih würde einen Hund nich mit mer 


nem Willen hängen, wie viel weniger einen Mann, ber nur 
etwas Ehrlichkeit in ſich hat. 

Soelzap. Hört ihr ein Kind in der Nacht fehreien, fo 
müßt ihr die Amme rufen, daß fie eö ſtille. 

Svweite Wade. Wie aber, wenn die Amme ſchlaͤft und 
es nicht hört? 

Hundb. Ei, da geht in Gottes Namen weiter, 
und laßt das Kind fie mit feinem Gefchrei werfen. Denn 
das Mutterſchaf, das nicht hören will, wenn das Lamm fhreit, 
wird feinem Kalbe antworten, wenn es blöft. 

Solzap. Das if wahrhaftig wahr. 

Hundb. Das iſt das Ende eurer Functionen. 
Ihr, Konftabel, ſollt jegt den Prinzen in eigener Perſon vor⸗ 
ftellen ; begegnet ihr dem Prinzen bei Nat, dürft ihr ihn 
fiehen heißen. 

Holzap. Nein, bei der Jungfrau, das glaub’ ih, kann 
er nicht. 

Handb. Fünf Schilinge gegen einen: Jedermann, der bie 
Statuten fennt, wird fagen: er Fann ihn fliehen heißen; frei» 
Hd nicht ohne daß der Prinz will; denn mein Seel’, bie 
Wacht darf Niemand beleidigen, und es ift doch 
eine Beleidigung, Jemand gegen feinen Willen 
ſtehen zu heißen. 

Holzap. Bei der Jungfrau, ich glaube fo if es. 

Hundb. Nun, Mefter, gute Naht! Sollte etwas 
Wichtiges vorfalen, wert mih nur. Zieht eure Kameraden 
zu Rathe und euch ſelbſt, und damit gute Nat. Kommt 
Nachbar! 

Svweite Wade. Gut ihr Herren; wir fennen nun uns 
fere Pflichten. Segen wir uns hier auf die Kirchen⸗ 
banf bis um zwei, und dann alle zu Bette! 


2. 
Die Hauptfählichten äußern Werkzeuge und Hüffsmittel, mit denen bie 
Bollgel ihre Beobachtung vornimmt. 


Aus den characteriſtiſchen Thätigfeiten, mit denen bie 
Bolizei dem Ordnungszwede nachgeht, ragt die Function des 
26 
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Beobachtens hervor wie Saul unter den Kindern Israels, 
Mus ih nochmals erklären, worin jene Befchäftigung befieht? 
n@eregelted Bemühen Tag und Naht, Kenntniß zu befom- 
men von jedem Bergang und thatfählihen Zuftand, der för 
zend auf die bürgerliche Orbnung wirft: — wohlan, ich ſprach 
oft genug von biefer Thätigkeit; mein geehrter Lefer und ic, 
wir verftehen uns hoffentlich vollfommen; findet ein gewiſſen⸗ 
hafter Beurtheiler meine Erklärung mangelhaft, in Gottes 
Namen fee er eine beflere an ihre Stelle. 

Warum flaunt aber der denkende Beſchauer, da er die 
Höhe erblidt, von welcher herab die polizeiliche Beobachtung 
glänzt? Guter Herr, das größere Wunder ift jene dunkle 
Tiefe aus welder fih die Polizei emporarbeitete, und bie 
merkwuͤrdige Geſchicklichleit und Kuͤhnheit, mit ber fie über 
ſchroffe Felſen und weite Alüfte den Weg zur Höhe bahnte. 
Nicht von jeher thronte fie dort auf der flogen Stufe. Der 
Anfang des vorigen Jahrhunderts fah unfere deutſche polizei⸗ 
Ude Wachſamkeit als rohen ungeftalten Klumpen; kaum durfte 
man die Behauptung wagen, daß fie Augen befige. In ber 
legten Hälfte deſſelben Jahrhunderts finden wir ihre Schkraft 
zwar fo weit ausgebildet, daß fie nahliegende und auffal- 
lende Uebel bemerkte und Verſuche machte, in das Innere der 
Dinge zu dringen und ben Blick auf die Ferne zu erfireden; 
doch mangelten ihr noch gänzlich jene Hülfswerkzeuge, welche 
Scharfſinn und Kunf erfunden hat, um nicht blos geradeaus 
zu fehen, fondern nad allen Richtungen hin zugleich ſcharf 
und fiher wahrzunehmen, ſelbſt um bie Eden zu bliden, und 
bis zur verborgenen Höhle bemerfend zu dringen. Wie nun 
die deutfhe Polizei im Laufe der lezten funfzig Jahre ein 
belfendes Mittel nah dem andern ihrem Wahrnehmungs- 
organe binzufügte und ihre erworbenen optiſchen Werkzeuge 
verbeflerte, fchärfte und hierauf Zufammenhang und Ineinan⸗ 
derwirken der Mittel ſchuf; wie fie ferner ihre Wahrnehmun- 
gen mittelt ordnender Zufammenflelung zur Eunftmäßigen 
Beobachtung erhob: — geehrter Herr, wohl: dürfen wir 
in Bewunderung verfunfen ftehen, wenn großartiges Bauwerk 
fich vor und erhebt, das der Schwierigkeit des Bodens abger 











teopt wurde und erbaut iſt mit den fparfamen Mitten eines 
armen Eigenthünters, welcher burd Weisheit und Kunft ben 
Mangel ausglih. 

Doch wollen wir nicht länger weilen im Rüdblid auf 
bie Bildimgsgefchichte der polizeilichen Wachſamkeit; beſchauen 
wir vielmehr die Mittel, welche die gegenwärtige Polizei ans 
wendet, um ihrer Pflicht zur beobachtenden Thätigkeit Ger 
nuͤge zu leiften. Ich nenne hier die vorzuͤglichſten Handhaben, 
deren fi die Polizei zur Wahrnehmung bebient. 

1. Die Polizei befizt ein angemefienes Perfonal von 
Unterbebienten, welches fte ausfendet, um im Sinne und Zweck 
der öffentlichen Ordnung außerhalb der Gefhäftslocale zu 
fehen, zu hören und die Wahrnehmungen an die abfendende 
Behörde zu melden. 

Sol ich erzählen, wie beftändig eine Anzahl polizeilicher 
Angeftellter auf den Beinen ift und ohne Unterlaß den ange- 
wieſenen Diſtrict burchftöbert und Ausſchau hält nad den 
Mipftänden und Uebeln, welche von der Polizei verfolgt wer⸗ 
den? Die Thatſache bedarf Feiner weitläuftigen Ausführung, 

- da fie den gefchäzten Leſern hinreichend befannt fein wird. 
Die polizeilihe Mannfhaft macht jeden Tag regelmäßige 
Runden im Stationdbezirf, und fie wird für befondere 
Beranlaffungen zum Patrouilliren verfandt; wir begegnen ihr 
ferner auf allen Blägen, wo reges Leben und Treiben der 
Menſchen entweder ſtetig ober gelegentlich ſich zeigt; die Po- 
lizei beſezt getwiffermaßen alle Gelegenheiten wo Unorbnung 
oder Gefahr vorzulommen pflegt, mit ihren Schildwachten; 
auch für die Rachtzeit ftellt fie Wächter aus, die regelmäßig 
den Ort bucchgehen. 

Auf folde Weiſe ſchieben die Behörden eine angemeflene 
Zahl wachender Augen in die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe. 
Freilich verrichten jene Helfer kaum mehr als die einfache 
Operation des Bemerkens burd bie finnlihen Werkzeuge; 
indefien die Polizei bedarf folhe unmittelbare Wahrnehmung 
an Ort und Stelle unumgänglich, und dieſe iſt auslangend 
für die große Mehrheit der Fälle, welche im polizeilichen Di- 
ſtricte vorkommen. Da nun außerbem jene mechanifchen 





Agenten verpflichtet find, regelmäßig über bie Ergebniffe ihrer 
Umſchau an Borgefegte zu rapportiren, fo beflzt die Behörde 
in ihmen nicht blos ausgeftellte Beobachter, die perfönlich 
wachen, fondern fie hat zugleich Fernroͤhre, mit denen fie den 
ganzen Plat ihrer Wirkfamfeit durchſtreift und überficht; es 
Tann nichts vorfallen, ohne daß fle nicht zeitig davon unter 
richtet wäre: — ber polizeilihe Beamte im Büreau kennt mit 
ihrer Hülfe den Ordnungszuſtand des Plaged in jeder 
Stunde, und ift burd ſie allgegenwärtig, ohne feinen Sig zu 
verlaffen. 

2. Für einzelne Zweige oder für befonbere Fälle der 
polizeilichen Sorge, die feineres Sehorgan heifhen, als jene 
allgemeine Beobachtung des natürlichen Auges und Ohres, 
hält die Polizei eigene Agenten, die fie entweder aus ihren 
angeftellten Officianten wählt, oder befonders für den einzel- 
nen Zweck zur Dienfleiftung annimmt. Cs ift befannt genug, 
wie überall die Polizei zu Nachforſchungen und Erkundiguns 
gen fubtiler Art befondere Emiffaire verwendet, deren Gewandt⸗ 
heit und Urtheilskraft fie Tennt. Da die Gegenftände 
der Beobachtung himmelweit unter ſich verfdieden find, fo 
kann bie Polizei für ihren auswärtigen Dienft feine Werk: 
zeuge entbehren, die zur Natur der ſchwierigen, verroidelten, 
belicaten Bälle paflen. Ich rede Hier nicht von dem Unter 
ſchiede zwiſchen fihtbaren Dienern der Polizei für ſolche 
Wahrnehmungen, und von ber Claffe geheimer Agenten 
welche leztere hier und bort gebraucht wird; auch gehört ber 
Mechanismus diefes Dienfes nicht hierher; genug, wo bie 
Polizei einigermaßen ſchwieriges und ausgebehntes Terrain 
vor ſich hat, befist fie Agenten für die feinere Beobachtung, 
ſollte fie diefe auch nicht ftehend gebrauchen, fondern nur bei 
vorkommenden Gelegenheiten in Bewegung fegen. Daß bie 
Rapporte welhe von diefer Gattung Beobachten erftattet 
werden, eine große Rolle in deren Wirkfamfeit fpielen und 
für die polizeiliche Behörde fehr wichtige Unterlage im Felde 
der Wahrnehmung bilden: aud; davon unten. 

3. Eine Zahl von Bifitationen, welde gewöhnlich 
durch einen polizeilichen Beamten mit Hülfsmannfchaft vor 
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genommen, oder auch wohl durch einen einzelnen Agenten be⸗ 
ſorgt werben, dient als Mittel zu Wahrnehmungen im Sinne 
der bürgerlichen Ordnung. Ich erinnere an die ftetig wieder 
kehtenden Bifttationen ber Häufer wegen Befolgung der’ feuer 
polizeilichen Vorſchriften; die von Zeit zu Zeit wiederholten 
Unterfudungen des Maßes und Gewichtes bei Berfänfern; 
das häufige Beſchauen der Beſchaffenheit und des Gewichtes 
von Eßwaaren und Getränken an Märkten oder fonftigen 
Kaufräumen; die Bifitation von Wirthshäufern und Kneipen 
nad) ben Logirenden ; und andere dergleichen Nachforſchungen. 

4. Doc will ich meinen Leſern eine reichere Duelle für 
polizeiliche Wahrnehmung nennen, welde hauptfählih ben 
polizeilichen Beamten in den Büreaus Nahrung zur Beobach⸗ 
tung ſchafft. Im einer großen Zahl von Fällen verpflichten 
naͤmlich die Gefege des Staates ſowohl die Unterthanen, als 
durchreifende oder ſich aufhaltende Fremde, der Polizei Kennt» 
niß zu geben von gewiflen thatfählihen Umftänden und Vor⸗ 
Tommuiffen. Der reifende Fremde muß der Polizei feine Les 
gitimationspapiere vorlegen, und er ift genöthigt Aufenthalts- 
karte zu nehmen, wenn er in einer Stabt längere Zeit weilen 
will; die Gaſtwirthe und Logirer werden angehalten, genaue 
Regifter über alle Berfonen zu führen, welche bei ihnen übers 
nadten; die Bewohner der Ortſchaften find verpflichtet, alle 
Perſonen bei der Polizei anzumelden, welche länger als viers 
undzwanzig Stunden bei ihnen wohnen ober Iogiren und 
nicht im betreffenden Orte felbft Heimatsrecht befigen ; Gefel- 
Ien, Arbeiter und Dienftboten, die im Orte Arbeit ober Dienft 
antreten, und nicht dafeldft wohnhaft find, empfangen Aufent» 
haltsſcheine oder Arbeitd- und Dienſtbuch bei der Polizei; und 
Arbeitöherren, Meifter und Herrfhaften müffen anmelden, 
wenn fie neue Perſon unter ihre Botmäßigkeit nehmen, und 
Tegtere, wenn fie ihren bisherigen Herrn verändert. Ferner 
fordern die Gefege Meldung bei der Polizei für den Beginn 
einer ziemlichen Reihe von Gefchäften, Verrihtungen und Vers 
anftaltungen. Wer bauen will, muß Plan und Riß vorlegen, 
wobei die Polizei minbeftens den feuerpoligeilihen Theil der 
Eontrole und die Aufficht über angemefiene Befriedigung ber 
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Straße während des Vaues in die Hand nimmt; die Poltzei 
forbert Anzeige bei Anlage von Einrihtungen und Werfen in 
den Ortfhaften, welde mögliger Weife die Nachbarn vers 
leben koͤnnen ober der öffentlichen Geſundheit Gefahr drohen, 
wenn fie nicht unter gewiſſen ſchirmenden Vorrichtungen ges 
ſchehen; fie‘ verlangt Meldung aller Bornahmen, die eine grös 
Bere Menfchenmenge zufammenziehen oder ungewöhnliches Auf- 
fehen ober Lärm verurſachen; Trödler, Hauflrer, Herumträger, 
Einfammler ſtehen vor der Polizei, ehe fie ihre Handthierung 
antreten; wer in Gold, Silber und edlen Steinen arbeitet 
ober mit dieſen Dingen handelt, ift verpflichtet, über feine 
Einkäufe (wohl hier und dort ſelbſt über Die Verkäufe) gehös 
tiges Regifter zu führen; Schriftſteller, Verleger, Druckereien 
find angehalten, das Manufeript zur polizeilichen Einſicht vor⸗ 
-zulegen, ehe Drud und Veröffentlichung erfolgt. 

Barum aber das Verzeichniß der gefeplichen Fälle, wo 
die Polizei nicht felbfthätig ermittelt und erforfcht, fondern 
fih die Nachrichten und Notizen über thatſaͤchliche Momente 
bringen läßt, noch weiter vergrößern durch Aufführung von 
Beifpielen? Genug, meine geſchaͤzten Lefer begreifen, welch 
hůlfreiches Mittel jene Meldungen und Anzeigen bilden zur 
Kenntnißnahme und Controle der Borfälle und Zuftände im 
bürgerlichen Leben. Wohin dad Auge und Ohr ber patrouil⸗ 
Iirenden Officianten nicht reicht, das Innere der Häufer wird 
in einzelnen Beziehungen aufgedeckt durch jene Notizgaben; 
fie leiften der Polizei gewiflermaßen bie Dienfle von Telegras 
phen, welche bie einziehenden und abziehenden Fremden ans 
melden, bie Veränderung der Arbeiter und Dienenden anzels 
gen, und Willen und Abfichten der Bürger im Voraus ver⸗ 
tunden. Durch Hinzuthat einiger Selbftihätigfeit kommt bie 
Polizei vermöge der gebrachten Nachrichten in ven Stand, eine 
Schöne Anzahl Verhältniffe zu bewachen, deren Kenntniß und 
Beobachtung eine ungeheure Lüde in der polizeilichen Wirk⸗ 
ſamleit fült, Doc) zieht Die Polizei aus biefer Meldung und 
Anzeige der Privaten noch viel weitern Vortheil als Keunt⸗ 
niß und Beobachtung der angebrachten Thatſachen und Um⸗ 
ſtande. Minelſt jener Verpflichtung wird naͤmlich eine fehr 
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bedeutende Menge von Individuen genöthigt, perſoͤnlich in 
öftere Berährung mit den polizeilichen Behörben zu treten; 
dadurch find leztere in den Stand gefezt, nicht allein dieſe 
Gaften von Perfonen einet forgfältigen, fortlaufenden Beob⸗ 
achtung zu unterwerfen, fondern auch deren Erſcheinen und 
Aufenthalt auf den Buͤreaus in geeigneten Fällen, wozu fi 
taufenderlei Gelegenheit findet file den aufmerkſamen Polizi⸗ 
fen, zu benugen, um allerlei nügliche Dinge zu erfahren, bie 
weniger jene erfcheinende Berfonen als ihnen bekannte Verhaͤlt⸗ 
niſſe betreffen. 

5. Bo die Polizei mit Umſicht und Pflichteifer betrie- 
ben wird, öffnet man jeden möglichen Canal, um zu dienlichen 
Nachtichten und Wahrnehmungen zu fommen. Einer. von 
den feinern und fruchtreihen Wegen befleht darin, daß bie 
Dirertoren.der polizeilichen Behörden offenes Ohr leihen und 
bequeme Gelegenheit bieten für vertrauliche Mittheilungen 
von Seiten der Bürger. Es muß hinreichend befannt wer⸗ 
dem, baß der Dirigent Befenninifie, Notizen und Nachweiſun⸗ 
gen mit Dank annimmt, und wicht allein dem Mittheiler die 
vollſte und ſtrengſte Discretion zufommen läßt, fondern auch 
fein Mögliches thut, fo weit Gefeg und Pflicht es immerhin 
geftatten, mit Klugheit, Milde und Umſicht die anvertraute 
Berlegenheit zu Iöfen, oder das angezeigte Berhältnig zu bes 
handeln; der Diſtrict muß wiſſen, daß ber Polizeichef feine 
beftimmte Zeit hat, wo er fih in folden Anliegen vom ben 
Privaten fpredjen laͤßt, und paflende Localität, damit der An= 
wefende feine Mittheilung ruhig, ungeftört machen kann, 
und ohne daß Weib, Kind ober Magd des Bolizeiherrn 
als Ohrenzeuge "aus der Rebenthür ober Hinter Gardinen 
vortritt. 

Zweifelt Jemand, daß jene errichtete Gelegmheit, freis 
willige Anzeigen und Nachweifungen vertrauens voll nieder zu 
legen, bie erfprießlichften Früchte trägt fir die yoligeiliche Bes 
obachtung? Wo kenntliches Wohlwollen und beredimende 
Gewandtheit die Sache durchdringt und leitet: — ich buͤrge 
für die Erfahrung, die Polizei zieht reichen Gewinn aus der 
Eintichtung. Es gibt hundertetlei Bälle, wo zechefchafene 
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Bürger, von unzweibentigfien Character und Ruf, geneigt 
find, bevorfiehende Unordnungen ober anmefende Uebelſtaͤnde 
der Behörde zu fignalifiren, ohne alles Interefie und durch 
feine andere Triebfever bewogen als durch Liebe zur buͤrger⸗ 
lichen Orbnung und dur Abfchen gegen Frevel und Schand⸗ 
that; andere Perfonen unterrichten die Polizei von Ereignif- 
fen Hülfe fuchend und um Auftritten vorzubeugen, bie ihnen 
ſchaͤdlich oder unbequem werben; nod; andere Individuen aus 
allen Elafien des Volls halten es zwar unter ihrer Wuͤrde, 
die ihnen anvertrauten Dinge oder was ihnen der Zufall in 
die Hände fpielte, geradezu anzugeben und zu verrathen; fie 
erachten aber für Pflicht, der Polizei wenigſtens fo viel im 
Algemeinen mitzuthellen, daß leztere vorbeugende Mafregeln 
in Gang fegen fann. Alle dieſe Perfonen verfehen fih in 
den meiften Fällen nicht zu offenem Angeben oder zur Entdek⸗ 
tung an bie Behörde felbft, wegen ber Laſt des Beweiſes und 
aus Furcht vor der Race der betroffenen Perfonen; auch 
find fie in den meiften Fällen gar nicht in der Lage, ben jus 
riftifchen Beweis ihrer Wahrnehmungen ober Bermuthungen 
führen zu können. Sol die Polizei aller jener Winke, Nach⸗ 
weiſungen und Mittheilungen verluftig gehen, blos weil feine 
Form eriftirt, fie vertraulich zu empfangen? Das gemeine 
Weſen hätte den Schaden des umzeitigen Rigorismus und 
der hochgeſpannten Anforderungen an diefe Anzeigen. Da 
übrigens nicht jene Mittheiler, wohl aber die Polizei meiftens 
im der Lage iſt, zu ergründen, was Richtiges an der Mittheis 
fung war, fo ſcheint die Vertraulichkeit der Angabe eben fo 
billig, als unſchaͤdlich für dritte Perfonen. Denn ohne nähere 
eontrolivende Nachweiſe, von der Polizei felbf zu den vertrau⸗ 
lichen Mittheilungen gefügt, wird fein vorſichtiger Polizei⸗ 
mann ber Anzeige größern Werth beimefien, als einem gege- 
benen Anftog und Anhaltspumet, der aber unter Umſtaͤnden 
Außerft wichtig und erwuͤnſcht fein Tann. 

Daß die Polizei, außer der Kenntniß von Vorfällen und 
Dhatſachen, noch aus dem Verkehr mit den mittheilenden Bür- 
gern ſehr nüpliche Bekanniſchaft mit Character, Sitten und 
Intereſſen der Bewohner zieht, und ferner Häufige Gelegenheit 








dadurch findet, dem Bürgern Gefälligkeiten und Dienfte zu 
erweifen: das erwaͤhne ich nebenbei, obwohl ich auf den lez⸗ 
tern Umftand großes Gewicht lege, weil ich meine, die Poli⸗ 
zei Eönne ſich nicht genug bemühen, Beranlaffung zu finden, 
durch freundliche Gefälligkeit das Odium ihrer Stellung auss 
zugleichen. 

6. »Schidet euch in die Zeit, denn es iſt boͤſe Zeit: 
fo fagt der Mpoflel. Die Polizei fol wachen gegen Frevel 
und Uebelthat: und leider Fam unſer Jahrhundert noch nicht 
fo weit, Herzen und Nieren der böfen Menſchen durchdringen 
au koönnen mit Vergrößerungsglas oder Fernrohr. Guter 
Himmel, die arme Polizei muß Ummege einfhlagen, um zu 
erfahren, was ihrer Wirkfamkeit und der öffentlichen Ordnung 
nüzt. Iſt es nicht haflenswerthe Nothwendigfeit, daß fie den 
Mund von Schurken zur Erforfhung und Kenntniß der 
Wahrheit brauden muß? Doc faugt ja die Biene felbft 
aus giftigen Blumen Honig. Genug, man wird bei jeder thä- 
tigen und Hugen Polizeibehörbe finden, daß fie viel Klugheit 
und Arbeit darauf verwendet, von Gefangenen und Aufgegrifs 
fenen Notizen und Aufklärungen über andere Verbrecher 
oder gefährliche und verbächtige Menfchen, und über die Gänge 
der Vergehen und Lafter zu erhalten. Wer diefe Elaffe 
von Menfchen kennt, weiß aud, daß fie gern reden über die 
Schlechtigkeit anderer Schurfen die ihnen befannt, und über 
verbrecheriſche Kunftftüde, liftig in Anlage und gemagt in ber 
Ausführung, infofern fie nur nicht ſelbſt unmittelbar bei den 
Thatſachen betheiligt find die fie erzählen, und wenn ber An- 
hörende den Schein anzunehmen weiß, als ob er den erzäh- 
Ienden Schuft für beſſer halte, als die Genofien und Collegen, 
von denen jener redet. Wie die Sprache des Berhörten über 
fremde That und Perfönligfeit in Fluß zu bringen if, 
braudje ich ſchwerlich einem Practicus zu fagen; in der poli- 
zeilichen Welt find eine ziemliche Zahl von Stoßwerlzeugen hin⸗ 
reichend befannt und in flehender Wirkfamfeit. Und fo viel 
weiß ich geroiß, wird die Fundgrube der Verbrecher und Gau- 
ner gehörig umb geſchickt ausgebentet, fo kommen bie wichtig« 
fen Wahrnehmungen aus der reihen Duelle, bie Stoff nad 
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allen Seiten bin bieten, um Beobachtungen und Entdedungen 
daran zu knuͤpfen, wenngleich natuͤrlich die Angaben folder 
Menſchen Feine Evangelien find und folglich nicht ohne naͤ⸗ 
here Prüfung Glaubwürbigfeit verdienen. Auch rathe ic, 
die Theile in der Erzählung dieſer Menfchen, wo man fie 
ſelbſt für übel dabei betheiligt glaubt, rüdwärts zu leſen: 
oft Eimmt man auf das Richtige, wenn man das gerabe 
Gegentheil annimmt von dem, was fie fagen. Aber befien 
ungeachtet bleiben ihre Andeutungen und Mittheilungen im 
Ganzen und Allgemeinen von bebeutendem Werth für die 
polizeiliche Beobachtung. 

7. Roh nenne ich hier als polizeiliches Mittel für 
Beobachtung: die gegenfeitigen Mittheilungen, welche fi 
die polizeilichen Behörden theils in ſchriftlichen Communica- 
ten, theils durch Polizeiblätter über polizeiwidrige Erſcheinun⸗ 
gen und über verdaͤchtige oder gefährliche Individuen und 
deren Wege und Unternehmungen machen. Die Poligelbehör- 
den werben dadurch mit einer Zahl von Verhäftniffen und 
Berfonen bekannt, welche deren Eontrole und Erkenntniß moͤg⸗ 
lich macht, wenn fie das diefleitige Gebiet berühren, fo wie 
aud die Verzweigungen und Wahlverwandtihaften ber jen- 
feitigen Frevler mit den diefleitigen, Aufklärung und Eommen- 
tar finden durch folde Mittheilungen. 


3. 

Die einzelnen äußern Handhaben der polizeilichen Wahenekmung genügen 
nit an und für ih; fnfemarifher Betrich ver Beobachtung IR 
möthig. — Ehfem wird erjielt: bush meihobifhe Organifatien der 
äußern Mittel der Wahrnehmung; durch Hinzuthun geifiger 
Yülfsmittel der Beobackung ; durqh Einheit aller Mittel und Brovucte 
der Veobachtung in einem feften Sammelpunct. — 


Alle Handgriffe, Springfedern, Schrauben der polizeis 
lichen Beobachtung nennen? Nein, fold; weite Ausführung 
geht über den Zwer meines Buches. Lieber Leſer, freilich 
loͤnnte ich Dir noch von manchem geheimen Pforten und von 
verborgenen Treppen erzählen, die zur Wahrnehmung führen 
und in Gebtauch find, wenngleich gefährdet durch Fußangeln 





und Selbſtſchuſſe far dm unachtfamen Seireter: — ich habe 
die nur bie Thorwege und Flügelthuͤren ber Beobachtung 
gewieſen, in der Meinung, daß lichtſcheue Gänge beſſer vers 
hast bleiben für bie große Menge. Sie find blos für Leute 
vorhanden, welche den Nebenweg ſuchen; und ich ſtehe dafür, 
wer ihn nöthig hat und dazu gewillt ift, findet auch, wenn er 
einmal die Heerfiraße lennt. 

Dod glaube Niemand, daß einfacher und natürlicher 
Betrieb jener Wahrnehmungsmittel neben einander zu auds 
gebildeter Beobachtung führt und zu ben glänzenden, übers 
tafchenden Refultaten, wie wir fle gewahren an Orten, die 
berühmt find durch gute Polizei. Wißt ihr, was Krieges 
kunſt beveutet gegenüber dem rohen, wenngleich kühnen 
Kampfe einer ungebildeten ober unerfahtenen Bolfsmaffe? 
Seht, aͤhnlich unterſcheidet fih der ſyſtematiſche Betrieb 
neuerer Polizei und ihrer Beobachtung von einem natürz 
lichen Gebrauch einzelner Wahrnehmungsmittel, wie ihr ihn 
wohl hier und dort bei Polizeibehörden bemerkt, die zurück⸗ 
ſtehen in poligeiliher Eultur. Syſtem, Methode, Tactit der 
Beobachtung: — meine Herren, gute Polizeibehörden find 
Thon langft im Veflg einer Wahrnehmungskunft, die, gebaut 
auf erprobte Berechnung und verfeinert durd Erfahrung und 
Nebung, den Anforberungen entfpricht, welche bie verwidelten 
kuͤnſtlichen VBerhältniffe der heutigen Welt und die daraus 
bervorgehenben Nebel an die Polizei fielen. Worauf beruht 
die ſyſtematiſche Beobachtung? durch melde Eigenſchaften 
characteriſirt fie ſich als Kunſt? 

1. Gebrauch und Anwendung der außern Wahrneh⸗ 
mungsmittel iſt in geregelte und in einander greifende Orga⸗ 
niſation gebracht. Eine gehoͤrige Anzahl Agenten ſtehen zur 
Verfuͤgung; ihre Bewegungen und Operationen geſchehen nach 
feſter, planmaͤßiger Ordnung und Reihenfolge und unter Inne⸗ 
haltung normirke Disciplin und Commandowoͤrter; ferner 
ſind fie in Haufen getheilt, örtlich und je nach den verſchiede⸗ 
men Gegenftänden die beobachtet werben follen; und jede Ab⸗ 
theilung iſt zu ihrem Dienft volftändig eingeht und gehörig 
commandiri. Wenn nun ihre beobaqhtende Arbeit unter ſich 








in guten Zufammenhang gebracht iſt; weun feriter Die andern 
Mittel der Beobachtung in Verbindung geſezt werben mit 
diefer Wahrnehmung der Agenten, und wenn namentlid die 
verfchiedenen Wahrnehmungsmittel fo zu einander geſtellt find, 
daß eins das andere entweder ergänzt, ober Gontrole und 
Brobe für das andere gewährt: — bürfen wir dann nicht 
behaupten, ſolche Anftalt zur Beobachtung gleicht einem Uhr⸗ 
werke, in dem bie einzelnen Beobadtungsmittel die Räder 
und Federn bilden? So viel if wenigfiens gewiß, wo vor⸗ 
zuͤgliche Polizei befteht, geht der Beobachtungsdienſt wie eine 
gute Uhr, mit gleicher Genauigkeit und Regelmäßigkeit, und 
ohne die Reibung eines unvollfommenen Räderwerfes. reis 
lich Medanismus, der erreicht wird durch firenges Com⸗ 
mando und beftändige Beſchaͤftigung mit der vorgeſchriebenen 
Manier; aber dem Wachſamkeitsdienſte eben fo nöthig als 
dem Kriegshandwerke Zucht und Erercitium. Das Ganze 
iſt berechnet auf Zufammenwirfung aller Theile und auf 
Ordnung der Thätigkeit; wo das Einzelne ftodt oder verfagt, 
geräth, dad Ganze in Verwirrung. 

2. Wahrgenommene Thatfachen, die mit dem Zweck 
der Polizei in Verbindung flehen, bilden jedenfalls die Grund» 
pfeiler aller polizeilichen Beobachtung und ihren hauptfäch- 
lichſten Inhalt; daher find freilich die Außern Wahrneh⸗ 
mungsmittel, eben weil fie Thatfächliches fuchen und melden, 
die vorzüglichften und wichtigften Beobachtungswerkzeuge, und 
Können weber bei der Polizei entbehrt, noch durch Geiſt, Wit 
und Imaginationsgabe der Beamten erfegt werden: — ihr 
Dafein und ihre Vollkommenheit ift die Grundbedingung aller 
polizeilichen Wachfamfeit. Dennoch liefern fe in unzähligen 
Fällen nur rohe, vereinzelte Erzeugnifle, die erft durch Ver⸗ 
arbeitung ober durch richtige Einfaffung gehörige Stellung 
befommen und Werth: — vorzüglice Polizeibehörden halten 
darauf, daß in ihrem Berfonal gewiſſe geiftige Eigenſchaf⸗ 
ten vorhanden und ausgebildet find, die gewiflermaßen jenes 
rohe Erzeugniß durch intellectuele Arbeit veredeln und durch 
geiftige Zuthat vergrößern. Geiſtige Technil und Fertigkeit? 
Run ja, ‚die Fähigkeiten der Seele laflen ſich bis zu gewiſſem 
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Grade eben fo gut auf beftimmte Gegenftände treiben und 
eimüben wie Förperliche Kräfte, und anderfeits finden wir, daß 
die geiftigen Anlagen mander Menfchen fhon von der Natur 
zu benannten Geſchaͤften hingebogen wurden. 

Berfönlihe Kenntniß der Menfchen im Orte wo bie Bor 
lizeibehoͤrde fteht, und genaue Bekanntſchaft mit den Localitä- 
ten des Platzes iſt zwar eine gemeine Forderung, gehört aber 
fo weſenilich zu den Bedingungen leichter und rafcher Beob- 
achtung, daß ich fie ſtets ſelbſt vom unterften Diener der Po⸗ 
lizei verlangen würde. Die Beamten und feinen Agenten 
müflen diefes Wiſſen höher treiben, nämlich zu fcharfer und 
richtiger Kenntniß des Characters, der Gewohnheiten und 
Berhältniffe ihrer pflegbefohlenen Umgebung. Die Menfchen 
welche man vor fih hat, fo lange ſtudiren, bis man genau 
weiß, wie fie find, wird ben höhern Dfficianten der Polizei 
niemals erlaſſen, fobald fie einen Chef befigen, der die Sache 
verfteht und ihre Bebürfniffe und Hülfsmittel Eennt. 

Doch reiht die erworbene Local wiſſenſchaft nicht aus 
für tüchtige Polizei: allgemeine Kenntniß der menfchlichen 
Ratur gehört zu den wirkfamften Hebeln guter Beobachtung. 
Studium der Tugend und ihrer Symptome, und Berfols 
gen der platten Ebene des menfchlihen Wollens und Trei⸗ 
bens: — die Polizei hat gerechte Gefinnung und gleichgültige 
Handlungen nur fo weit zu erforfhen, als nöthig iR, um fie 
nicht mit gefährlichen Neigungen und Abfichten zu verwech⸗ 
fein. Aber das weite Feld der Leidenſchaften, Xafter, verbre⸗ 
herifcher Abfichten und Thaten: auf diefem Raum muß das 
polizeiliche Wiflen heimifch fein, befannt mit allen Verbindun⸗ 
gen des Lafters, mit allen Außern Erſcheinungen des Frevel⸗ 
finns und der Schandthat, und hauptfählic gefüllt mit Er⸗ 
fahrungen und Regeln, die den Menſchenclaſſen entnommen 
find, wo jene geiſtigen Gebrechen am meiften gefährlich wir⸗ 
ten für öffentliche Sicherheit und Ordnung. 

Sol ih den Weg weiſen, wie Menfchenkenntniß erwor⸗ 
ben wird? Freunde, wendet euch an bie Philoſophen; fie 
wiſſen Mies, und fie Fennen und befchreiben das Raͤderwerk 
und Getriebe der Seele, als ob fie den menfchlihen Geiſt 


zufammengefügt hätten. Wohl; gelegt aber, iht fänbet ihre 
Regeln fiel, halbwahr, unbrauchbar, was euch begegnen 
kann in Deutſchland, wo häufig fcharfe Beobachtung des 
wirfligen Thuns und Laſſens der Menfchen erfezt wird durch 
höhere Anſchauung⸗: fo gehet zu den Diplomaten umb- bittet 
um Lehre, wobei ihr den Bortheil habt, daß ihr Refultate 
an dieſer docirenden Stelle hört, die zum polizeilichen Hand⸗ 
werf vortrefflih paflen, da die Diplomatie gleichfalls ihre 
Speculstion weniger auf bie menſchliche Tugend richtet, als 
auf Schwächen, Lüden und Gebrechen. Dennoch iſt es moͤg⸗ 
lich, daß ihr ſelbſt von manden vollfommenen Weltieuten 
unbelehrt abzieht, weil fie nie Zeit und Stetigfeit genug befa- 
Ben, ihre inftinctartigen Handgriffe in Hare, bewußte Regeln 
zu bringen. Dann weiß ich feinen andern Rath, ale ben: 
beobachtet euch ſelbſt, fortwährend umd genau; denn Selbſt⸗ 
Ienntniß if die Mutter aller tiefern Menfchenfenninig, da fie 
einen Maßfab reiht, an dem fremdes Denken und Handeln 
gemeffen werben kann; beobachtet ferner fharf, lebendig und 
wachſam andere Menfchen, wie fie fi aͤußerlich zeigen unter 
verfchiedenen Lagen und Umfländen; denkt und Iefet hierauf 
eiftig nad; über die Gründe und Urſachen ber äußern Erſchei⸗ 
nungen: fo werdet ihr nad Ablauf einiger Zeit zu Grund⸗ 
zügen und Erfahrungen gelangen, die eurem Cours auf dem 
Meere der menſchlichen Abfihten und Handlungen zum Steuer⸗ 
manne bienen fönnen. 

Ich wäre im Stande, mehr zu fagen über den Erwerb 
von Seelenkunde und über Studium ber Berge und Untiefen 
bes menſchlichen Herzens und Treibens, da id) mir ded Weges 
bewußt bin, auf dem ich zu einiger Menſchenkenntniß gelangte 
mährend meiner Pilgerreife durch das Leben. Paßt aber das 
Thema in die polizeiliche Lehre? foM ich gänzlich zerfal⸗ 
Ien mit meinem ſcharfen Herrn Kritifus, der die Grcurfionds 
fünden auf Heller und Pfennig nachrechnet und für jede neue 
bie arme Schriftſtellerſeele ein Jahr Länger in dad Fegefeuer 
fendet? Ich muß mic auf wenige Bemerkungen darüber bes 
foränten, wie allgemeine Menſchenkenntniß der polizeilichen: 
Beobachtung hülfreihe Dienfe leiftet. ' 


Zunaͤchſt gibt Jedermann zu, bie Erſcheinungen der menſch⸗ 
lichen Seele fallen in das Bereich polizeilicher Wahrnehmung, 
da fie theils als Urſachen, theils ald Wirkungen den tiefflen 
Einfluß üben’ auf die öffentliche Ordnung; ihre Kenntniß ger 
hört deshalb eben fowohl zur Vorausſetzung der Beobachtung, 
als Bekanntſchaft mit der Localität; die Polizei muß genau 
ide Terrain kennen, um zu wiſſen, wo und wie zu beobachten 
if, und um den Täufhungen zu entgehen, die feine Lift und 
Berftellung ihr entgegen fegen. Zweitens, bebarf eine gute 
Zahl der gemachten finnlihen Wahrnehmungen noch einer 
geifligen Probe. Kein vorfichtiger Polizeimann fezt große 
Zuverſicht auf eine gemeldete Wahrnehmung aus der Sinnens 
welt, die aber mit Seelenzuſtand zufammenhängt, wenn jene 
nicht übereinftimmt mit den Gefegen und Erſcheinungen, wie 
bie Eeelenfunde fie lehrt. Drittens: alle finnlihe Beobach⸗ 
tung bleibt Stüdwert ımb an jeder Ede mangelhaft, wenn 
nicht Schluß und Analogie theils die Lüde füllt zwiſchen ven 
Wahrnehmungen, theils zur Entdedung unbefannter Thats 
ſachen bie Brüde fhlägt. Worauf wird aber ver Schluß 
gebaut? Auf Erfahrungen aus dem Gebiete des menſchlichen 
Geſchlechts. Aus befannten Eigenfhaften und Handlum« 
gen eines Menſchen, die unter Umftänden fid; zeigen, wo er 
feine Urſache hatte, ſich zu verſtecken, ſchließen wir richtig auf 
andere unbefannte Eigenfhaften und Thatſachen. Kennen 
wir das Lafter eines Mannes, fo wifien wir auch bie bes 
gleitenden Fehler, fo wie anderfeits mit jeder Tugend an- 
dere Tugenden verſchwiſtert find; nur vermöge erfahrungs« 
mäßiger Analogie werben wir fähig zu wiflen und zu berech⸗ 
nen, was auf gewifle Urſachen und Vorausfegungen folgt im 
Bereiche der menfchlihen Drbnung, wohin dann ber Beob⸗ 
achtende Blid und Aufmerkſamkeit zu Ienfen bat. Viertens: 
daß jene geiſtige Zuthat das mechaniſche Handwerk der Wahr- 
nehmung zur Kunft veredelt, und daß ein reiher Schag gut 
fundirter Kenntniſſe und Erfahrungen aus der geiſtigen unb 
geſellſchaftlichen Welt unendlich viel dazu beiträgt, der Pollizei 
ſchlechte und ſchmutzige Hülfsquellen für Beobachtung zu ers 
ſparen, welde in vielen Ballen mehr aus Bequemlichkeit und 
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Unkenntniß zur Hand genommen werben, denn aus triftigen 
Gründen der Nothwendigkeit: — diefes erwähne ich nebenbei. 
Indeſſen nochmals behaupte ich feſt und mit innigſter Ueber⸗ 
zeugung: ohne gute Kenntniß der Menfchen und Welt fleuert 
die Polizei in der Beobachtung wie ein Schiff an unbelann- 
ter Eippiger Küfte ohne Karte und Lootfen. Uebrigens muß 
jene Erfahrung bereits fertig und ausgebildet im Schooße 
der polizeilichen Behörden liegen, um gewiſſermaßen mit 
inftinctartigem Griff von ihr Gebrauch zu maden. Im 
Strudel der Geſchaͤfte und unter dem Drängen des Falles fie 
erft erwerben; im entſcheidenden Augenblicke zu fpeculiren: 
gut, das ift ein Rachtwaͤchter, der fchläft wo gewacht werden 
ſollte, und ſtuͤrmiſch auffährt, wenn die Mittagsfonne ihre 
Strahlen auf fein Lager fendet; immer zu fpät! 

Darf ih aber die Bhyfiognomik übergehen unter den 
Hülfswerkzeugen, die zur Entdedung menſchlicher Beſchaffen⸗ 
heit dienen? bedeutet jene Kunſt, aus ber ſichtbaren Geftalt 
des Menfchen fein Inneres zu entziffern, Anlagen und wirt 
Ude Beichaffenheit des Geiftes und Herzens durch beftimmte 
äußere Zeichen des Körpers zu finden — bebeutet fie nichts 
unter den geiftigen Mitteln der Beobachtung ? 

Meine geſchaͤzten Leſer werden fi erinnern, Die phy⸗ 
fiognomifche Lehre hat einftmals viel Lärm und Streit erregt 
unter Anführung des feurigen Lavater, der aus ber. Bil- 
dung des menſchlichen Geſichts die Kräfte, Neigungen, Tugen⸗ 
ben und Fehler der Seele zu leſen vorgab und feine Fertige 
Zeit der Ausfpähung in eime Art Syſtem gebracht hatte. 
Guter Himmel, wie wurde aber feine ſ. g. Wiſſenſchaft vers 
arbeitet von philofophifchen Köpfen und ſchönen Geiften! 
Gleiche Nafen, folglich gleihe Anlagen und Triebe? oder Ers 
kenntniß des ganzen Mannes aus feinen Händen? Die 
ganze denlende Welt fiel höhnend her über die geiftige Mer 
chanik, und riß das mit allerlei Plunder aufgethürmte Gebäude 
bis auf den Grund in Stüden. Seitdem hörte man wenig 
von jener Kunft, aus der Form des Gehäufes auf den Innern 
Bau des Uhrwerkes zu fließen. 

Ad nein, guter Lavater, Mutter Ratur baute ben menſch⸗ 
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lihen Kopf und das Antlig nicht fo tyranniſch und voraus⸗ 
befimmend, daß aus gewiſſer Form der Knochen und Mus- 
keln unwiderſtehlich entfprechende geiftige Faͤhigkeiten und Reis 
gungen folgten, die fi hierauf wieder rücwärts je nad) der 
Außern Bildung der Kopftheile berechnen und claffificiren lie⸗ 
Gen. Ale Erfahrung rebet wider den wagehalfigen Sap. 
Was bleibt aber an der Phyfiognomik, wenn jene Lehre trüs 
geriſch? Ein begrenztes Feld von Charakterifiif vermöge 
Außerer Zeichen, über welches hinaus wiſſenſchaftliches Trei⸗ 
ben nie hätte feine Fluͤgel verfuchen follen. 

Es ift wahr, an der Außen Haltung und Form ber 
Glieder und des Geſichts laͤßt ſich bei Menfchen melde fefte 
und markirende Beichäftigung treiben, die Art des Gewerfes 
oder der Handthierung erkennen. Aus Gang, Tragen des 
Körpers und Bewegen der Glieder im Gehen, unterſcheiden 
ſelbſt oberflaͤchliche Beobachter die verfchiedenen Gewerke, ob⸗ 
wohl umfere Zeit auch in dieſen Vollsclaſſen ziemlih bie 
Eden abfchleift, fo daß jene Zeichen fi ins Matte verlieren 
und far nur noch bei den Gejellen, ſchon weniger aber an 
den Meiftern getroffen werden. Eben fo habe ich im Gefichte 
ber Gefellen für jedes Handwerk Heine Wahrzeichen entbedt, 
während ich bei der Polizei diente. Ich war meiner Sache 
ziemlich gewiß; trat ein Handwerksburſch in das Buͤreau, 
fo getraute ih mir, ohne Hülfe feiner Körpergeftalt, Haltung, 
Hände und feines Ganges, aus feinem Geſichte zu fagen, zu wel- 
chem Geſchaͤft er gehörte. Noch jezt weiß ich eine Reihe Heiner 
begeichnender Merkmale, die ſelbſt nah verwandte Handthie⸗ 
zungen von einander unterſcheiden lehren. Ich habe bei dieſer 
Gelegenheit gejehen, wie weit man in fparffihtiger Scheidung 
und Erkenntniß der Dinge vermöge Auffaflen äußerer indivis 
dueller Zeichen kommen kann, wenn man lange und häufig 
feine Aufmerkfamfeit auf ſolche Gegenſtaͤnde und Nachſpürun⸗ 
gen wendet. Im vielen Fällen polizeilicher Beobachtung find 
Erfahrungen der Art unmittelbar nuͤhlich; im Allgemeinen ger 
währt jedoch die Bemühung, aus folden Außern Spuren 
Gefhäft und Stand des Menſchen zu erkennen, eine fehr 
awedmäßige Bildungsftufe für feinere geiftige Beobachtungen 
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ded Poliziſten, die ich feinem meiner Subalternen erließ, wenn 
ich Director einer Polizeibehörde wäre, und an deren glückli⸗ 
em Erreichen und Ueberſtehen ich die Beobachtungsfaͤhigleit 
meiner Reute prüfen würde. 

Für richtig muß man ferner erklären: die Mienen ver- 
rathen bei vielen Menſchen die innern Bewegungen der Seele, 
und es möchte für die Polizei fon der Mühe werth fein, 
fh im Befig der Auslegungskunſt zu befinden. Doc hat 
die Sache ihre mannigfadhen Schwierigfeiten. Je mehr der 
Menſch gute Erziehung genoß und geſeilſchaftliche Politur und 
Selbſtbeherrſchung beſizt, um fo weniger arbeitet dad Geſicht 
bei innerm Affect. Sieh hin, geichäster Lefer, auf das Ger 
fit jemes Mugen Diplomaten: — ein leeres Blatt, obs 
glei im Innern es fiebet und zifcht, denn das gemeine Wer 
fen if in Gefahr. Oder blide auf den feinen Weltmann 
am Spieltifh ; er verliert: den Eindruck des Verluſtes ver- 
raͤth fein Geſicht blos durch die Anftrengung, womit er den 
naturgemäßen Herausbruch einer correfpondirenden Geberde zus 
rüddrängt. Muß der Ausleger nicht eine zweite Zeichenſprache 
fennen, um die in Chiffre gefegten Mienen zu lefen? Doc 
tröfte dich, befter Polizift, zum Glüd oder Unglüd trifft deine 
Beihäftigung mehr mit Menfhen von rohen Sitten und wer 
niger Selbſtbeherrſchung zufammen, die ziemlich ungenirt dem 
innern Drud der Gemüthsbervegung durch begleitende Miene 
nachgeben und fo ihr Inneres aufveden. Indeſſen eine zweite 
Schwierigkeit liegt darin, ob der. Erflärer aus der Geberde 
den richtigen Affect gelefen bat. Bringen nicht ganz vers 
fhiedene Bewegungen der Seele gleiches Mienenfpiel hervor? 
wer mag dann mit Sicherheit beflimmen, daß die Geberde 
Wirkung ded einen Affectes ift? 

Endlich ſteht unleugbar feft, heftige Leidenſchaften die 
lange den Menſchen quälten, verzeichnen traurige Spuren In 
das Anilig: der Affect erzeugte correfpondirendes Geberden⸗ 
ſpiel, und des leztern häufige Wieberholung wird im Laufe 
der Zeit zu ſtehenden Geflchtözügen. Alſo vermag man aus 
dem gezeichneten Geficht auf Leidenfhaften und Character des 
Inhabers zu ſchließen? Diefe Auslegung halte id für bie 
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trügerifhee unter allen, obwohl fie Häufig für den beften 
Dolmetſcher der Seele ertlärt wird — in Romanen und Ger 
dichten. Freilich begegnen wir markirten Gefitern; in der 
ſtarken Zeihnung glaubt die gemeinſte Faſſungskraft bis auf 
den Grund leſen zu können: — wohl, Freund, Leidenſchaft 
blickt aus diefem Antlitz; aber welcher Affect? ob einer ober 
mehrere? ob vorhandene Leidenfchaft, oder geweſene? Wir 
find anfrihtig; das Bud ſcheint beredten Inhalts, aber da 
wir entziffern wollen, ſchwimmt die Schrift in einander. Ja 
Befter, wenn wir Character und Leidenfhaft des Mannes 
fon kennen, und dann in jene Zeichen des Geſichtes bliden, 
fo leihen uns bie leztern eine Beftätigung unfers erfien Wil- 
ſens. Diefe Beſtaͤrkung iſt auch faſt der einzige Nutzen für 
die Praris der Beobachtung, und ich darf wohl als bekannt 
vorausfegen, daß meiſtens „ſcharfſichtige“ Menſchenkenner 
die Wahrzeichen einer Verbrecherphyſfiognomie an einem Mens 
Then entvedten, nachdem fie ihn als Delinquenten vor fi 
hatten. 

Der Welt iR in jüngfter Zeit eine neue Hoffnung gewor⸗ 
den. Die Phrenologen Iefen aus dem Bau des menſchlichen 
Schaͤdels Anlagen, Character und Triebe des unterfuchten 
Individuums. Bewährt ſich die Kunft, obgleich fie gegen- 

waͤrtig noch auf der Bildungsftufe halber Tollheit fteht, fo iſt 
in der Zufunft das Gebäude polizeilicher Beobachtung ziem- 
lich überflüffig. Da man am ausgebildeten Schädel bie 
Zeichen großer Schelmerei und ausgezeichneten Verbrederfinns 
fehen foll, fo ſchteibt der Staat eine Schädelunterfuhung für 
jeden Bewohner vor, der fein fünfundzwangigftes Jahr erreicht; 
und die gefährlich Befundenen werden dann theils präventio 
hingerichtet, eingefperrt, unter polizeiliche Aufficht geftellt, in 
öffentliche Verwahrung gebracht, je nad) dem Grabe ihres 
präfumtiven Vergehens! 

3. Die polizeilichen Wahrnehmungen werden von einer 
Reihe ganz verſchiedener Perfonen gemacht; fie folgen Hinter 
einander, und häufig mit bedeutenden Zwiſchenraͤumen der 
Zeitz die Gegenftände, worauf fie ſich beziehen, find meiftens 
örtlich zerriſſen und zerſtreut: was huͤlfe aller Reichthum der 
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feinften Bemerkungen und Beobachtungen, wenn fie fo frag- 
mentariſch und vereinzelt blieben, wie fie erfolgen? Doch nein, 
vorzüglihe Polizei erwarb nicht blos tauglihe Mittel der 
Beobachtung, fondern fie erfand zugleich die ſchwere Kunft, 
ihre gemachten Wahrnehmungen in einem Sammelpunc zu 
vereinigen und dort zum Gebrauch zu verarbeiten. Haupt⸗ 
ſaͤchlich durch diefe leztere Manipulation befömmt bie polizeir 
lihe Wachſamkeit ſyſtematiſchen Character. 

Ale thatfächlihen Wahrnehmungen des ganzen Berjonals 
einer Polizeibehörde werden naͤmlich an den Chef der Be 
hörde gebracht, fie mögen nun Ergebniß des einen oder an⸗ 
dern Beobachtungsmittels fein. Der Melver macht feinen 
Rapport fehriftlid oder mündlich, entweder unverkürgt bei dem 
Dirigenten, oder wenn ein fungirender Beamter zwiſchen dem 
Agenten und dem Chef fteht und die Angelegenheit feine Aus⸗ 
führlichkeit heiſcht, rapportirt der Zwiſchenbeamte im Refume. 
Ferner trägt der Chef Sorge, daß alle Mittheilungen, bie 
aus andern Durlien fommen als von den Dfficianten, wo 
möglich ganz unmittelbar an ihn gelangen (3.3. die vertraulichen 
Eröffnungen der Privaten, fo wie die Communicationen an 
derer Behörden), oder doch wenigſtens vollffändig und genü⸗ 
gend mittelbar durch Hülfsarbeiter. So werden die Rad- 
tichten in demfelben Centralpunct geſammelt, welcher die Räder 
der Beobachtung in Bewegung fezt. 

Sehnlich wuͤnſchte ih mun, meinen geidhägten Leſern recht 
lebendig ausmalen zu Fönnen, weld treuen Fleiß gute Po- 
lizeidirigenten (mo ihr Diftrict ſehr groß ift, unter Beihülfe 
unmittelbarer Secretaire) darauf wenden, die eingehenden 
Wahrnehmungen und mitgetheilten Eröffnungen zu fammeln; 
mit welder umſichtigen Sorgfalt man Wefentlihes und Uns 
weſentliches der Rapporte und Mittheilungen fichtet, auszieht, 
nad) den Gegenftänden ordnet und das Zufammengehörige zu 
einander weifet, fo daß Verbindung und Ueberſicht in bie 
Materien und in den Dienft Eömmt, und Anhaltspunct ent 
fteht zur Eontrole des Gegenftandes und zur Prüfung und 
Probe der Anzeigen; wie vorfihtig und gewiflenhaft der Dir 
rector ungenaue, verbädtige, falſche Meldungen als folde 
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bezeichnet und Sorge trägt, fie zu prüfen durch andere Agenten 
des Außern Dienſtes, oder durch fperielle Ausfendung eines 
hoͤhern Officianten aus feinem Buͤreau. Doch darf ich ſchwer⸗ 
lich allzu tief in den Mechanismus des polizeilichen Beobach⸗ 
tungswerkes ſteigen; mein Buch wuͤrde größere Ausdehnung 
erhalten, als der guͤtige Leſer Geduld beſizt; und wahrlich ich 
nahm ſie ſchon ſtark in Anſpruch! 

Soll id) erklären, warum man keine dicken Actenbaͤnde 
zu diefem Behuf anlegt und Hält, fondern Rotizenfamm- 
lungen, theils in alphabetiicher Form, theild nach Gegenftän- 
den gefchichtet, gewiffermaßen Bouillontafeln aus Acten, Raps 
porten, Protocolen und fonftigen nachtichtlichen Duellen ? 
Muß ich ausführen, wie ohne gut geordnete, zufammenge- 
drängte Aufbewahrung der Beobachtungsergebniſſe felbft die 
beſte Wachſamleit zum großen Theil ohne nachhaltige Früchte 
bleibt, weil ihre Fingerzeige, Warnungen und Wegmeifer aus 
den Augen verſchwinden, wenn fie nicht in einer Form firirt 
werben, die ihre Arme ausbreitet und fi vor das Geficht 
ſtellt wie ein arbeitender Telegraph? Genug, ich behaupte, 
es if unmöglih, die Refultate der Beobachtung gewandt, 
fharf und fletig zu gebrauden, wenn die Wahrnehmungen 
nicht in das Gepräge überfichtliher Kathegorie und geglieder- 
ten Fachwerkes gegofien find; es if rein unmöglid, die Be— 
obachtung auf die practifhen Puncte zu leiten und fie bort 
mit Ausdauer zu erhalten, fo jene Puncte nicht ar und 
ſcharf herausgeftelft werden durch Zutheilung paflender Rus 
brik und durch Umwidelung von Notizen die bazu gehören; 
ja, ih fage fogar, wo Feine Zufammenftellung, Vergleichung, 
Sichtung der Wahrnehmungen befteht, eriflirt Feine Beobach⸗ 
tung im engern und eigentlihen Sinne. »Bemerken ift noch 
nit beobachten; lezteres enthält eine Zufammenftelung 
der gemachten Wahrnehmungen: fo fpricht der große Kant; 
ihm müffen wir unbedingt glauben. 

Gewiß haben meine Lefer fhon von den Verzeichniſſen 
gehört, die umfichtige Polizeichefs über alle Individuen füh- 
ren, welche verbächtig find, geſezwidrige Handlungen vorzu⸗ 
nehmen oder zu unterftügen: fie bilden einen hauptſaͤchlichen 
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Beſtandtheil des forgfamen Sammelns und Orbnens von 
gewonnenen Beobachtungen. Das Regifter wird in Kathe⸗ 
gorien eingetheilt, wobei das Vergehen deſſen der Menſch ver« 
daͤchtig if, oder feine Beihäftigung welche Quelle oder Unter 
fägung der Uebelthaten abgibt, den Abtheilungsgrund bildet; 
in bie einzelne Elafle trägt man die Namen der Verbächtigen 
alphabetifh ein. Berfonen, die fih wahrfheinlih auf 
eine verbredherifhe Art ernähren, weil fie weder Vermögen 
befigen, noch rechtlich arbeiten, aber doch ihre Bebürfniffe bes 
feiedigen, oder auffallend großen Aufwand zeigen bei kleinem 
Erwerb; Hehler geftohlenen Gutes; Betrüger; Gauner; Men- 
fen die vom Spiele Ieben ; herumziehende einheimiſche Spiel 
leute; Arme die gefährlich werben, weil fi ihnen das Lafter 
des Spieles oder der Faulheit zugeſellt; gemeine Bettler und 
Umberftreiher; Huren; Kuppler; Wahrfagende, die gewoͤhn⸗ 
lich auch Fuppeln und verführen; alle von der Polizei wegen 
Verbrechens Berhaftete; aus den Strafanftalten Entlaflene ; 
in Unterfuhung Gewefene, oder ab instantia Losgeſprochene: 
das find ohngefähre Ueberſchriften in den Liften, obgleich ich 
nur einen Theil der Kathegorien angeführt habe. Politiſch 
Verdächtige kommen wohl außerhalb Deutſchlands in einzel- 
nen Staaten gleichfalls als befondere Claſſe in den Regikern 
vor; fie werden aber mit einiger Auszeichnung behandelt: 
ihrem Namen pflegt man eine Art Biographie beigufügen. 
Doch genießen überall entlaflene Verbrecher, und bier und 
dort alle wegen eines Verbrechens verhaftet Geweſenen ähn- 
lie Ehre, indem man in neuerer Zeit angefangen hat, fie 
gleichfalls biographiſch in den Liſten zu behandeln, natuͤrlich 
fo kurz und überfichtlich wie möglih, aber doch das Wefent- 
liche uͤber Umftände und Character ihrer Perfon, und bie 
Gründe der Haft und der Verurtheilung beijegend, meiſtens 
mit Hülfe der juflitiellen Acten. 

Alfo das berüchtigte ſchwarze Buch?“ Nein, meine 
Herten! Jenes ſchaͤndliche Werk beſchaͤftigte fi mit moras 
liſcher Schnuͤffelei und mit politiſcher ® efinnungsfpionage, 
weniger mit Bermuthungen und Wahrſcheinlichkeiten beabfich⸗ 
tigter ober begangener Verbrechen. Unſere Regifter dagegen 
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denken auf die öffentlihe Sicherheit; wo ein Aas if, da 
fammeln fi die Adler. Verdächtige Perfonen und Pläge 
müffen unter das Auge der öffentlichen Bewachung geftellt 
werben: das heiſcht der Bortheil des gemeinen Weſens; das 
wachende Auge vermag fid nad) Feiner andern Gegend nuͤtz⸗ 
licher zu richten, ald von woher Gefahr droht. Raum jedoch 
iſt möglich, die Individuen melde Controle bedürfen, ftets 
im Gefihte zu behalten, wenn man fie nicht aufgezeichnet hat, 
um zeihenweife nachzugehen. Daraus folgt die Nothwendigkeit 
und der große Werth ihrer Einzeichnung mit guten Rotigen; 
aud in Preußen ift das Halten genauer Liften vorgefchrieben. 
Ihre Bewachung befteht — infofern fie nicht zu dem Grade 
erhöht ik, den man npolizeiliche Auffiht« im engern Sinne - 
nennt, ich werde bei der Prävention von ihr reden — fie ber 
ſteht im häufigen Rachforſchungen nad) ihrem Verhältnis und 
Treiben, und fol eigentlich durd; Feine Außern polizeilichen 
Demonftrationen fihtbar werden. 
5 Wenn nun die Polizel auffihtöwerthe Perfonen blos 
dann in dad Berzeihniß ſchreibt, nachdem hinreihende thats 
ſächl iche Momente vorliegen, die den Verdacht erwecken, daß 
jenes Individuum mit dem Berbrehen in nahem Bezug 
ſteht, fo Liegt Fein Unrecht in der Einzeihnung. Kein ver- 
nünftiger Polizeimann trägt ‚aber ohne flarke und erprobte 
Berdachtögründe ein, wozu er einfache Anzeige eines Agenten, 
oder ungeprüfte Hypotheſen nicht rechnet. Wer das Bereih 
der fpeciellen Ueberwachung von Perfonen durch leichtfüßige 
Einzeichnungen vergrößert, beweiſt eben dadurch, daß er über- 
haupt nicht gefonnen if ober verftcht, ſcharf zu wachen, da es 
der Polizei die größte Mühe und Arbeit verurſacht, auch nur 
wenige gezeichnete Schafe dauernd zu beauffihtigen, viel ' 
weniger eine ganze Heerde. Und bei der ſchlechten Sichtung 
Tann es recht wohl fommen, daß bie eigentlich Verdaͤchtigen 
frei umberfpringen im Schwarme ohne begleitende Controle, 
während das polizeiliche Auge auf unſchuldig Gezeichneten 
mit Wadfamfeit weilt, ober feine Kraft in der geeßen Menge 
serfiplittert und zerſtreut. 
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Wichtigkeit ver beobachtenden Gorge- Daher Gorgfalt nöthig für ihren 
guten Betrieb bei der Polizei. — Ginzelne erforderliche @igenfäaften 
ber Beobachtung. — Mängel ver Becbadhtung, wie man fie bier nnd 
dort bei manden Polizeibehörben bemerkt. — Die Agenten bes äus 
Gern Dienfeb Häufig unvollfommen. Die faRematifizenbe Arbeit des 
Ghefs vielfach mangelfaft. Reine Tradition des bechachtenuen Be- 
ſchaftes üblih. — 


Kann ih wohl jemals zu viel fprechen von der Wichtig⸗ 
keit jener wahrnehmenden Thätigkeit der Polizei? Die Ber 
obachtung bildet den Edftein und Hauptcharalter aller poli- 
zeilichen Wirkfamkeit. Im Zwede der Orbnungserhaltung 

ſpielt fie die wichtigſte Rolle, dort tiefgreifenden pſychologiſchen 
Zwang übend auf die Gemüther neben ber ftrafenden 
Gewalt. Ihre Allgegenwart und das Befesthalten aller Pläge, 
wo möglicher Weife Unordnung vortommen kann — erzeugen 
fie nicht ſchon an und für fih den Beweggrund des Inter 
laſſens flörender Handlungen? hält ihr wachendes Auge nicht 
in unzähligen Fällen die widerſtrebenden Begierden umd die 
Schwachen in Furcht? und gewährt fie nicht dem Staate 
das Mittel, im Sinne hriftlicher Eivilifation furchtbare Stra- 
fen zu meiden und zu verwerfen, da blutige und quälende 
Abſchreckung unnöthig ward, wo jenes hochgebildete Syſtem 
von Wachſamkeit faft alle verbrecheriſchen Thäter zur Strafe 
bringt? Auf der andern Seite finden die übrigen polizeilichen 
Thätigfeiten in der Beobachtung ihre Grundlage. Schmwebt 
nicht die Wachſamkeit über fümmtlihen andern Functionen 
der Polizei, fie bindend und ihnen gemeinfchaftlichen Schluͤſſel 
und Schwerpunct gewährend ? mas ift Prävention umd ent⸗ 
dedende Function, wenn fie verlafien ſtehen von der voraus⸗ 
freitenden Beobachtung, welche immer wacht, aud ohne 
unmittelbare Ausſicht auf entdedenden Erfolg, und ohne dag 
Uebel augenſcheinlich heranzieht oder Verbrechen begangen 
warb? 

So lange die wachende Thätigkeit ſcharf ſieht und hört, 
unterbleiben zahllofe Unthaten. Wird die Wachſamkeit ſchlaff, 
und böfer Wille und Leihtfinn macht die Bilanz zwiſchen 
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Wahrſcheinlichleit und Unwahrfheinlifeit ber Entdedung: 
fo fleigt die Wage zu Gunften der Unwahrſcheinlichkeit und 
die Bermehrung ber Frevel und Verbrechen nimmt raſchen 
Fortgang. So lange die übrigen Thätigkeiten der Polizei 
unter leitender Botmäßigfeit ihres Lehnsheren, der Beobach⸗ 
tung, treu und eifrig dienen, leben fie wirkſam und geehrt. 
Andere große Vaſallen auf dieſer Erde werden mächtiger, je 
entfernter fie von der Obergewalt; unfere polizeilichen 
Thätigkeiten unterfcheiden fi darin von ihnen: fie verlieren 
Kraft und Saft durch die Unabhängigkeit und durch lodere 
Lehnsbande. Genug, eine Polizei, die ihren erften und haupt⸗ 
fählihen Character vergipt; eine Polizei welche ausgebildete 
Beobachtung entbehrt: fie mag man immerhin wegwerfen, 
denn fie kann die Welt nicht für den Drud entfhädigen, der 
regelmäßiger Begleiter aller Ausübung öffentlicher Gewalt 
iR. Um eine Polizeibehörde zu tariren, fehe ih vor allen 
Dingen auf die Belchaffenheit ihrer Beobachtung; finde ich 
diefe nicht in gehöriger, feiner Drbnung: dann weiß ich, was 
ich von dieſem Büreau zu halten habe, und in welcher Ver— 
faſſung feine übrigen Functionen find. 

Doch verfennen wir nimmermehr, von der Einrichtung 
und dem Betragen der polizeilichen Beobachtung hängt vors 
zuͤglich ihr Erfolg ab. Erfült von diefem Glauben und weil 
ich hohen Werth auf jene Thätigkeit lege, rede ich hier von 
einigen Eigenfhaften und Erfcheinungen, die zur wahrneh⸗ 
menden Function gehören. 

1. Das Material zur Beobachtung — gelangt e8 maf- 
fenmweife zum fammelnden Speicher? wird es in großen, zus 
gehauenen Stüden angefahren, welche der Polizeichef nur 
aufzuftellen braucht, um den geeigneten Vortheil daraus zu 
siehen? Ad) nein; die Veftandtheile, aus denen er ein Sy- 
ſtem bereiten fol, kommen in fehr Heinen Partien an, unre⸗ 
gelmäßig und ohne fi zu kehren an Zeit und Stunde. Was 
folgt hieraus? Wer ausgebildete Beobachtung herftellen will, 
muß die Tugend der Sorgfalt und fletigen Ausdauer 
befigen im Annehmen, Sammeln, Sichten, Placiten und Bes 
nugen der eingehenden Nachrichten. Jede gewonnene Wahrs 
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nehmung annehmen; jede Kleinigkeit zweimal umdrehen, ehe 
man fie wegwirft ober zu andern Notizen legt; mit unermuͤd⸗ 
lichem Fleiß der Verbindung nachfpüren, melde eine Wahrs 
nehmung mit ber andern hat ober haben kann; das Reich 
der Schlüffe erfhöpfen, um die Klüfte zwiſchen den ifolirten 
Wahrnehmungsergebniffen zu füllen; die Heinften Anläffe der 
Verwandtſchaft benugen, um Verborgenes zu entdeden; nie 
die einmal angefangenen Nachfpürungen und die Fäden ber 
Ereigniffe aus dem Auge verlieren, und immer von neuem 
verſuchen, ob fpätere Wahrnehmungen mit ihnen in Beziehung 
zu bringen find: — wer eine Toga aus einzelnen Yliden 
zufammennähen fol, wahrli, den erwartet ein ganzes Heer 
von Mühfeligfeiten. Doch vermag fefter Vorſatz und getegelte 
Ausdauer unendlid viel in der Welt; in der Beobachtung 
gelten beide Eigenſchaften mit Recht für weſentliche Erforder⸗ 
niffe; die Polizei muß lange in derfelben Stellung ver- 
harren fönnen, ruhig und aufmerffam wie die Spinne im 
Nege. Wiſſen wohl meine geehrten Lefer, daß die meiften 
der Kunftftüde, welde von der Scharffitigkeit mancher Polis 
zeibehörben erzählt find und für den Laien im Polizeifache 
viel Wunderbared und Unbegreifliches haben, aus jener zaͤhen, 
umfihtigen Genauigteit und Stetigfeit in ber Behandlung 
Eleiner Andeutungen entfprangen, wenn fie nicht Frucht ber 
Spionerie waren? Wer nicht mit Beharrlichkeit warten kann, 
ob ihm vergönnt ift, doch am Ende reellen Nugen zu ziehen 
aus ſcheinbaren Kleinigkeiten und aus mehrmals vergeblichen 
Verſuchen, verliert häufig den endlichen Lohn langweiliger und 
mübfeliger Anftrengungen. 

Freilich treffen wir Menfhen, die von Natur mit ber 
Anlage verfehen find, den Dingen nachzuforſchen und Geſuch⸗ 
tes zu entveden. Doc ſuchen fie eben fo wenig als andere 
Menſchen auf gut Glüd, etwa mit einer Wünfchelruthe in ber 
Hand: gleihfalls fpüren fle nur unter VBorausfegung gewiſſer 
Symptome und Anzeichen nad. Ihr Talent beweift fid aber 
darin, daß fle ein feines Auge und faft eine Art Inftinct zum 
raſchen, leiten Bemerfen von Symptomen gewwifler Dinge 
befigen, mittelft deren fie dann ſchneil und zuverläffig bie 








verbertte Urſache der Anzeichen ausfindig maden. Die Mes 
thobe der Nachforſchung bleibt bei ihinen alfo dieſelbe, wie bei 
weniger guten Spürnafen; leztere find nur genöthigt, durch 
Sorgfalt und Fleiß, fo weit e8 angeht, zu erſetzen, was jene 
durch die Natur an fompathetiihem Inftinet für Erkenntniß 
gesoiffer Gegenftände voraushaben. Indeſſen auch die Begab- 
ten leiften nur Tüchtiges und Husgezeichneted bei jener forge 
fältigen Behandlung Feiner Momente; wer mit den Symp⸗ 
tomen läffig und praffend verfährt, koͤmmt nicht weiter; daß 
fie an Goldklumpen fließen wie Robinfon, fobald fie nur den 
Fuß rühren, ohne angeftrengten Nachgang ber Spuren, und 
ohne Schluß und Analogie anzuwenden, wie andere Menſchen 
es beim Suchen thun: im Felde der Rachforſchung circuliren 
viele Mährchen von polizeilichen Wunderdoctern, während ſich 
ihre Mirafel ganz natürlich erklären aus Sorgfalt, Einübung 
und Sclauheit, unterflügt durch die gewöhnlichen Spring- 
federn der Polizei. Prophetiſche Kraft und Divination ber 
Seele kehren wohl bisweilen bei Dichtern ein: Gaſt und 
Wirth nähren ſich ja von Nectar und ftaunen ſich gegenfeitig 
an ohne zu fragen; was follen aber die himmlifhen Abkoͤmm⸗ 
linge bei der materiellen Polizei, die nichts wiſſen will von 
Ambrofia, nah Paß und Viſa inquirirt, und ſchwerlich Schil⸗ 
lers /Maͤdchen aus der Fremde hätte von bannen ziehen 
laſſen frei und ohne Verhör! 

2. Geſchickt fol die Polizei fein in Erfpähung frem⸗ 
den Thuns — doc) eben fo große Gewanbtheit befigen, bie 
Abfihten, Wege und Hebel ihrer Veobachtung dem Publi- 
cum zu verhehlen. Die polizeilihen Berfonen im Privat- 
verkehr wirkliche Offenheit; für Dienſtſachen wenigftend den 
Schein der Dffenheit aus zehnerlei Gründen, die alle erprobt 
find: — aber die Behörden dichten Schleier über das 
Getriebe der Bewachung! Unwiſſenheit über bie Pläne ber 
Polizei und über die Richtung welche ihr Auge eben verfolgt, 
hält alle Schlechten in Furcht, da fie dann nicht wiſſen, ob 
die Beobaditung nicht ſpeciell auf fie zielt; Unwiſſenheit über 
Raderwerk und Springfedern der Polizei die eben in Thaͤtig⸗ 
keit fi befinden, läßt leine Berechnung zu, wo und wann 





die poligeihe Bewachung eintreffen oder ausbleiben wird, und 
wie weit fie reicht; Unwiſſenheit über Gänge und Machina⸗ 
tionen der Polizei erſchwert der Schlauheit und Berftellung 
buch Gegenminen das polizeilihe Auge zu täufhen und 
Wände vorzuziehen, mo die Polizei Einficht nöthig hat. Ges 
mug, das Geheimnig der Wachſamkeit bedingt theilweife ihren 
Erfolg; alfo fei die Behörde verpflichtet, Fein Licht über bie 
Urſachen, Richtungen und Mittel ihrer beobachtenden Bewe⸗ 
gungen in das Publicum zu bringen, weder in öffentlichen 
Erlaffen und Schriften, nod dur Plaudereien im Privats 
verkehr. Das Dienftgeheimnig ift ſchwerlich irgendwo unent⸗ 
behrlicher als bei der Polizei; der Grunbfag muß auch in 
den einzelnen Fällen aufrecht gehalten werden, wo fein Grund 
vorhanden war, das Geheimniß zu bewahren; jelbft den uns 
tern Dfficianten fol nicht geftattet fein, über ihre Wahrneh⸗ 
mungen und Aufträge unter einander zu fhwagen. Rap⸗ 
porte und Leiftungen gehören dem Ohre des Chefs, und er 
nimmt, wenn er Hug if, ein Monopol in Anfprud für 
folde Dinge. 

3. Nicht genug empfehlen kann ich den Polizeibehörden 
Disceretion in Bezug auf gewonnene Beobadhtungen, und 
genügende Einrichtung, um die gefammelten Wahrnehmungen 
und Notizen feinem profanen Auge zugänglid zu machen. 
Humanität und Politik heifhen jene Eigenſchaft zu gleicher 
Zeit. Die Namen der Perfonen welde fi dem Chef zu 
Mittheilungen oder Anliegen anvertrauen, bleiben verſchwie⸗ 
gen; die Angelegenheiten über welche fie vortrugen, ruhen 
im Herzen des Chefs, und Notizen, Protocolle oder fonftige 
Schriften darüber in feinem befondern Verließ der „vertraulis 
hen Dinge,“ das gut verfhloffen, nur ihm zugänglich ſei. 
Auch thut er wohl, wichtige oder pikante Notizen, namentlich, 
wenn fie diftinguirte Perfonen betreffen, en chiffre nieberzus 
legen. Die Verzeichniſſe der verdächtigen Perfonen bedürfen 
ganz ausgezeichneter Sorgfalt und Vorſicht gegen Indiscre⸗ 
tionen, theils um durch das Bekanntwerden nicht Menfchen 
zu verlegen mit ber levis nota der Bewadung, die unſchul⸗ 
dig fein koͤnnen, theild um wirklichen Schlechten feine Nach⸗ 
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richt von ihrer Beobachtung zufommen zu laflen. Aus ber 
Hand würde ih das Verzeichniß um keinen Preis geben, auch 
nicht an Oberbehörben, die Feine Einrichtung befigen zur Auf⸗ 
bewahrung und Geheimhaltung, welche der meinigen gliche. 
Die Lifte müßte wohl in Chiffreſchrift gefhrieben und von 
Zeit zu Zeit, etwa alle ein oder zwei Jahre, vernichtet und 
neu angelegt werden, damit Unfchuldige nicht blos aus dem 
Sündenregifter fommen, fondern aud die Spur verwiſcht 
wird, daß fie jemals darin flanden. Sie fehen, geneigte Leſer, 
Anlegen von Actenbänden und Hinftellen in die Regiftraturen 
paßt zum Officium der polizeilichen Beobachtung wie bie 
Fauſt aufs Auge. Uebrigens vathe ich noch außerdem drin- 
gend, zu thun, was unter hundert Behörden eine hält: über 
alle confiventielle Dinge nie mit untergeordneten Beamten zu 
even, wenn ed der Dienft nicht unumgänglich verlangt. Das 
ficherfte Mittel gegen Verſchwatzen der Angelegenheiten befteht 
darin, daß die Officianten nichts von den Sachen erfahren; 
Schloß, Riegel und ſelbſt der Galgen Hilft nicht fo viel ale 
diefes einfache Recept. 

Wenn num die Bürger wifien, daß die Ueberlieferungen 
gefichert gegen zubringliches Auge und Ohr bei der Behörde 
liegen; daß blos der Director Kenntnig davon hat und bes 
ſchaͤmender Gebrauch weder im Verhaͤltniß zu andern Beam- 
ten oder Behörden, und nod weniger gegen das Publicum 
denkbar ift: gewiß, ich halte diefe ruͤckſichtsvolle Vorrichtung 
für tauglih, um Vertrauen gegen die Polizei zu erwecken, 
und um den Kanal der vertraulihen Mittheilungen offen zu 
erhalten zum großen Vortheil der Polizei, die durch ihm die 
hüglihften Winke befümmt. 

4. Nur im Vorbeigehen will ich erwähnen, daß die 
Ausbildung der beobachtenden Sorge natirlih nur in den 
größern Städten zur höchſten Höhe getrieben wird. Dort 
vereinigen ſich die Begierden und Lafter; dort fleigt die Schwie⸗ 
tigkeit der Beobachtung in ber unter einander treibenden Volls⸗ 
maffe, und ausgebildete Lift, Schlauheit und Kunſt der Thäter 
hält die Wachſamkeit in Athem; eine Unzahl Bebürfniffe ver- 
fammeln ſich in diefem Raume, deren Befriedigung die Polizei 





übernimmt: es iſt begreiflich, die Polizei wird in den Stäb- 
ten zu ungleich größern Anftrengungen genöthigt, als die Auf⸗ 
fit über zerftreute Flecken und Dörfer fie verlangt. Für 
leztere genügt Einrichtung der einfachen Wahrnehmung mit 
einer guten Doſis von Umſicht und Ordnung; bie feinern 
Mittel und Veranftaltungen der Beobachtung find bei ihnen 
größtentheils überflüffig. 

5. Wenn id fagte, daß überall in Deutſchland die bes 
obachtende Thätigfeit auf der hohen Stufe getroffen wird, 
welde fie an vielen Orten einnimmt, in die Höhe getrieben 
durch die Verhältniffe unferer Zeit und von eigenen Eifer 
und fremden Beifpiel: wahrlich, id) fpräde Die plumpefte Lüge 
von der Welt aus. Ad, manche Behörde weiß faum, was 
Beobachtung ift und wie viel fie wiegt. Laͤrm und Rappeln 
der Mafchinerie bei jeder Bewegung, erbarmungswürdig flöhr 
nend wie Die Locomotive, wenn fie ſich dem Haltpunct nähert ; 
die Agenten für den Dienft außerhalb des Büreaus noch 
darin begriffen. den Wahrnehmungsfinn aus feiner erften 
Rohheit zur Erfenntniß der Dinge zu entwideln: fie verfols 
gen wie das Kind im erften Zeitraume feines Lebens nur 
glänzende und: grob auffallende Gegenftände mit den Augen, 
und zeigen durch Bernegung bes Kopfes und Drehen des 
Körpers ftraßenweit, was fie eben zu beobachten beginnen; 
von einem Syſtem ber Beobachtung Feine Spur bei ſolchen 
Behörden; was fie an Werkzeugen und Thätigfeit der Nadie 
forfhungen und Eontrolen befigen, in wilder Ordnung, auf 
gefpeichert wie die Rumpelfammer eines Troͤdlers, fo daß 
bei ihnen das Finden des nöthigen Mittel wenn der Gall 
drängt, größere Kunft ift, al guter und richtiger Gebraud 
des Werkzeuges, und daß bei ihrer Wirthſchaft nie die Rede 
fein darf von freiem, leichten Beherrſchen der Mittel nad) allen 
nöthigen Seiten hin; und dann fihtbare Unruhe, Zappeln, 
Kaufen und Rennen, wenn bie unzureichenden, in Unordnung 
befindlichen Werkzeuge im wichtigen Ball verfagen, und jenes 
faure Gefiht an Beamten und Dienern, was plumpe Polizei 
in ihrer Weisheit zur Schau auslegt, wo Plan und Bang 
ganzlich fehlſchlug. 


Genug; dagegen finden wir beflere Behörden, kunſtgeübt 
und erfahren, die berechnend und geſchmeidig, bis in die Hein- 
ſten Adern des Lebens mit ihrer Beobachtung dringen, waͤh⸗ 
rend die plumpe Polizei kaum die Heerſtraßen befezt hält und 
überfieht; und wir gewahren an vielen polizeilichen Stellen 
jene ſtolze Zuverficht, welde aus dem Bewußtſein hervorgeht, 
feine Mittel gerüftet und in ſchoͤnſter Ordnung zu befigen und 
ihres Erfolges erfahrungsmäßig gewiß zu fein. Democh 
ann ich nicht umhin, mehrere Mängel zu rügen, die eine 
bedeutende Zahl deutſchet Behörden an fi trägt zum großen 
Ractheil für die Wirkung des wachenden Geſchaͤftes. 

Zunädft halten die meiften Behörden viel zu wenig 
auf ausgewählte, gewandte, erfahrene Officianten für die 
Eontrolen und Rachforfhungen feinerer Art im äußern 
Dienft, außerhalb der polizeilichen Local. Das hängt freilich 
mit dem hierarchiſchen Zufchnitt des polizeilichen Beamtenthums 
zuſammen, nad) weldem der höhere, beflere Beamte im Bür 
reau ſizt und arbeitet. Subalterne verfehen das Eros bes 
Außern Dienfted; zeichnet ſich einer darin aus, fo. avancirt 
er, wenn das Glüd gut ift — in die Stube, ordentlich oder 
hülfweife, und verliert dort im fchreibenden und figenden 
Dienft der Regifter, Brotocolle oder Viſas bie werthere Uebung 
und Erfahrung des auswärtigen Gefhäftes. Berner folgt 
jener Defect aus der Manier, in welcher fehr viele Behörden 
überhaupt den größern Theilihrer Beobachtung vor fih gehen 
laffen. Die deutſche beobachtende Thätigkeit baute fidh, ihrer 
Form nad, hauptfäglic an der Beauffihtigung der Reifen- 
den und Fremden auf, ba dieſe Controle ungefähr zu gleicher 
Zeit in Deutſchland einging, als Wachſamkeit und Beobach- 
tung zu einer beffern Geftalt ſich entwidelte. Jene Fremden⸗ 
beobachtung geht aber ihrem innern Wein nad) von bem 
Principe aus: daß für verbädtig zu halten fei, wer feine 
legitimirenden Papiere bei ſich trägt; und die ganze Einrich⸗ 
tung iſt fo angelegt, daß die controlitte Perſon felbft zur 
Polizei wandern oder wenigftend ihre Papiere dahin ſenden 
muß, um ſich zu legitimiren. Schriftliche Wahrzeichen und 
Merkmale bilden alfo die vorzuͤglichſte Grundlage und Anhalter 





puncte biefer Vigilanz; und das Sichbringenlaſſen ber 
Beobachtungsmittel fpielt in ihr die größte Rolle. Leider 
haben viele Behörden diefe Methode zur allgemeinen Bafis 
ihrer gefammten Beobachtung gemacht, die Zahl der fehriftli- 
hen Eontrolen unendlid vermehrt, und die Bürger gezwun⸗ 
gen, felbft die Meldungen zur Polizei zu tragen, wo leztere 
fehen, hören und arbeiten ſollte. Da jene bequeme Wahr- 
nehmung vorzüglich in den Büreaus gefhieht und mit Schrei- 
berbienft verbunden ift, fo folgte daraus die Vernadhläffigung 
des Außern Dienftes in feinen feinern Beziehungen von feldft. 
Alle Kenntniß der Localität, Menfhen und moralifhen Zus 
ftände wurde untergeordneten Werthes, wo bie fchriftliche 
Unterlage die Hauptfahe ber Beobachtung war; die Büreau- 
menſchen bildeten die vorzüglicfte Elaffe der Diener, da bie 
Hauptarbeit auf das Buͤreau berechnet wurde. So iſt es 
denn gekommen, daß viele Behörden bei großem Perfonal doch 
kein einziged taugliches Werkzeug für den äußern Dienft ber 
figen; daß fie bei Lumpereien einen höhern Beamten zum Nach⸗ 
forſchen abfenden müffen, wo z. B. in Paris ein gewöhnlicher 
Agent ausfpürt, freilich mit weniger Eclat und Gefchrei, aber 
fierer, da folder Dienft fein immerwährendes Geſchaͤft iſt; 
daß die gemeinen Officianten der Polizei, die draußen wachen 
und beobachten, vielfach nicht einmal Fremde und Einheimifhe 
des Ortes zu unterſcheiden wiflen, gefchweige allgemeine Men- 
ſchenkenntniß befigen: fie fragen nad; Paß und Vila, ſonſt 
erfennen fie aber den Herumtreiber nicht anders als wenn 
dem Kerl das Hemd aus der Hofe hängt. Die Gensdarme- 
rie macht freilich von diefem Fehler eine rühmliche Ausnahme ; 
in ihren Wachtmeiftern befizt fie gute Agenten der Beobach⸗ 
tung, eben weil jene beim Moancement im äußern Dienfte 
bleiben. Doch bebürfen die Städte, mo befanntlidy die Gens— 
darmerie Feine Hauptdienfte leiftet, noch beflere, mehr mobile 
und mit feinern Erfahrungen und Kenntniffen verſehene Agen- 
ten, als der Gensbarmeriebienft fie regelmäßig bildet bei fei= 
ner gegentwärtigen Einrichtung. 

Ich hoffe, die ungeheure Erleichterung des Reifens durch 
Eiſenbahnen und Dampfſchiffe, und die große Zahl der andraͤn⸗ 
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genden Fremden, die man nicht alle auf das Büreau ziehen 
und dort mit den Signalements der Päfle vergleichen, auch 
nicht mehr am Auffigen und Weiterreifen hindern kann, wie 
jegt bei der Poſt: ich hoffe fehnlih, daß die neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſe die Polizei zwingen werden, auf die natürliche und rich⸗ 
tige Methode der Beobachtung zurüdzugehen, nämlich felbft 
Ausihau zu halten in das Treiben der Menſchenkinder 
und mit eigener Sehkraft fid) zu bemühen, die Böde zu unters 
ſcheiden von den Schafen, auch Vorkehrungen zu treffen, damit 
man bie Bewachten verfolgen kann burd Tag und Naht, 
ohne auf fortlaufende Beobachtung von Ort zu Ort rechnen 
zu dürfen vermöge der Legitimationscontrole in den Büreaus, 
da die modernen Paßkarten unfere bisherigen Fremdencontrolen 
ſchwerlich erſetzen. Hoffentlih wird die neue polizeiliche 
Kraft welche die Zeit bedarf, von den heutigen Zuftänden 
entwidelt und zu Wachsthum getrieben. 

Sodann leiden fehr viele Polizeiftellen an einem andern 
Schler: die Chefs vergeflen, den Schluß ſtein des ganzen Sy⸗ 
ftems ihrer Beobachtung zu legen, oder ſchieben ihn wenigſtens 
unvollfommen und ungenügend ein — id) meine, fie verfaumen 
das planmäßige Sammeln und Drbnen der eingezogenen Nach⸗ 
richten und das beftändige Fefthalten und Ueberſchauen der dadurch 
gewonnenen Fäden. Fragt nur auf den polizeilichen Buͤreaus 
nad) gefammelten Notizen und Liften, die bequem und überfichtlich 
eingerichtet und zur Controle geſchickt vorliegen; wenn fie 
euch nicht bei vier Pollgeiämtern unter fünf Acten, Paß—⸗ 
und Aufenthaltsregifter zeigen ſtatt jener Notizen, fo will id 
zur Auswanderung verurtheift fein. 

Endlich rechne ich zu den vorzüglichften Uebelſtaͤnden: 
daß feine Tradition in der Beobachtung bei vielen Behörden 
üblich iſt. Der Chef ftirbt oder geht von feiner Stelle weg; 
der neue Director tritt den Poſten an — und wahrlih, er 
muß ganz von vorne beginnen, die Fäden der Beobachtung 
zu ziehen und ‚neues Netz zu fpinnen, da ihm der Abge- 
gangene nichts hinterläßt, worauf er weiter bauen Fönnte, 
Denn weder Actenföße, noch die jährlichen Geſchäftsberichte 
lehren den Chef das, was er zur Leitung und Verwaltung 
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der Beobachtung bedarf. Muß ich noch befonders zeigen, wie 
viel Kräfte und Zeit jeder anteetende Chef verſchwendet, wenn 
er gezwungen iR, felbft erft Alles zu fuchen und zu lernen, 
was er an biefens Poſten für das Syftem feiner Beobachtung 
braucht ? Welcher ungeheure Unterſchied, ob ihm das ganze 
Raͤderwerk feines Vorgängers fofort beim Antritt in klarer 
Zeichnung eingehändigt wird, jo daß es nichts weiter bebarf 
als feiner Geſchicklichkeit, die Mafchine im Gange zu erhal- 
ten; oder ob er dagegen erfl das große Maſchinenwerk aus⸗ 
forſchen und die unzähligen Eifenfifthen und Raͤdchen wie 
der beifügen muß, welde fein Vorgänger mitnahm. Und 
welcher Hägliche Zuſtand, wenn alle Erfahrungen und die fein» 
ften Beobachtungen und beften Hülfsmittel der Wahrnehmung 
bei jedem Dienfiwechfel für die Behörde verloren gehen! 
Wahrhaftig, ſolche Behörde wird ſelbſt durch die Erfahrung 
unerfahren und fie ift bei jedem Dienftwechfel neu geboren. 
IR dann der neue Chef auch nod fo vortreffliher Kopf: 
Einfihten und Erfahrungen erlangt man doch nur eine nach 
der andern, und vergebens fchmeichelt ſich der einzelne Menſch, 
das Reich der Erfahrungen zu erfhöpfen; leider kennt meis 
ſtens der Mann fein Dienftbereih und die Welt dann am 
beften, wenn er fie verlaffen muß. Sollen bei den Behörden 
die vielen Anfänge fortvauern? 

Nach meiner Anficht müßte jede Behörde verpflichtet fein, 
folgende Stüde zu halten, die natürlich nie in andere Hände 
gelangen dürften als in die des Chefs: 1. Eine ffigzirte 
Schilderung der polizeilichen Uebel, welche hauptſächlich im 
Diftricte vorkommen ; der Urſachen, aus denen fie entftehen; 
der Bevölferungsclaffen und Localitäten, wo fie hauptſaͤchlich 
erſcheinen. 2. Angabe der Mittel die gegen jene Uebel an- 
gewandt wurden; welde gewirkt haben und welde fruchtlos 
blieben ; entgegenftehenhe Hinderniffe des Erfolges. 3. Ver⸗ 
zeihniß des gefammten Polizeiperfonales nebſt allen Agenten, 
mit ihren Fähigkeiten, Eigenſchaften und Eigenthümlichkeiten; 
Angabe, zu welden Dienften der Einzelne verwandt wurde, und 
wozu er ſich hauptſaͤchlich tauglich oder untauglich bewies. 4. No⸗ 
tigen über die Beziehung zu Berfonen, welche privatim Eroͤff⸗ 
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nungen anvertrauten. 5. Ueber den Stand ber Behörde 
zu andern Behörden, mit denen fie vielfältige Geſchaͤfte hat. 
Zu diefem geheimen Verließe würde noch außerdem gehören, 
was ich ſchon oben erwähnte: das Verzeihniß der Verdaͤch⸗ 
tigen und die georbneten Notizen ber Beobadtungsergeb- 
niſſe. 

Natuͤrlich kann Fein Chef dieſe Fragen ausfüllen, ber 
nicht bereit mehrere Jahre an der Stelle verwaltet; nad) 
zwei Jahren darf man aber gewiß genaue Antwort von ihm 
verlangen. Wer geringere Zeit als dieſe an ber Behörde 
war, mag dem Radjfolger die Beantwortung feines DVorgän- 
gers überliefern. Da mehrere Piecen diejer Forderungen in 
Ehiffrefhrift gefaßt werben müflen, würde der Schlüffel der 
Chiffre zuzulegen und wie fi von ſelbſt verftcht, befon- 
dere Berwahrni für diefe Stüde anzufhaffen fein. Die 
einzelnen Piecen felbft würden paflend in loſen Blättern 
angelegt, 3.8. für jeden Dfficianten ein einzelnes Blatt, um es 
wegnehmen zu Fönnen, wenn der Mann den Dienft verläßt; 
daß für jede Piece befonderer Umfchlag befteht und daß die 
darin liegenden einzelnen Blätter wohl geordnet find, verfteht 
ſich von ſelbſt. Uebrigens glaube id, diefe Aufſchlüſſe fegen 
nicht allein den neuen Chef in fürzefter Zeit au fait über fei- 
nen Stand und über die Nothwenbigfeiten und KHülfsquellen 
feines Poſtens, fondern fie hinterlafien auch nügliche hiſtoriſche 
Fingerzeige, aus denen auf den Geift der Verwaltung feines 
Vorgängers gefchlofien werden Kann. Aber au hier um 
Alles in der Welt willen kein Aufbewahren folher Notizen, 
die nicht mehr zum Directen Gebraud) dienen! Mögen andere 
öffentliche Gewalten über den Grundfag: superflua non no- 
cent, denken wie fie wollen: die Polizei darf Feinen Ballaſt 
führen; antiquirte Notigen find ftet im Wege; fie verwirren, 
wenn fie unter den currenten Dingen liegen bleiben, und for⸗ 
dern Zeit, Kräfte und Raum, fo man fie geregelt in alte 
Archive niederlegt und aufbewahrt. Die Polizei lebt der 
Gegenwart, nicht für hiſtoriſchen Staub; weder die Welt, noch 
der poligeilihe Zweck verliert etwas babei, wenn Feine ver- 
ſchimmelten Altertbumsnarren fpäterhin jenen Notizenftoff durch⸗ 
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wühlen, um ihre Weisheitszähne vielleicht an ver Chiffre 
ſchrift zu verſuchen. 


6. 
Gegenfſt Ande der polizeilichen Wahrnehmung. 








Auf welche Gegenftände lenkt die Polizei ihre beob⸗ 
achtende Thätigkeit? Sie ift bemüht, ale Dinge wahrzu- 
nehmen, welde die bürgerliche Ordnung wirklich ftören ober 
wenigftend Störung drohen, und durch Geſetze oder in Wirk⸗ 
famfeit ftehende öffentliche Grunbfäge als ftörend bezeichnet 
find. Demnach beobachtet fie alle Mebertretungen gültiger 
Drbnungsgefege, und faßt Perſonen, Sachen, Berhältniffe und 
Pläge ind Auge, die nad) erfahrungsmäßiger Wahrfeeinlid- 
keit ftehende oder wandernde Urheber und Begünftiger von 
Uebeln find, mit ihren Bliden theild die ganze Gattung bes 
Fannter Feinde der guten Zucht und Regel weldhe in ihrem 
Gefihtökreis leben, verfolgend (3. B. Bettler, Baganten, 
Wahrfager), theild einzelne verdaͤchtige Individuen beob⸗ 
achtend, die fie in Zuſammenhang glaubt mit Unordnung 
oder Uebelthat. 

Streift ihre Aufmerkfamfeit aber nicht weiter? hält 
ſich die polizeiliche Umfhau nur im Kreiſe von Ordnungs⸗ 
widrigkeiten, Mebelftänden und verdächtigen Perfonen ?  blidt 
fie blos auf ſolche Dinge, welche quer und außer der Regel 
liegen um mid) des Bildes zu bedienen, während fie Dagegen 
überficht und ohne alle Berüdfihtigung läßt was feine 
äußern Kennzeichen von Regelwidrigfeit zur Schau trägt? — 
Da Ordnung und Zucht, Gott fei es gedankt, die Regel bil- 
det in den Zuftänden unferes Staatenlebens, fo legt e8 im 
Wefen des Sehens, daß der Blick innerhalb der ordnung s⸗ 
mäßigen Gegenftände umhergehen muß, um Unrecht und 
Mißſtand herauszufinden. Selbft bei den gewöhnlichen Wahr- 
nehmungen der Patrouille ift daher die Aufmerkfamkeit nicht 
blos den Mebeln zugewandt, fondern fie zieht durch die 
Reihe des Regelrechten, bis fie Schädliches oder Verbotenes 





entdeckt und darauf weilt — obwohl lange Nebung in ber 
Jagd nad Ordnungswidrigfeiten die Sertigfeit gibt, mit 
Blitzesſchnelle aus der Maſſe des Gerechten das Schlechte zu 
finden: es wird eine Art Inftinct erzeugt, welcher nur für bie 
Gebrechen und Eden des menſchlichen Treibens Augen zu 
befigen ſcheint, und bei dem fich ver Blick von felbft an jedem 
tegehwibrigen Umſtand fößt, fei ed aud nur ein Strohhalm, 
der auf der Straße liegt wo Reinlichfeit fein follte. 

Was fagen mohl meine gefchäzten Lefer dazu, die Poli- 
zei ahmt mit Fünftliden Einrichtungen jene Natur des 
menſchlichen Auges nah, welches das Inregelmäßige nur fo 
ſucht und findet, daß es die lange Gafle des Regelrechten 
durdläuft! Unterwirft nicht die Polizei eine große Zahl 
Claſſen von Perfonen und Verhältniffen einer geordneten und 
ftrengen Eontrole, die weder an und für ſich ein Uebel find, 
noch die bürgerliche Ordnung befeinden und bedrohen? Sehet, 
da habt ihr jenen Umweg, welcher über eine ganze Gattung 
von Unverbächtigen feine Auffiht ausdehnt, um durch Herbeis 
ziehen und Durchſuchen aller Glieder einer gewiflen Claffe 
den etwaigen Böfen herauszufinden und ihm das Agiren zu 
erſchweren — oder auch um vermöge ber weiten Gontrole 
dem allgemeinen Zwed der Beobachtung zu dienen, naͤmlich 
Erweckung einer heilfamen Scheu gegen das wadende Auge 
der Polizei immitten der bürgerlichen Geſellſchaft. 

So färeitet die Beobachtung weit hinaus über Die Grenze 
der Dinge, welde von der Polizei als Uebel und verpönte 
Sachen bekämpft: werben. Daß übrigens die Wachfamfeit 
nicht allein ſolche Gegenftände ergreift, welche den Ort betref- 
fen wo die Behörde fteht, fondern aud) das Ganze bes 
Staats im Auge behält und vom Plage aus die allgemeinen 
Verhältniffe befugt, fo weit fie in den Stationsbezirk gera- 
then: ich ſprach ſchon oben von der doppelten Natur unferer 
heutigen polizeilichen Behörden. Auch bedarf e8 wohl kaum 
noch befonderer Ausführung, wie die Beobachtung den allge- 
meinften und weiteften Kreis unter den polizeilichen Thätig- 
keiten beſizt, da fie ihre Wirkſamkeit auf zukünftige, gegen- 
wärtige und gefchehene Nebel und Thaten zugleich ausdehnt, 





und außerdem Gegenftände in bie Sphäre ihrer Eontrole zieht, 
die zwar an und für fi feine Uebel find, aber beobachtet 
werden, um in ihnen das Ueble zu fuchen. 


6. 
Die weit if von ver Iwedimäßigfeit erlaubt und geboten, die wacente 
Arbeit auszubehnen? — Nöthige Deconomie beim Beobactungsgefääft. 
— Egeinallwiflengeit. — Privatverbältniffe, moralife @igenfäraften 
ver einzelnen Bürger, politiſche Gefinnung fein rigtiger Gegenftanb ter 
allgemeinen Beobadprung. — 


»Die Polizei muß Alles wiſſen; ihre Algegenwart und 
Allwiſſenheit macht fie zum Barometer der menfhlihen Gefell- 
ſchaft, ver Schäbliches im erften Entftehen bemerkt und jede 
Veränderung ber Luft anzeigt! 

Hört ihr den viel verfpredhenden Sag, meine Freunde? 
glaubt ihr an die umüberfchwengliche Wiffenfchaft aller vers 
borgenen Dinge? Non eredo; Huge Boliziften fennen den 
unvolfommenen Stand ber polizeilichen Allwiſſenheit, obwohl 
ich wuͤnſchte, die ganze übrige Welt glaubte mit unerfchütter- 
licher Feſtigkeit an das polizeiliche Vermögen, unerforſchliche 
Geheimniffe zu entdeden ſelbſt in rabenfhwarzer Nacht, das 
Gras wachfen zu hören und Geifter am hellen Tage fehen 
zu Können: bie polizeilihe Wirkfamfeit litte feinen Schaden 
bei dem weiten Vertrauen zu ihrer Sehfraft. 

In früherer Zeit und noch jezt hier und dort in fremden 
Ländern Foftete ed manchen Regierungen viel Geld, den Schein 
der Allwiſſenheit für die Polizei zu erwerben: Furcht vor 
dem durchdringenden Auge der Polizei ift allerdings ein brauch⸗ 
bares Rab im Getriebe der pſychologiſchen Abſchreckung; auch 
weiß berechnende Klugheit, Schein ber großen Macht fiegt 
oft im Kampffelde. Ein ungeheures Berfonal geheimer Agen- 
ten, die mehr im Privatleben herumfchnüffelten als im Gebiete 
öffentlicher Ordnung, und eine Tonne Spreu rapportirten, 
che ein Weigenforn; ferner große Mafchinerie polizeilicher 
Kanonenfhläge, Knallerbfen und Leuchtkugeln, um zufälligen 
Entdeckungen das Gepräge des Wunderbaren zu verleihen; 
jene zeitraubende Jagd nad Echnurrpfeifereien und Lappalien, 


_139_ 

blos um fie als wichtige Kunftftüde zur Schau auszulegen ; 
und ein Anhang von Marktfhreiern zum Auspofaunen der 
polizeilihen Wunderktaft: — das find die nothwendigen Ber 
gleiter des Scheinfuflems. Man hat jest überall diefen Irrs 
weg aufgegeben, wo man bad Princip gewaltiger Furcht nicht 
für durchaus nöthig hielt zum Zufammenhalten der ftaatlichen 
Geſellſchaftsbande: — ich hoffe, meine Lefer verfichen mich 
ohne Commentar. Außerdem verfhlang jene Methode unge 
heute Geldfummen, und viele Kunftgriffe waren fo ſeicht, daß 
fich Niemand mehr dadurch täufchen ließ, oder die Charlatane⸗ 
tie wurde durd zu häufigen Gebrauch fogar anrüdig. 

Gewiß, die Polizei der Gegenwart ward practifer; ben 
Schein Alles zu wiflen, ſchaͤzt fie keineswegs übermäßig; 
wo man ihn noch für zuträglic hält, firebt man ihn durch 
Geheimniß der polizeilihen Machinationen herzuftellen, und 
durch Begleiten der polizeifichen Erfolge mit einigen Kinder 
trommeln. Die Polizei fucht heut zu Tage Reelles — und 
mander Orts gingen die Behörden fogar mit dem Plane um, 
wirklich Alles zu fehen und zu hören, oder wenigftens ihre 
Beobachtung ımd Kennmiß der Dinge fo weit zu treiben, als 
ed nur immerhin möglich iſt. Ach, felbft die neue Zeit darf 
melancholiſche Lieder anftimmen über die Sucht vieler Bolizei- 
behörben, mehr Gegenftände in das Bereich der Beobachtung 
zu ziehen, als der polizeiliche Zweck erheifht, und mehr Wege 
zum Suchen einzuſchlagen und fie weiter zu verfolgen, als 
das Bedürfniß genehmigt; gern bildeten fie das Land aku— 
ſtiſch, um im polizeilihen Seffel Alles zu hören, wie Dionys 
mit feinem berüchtigten Ohre. „Ueber die nöthige Deconomie 
bei dem Geſchäfte der Beobadtung!« — ich möchte wohl der 
Bolizei eine Predigt über diefen Tert halten: an Pfeffer und 
Salz ſollte es nicht fehlen. Doc verfpare ich die weitſchich⸗ 
tige Beſprechung für eine andere Gelegenheit; hier nur Bes 
merfungen über das Thema. 

Ich glaube, es gibt einen einfachern Grundfag als den: 
das Intereffe und die Kräfte der Polizei beftimmen die Linie, 
innerhalb deren fie ihre Beobachtung zu halten hat. Belömmt 
wohl die polizeiliche Function von der Zweitmäßigkeit den 





Rath: ihre Wahrnehmung auch über ſolche Gegenſtaͤnde zu 
verbreiten, welche weber unmittelbar noch mittelbar zur Erfüllung 
der Dronungserhaltung dienen? darf die Boligei ihre Macht 
und Zeit fo vertheilen, daß fie eigentlichen Uebeln und dro- 
henden Berhältmifien den größern Theil ihrer Aufmerkſamkeit 
entzieht, um deſto länger auf Nebenſachen zu verweilen? fol 
ihre Wahrnehmung auf Umwegen fugend wandeln, wo ges 
rade Straße vorhanden und fahrbar it? Jedes Kind gibt 
uns richtige Antwort auf dieſe ragen; ſelbſt der Neuling im 
Entwerfen von Plänen und im Berechnen von Zweden ſchiebt 
uns mit geläufiger Zunge die Marime in das Gewiflen: 
Begrenzung des Planes nach Verhältniß der Kräfte ift das 
erfte Gefeg in der Wirthichaftslehre der Ziwede.. Gut; ben- 
voch fehen wir, daß felbft die practiſch ‚gefinnte Polizei in der 
Anwendung bes einfachen Brincips vielfach Rolpert; daraus 
fliege ih: Befolgen jener Lehre muß ſchwieriger fein 
als fie ertheilen. 

Geſchaͤzter Lefer, ich erzähle dir jezt im Vertrauen eine 
Heine Schwäche der polizeilichen Practiker. Der Bolizift fol 
die Wahrnehmung in den Bezirk des poligeilihen Berufes 
bannen: — befigen denn die Fachmaͤnner fefte und Hare Bes 
geiffe über Beftimmung und Umfang der Polizei? Verlag 
di auf mich, viele unter ihnen läͤcheln über Die allgemeinen 
Entwidelungen“ in der Polizeilehre, und mande halten es 
für halbe Sünde, die Schwelle zum Heiligthume der wiflen- 
ſchaftlichen Grundfäge zu überfhreiten. Wenn fih nun an 
jene .Unflarheit das Teufelhen der Herrſchſucht oder des Eigen: 
duͤnkels hängt, und die Genofienfhaft am armen Manne zieht 
und ſtoͤßt: was gilt Die Wette, die Schwingung reißt ihn 
weit hinaus über die wahre Grenze der Beobachtung. An- 
dere Boliziften denken über Zwed und Wirkfamfeit der Beob- 
achtung wenig nah, und berechnen dad Maß der wahrneh⸗ 
menden Kräfte ſchief: dürfen wir und wundern, wenn ihre 
Beobachtung dem unbedachten Zufall preiögegeben if und nah 
allen Seiten hin flattert wie leichtes Band vorm Winde? 

Meine Herren, im Vortheil und Sinne der PBraris ber 
haupte ih: fol das Geſchaͤft der Beobachtung in blühendem, 








fruchtreichen Zuftande fein bei einer Behörde, fo muß ber 
Poliziſt nicht allein fharf wiffen, was er braudt und wie er 
es bebarf, fondern auch, wie weit feine Mittel reichen, um 
das Bedürfniß zu befriedigen. und wie er fie zu vertheilen 
bat je nach der größern Nothwendigkeit der einzelnen Stüde 
feines Bedarfs. Haupiſache bleibt überall, ein Beftimmtes 
und Erreihbares zu erfireben. Wer feinen Rüden allzufehr 
belaftet, bricht ihn oder Fömmt wenigſtens nicht von ber Stelle; 
der Polizift, welcher allen Zweden mit feiner Beobachtung 
dienen und in allerlei Dingen etwas gelten will, verfehlt das 
polizeiliche Ziel. Ich rathe dem Polizeimann dringend, förm- 
lich zu fudiren, was die Polizei überhaupt nicht wiſſen 
ann, und was an feiner Station nad; Maßgabe dortiger 
Beobachtungskräfte der Erkenntniß unzugänglich wird. Woher 
ſtammen jene Künfteleien in der polizeilihen Beobahtungd- 
thätigfeit, die unendlich viel Zeit und Kräfte mit nuplofen 
Nachforſchungen verſchwenden? woher die große Sicherheit, 
in der mancher Polizeimann fi wiegt? und das zuverfiht- 
liche Wandeln auf falfhen Wege? Der gute Herr zieht 
Pikantes dem Nüglihen vor; er merkt nicht, wo fein Wiſſen 
der Dinge Stuͤckwerk bleibt, und er ſucht Feine beffern Wege - 
der Wahrnehmung, weil er die betretenen für wirkſam hält, 
nicht genau berechnend, wie wenig Nettoausbeute übrig bleibt 
aus der Bruttomaffe jener Wahrnehmungen, die er durch feine 
irrigen Bemühungen fammelt, und niemals hinausfehend über 
die naͤchſte Abficht deffen was er verrichtet. 

Ich warne ferner den Poliziften vor Teichtfinniger Theils 
nahme und planfofem Einmifhen in Angelegenheiten, die 
nicht fireng zur polizeilichen Beftimmung gehören. Wer feine 
Nafe in alle Dinge hängt, und darauf erpicht ift, in jeden 
Brei feine unruhigen Finger zu ſtecken: — gefest, Ehre und 
Pflicht hielten ihn nicht zurüd von dem verädhtlichen Hang, - 
fo follten doch Klugheit und poligeiliher Tact ihm lehren, 
daß weiberhafte Zerfplitterung ber polizeilichen Kräfte zu den 
Sünden gehört, welde nie vergeben werden Fönnen Nur 
vom Standpunet der Zweckmaͤßigkeit will id reden, wenn ich 
die pofizeilihen Wafchweiber verdamme, die es fih zum 
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Geſchaͤft machen, die Privatverhäftniffe der Bürger zu er⸗ 
frähen. Freilich fol die Polizei im Allgemeinen Character, 
Sitten und Fehler der Ortöbewohner wiſſen; und fie iſt dar⸗ 
auf gewieſen, die häuslichen Angelegenheiten des Verdäd- 
tigen zu erforfchen, wenn fle in Verbindung ftehen mit dem 
muthmaßlihen Vergehen. Bedarf fie aber zu biefer Erkennt⸗ 
niß Durchwuͤhlen der innern Zuftände jeder beliebigen Familie ? 
was fol fie mit den Ergebniffen einer allgemeinen, weitgrei- 
fenden Spionage in den häuslichen Angelegenheiten? hat bie 
Polizei nichts Beſſeres zu verrichten, als leeres Stroh zu 
drefhen? Sei verfichert, guter Lefer, ein Polizeimann, ber 
reelle Beobachtungen auf dem fangen Umwege ber Erforſchung 
aller Privatverhaͤltniſſe zu machen verfucht, if ein Verſchwen⸗ 
der in Zeit und Kräften, der nie über den Ziwed ber Beob- 
achtung und über die Ertragsfähigfeit ihrer Mittel nachfann, 
fondern frifc ind Geſchirr geht ohne Kopf. 

Nicht beffer urtheile ich von den Schügen, melde Jagd 
machen auf Notizen über moralifhe Eigenfhaften und über 
die politifhe Gefinnung der einzelnen Bürger. Im voris 
gen Jahrhundert beeiferte fi die parifer Polizei, höchfte 

Perſonen durch tägliche Berichte über Liebfhaften, galante 
Abentheuer und obfeöne Vorfälle zu befuftigen. Die forgfäl 
tigften Erfundigungen wurden angeftellt nad; Galanterien und 
Küderlichfeiten, nicht um fie polizeilih zu hemmen und zu 
kuriren, fondern zum Rapportiren. Mehrere Polizei -Infpec- 
toren waren ausdrüdlich mit dem ſchmachvollen Gefchäfte bes 
aufttagt; fie durchftöberten fortdauernd mit ihren Agenten 
die Dunkelheit der maisons de tolörance et de passe (Bor- 
delle und Abfteigequartiere), und flanden in verttautem Ver— 
fehr mit den dames de maison (Hurenmütter, auch maitresses 
de maison genannt) mit ihren guten files, und mit ben Alles 
en cartes; fie haften außerdem unermüdlich nad) jeder halb⸗ 
weg feandaleufen ober frappanten Affaire, die fi im Innern 
der Familien zutrug. Die Ausbeute der Libertinage wurde 
von einem guten Berichterſtatter, oder aud vom Polizeilieu- 
temant ſelbſt, huͤbſch zugeſtuzt, mit romantifchen Karben ger 
ſchmuͤckt, wenn der rapportirende Agent nicht bereits für uͤber⸗ 


treibenden Stoff geforgt Hatte, und ſodann höher gefanbt. 
Das parifer Polizeiarchiv enthält eine große Zahl ſchönet 
Berichte, die einem Romane fo ähnlich fehen wie ein Ei dem 
andern, aber doch wirflih als Rapporte abgegangen find, 
gewiß nicht zum Nachtheil des Berichterftatters. 

Der Himmel fei gepriefen, die Polizei wurde ernfter und 
würdiger, fo wie das ganze Zeitalter ein edleres Geficht trägt, 
als das verflofiene Jahrhundert. Wo würdigt fi wohl die 
Polizei noch jezt herab zu ſolchen Berichten? wo münfcht 
und liebt man Rapporte, gejogen aus dem Lafter und ber 
BVerdorbenheit des menfchlichen Lebens? Dagegen weiß ich 
doch, daß auch jezt mande Poliziften ftarf bemüht find mit 
dem Genforgefhäft über fremde moralifche Beſchaffenheit, ent⸗ 
weber aus angeborener Neugierde, ober getrieben von jener 
hochmuͤthigen Froͤmmelei welche ſich bei dem Seelenheil ande⸗ 
rer Menſchen mehr betheiligt, als ſie Urſache und Recht beſizt; 
ſie verſchwenden nicht allein viel Zeit und Kraft der Polizei 
in dem unehrlichen Thun, ſondern ertheilen auch gelegentlich 
Winke nad) betreffenden Orten hin, wo der Rapport natüͤr⸗ 
lich ungünftig wirft für den Geſchilderten. Abgefehen von 
der allgemeinen Beobachtung der moraliſchen Zuftände feines 
Diftrietes, die der Polizeimann allerdings braucht, wartet die 
ſparſame und rebliche Polizei mit den moralifhen Nachfor⸗ 
ſchungen, bis fpecieller Verdacht gegen eine Perfon Erfundi- 
gung nad) ihren eigenthümlichen Verhältniffen nöthig und 
rechtmaͤßig madıt. 

Gegen das Erforfchen der politifhen Gefinnung eifert 
die halbe Welt, aber felten mit Gründen, die auf den Polizei— 
mann Eindrud machen. Man fagt: Gedanfen und Gefins 
nung und überhaupt das ganze Innere des Menſchen gehö- 
ren weder in die Gefeßgebung, noch in das Bereich der eres 
cutiven Gewalten, fondern bleiben freies Eigenthum des Mens 
ſchen. Schoͤn; indeſſen wer will mir wehren, in das tieffte 
Innere meines werthen Nachbars zu Tugen, wenn ich mich 
dabei hüte, ihn Außerlich fo unfanft zu berühren, daß er 
wider mid Magbar werden kann? wer vermag bie Polizei 
abzuhalten, in Erfpähung menfchlicher Gedanken und Gefin- 
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nung bis auf die Nieren zu dringen, infofern fie bei ihrer 
Umfhau, fein genug, Schritte meidet, welche den Richter 
sur Unterfuhung einladen? Herr Nachbar, verpallifadiren 
ie Herz und Kopf gegen mein Auge; blide id) aber den— 
noch hinein, fo tragen Sie mehr Schuld ald ih. Weiſen 
Sie mir ein Recht nad, daß fein Menſch die Deffnungen 
und Rigen fuchen und Hineinfhauen darf, die den Blid auf 
Ihr Inneres leiten; befigen Sie ein foldes Banntecht ?« 
Der Nahbar vermag fein Geſetz nachzuweiſen, was verbietet, 
fi um anderer Leute Anſichten zu befümmern umd nöthigens 
falls ihre politiſche Gefinnung auszuforſchen: — er greift zu 
moraliſchen Gründen. „Ja, befter Herr Nachbar, wenn 
ich aud Ihre trefflihen Eittenfprühe achten und genügend 
finden wollte, jo muß ich Ihnen doch verfihern, anderwärts 
zudt man die Achfeln und fordert Außeres Recht. Und ift 
es denn an und für fi ein moraliſches Vergehen, die Gefins 
nung der Menfchen auszufpähen? Wenn die Mittel nicht 
gefegroidrig find, womit man beobachtet, und fein ſchlechter 
Gebrauch von den Ergebniffen der Forſchung gemacht wird, 
fo läßt fid) gegen die Beobachtung ſelbſt Feine begründete 
Ausftellung anführen.“ 

Befäße die Polizei ein Erforfhungsmittel, vermöge deſſen 
fie aller Bürger Gefinnung, Neigung und Abfiht bis auf den 
Grund Har und treu zu erfennen vermöchte, ohne die Leute 
ſelbſt zu verlegen und zu plagen: ich ſtimmte für allgemeine 
Ausfpähung und Controle der Gefinnung, da feine beſſere 
Hülfe gefunden werden Fönnte für Vorbeugen und Entdeden; 
felbft die politiſche Gefinnung fchlöffe ih nit aus von 
diefem Felde der Beobadtung in Etaaten, wo den politifden 
Anfihten allerlei thatfählihe Wirkungen folgen. Lieber Him- 
mel, wie weitfteht aber die Polizei entfernt vom Beſitz eines 
Inftrumentes, das ihr fihere Einfiht in die Herzen der Men- 
ſchen gewährt! Die Beobachtung der Gefinnung aller Bür- 
ger reine Unmöglichkeit; Ausipähen der Anfichten Einzelner 
unfiher, trügerifh und mit unendlihem Kraftaufwand vers 
Enüpft: ich behaupte, die Polizei fol nicht auf allgemeine 
Gefinnungsforfhung ausgehen, weil fie dieſe nicht gegen alle 
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Gemüther richten kann, und weil die Einzelnen, welche fie 
herausgreift aus der Mafle um fie auszufpähen, ihr feine 
Refultate geben, die in Verhaͤltniß ftänden mit den Kräften, 
welche fie daran verfhwendet. Bei Verdächtigen muß 
allerdings die Polizei auch in Hinficht der Gefinnung das 
Senfblei auswerfen ; aber die Reihenfolge gehe fo: ift ber 
Verdacht eines Vergehens vorhanden, fo folge Beobachtung 
der Gefinnung hinterdrein, nicht aber umgekehrt: aus geſam⸗ 
melten Daten der Gefinnung den Verdacht geholt. Bei der 
legten Methode, die hier und dort beliebt ift, fährt die Beob- 
achtung umher, wie ein Schiff das der Sturm ſchleudert; die 
Kräfte der Polizei werden unnüg verſchwendet, und taujend 

Fehler und Irrungen begangen, deren Folgen die armen Bür— 
ger tragen müffen. 

Habe ich nicht genugjamen Grund, geregelte Deconomie 
für die polizeiliche Beobadtung zu empfehlen? Dem geneig- 
ten Lefer will ich übrigens ein Geheimniß des polizeilichen 
Handwerks verrathen. Die Brüderfhaft der Poliziſten zer⸗ 
faͤllt in drei Elaflen; die Glieder der erflen Claſſe wiffen 
nichts von der Polizei; die zweite Claſſe verfteht die Polizei 
ſchlecht; die dritte endlich weiß, was fie bedeutet und wie 
fie zu tractiren iſt. Jener erfte Grad befindet fi in Bezug 
auf die Beobadhtung im Zuftande des Schlafes. Die Her- 
ten des ziveiten Grades befigen feuriges Gehirn: die Sonne 

- geht auf — der Mann ift da zur Beobahtung; der Mond 
geht unter — der Here beobachtet des Mondes Untergang; 
jede Gaſſenecke, Gefinnung der Bürger indgemein, Moral, 
häusliche Zuftände, ſtatiſtiſches Zeug, furz Alles was Freucht 
und fleugt, erregt feine Aufmerffamfeit und gibt dem gefchäf- 
tigen Manne etwas zu thun. Er keucht unter dem Wuft der 
gefammelten Beobachtungen, fordert unabläffig Vermehrung 
feines Perfonals und der Geldmittel, und bei den polizeilichen 
Laien gilt er für einen tüchtigen, rührigen Polizeiherrn, bei 
feinen Obern bisweilen für einen pfiffigen Poliziften, weil er 
Vielerlei weiß und oft über Dinge berichten kann, wovon 
ein anderer Poligift Fein Wörtlein kennt. Nach reellem Ge⸗ 
winn feiner Beobachtung dürft ihr aber nicht fragen. Die 
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dritte Elaffe dagegen zeichnet fi aus durch das Streben, die 
Gegenftände der Beobachtung fo weit zu befchränfen ald es 
immerhin angeht; unter den zu beobachtenden Gegenftänden 
zwiſchen halbnöthig, nothwendig und fehr nothwendig zu ſchei⸗ 
den, und hiernach fogar Grade in der Beobachtungsart her- 
auftellen, bie Hauptkräfte auf die ſchreiendnoͤthigen Erforſchun⸗ 
gen zufammenziehend. 

Sonderbar, gerade von Männern der dritten Claſſe hörte 
ich oft genug jene Umwegsbeobachtung tadeln, bie jährlich 
Millionen Perfonen einzeln controlirt und fuͤrchterlich plagt, 
um darunter einiger Schlechten habhaft zu werden. Das 
Viſiren der Päfle wie ed in Deutfchland betrieben wird, 
ift häufig der Gegenftand bitterer Bemerkungen. »Alle Eons 
trolen in den Büreaus, die gute und ſchlechte Menſchen zu= 
gleich treffen,“ fagte mir einftmals ein tüchtiger Poliziſt, „find 
nichts ald Krüden der wahren Beobadtung, die unmittel 
bar auf das Uebel losgehen fol, nicht aber einen langen 
Schleichweg durch die Guten nimmt; bie Kranken bebürfen 
des Arztes, nicht die Gefunden. Mande folder Eontros 
Ien halte id für doppelt nüglih, da ihr Ergebnig in Ver— 
haͤltniß ſteht mit dem Aufwande von Kraft, den fie heifcht. 
Da betrachten Sie aber einmal meine Paßviſirwirthſchaft! 
20,000 Menſchen kommen aljährlih auf mein Büreau, um 
ihre Päffe vifiren zu laffen; Sie fehen hier mein fchreibendes 
Berfonal, was fich mit diefer Arbeit herumplagt; und dennoch 
will ih verdammt fein, wenn ich vermöge der Viſir wirth⸗ 
ſchaft jährlich vier Kerle einfange, die nicht außerdem auch 
eingeholt worden wären. Denn meiftentheild werden ſchlechte 
Subjecte nit durch die vifirende Gontrole auf das Polizei- 
bürenu befördert, fondern fonflige verdächtige äußere Umftände, 
3. B. beitelhaftes Ausfehen, oder Befürchtungen der Wirthe 
um Bezahlung, ziehen fie herbei. Auch fieht die Viſircontrole 
nur in der Theorie forgfam aus. Schreiber verfehen das 
trodene Gefhäft, und die Maffe der Bijas erlaubt nur auf 
dem Papier Genauigkeit und Schärfe. Wann wird man 
wohl dahin kommen in Deutfhland, die polizeilichen Diener 
Hinauszufenden auf die Straße und auf alle Puncte, wo 
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Menſchen zufammenfliegen, um mit den Augen unb mit dem 
Verftand zu controliren, ſtatt wie jest ein unzähliges Perfo- 
nal zu verfpwenden duch das Viſiren der Reifenden von Ort zu 
Ort? Ich bitte Sie ums Himmels Willen, jährlid 20,000 
gute Seelen controlirt, um 3 räudige Schafe unter ihnen zu 
enideden: — was if das für ein Verhältnig! Mich jam- 
mert nur da mein fhönes Perfonal, das ich befier brauden 
önnte. Für das Führen von guten Legitimationspapieren 
der Reifenden bin id natürlih, nur nicht für das alle Nafen- 
lang wiederholte Vifiren.- 

Ich beklagte den braven Mann und nahm mir vor, im 
fpeciellen Theil meines Polizeibuches — worin ich die Polizei 
darftellen werde angewandt auf einzelne Gattungen von Gegen- 
Händen — die beflehenden Eontrolen recht forglam zu prüs 
fen; Eomme ich einft zum Capitel der Paßpolizei, will ich die 
Erwägung ausführlich anſtellen. Zu diefem Puncte hier nur 
noch zwei Bemerkungen. 

1. Die Beobachtung fei am fhärfften und mit dem 
reihften Material vorgenommen, wo fie benannte verdaͤchtige 
Gegenftände oder Perſonen betrifft, die aus dem großen Hau⸗ 
fen unſchuldiger und gleihgültiger Dinge bereits ausgefchieden 
und ald muthmaßliche Uebel markirt find. Bei den gezeichs 
ueten Schafen ift genaues, begleitendes Belauern und Auf- 
wand von Kraft am rechten Orte. Controlen dagegen die 
über gemifchte Heerde geführt werden, oder in denen fogar 
muthmaßlich die bei weitem größere Zahl von Perfonen oder 
Fällen zu den regelrechten gehört: dürfen nicht fo viel Kräfte 
und Zeit verzehren, und das polizeiliche Beftreben muß bei 
ihnen fein, fi eine Tactif und Geläufigkeit zu erwerben, 
raſch über die guten Beftandtheile der Controle hinwegzukom⸗ 
men und faum mehr ald das Regelwidrige zu bemerfen. 
Auch wird die Polizei häufig von auswärts her oder durch 
höhere Behörben zu Auskunftsertheilungen aufgefordert über 
Gegenftände, welde fie nicht in ihre regelmäßige Beobach-⸗ 
tung einſchließt. Nun, da muß fie für den einzelnen, Fall 
Erkundigungen einziehen, wie es andere Behörden aud) thun, 
ohne jedoch viel Kräfte und Zeit Darauf zu verwenden, 
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um etwa im Boraus und fuftematifch für folhe Fragen zn 
fammeln. 

2. Welder Sag paßt beffer zur Polizei : quilibel praesumitur 
bonus, oder quilibet praesumitur malus? Bei den Geridyr 
ten gilt natürlid das praesumitur bonus, da bie Juſtiz über 
Niemand einen Strafſpruch fällen foll als nad) vorgängigem 
Beweis der Uebelthat, fo daß eigentlich von einer Praͤſumtion, 
d. 5. von vorausgefaßter Meinung, feine Rede fein kann. 
Was fol aber die Polizei thun? im Zweifel jeden Menfchen 
für einen Spigbuben halten? Machiavel fagt freilich: mbie 
Menſchen find ihrer Ratur nach ſchlecht, wenn fie nicht nothe 
gebrungen werden, gut zu handeln.» Die Erfahrung lehrt 
indeffen, daß die große Mehrzahl fih frei hält von Nebelthat 
und grobem Lafter; ob „nothgebrungen,» oder wie ich glaube, 
aus edleren Motiven, genug, die Thatfache befteht unleugbar, 
und fie verbietet dem rechnenden Poliziften, in jedem Men- 
ſchen den Schlehten zu fuchen. Dagegen weiß Weltkenntniß 
auch, daß man feine Begriffe von den Menfchen nicht zu hoch 
fpannen darf. Sünde und Vergehen befchränfen ſich auf Feis 
nen Stand; mander ſcheint von außen ein Engel und if 
inwendig vollgeftopft von Brennftoff, wie der unſchuldig ſchei⸗ 
nende Brander; Verbrechen und Lafter täufht mit gleißne- 
rifhem Gewande, und Bosheit und Trug erfhöpfen alle 
Künfte der Liſt und Falſchheit, um Sieger zu fein im Kampf 
mit der öffentlichen Auffiht. Darf wohl die Polizei den 
Menſchen nur Gutes zutrauen, fie welche tägliche Erfahrun- 
gen macht in den Gängen ber Schlechtigkeit ? 

Ueben wir Gerechtigkeit gegen die Polizei! Sie liegt 
fortdauernd wider Die Feinde ber öffentlihen Ordnung auf 
Wade: — das Gefhäft macht mißtrauifh und verleiht miß- 
trauifchen Inftinet wider die Gefahr, abgefehen von allen an- 
dern Gründen zum Argwohn. Außerdem weit die häufige 
Wiederholung des Schlehten und deſſen Erfdeinung unter 
allen Geftalten auf die Nothwendigfeit eines behutfamen Miß⸗ 
trauens in die tugendhafte Natur der Menfchen. Genug, id 
halte dafür, dag Argwohn vorwalten fol im polizeilichen 
Weſen, da fehende Bedachtſamkeit unter allen Umfänden ein 
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befierer Leiter ift als blinde Zuverfiht. Nur darf das Miß⸗ 
trauen nicht in Verfolgung ausatten; es beiwirkt nichts weis 
ter, wo es vernünftig und mit gerechtem, menſchenliebenden 
Sinn gehandhabt wird, als fhärfern Anblick der Fälle und 
forgfältiges Kehren und Wenden aller dazu gehörigen That 
umftände. Hypochondriſch braucht die Polizei deshalb nicht 
zu werden, jebes Luͤftchen fürchtend und unter jedem Rode 
Unrath witternd. Auch befhwöre ih, das Dafein des Arg- 
wohns nicht in der Miene eines Großinquifitors auszuhän- 
gen: etwas vorgebeugted Haupt mit furdtbarer Perrüde, zu⸗ 
fammengezogenen Yugenbraunen, und mit den Augen von unten 
nad} oben lugend. Der ſchreckliche D’Argenfon mag fo ausgefehen 
haben; aber feine Rolle ift nicht mehr an der Zeit. Das 
Mittel der Furcht muß bleiben in der Welt; doc; fordert 
unfer Jahrhundert, fie in moderner Frifur und parfümirt mit 
etwas Roſenwaſſer in bie bürgerliche Gefellfhaft zu flellen. 
Wer durch die That beweift, daß weite Kraft und tiefe Pläne 
in feinem Innern verborgen liegen, mag immerhin ein offe- 
nes, freundliches Gefiht zeigen: er wird doch gefürdtet. Die 
Menſchen haben von Ratur Scheu und Mißtrauen gegen alle 
Untiefen, die ihre Wahrnehmung ober Berechnung nicht aus⸗ 
zumeſſen vermag; daher taufen Schwachköpfe häufig den 
Hugen Mann, fei er auch noch fo reblih, mit dem Ramen 
des ⸗Fuchſes⸗: fie koͤnnen ihn nicht ergründen wegen defec⸗ 
ten Maßes, und mißtrauen nun dem Theil jenes Mannes, 
welcher ihnen verborgen bleibt. 


. 7. 
Umfang ver poligeiligen Beobadhtung-aus dem Gefichtöpunete ihres Rechted. — 





Beſizt die Polizei ein Recht zur Beobahtung? — Da 
unbezweifelt der Staatögewalt die Befugniß zufleht, Kennts 
niß zu nehmen von Allem, was vorgeht im Bereiche des 
Staates und öffentliches Intereſſe enthält, fo kann fie Organe 
beauftragen, jene Wahrnehmung zu verwalten, und der Polis 
zei iR notorifh ein Städ von der auffehenden Arbeit uͤber⸗ 
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wieſen; da ferner Keine Verpflichtung, weder ber Unterihanen 
noch der Behörden exiſtirt, nit zu fehen und zu hören was 
neben ihnen geſchieht, fo darf man eben fo wenig der Polizei 
das allgemeine Recht der Beobachtung ftreitig machen. Wie 
weit if aber der Polizei erlaubt, ihre Beobad- 
tung in die Verhältniffe der Bürger zu .erfiref- 
Ten, um bie Wahrnehmung wirkſam zu maden im Gebiete 
ber Einzelnen? Hier ftehen wir am Hauptpunct ber Rechts⸗ 
frage über den Umfang der polizeilichen Wahrnehmung. 

Eine Regel ift leicht gefunden: fo lange die Beobad- 
tung von den Bürgern weder Leiftung fordert noch Duldung 
die in deren Rechtsverhaͤltniſſe greifen, fteht die Wahrneh⸗ 
mung völlig unbefhränft, fo wie die Beobadtung jedes Pri⸗ 
daten, der Luft zur Wahrnehmung zeigt, obwohl lezterem nicht 
erlaubt iſt, der öffentlichen Gewalt gegenüber ein organifirtes 
beobachtendes Inſtitut in das bürgerliche Leben zu flellen. 
In diefem natürlichen Bezirke wird die polizeilihe Aufſicht 
durd; Feine andere Grenze zum Stilftand gezwungen, als 
dur Beftimmung und Befehl von Seiten der Staatsgewalt 
und anderfeitd von den Schranken, bie fie felbft ihrer Beob- 
achtung zieht aus Gründen der Zwedmäßigkeit. 

Größere Schwierigkeit verurſacht es indeflen, das Maf 
des polizeilichen Rechtes an den Stellen anzugeben, wo bie 
Bolizei zur Ausübung ihrer wahrnehmenden Thätigfeit von 
den Menſchen gewiſſes Thun oder Leiden verlangt, fei es num 
in Bezug auf die Perfon felbft, oder in Hinſicht ihres Eigen- 
thums und ihrer zugehörigen Verhältniffe. Kann man hier 
wohl antworten: was bie öffentliche Gewalt im Intereffe 
des gemeinen Wohle erfahren muß, da ift Unterthan und 
Fremder verpflichtet, zur Nachforſchung theils poſitiv beizutra- 
gen, theils fie zu dulden auf feinem Eigenthum, fobald die 
Polizei ihn beanfprudt ?« Halt an, guter Apoftel des Ger 
meinwohls, wir kennen den trefflihen Handſchuh, von Ultras 
beider Seiten zu Lug und Trug gemißbraudt; die Polizei 
Tann Alles fordern zum Zweck ihrer Beobahtung, wenn 
feine andere Schranke fie zmängt als die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt, da Schlauheit oder Schwärmerei die Privatverhältniffe 








fo eng zu Toppeln weiß mit bem Gemeinwohl, da zehn geift- 
Hide Gerichte die Bermählung für bindend erklaͤren muͤſſen. 

Kein, ums Himmelswillen, keine allgemein philoſophi⸗ 
ſchen Säge zu Waͤchtern öffentlicher Gewalt beftellt! Ich ber 
Haupte dagegen: Leiftung oder Duldung zum Zweck der Be⸗ 
obachtung barf die Polizei von Einheimiſchen und Ftemden 
nur für bie Falle fordern, wo gültiges Geſetz oder Gebrauch 
den Menſchen jene Unterftügung zur Pflicht machen; die polis 
zeiliche Wahrnehmung beflzt Feine andern Rechte gegen die 
Bürger, als die ihr poſitiv beigelegten, und wo fle diefe Linie 
Aberfpringt, fezt fie fi} der Anklage auf Injurie oder Amts- 
überfhreitung aus. Wie weit die Gefeggebung gehen darf 
in Anforderungen gegen bie Bewohner zu Gunften ber beob- 
achtenden Function: das iſt eine andere Frage; genug aber, 
die Polizei hat nicht zu beftimmen, was bie Bürger leiſten 
muͤſſen, außer in den Fällen, wo bie Staatsgewalt auf recht⸗ 
mäßigem Wege bereits vorſchrieb, daß geleiftet werben folle. 
Ih erlaube mir nun einige fpecielle Anwendungen dieſes 
Satzes hier beizufügen. 

1. Wir fahen bereits oben, die Polizei führt eine ziem⸗ 
liche Zahl Conttolen in ihrem Wahrnehmungsgefchäft, bei 
denen fie dem Bürger auflegt, Meldung zu machen über gewiſſe 
Gegenftände. Doc glaube ih, die Polizei kann Feine neue 
Meldungen ausſchteiben, wenn fie nicht als Localobrigkeit 
vielleicht das Recht dazu erwarb, was hier und dort vor⸗ 
koͤmmt in folden Städten, wo die Polizei vermöge ſtaͤdtiſcher 
Gerechtſame gelibt wird. Die Auflage neuer Meldung gehört, 
infofern fie Feine Ausführung eines bereitd beftehenden Ger 
ſehes enthält, in die gefeßgebende Region und fordert wohl 
felbft Eoncurrenz der Landſtaͤnde, weil fle neue Beläftigung 
der Unterthanen enthält. 

2.. Bei manderlei Unternehmungen der Bürger, die an 
und für ſich zur Claſſe der erfaubten Handlungen gehören, 
ſchreibt das Geſetz vor, die Polizei über das Vorhaben in 
Kenniniß zu fegen, ehe deſſen Ausführung beginnt. Aus 
diefer Einrichtung, lediglich hergeſtellt zum Vortheil der Polis 
set, Hat ber Teufel den Grumdfah geflügelt: „wo die Polizei 








vorgängige Kenntnißnahme fordern durfe, befige fie auch die 
Befugniß der Verſagung, wenn es ihr angemefien ſchiene.⸗ 
Da aber weber die Rechte der Bürger, noch die Befugniſſe 
der Polizei ihre Grundlage haben in der polizeilihen Idee 
von Zwedmäßigfeit, fo müflen wir das ſchlechte Princip dahin 
umfehren: in den Hallen, wo das Geſetz nicht ausbrüdlich 
vorſchreibt, daß poligellihe Erlaubniß dayu gehöre, hat 
ſich die Polizei mit der einfachen Notiggabe zu begnügen, und 
fie darf nur Verbot gegen die Handlung erlafien, wo bin- 
reichender Grund zu praͤventiver Maßregel vorliegt, wozu 
fon mande nicht ganz federleichte Momente gehören, wie 
wir weiter unten jehen werden. In andern Fallen dagegen, 
wo ihr die Befugnig zur Erlaubnißgabe ausdrüdlich beigelegt 
iR, nimmt fie Sahprüfung vor, verweigert aber ben einheimis 
fen Bürgern ſolche Borhaben, die fein Geſetz zu den verbotenen 
zählt, nur aus triftigen Gründen, d. h. meiftens aus folden, 

die zur Prävention ‘genügen würden, während. e8 Dagegen 
üblich ift, daß die Polizei barin gegen Fremde nach mehr 
freiem Ermefim verfahren darf. 

3. Nimmermehr räume ih der Polizei das Redt ein, 
Berfonen und ihr Eigenthum zu durchſuchen zum Zwei all 
gemeiner Beobadtung und ohne daß fperieller Verdacht 
eines benannten Bergehens, oder Die Anzeichen eines Unglücks 
vorliegen welche zur Prävention oder entdeckenden Thätigfeit 
berechtigen würben.. Sollen Häufer und Familien gendthigt 
fein, der anklopfenden Polizei ihre Gemäcer und Habſelig⸗ 
keiten zu öffnen, damit fie dort allgemeine Erfahrungen macht? 
find Familienzirkel und Privatgeſellſchaften gehalten, einen 
Poliziſten in ihre Mitte aufzunehmen, damit er ficht, was 
geſchieht, und um dort Menſchen und deren Treiben zu fur 
diren? Jene Eontrolen ausgenommen, wo bie Bürger ver⸗ 
möge ausdrüdlichen Gefeges die Verbindlichkeit Haben, der 
Polizei die Notiz felbft zu bringen, geht bie polizeiliche Beob⸗ 
achtung ohne äußere Demonftration und belaftende 
Betheiligung der Bürger vor fi; fie beſteht in 
Nachforſchungen, welde die Polizei aus ihren Mitteln hält: 
ich bitte diefen Satz nie zu vergefien; übrigens kennt ihn 





jeber Polizift genau, der weiß, wie Beobachtung ſich von Prä- 
vention und Entdeckung unterſcheidet. Wer die richtige Grenze 
hier überfpringt, und einbringt um zu beobachten wohin er 
nicht gehört, fest fi gegrünbeter Klage des Bürgers vor 
Gericht aus. 

Ausnahmen von biefer.Unverlegbarkeit bürgerlichen Eigen» 
thums bilden Häufer und Anftalten, die einen halb öffentli- 
hen Character an fih tragen. So ift es den polizeilichen 
Officianten in den meiften Ländern erlaubt, das Innere der 
Wirthshaͤuſer zu jeder Zeit Coder in der Nachtzeit dem Polis 
zeicommifjair) zu infpieiren, und Bordelle ‘find den Agenten 
zugänglich in jeder Stunde zur Viſitation. Auch Verfamm- 
lungen und Geſellſchaften, die mit öffentlichen Berhältnifien 
nahe zufammenhängen, kann die Polizei mit einem auffehen- 
den Deputitten befchiden, obſchon diefe Maßregel, wenn fie 
nit für eine fpecielle Berfammlung gefeglih vorgeſchrieben 
warb, nur aus vollwichtigen Gründen der Prävention, nicht 
aber zum Zmwed allgemeiner Beobachtung eintreten fol. - 

4. Was halten meine Lefer von jenem verrufenen Mit⸗ 
tel der Beobachtung: Deffnen der Briefe, welche zur 
Poſt fommen? Ich weiß wohl, von ber Stimme des geſamm⸗ 
ten Volks wird die Maßregel verdammt, freilich etwas zu 
unbefchränft, wie wir ‚gleich fehen werden. Doch kann id) 
verfihern, daß die Briefcontrole faft nie von der Polizei ausging 
und felten zu polizeilichen Zwecken verwandt ward, fon- 
dern meiftens viel höhern Urfprung beſaß und der höhern 
auswärtigen ober innern Politik diente. 

Im ganzen vorigen Jahrhundert bis zur frangöflfehen 
Revolution herab beftand in mehreren Staaten Europas, 
namentli aber in Franfreih der Grundfag, daß Deffnen 
der Briefe vom öffentlichen Intereffe gefordert fei, Hauptfächlich 
megen der auswärtigen Beziehungen: fo wurde denn eine 
Behörde organifirt, welde die Briefe öffnete, pikante auszog 
oder abſchrieb und wiederum ſchloß. Sie ift berüchtigt unter 
dem Ramen ſchwarzes abinets, hieß jedoch in ihrer eigent- 
lichen Benennung: »geheime Erpedition, bureau secret de la 
poste.« Ein Dirigent ftand dem Inftitute vor, der über die 


Befunde berichtete und fe vorlegte; hinlaͤngliches Perſonal 
war vorhanden zur Bornahme des Leſens der Briefe und 
noͤthigenfalls zur Weberfegung aus fremder Sprache ober zum 
Dechifftiren; unter ihnen Hülfsarbeiter, welde Birtuoftät 
befaßen im Erbrechen der Briefe theils ohne Verlegung des 
Papiers und Siegels, theils mit Verlegung beider, und im 
Nahahmen der Handfchriften oder im Petfcgaftftehen, um 
das Couvert neu zu machen, wenn man beflen Inhalte auf 
Feinem einfachern Wege beitommen konnte. Wie alle Kuͤnſte 
der Chemie und Mechanik erfcgöpft find, um völlig Herr zu 
werben über bie fehwierige Aufgabe; welche fingerfertigen 
Meifter in dieſer edlen Kunft entftanden durch die Uebung 
im Fache und in Folge einer förmlihen Erziehung diefer ges 
heimen Offieianten, welde man mit großen Koften zu ihrer 
Ausbildung in die verſchiedenen Hauptſtaͤdte Europas fandte; 
wie man endlih in Frankreich fogar, von Ludwig XIV. an 
bis auf den Kaifer Napoleon herab, darauf hielt, daß dieſes 
Geſchaͤft bei denfelben Familien blieb: — jenes noble Hands 
werf hat feine Gedichte, und nicht blos in Frankreich; es 
befizt reiche Literatur, die freilich großen Theild von der Auf⸗ 
gabe ausgeht, Recepte barüber zu ertheilen, wie Brieffteller 
ihre Epifteln geſchickt gegen die öffnende Kunſt ſichern Fönnten. 

Während der franzöfljchen Revolution wurde plöglic der 
Grundfag des unbebingten Briefgeheimniffes procamirt 
und harte Strafe auf das Erbrechen gefegt: — die Eoncefs 
fionen wider das Princip und einige Hinterpförtchen kamen 
aber richtig hinterdrein, wie bei allen zu allgemein ausgefptos 
Genen Prineipien in diefer armen Well. Schon im Jahre 
41793 beftimmte man, daß alle Briefe und Packete unter der 
Adreſſe von Emigranten geöffnet werhen ſollten; fpäter ver⸗ 
ordnete man fogar, daß Briefe an Emigranten und verwies 
fene Prieſter zurüdbehalten würden; und der Befimmung bee. 
Strafcoder gegen Verleger des Briefgeheimniffes fügte man 
die Glaufel bei: nur dürfe Die Regierung in ihren Maß⸗ 
regeln der Aufficht und Sicherheit nicht durch jenes. Straf- 
geſetz geflört werden. Doch war feit jener Zeit wenigſtens 
fo viel gewonnen, dag Briefgeheimniß Grundfag wurde, 





und Cröffnen Ausnahme, wenigſtens dem Gefege gegemäber, 
wenn auch nicht uͤberall factiſch; umd ferner trieb man Das 
Gewerbte nicht mehr fo cyniſch, fondern mit außerorbentlicer 
Vorſicht, damit der Adteſſat die Beriihrumg des Briefes nicht 
merfe. Od gegenwärtig noch in Frankreich oder in andern 
Staaten eine vgeheime Erpevition« beſteht, darüber will ich 
nicht veben, da ich feinen hiſtoriſchen Beweis beizubringen 
vermag; doch fage id: Ableugnen folder Einrichtung allein 
beweiſt vielfähtig nichts im der Sache, fondern ſpricht biswei⸗ 
len nur dafür, daß die Kunfk auf ihrer höͤchſten Höhe an 
einem Orte fteht, noch nicht ertappt ift auf der That und 
blos auf Meinere Zahl von Briefen befchränft wird. 

Was den Umfang der Mafregel betrifft, fo Fann mar 
drei Stufen unterſcheiden: erſtens allgemeine Eröffnung 
aller Briefe, die zur Poſt kommen, und hauptfächlich derjes 
nigen, Die nad) dem Auslande gehen; zweitens: allgemeines 
Erbrechen der Eorrefpondenz von folden Perfonen, melde 
auf einer Lifte verzeichnet find; drittens: ſpeciell angeord⸗ 
nete Erbrechung zum Zwecke der Prävention oder Entdeckung 
und Beweisführung bei fpeciellen Perfonen wegen gegründer 
ten Verdachts eines beftimmten Verbrechens, oder in Folge 
einer gemeingefährlihen Verbindung, die fie. auf dem Wege 
der Eorrefpondenz nähren. 

Bei der erften Elaffe werben alle Briefe geöffnet, aber 
nit gelefen: man- führt daneben eine Lifte verdaͤchtiget Pers 
fonen, und lieſt nur die auf fle bezüglichen Briefe; follten 
alle gelefen werden, müßte man eine Armee Officianten ans 
Rellen. Warum aber erbredien und nicht Iefen? if das 
nicht ummüge Mühe? Selbſt flüge Leute thaten bisweilen 
die fonberbare Frage, obwohl die Antwort fehr einfach if: für 
den, welcher das öffentliche Getriebe Fennt. Wiſſen die Herren 
nicht, daß Furcht und Wiſſenſchaft vom Dafein einer beobachten- 
den Gewalt zu den allgemeinen Mitteln gehört, womit man 
von feindfeligen Thun abhalt? Derfelde Zweck, den ich oben 
für das Scheinfyftem einer polizeilichen: Allwiſſenheit nannte, 
liegt dieſer Scheincontrofe aller: Briefe zu Grunde: man will 
durch die Thatſache der Brieferbrechung geflährlidie Cor- 








tefpondengen hindern, nicht verbrecheriſche Werbindungen 
und Abfihten entdecken. Wo diefe allgemeine Brieföffnung 
beftanden hat, forgte man zugleich dafür, daß dem Publicum 
das Daſein der Eontrole bemerklih.wurde. Daher den Adreſ-⸗ 
faten theils Briefe mit dem öffentlichen Zeichen der gefcheher 
nen Erbrechung, theils fogar offen zugefandt, während Dagegen 
die wirklich gelefenen Briefe der Verdächtigen Häufig feine 
Spur der Deffnung trugen: für die gezeichneten Schafe war 
Nachſtechen der Petfchafte bereit, oder die andern bekannten 
Methoden, wie man Briefe öffnet und fließt ohne neues 
Siegel oder Couvert. 

Etwas moderner und civilifirter fieht der zweite Mobus 
der Brieferöffnung aus. Wo man nur die Gorrefponden 
beftimmter Berfonen öffnet, Left man natürlich das Geſchrie⸗ 
bene, und es liegt bier im Weſen der Sache, das Daſein 
einer Controle in das tieffte Geheimniß einzuhlillen und jede 
Spur des Briefbrechens wieder zu verwiſchen, damit die be⸗ 
auffihtigte Perſon feine Kenntniß von der Eontrole befümmt 
und ihre Eorrefpondenz nicht demgemaͤß einrichtet. Lieber 
Lefer aus dem goldenen Mittelftand, preifen wir unfer Schich- 
fal!. Hätten wir aud in. jener Zeit gelebt, wo folde Dinge 
vorfielen, unfer armer Name wäre doch nicht auf die Lifte 
gekommen: — fie enthielt meiftentheild Standesperfonen und 
Leute von politiidem Gewicht, eine Bevorzugung, um die wir 
unſchuldigen Plebejer Niemand beneiden. Wie im. vorigen 
Sahrhundert, und felbft im Anfange diefes Säeuli, Jagd ger 
macht wurde auf gefanbtfchaftliche Berichte und Depeſchen: 
darüber gibt e8 eine große Zahl fehr ſchnurriger Erzählungen. 
Die Eorrefpondenz mander Gefandtfhaft wußte nicht wo 
ruhig das. Haupt niederlegen, wenn fie nicht fortdauernd 
eigne Gouriere abfenden oder in Chiffre fegen wollte; oft 
machten ihre Abfendungen weite Umwege zum eigentlichen Zie, 
wanderten in unſchuldiger Adreſſe 3. B. weit weſtlich zu einem 
Banquier oder Kaufmann, um dann von dort umter neuer 
Adreſſe endlich gen Oſten zu gelangen, während fie Correſpon⸗ 
denz mit falfhem Inhalt auf die gerade Straße fanbte: 
— alles Zeichen, Fruͤchte und Künfteleien einer vergangenen 
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Zeit, die in unfern Tagen nicht mehr gefehen werben. Auch 
"Davon find merkwürdige Beifpiele der Geſchichte überliefert, 
wie bochgeftellte Intriguanten ihre Hanb in das Eröffnungs- 
geſchaͤft ſtedten und durch eigene Briefe welche fie dem Regenten 
als aufgefangene fremde vorlegten, theild andere Männer in 
Berdacht braten, theild den Kürften zu Gunften ihrer Pläne 
bearbeiteten. 

Bon der dritten Art Brieföffnung, die wegen Verdacht 
eines Vergehens oder einer gemeinfhäblichen Verbindung ge- 
ſchieht, finde ic} ſogleich Gelegenheit zu ſprechen; doch Früpfe 
ich hier zuvor meine Anſicht über Recht oder Unrecht der 
Brieferöffnung an. 

Kann man mit Wahrheit und geeignet zur Ausführung 
behaupten: „daS Briefgeheimniß if unter allen Berhältnifien 
unantaftbar, und es laſſe ſich fein denfbarer Fall finden, wo 
die Staatsgewalt oder Behörden bereditigt find, der Poſt ans 
vertraute.Briefe zu erbrechen ?« Weuereifer und unbebingter: 
Sinn fpricht wohl fo fhroff und nadt; doch haben bie Herz 
ten welde mit dem Kopfe buch die Wand wollen, noch zu 
Teiner Zeit Bleibendes in der Welt gefchaffen: es geht ihnen 
wie dem Hund in der Babel, welder mit dem Stüde Fleiſch 
ins Wafler fprang. Dagegen verfuht Klugheit und Welt 
kenntniß nicht, alle Fälle unter einen Hut zu zwingen, fon- 
bern ſcheidet die verfchiedenen Verhältniffe, und. regelt nicht 
den Grundfah, ohne die Möglichkeit feines Beftandes in Ans 
ſchlag zu bringen. 

Was iſt wohl vom Geſichtspuncte des Rechtes dagegen 
einzuwenden, wenn die geſetzg eben de Gewalt decretirt, daß 
Briefcontrole bei der Poſt beftehen fol? darf eiwa die Legis— 
lation den Ausſpruch nicht thun? Die Gefehgebung verfügt 
taufenderlei Beſchraͤnkungen des Befibes und Eigenthums; 
ich fehe fein Hemmniß, dem Eigenthum der Briefe laflende 
Beringung aufzulegen, wenn bie gebietende Macht es anges 
meflen findet. "Das if ein tyrannifches Geſetz, ein Gebot, 
was Freiheit und Eigenthum vernichtet!« Unter Umftänden, 
ja; indefien ein Staat kann in alle möglichen Lagen gerathen. 
Wenn feine Berhältniffe zu auswärtigen Feinden die Bittere 
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Nochwendigkeit bringen, Mittheilungen und Verbindungen 
gegen Außen Kin abzuſchneiden oder zu erſchweren: war daun 
das Gebot ber allgemeinen Briefcontrole unrecht? wenn im 
IAmern gegen bie befichende Berfaffung verbrecheriſche Bewe⸗ 
gungen entftchen und vermöge briefliher Verbindung nad 
Ausdehnung freben: will Jemand den Staat der Tyrannei 
zeihen, fo er den Weg zum Angriff wider fein Weſen vers 
tammelt ? 

Ih bin der Anfiht: ein Geſe tz kann die Brieferbrechuug 
befehlen, allgemein oder für befondere Berfon, fletig oder aus» 
nahmswelle; id; meine ferner: die executive Staatsgewalt 
darf ohne Geſetz in allen den Fällen die Maßregel verfügen, 
wo ihr das Rothrecht zuſteht. Denn ich fehe feinen Grund, 
warum Briefe eine Ausnahme von diefer Befugnis machen 
ſollen, welche ſelbſt die perſoͤnliche Freiheit der Unter⸗ 
thanen über das geſetliche Maß hinaus befchränfen kann; 
doch darf die Maßregel nicht länger dauern, als Noth und 
Bedraͤngniß wirflih vorhanden iſt. Daß aber die Staats⸗ 
gewalt ohne Gefep und ohne Rothfall allgemeine Brief 
eröffnung einrichten dürfte; oder daß fogar Behörden, 
namentlich die Polizei, das Recht des Briefbredens zum 
Zweck allgemeiner Beobachtungen befäßen: ich wäre wohl 
neugierig, wie man dieſe Befugniß zu beweiſen gebädte, 
Auch wird eine Polizei: die ihre Zeit und Kräfte werth hält, 
ſchwerlich jemald auf die Idee gerathen, allgemeine Brief 
controle für ein zweckmaͤßiges Mittel der Beobachtung zu 
halten, defien Mühe in Verhaͤltniß fände mit feinen Ergeb» 
niffen. Schon aus diefem Grunde der Bilanz zwiſchen Frucht 
und Arbeit erhellt, warum die Polizei nie ausgedehnten Ges 
braud vom Mittel des Briefbrechens gemacht hat. Dagegen 
glaube ich annehmen zu müflen, daß die Polizei Briefe eben 
ſowohl durchſuchen darf, wie Perſonen und Eigenthum, werm 
eine Handlung: verhindert ober entbedt werben foll, die das 
Geſetz als Verbrechen oder Vergehen bezeichnet, begrändete 
Mmdirien jener Handlung vorliegen und bie Gorrefpondenz 
muthmaßlich mit ihr in Verbindung. ſteht. In ſolchen Fällen 
die Briefe ſchonen, ſcheint mir halber Unfinn; auch ſehe ich 





feinen gefeplichen Grund gegemüberftehen, infofern das. Briefs 
geheimniß nicht unbedingt durch ausdruͤdliches Gebot vor⸗ 
geſchrieben iſt. Doch möchte ſehr angemeſſen fein, daß die 
Eröffnung, ſelbſt im Falle begründeter Praͤvention und Ent⸗ 
deckung, vom Befehl des Miniſters des Innern abhaͤngig 
gemacht wuͤrde, damit die untern Behoͤrden nicht oft auf den 
Einfall kommen, und nie ohne gehörige Sachunderſuchung. 
Auch gehört es zum allgemeinen Gebrauch, die Eorrefpondenz 
der Gefangenen zu lefen. Endlich halte ich dafür, daß eine 
Behörde verklagt werden Tann, theild wegen Injurie, thetls 
wegen Ueberſchreitung der Amtöbefugnig, welche Briefe öffnen 
ließ, ohne daß die Requifite der Prävention ober der eutdek⸗ 
lenden Thätigkeit vorhanden waren. 

So laut man auch in Deutſchland jubelte, als die Op« 
pofitiondpartei in England vor einiger Zeit den Staatsferres 
tair für das Innere mit großer Heftigfeit der Brieferöffnung 
beſchuldigte, ift doch in jenem Lande der Freiheit Die delicate 
Sache beſſer geordnet als irgendwo in ber Welt. In Deutſch⸗ 
land fchreien Leute melde weder Tag noch Nacht vertragen 
können, ſich heifer, und verwerfen Dinge die fie nicht mögen, 
gänzlih und ein für allemal; in England ſtellt man. Uebel 
welche berechnender Berftand kaum für abwendbar erflärt, 
unter die Gontrole des Gefeges und zwaͤngt fie in fonflige 
Schranken: — theilweife Anerfenntniß des nothwendigen 
Uebels, um die böfe Materie zu beherrfchen, wie ich ſchon 
einmal oben anrieth ald Grundfag. Das Gefeg erlaubt in 
England der Criminaljuſtiz und dem Staatöferretair des In- 
nern für Fälle der Prävention gegen Verbrechen und wider 
gemeinfchädliche politiſche Correſpondenzen, gefest auch fie 
hätten nicht unmittelbar den Character eines Vergehens, zus 
Brieferöffnung bei der Poſt zu fihreiten gegen beflimmt ge- 
nannte Perfonen. 

5. Sind die Unterthanen gehalten, ihre Wahrnehmun⸗ 
gen zur Polizei zu tragen? oder müflen fle wenigſtens auf: 
Befragen bei ber Polizei richtige und genaue Antwort geben 
über Verhältnife, die mit Auftechthalten der bürgerlichen 
Ordnung zufammenhängen? 





Es ik befannt genug, die Gefege fchreiben bei einzelnen 
groben Verbrechen die Pflicht der Anzeige vor; daraus folgt, 
daß die Bürger bei allen andern Bergehungen und Contra⸗ 
ventionen zu Feiner Anzeige gehalten find. Hätte alfo auch 
der Bürger Gelegenheit, gefegliche Webertretungen und andere 
Uebelſtaͤnde zu bemerken, fo if er doch nicht genöthigt, An» 
geber zu fein, da Fein Gefeh dies von ihm. fordert; die Polis 
zei muß alfo felbft aufehen, wie fie zu Beobachtungen fömmt. 
Da fie großen Theil gerade dadurch entfland und weiter« 
gebilbet ift, daß jene Hülfe der Privaten wegfiel im Laufe 
der Zeit, und Angeben und Kundſchaften zu Feiner nationalen 
Sade gemacht werben kann, fo ſcheint aud ganz angemefien, 
daß fie nunmehr die übernommene öffentliche Role vollſtaͤndig 
erfüllt; Foftet Die Polizei doch dem Staate anſehnliche Opfer! 
Nur Gaftwirthe, Beherberger und ähnliche Berfonen mit halb⸗ 
öffentlichen Geſchaͤft find wohl hier und da geſehtzlich verpflich⸗ 
tet, von einzelnen Wahrnehmungen Anzeige zu machen. 

Was aber dad Befragen durch die Polizei betrifft, fo 
hat man bisweilen ihrer Befugniß dazu eine unendliche Aus⸗ 
dehnung verleihen wollen durd die Behauptung: es liege 
im Wefen ber aufjehenden Staatsgewalt, von allen Borfällen 
Kenntniß nehmen zu Fönnen; daraus folge das Recht der 
Behörden, die Bürger zu befragen, und die. bürgerliche Pflicht 
zu antworten; ber Polizei fei die auffehende Thätigkeit der 
Staatögewalt zum Theil übertragen.» Ich meine, daß dieſe 
Argumentation weiter geht, als richtige Schlußfolge und in 
anerkannter Wirkfamfeit ftehende Rechtsſaͤtze erlauben. 

In dem Oberaufſichtsrecht der Regierung liegt freilich 
die Befugniß, Kenntniß zu nehmen von allen Dingen, bie 
mit regiminellen Sorgen zufammenhängen. Folgt aber hier 
aus eine Pflicht der Bürger, das Material zu liefern für 
jene allgemeine Wahrnehmung? Wahrlich, es liegt noch eine 
weite Kluft zwiſchen jenem Recht der Staatsgewalt und 
einer Pfliht der Bürger zur Leiſtung; und fie bleibt offen, 
wenn fein ausbrüdliches Geſetz fie füllt, beftimmend: mdaß 
der Bürger Material beitragen folle.« Indeſſen wo befleht fol- 
ches Gebot? und wenn keins vorhanden ift, Könnte nicht mit 
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gleihem Grund aus dem unzweifelhaften Rechte der Regie 
rung zum Beizug von finanziellen Mitteln gefolgert werden, 
daß die Regierung von jedem Untertban Geld und Geldes» 
werth fordern dürfe nad Belieben? und aus dem Recht 
des Krieges Beizug jedes Unterthans zum Heere? Beruhigt 
euch aber, ihr Schwachen und Aengftlichen! nirgends warb 
Bricht, Gabe und Leitung des Bürgerd in der Manier 
gefchaffen und zugemeflen, daß man ein gouvernementales 
Recht ald Zweck und Vorderſatz voranfhicdte und nun fo ars 
gumentirte: folglich ift der Bürger Alles zu leiſten ſchuldig, 
was bie öffentlihe Gewalt zur Ausübung jener Befugniß als 
Mittel bedarf. Nur Ideologen fchaffen folhe Sapungen 
aus metaphufifchen Begriffen über die Staatögewalt, und 
geben entgegengefegten Philofophemen Raum zu Angriff und 
Willkür wider die Staatöregierungen. Wir Andern, die auf 
hiſtoriſche und rechtliche Grundlage aller Theile des flaat- 
lichen Haufes Werth legen, wir wiflen genau: die auffehende 
Gewalt des Staates befteht aus dem Gompler fämmtlicher 
einzelnen Rechte, welche die. Regierung durch erlaffenes Gefeh 
oder auf fonftige verfaffungsmäßige Weile beweisbar erw or- 
ben hat; und es frägt fih num, in wie weit unter dieſen 
Gerechtſamen eine Berbindlichkeit des Bürgers zur Beihuͤlfe 
für die Aufſichtsbefugniß befindlic) if. 

Daß die Polizei vermöge Geſetz und Gebraud ein Recht 
befizt, an Fremde und Einheimifche bei vorfommenden Fallen‘ 
gewiſſe Fragen zu richten und deren Beantwortung: zu for⸗ 
dern, 3. B. über Namen, Geſchaͤft, Wohnung, Verhältniffe: 
darüber herrſcht Fein Zweifel; es verfteht fih ferner von felbft, 
daß fle in den Fällen, wo fie vorbeugend oder entbedend zur 
Unterfuhung beredtigt ift nad beftehenden Gefegen 
— ich made im voraus darauf aufmerffam, daß diefe Befug- 
niß ohne genügende Indicien des Vorhandenfeins einer Hand⸗ 
kung die das Geſetz verpönt, nicht eriftirt — ich fage, daß fie 
dann den Angefhuldigten vernehmen kann. Sonſt aber 
hat der Unterthan Feine andere Pfliht, ald Zeugnig abzu- 
legen, d. h. wenn eine Behörde das Recht beſizt, Unterfu- 
Hungen zu führen bie proceſſualiſchen Character an ſich 








tragen und bei denen fürmliche Zeugenausfage vorfömmt, fo 
kann fle den Bürger, über welden fie obrigkeitliche Gewalt 
bat, vorladen, über den Unterfucungsfall auszufagen. Der 
Begriff des Zeugniffes fezt aber bereits Dafein eines That 
beftandes voraus, der Grund gewährt zum Beginn einer 
Unterfudung; Die Ausfage des Bürgers darf nimmermehr 
den Zwei haben, durch ihn erft allgemeine Wahrnehmum⸗ 
gen zu maden, die etwaigen Stoff zu einer künftigen 
Unterfuhung reihen; dadurch würde jeme geſehliche Freiheit 
des Bürgers vom Angeben mehr ſchlau als redlich umgan⸗ 
gen. Es folgt ferner hieraus, daß der Bürger weder allen 
Behörden zeugende Ausfage zu leiften braucht, noch über alle 
möglichen Gegenftände. Denn obwohl die Regierung eben 
fo gut für die ſtaatswirthſchaftlichen Verhältnifie des Landes 
Sorge trägt und es bei der Oberaufficht dieſer Zuftänbe in 
ihrem wefentlihen Interefie Hegt, Kenntniß zu haben vom 
bürgerlichen Treiben, Vermögen und Erwerb, fo fiel es doch 
biß jezt keinem Menfhen ein zu behaupten: der Unterthan 
fei ohne ausbrüdliches Geſetz verpflichtet, der ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Behörde genaue und wahrhafte Ausfage zu leiften über 
Betrieb, Gang, Berbindung und Erfolg feiner Erwerbsver⸗ 
hältmiffe. Genug, ih behaupte: für den Zweck allgemeiner 
Wahrnehmungen, d. 5. folder wo feine Handlung vorliegt, 
für melde die Polizei hinreichende Indicien zu präventiver 
ober entbeddender Thätigkeit in den Händen hat, darf die 
Polizei Feine Mittheilung des Bürgers forbern, fei es nun 
Ausfage, oder Vorlage von geführten Büchern, oder fonfige 
Wahrnehmungsmittel. Doc felbft in Fällen der Prävention 
ſteht ihr nur dann zu, das Zeugniß zu verlangen, wenn fie 
eine Behörde bildet, welche vermöge gefeplicher Beſtimmmg 
zu förmlichen Unterfuhungen autorifiet iR, und ferner blos 
über Dinge, welche Gegenftände von Unterfuchung und Zeug⸗ 
niß fein Fönnen, wozu Adminiſtrativjuſtizſachen mehr nad 
dem Gebraude, ald nah ausdrüdliden Gefegen gehören. 
Nun noch nebenbei die Bemerkung: bie Gemeindeobrigkeiten 
befigen herbeigebrachtermaßen die Befugniß, die Glieder ver 
Commune über Angelegenheiten der Gemeinde und über Dinge, 





welche Rechte und Pflichten der Mitglieder angehen, zu bes 
fragen, obwohl diefes Ermitteln mehr den Character einer 
Beſprechung als des firengen Zeugnifles an fid trägt und 
wenig von jener fharfen juriſtiſchen Pflicht zu genauer und 
in den Thatſachen treuer Angaben enthält. Die Behörden 
mit obervormundfeaftliher Stellung nehmen gleiches Recht 
gegen die Untertanen ihres Bezirks in Anſpruch. 

6. Wohlan, ich gab ein ziemliches Regiſter von Schran⸗ 
ten und Bedingungen ber polizeilichen Beobadtung; mande 
Herten höre ich gürnend rufen: „wer in folden Pferden 
beobachten fol, leidet entweder an den Gerichten Schiffbruch, 
ober bringt feine Wahrnehmung nit von der Stelle!» 
Freunde, wenn man thun darf was gelüftet, und Hände und 
Aermel vol freier Macht mit auf den Weg befömmt, um 
Wahrnehmungen mit leichter Mühe zu fhütteln aus ben 
überreichen, unbefhräntten Mitteln: freilih dann if der polie 
zeiliche Betrieb bequemer und gefahrlofer für die agirende 
Berfon. Geh aber zur Ameife, du Fauler, und lerne; wan⸗ 
dert nach Frankreich und England, beſchaut dort die befte 
Polizei von der Weltz feht, wie fie in einem See voller 
geſteckten Pfähle, Schranken, Berantwortungen und gerichtlis 
her Bedrohungen fegelt, leicht, gewandt, ficher und begleitet 
von glänzenden Erfolge; und wenn ihr dann nod fagt: 
„ohne Freiheit in den Mitteln und deren Anwendung ift 
feine treffliche Beobachtung möglih !« — nun, fo ift an eurem 
polizeilichen Talent Hopfen und Mal; verloren. 


©. Borbengende Sorge ber Polizei. 


Das Vrincip des Vorbeugent iſt neuern Urfprungs. — Begriff der vorben: 
genden Thatigteit. — 


Gewiß, das Auge ohne Unterbrechung wach, und aus⸗ 
gerüftet mit allen Werkzeugen und Hülfsmitteln, welche Nach⸗ 
denken, Erfahrung und Kunft fhaffen, um die Sehfraft zu 
fhärfen, fie Hinauszutragen über die Grenze des gewöhnlichen 
Blides und um Größe und Befchaffenheit der Gegenftänbe 
zu berechnen, welche unter die Ausfchau gerathen: — gewiß, 
ausgebildete, foftematifhe Beobachtung glänzt als erfte 
und vorzüglicfte Eigenfchaft am polizeilichen Inftitut. Ge 
wahren wir aber feine andern Thätigfeiten an ihm? führt 
die Polizei nur befhauliches Xeben? dient fie vielleicht 
blos als Fernrohr in fremder Hand? Nein, der Staat bil 
dete fie vollfommener, mehr als Selbſtzweck: fie befam Arme 
und Kräfte, auf das Wahrgenommene mit Außerer Gewalt 
einzuwirken. Daher umgibt fie mit Handlungen und Maß⸗ 
regeln die Uebel und Schäden, welche vermöge der Wahrneh⸗ 
mungseigenfhaft im Reihe der Ordnung von ihr bemerft 
werden; fie [auft den Heranziehenden Ordnungswidrigkeiten 
hemmend voran, begleitet gegenwärtige Uebel mit ihrer 
entgegenwirfenden Kraft, und verfolgt gefhehene Unthat 
mit dem langen Arm ihrer Macht. 

Ih handle hier von der vorbauenden Sorge: in ihr 
fpiegelt fid der Fortfegritt neuerer Regierungsfunft. Ehemals 
feuchte Gefeggebung und Vollzug ſchwerfaͤllig hinter bie 
Ereigniffe her: lieber Himmel, wie verwandelte ein Jahr⸗ 
hundert das Geſicht der öffentlichen Verwaltung — aus ber 
blos nachfolgen den Regierung wurde ein Janushaupt, 
und die anleitende Seite ihrer Thätigfeit welche Fäalle 
und Bebürfnifle vorausfieht und theils Wege bahnt, teile 
flörende Kanäle verftopft, ift zur Hälfte des regiminellen 
Geſchaͤfts angewachſen in allen Zweigen der Verwaltung. 
Im Reiche der bürgerlihen Orbnung war Beftrafung 





ſtehendes Princip der Länder, Borausfiht gehörte zu den 
unbefannten Dingen, und wahrlih auch Nachſicht; denn 
fhredliche Strafen trafen den ertappten Thäter, und vergefiene 
Maßregeln des Borbeugens wollte man erfegen durch fchaus 
derhafte Ketten und Banden, die den Gefangenen fefthielten, 
und durch jenes Gepränge, mit welchem der Delinguent zu 
Verhoͤr und Strafe geführt wurde: — in unferer Zeit ſtrebt 
man eher dahin, Unthaten zu verhüten und böfe Pläne zu - 
vereiteln, als fie zu beftrafen, und von der Polizei wirb 
in der Orbnungsfphäre die regiminelle Tendenz der Vorfehung 
tepräfentirt. „Alle Mafregeln und Handlungen, welde die 
Polizei in der ausbrüdlichen Abſicht vornimmt, erkannten 
Uebeln den Anfang zu wehren und deren Urſachen und Ver⸗ 
anlafjungen zu bekämpfen, zählen wir zu ihrer präventiven 
Thaͤtigkeit. 


2. 


Die vorbauenden Maßregeln der Bolizel. — Zunachn Bemer- 
Tungen über den Begriff von präventiver Ganblung. — Unterfeied 
weißen Beobadtung und Prävention. — IR die Genfur präventive 
Ober Beobagtunge-Mafregel? — 


Klarheit der Begriffe ift halbes Leben in der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis! »Präventive Maßregel — ſcheint 
der Begriff nicht überaus durchſichtig, einfach und arglos? 
wer fürdtet in ihm Zweideutigfeit und Hinterhalt? Den» 
noch, geneigter Leſer, will ich bir befennen, in Köpfen und 
Geſchaͤftsſprache herrſcht einige Verwirrung bezüglich dieſes 
Ausdrudes, obgleich Bis jezt Fein Streit über ihn entftand, 
wahrſcheinlich weil nie Zweifel aufftieg gegen feine unbefledte 
Unſchuld. Ih muß die Sache etwas näher an das Licht 
halten. 

Ordnungsuͤbel verhüten? den Störungen des äffent« 
lichen Friedens vorbeugen? Ya, lieber Himmel, welde 
manderlei Wege ſchlaͤgt nicht der Staat und feine Organe 
ein, um künftigen Uebelthaten und Unglädsfällen vorzubauen! 
Strafgefege werben erlaſſen von der hödjften Gewalt: fie fol 
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Im abhalten von Wrevel und Verbrechen; die Zuftiz unters 
ſucht, entfcheidet und befteaft: die Strafe wert heilfame Scheu 
vor dem rädenden Arm und pfychologifhen Zwang in den 
Gemürhern; Unterricht und Förderung fttliher Denkungs- 
weile zählt der Staat zu feinen feinften Aufgaben: fie wir 
ten gegen Schandthat und Vergehen. Dürfen wir alle ſolche 
öffentligen Handlungen dem Begriffe der Prävention beis 
zählen? Freilich, wenn wie dies durchaus wollen; fie ver⸗ 
hüten, folgli find fie präventiver Natur — mit einem 
Theile ihrer Wirkung, während bie ſtaatlichen Thätigfeiten 
von denen fie ausgehen, weder in ihrer Abfiht, nod mit 
äußerer Bewegung unmittelbar auf das Vorbeugen los⸗ 
feuern. Indefien, was follen wir mit jenem präventiven Broden 
welcher zwifchen anderem Gemengfel in fremder Schüflel 
ſchwimmt? Wir haben es hier mit der Polizei zu thun; 
wohlan, laßt uns fefftellen, was unter poligeilider Prü- 
vention zu begreifen ift. 

Meine Herren, es entgeht keinem fcharfen Auge, daß 
die polizeilihe Wach ſamkeit verhütende Kraft befizt, und 
daß gut geleitete Entdeckung vorbeugende Wirkung hat. 
Folgt aber hieraus ein Recht, das gefammte Polizeigebäube 
ein präventived Werk zu nennen, ober wenigftens beobadhten- 
des Geſchaͤft und entdedende Function für vorbeugende 
Eigenfaften zu erklären? Mit gleicher Befugniß Fönnten 
wir der Rrafenden Juſtiz und der Gefeggebung präventives 
Weſen zuſchreiben. Ich bitte, eine Heine Erwägung gedul⸗ 
dig anzuhören. Wir folen hier Thätigkeit und Hand« 
lung arakterificen, welche von der Polizei ausgeübt wird. 
Wie finden wir Merkmale, um die verfdiedenen Arten des 
polizeilichen Handelns zu unterfeiden? dürfen wir ent⸗ 
fernten Zwed und mittelbare Frucht ber Thätigfeit zum 
Kennzeichen wählen? Selbſt oberflaͤchliche Ueberlegung zeigt, 
daß Abficht und Richtung welche die Polizei hat bei 
ihrem Thun, das richtige Merkmal abgibt für ihre Hand» 
lungen. Geht die Polizei darauf aus, zu beobachten ober 
zu euideden, fo iſt ihre Thätigfeit welde dem Zwece corre⸗ 
ſpondirt, wahrnehmende ober entvedende Handlung, gefezt 





auch beide Gattungen von Bewegungen führten zugleich praͤ⸗ 
venirende Wirkung mit fih. Vorbeugende Maßregeln der 
Polizei ta — wohlen, das find Feine Handlungen, welche in 
ihrem lezten Zwede und Refultate verhütende Eigenfhaft 
beftgen, fondern Maßnahmen, welche von der Polizei mit ber 
ſpeciellen Abſicht in Gang gefezt werden, ein brohendes Uebel 
zuruͤckzuweiſen. 

Ich erſuche meine gütigen Leſer, die Scheidung für Feine 
leere Wortklauberei zu halten. Viele Beiſpiele lann ih aufs 
sählen, wo von npräventiven Mafregeln« gefprochen ift ſelbſt 
in gefehlichen Erlaflen, während die bezeichnete Handlung ganz 
andern Character an fid trägt; und biefer Umſtand macht 
bisweilen auffalienden Unterfhied in Auffaflung jener Maß⸗ 
tegel und in Beurtheilung ihrer Rechtmäßigkeit und Grenze; 
am meiften findet die Verwechſelung ftatt mit Maßtegeln der 
beobachtenden Sorge. Zeichnen wir kurz bie nothwendigen 
Erforberniffe der polizeilichen Prävention: damit befeitigen 
wir am beften Mißverftand und Scrupel. 

Irre ih wohl, wenn ich fage: verhütende Thaͤtigkeit 
fegt ein DOrdnungsübel voraus, das heranzicht? Sehet, 
darin ſcheiden fih Beobachtung und Prävention. Jene ſtellt 
immerwährende Poſten aus, die von ber Zinne nah allen 
Seiten hin Tugen, verfehen mit allen möglichen Sehinſtru⸗ 
menten; und ihre ſtets gerüftete und bereite Wachmannſchaft 
rüdt Binein in das Feld zur Umſchau fhon auf die bloße 
Möglichkeit und allgemeine Erfahrung hin, daß gewiſſe 
Zuflände, Vorfälle und Eigenfhaften von Perfonen ober 
Plaͤtzen ordnungswidrige Erſcheinungen mit fih führen; ihr 
gerügen Muthmaßungen und Meinen, Glauben, Denfen, um 
fih in Bewegung zu fegen zum Recognosciren, wenngleich 
damit nicht gefagt ift, daß fie ohne Kopf und Berechnung 
ihre Kräfte aufbietet. Ganz anders dagegen die vorbeus 
genden Maßregeln. Sie beftehen in Handlungen, beftimmt 
darauf gerichtet, gegen ein anrüdendes Unheil zu Tämpfen. 
Wer mit der Abſicht ausgeht, verhütend abzuwehren, beginnt 
er wohl früher den Kampf, als er einen Thatumfand in 
Bewegung weiß, der ſchaͤdliche Wirkung zu erzeugen vermag? 








Auf Wache ſteht treue Vorſicht ſtets gegen den Feind; Die 
Kanonade fängt aber erft an, wenn ber Gegner im Felde 
fi) zeigt. So liegt alfo im Begriffe und Weſen des Bor 
beugens eine gewiſſe Zurüdhaltung, bie gebietet, erft dann 
verhütende Anftrengungen vorzunehmen, wenn entweber Ge⸗ 
wißheit über den Heranzug einer Uebelthat oder Beſchaͤdigung 
vorhanden ift, oder wenigftens gute Anzeichen von Plänen, 
Vorbereitungen, Verſuchen zu Vergehen oder Ordnungswidrig⸗ 
feiten vorliegen: — erft nachdem die Polizei aus ber Ber 
obachtung Gewißheit oder Verdacht einer Thatſache ſchoͤpfte 
melde gefeglih oder principiell als Orbnungsübel bezeichnet 
if, Holt fie ihre vorbeugenden Mittel aus der Rüftlammer 
und wendet fie gegen den annähernden Feind, fih bis zu 
diefem Momente in der Grenze von Beobachtungen haltend. 
Darf ih mir noch einige Andeutungen über die Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen poligeificher Wahrnehmung und Präven- 
tion erlauben? Die erftere kann man füglih mit dem Ges 
fhäft des Auges vergleihen: fie fleht fih um nad den 
Uebeln, während die vorbeugenden Maßregeln zu den Hand⸗ 
lungen des Armes gehören: zugreifen und hemmen. In 
Bezug zum Uebel hat die Beobachtung mehr ſchwankenden 
Charakter; fie fendet in der Regel Feine äußere Demonftra- 
tion gegen das beauffichtigte Object, während dagegen bie 
Prävention wider ſpecielles Uebel gerichtet ſteht, mit thatfäch« 
lichem Hinderniß entgegentritt, und mit birecter Einwirkung 
gegen das bezeichnete Individuum oder wider fonftigen dro⸗ 
henden Gegenftand verführt. Gewundert habe ih mid, daß 
häufig die polizeilichen Eontrolen ald präventive Maßregeln« 
aufgezählt find. Halten jene Controlen etwa Perfonen und 
Handlungen welche der allgemeinen Reviſton unterworfen 
werben, für Uebel oder Schlehte? Wir wiffen ja, die Con⸗ 
trole gefcieht, um aus einer großen Zahl rechtſchaffener Ob⸗ 
jecte das Gefegwidrige herauszufinden, oder um bie Polizei 
in den Stand zu ſetzen, nöthigenfalls zu präveniren, zu 
entdeden oder fonft einzugreifen. Oder verfahren fie mit 
beftimmter Maßregel gegen erfanntes Uebel ? Auch das nicht, 
wenngleich nicht geleugnet werden fol, daß fie zugleich theils 








weife präventive Wirkung befigen. Genug, fle gehören 
zur Claffe jener vormundſchaftlichen Beobachtungsmaßregeln; 
wer fie zur Prävention zählt, nimmt eine Prävention an, 
um präveniren zu Fönnen. In ber Zahl jener oft verkann⸗ 
ten Eontrolen fteht oben an — die Eenfur. Lieber Lefer, 
wenn du in Hand» und Lehrbädern, oder aud) in Geſetzen 
Die Eenfur ald präventive Maßregel» aufgetiſcht findet, fo 
denke dein Theil im flillen Gemüthe. Der Staat fordert, daß 
alles zum Drud Beftimmte ihm zur Einficht vorgelegt wird. 
Hält er etwa Gefchriebenes und Drud von vorne herein für 
ein Nebel? Da fei Gott vor, fo wenig er das Reifen für 
Ordnungsuͤbel betrachtet, obwohl er es gleichfalls controlict. 
Oder läßt er Alles durch Cenſoren lefen, um überall zu 
präveniten? Da nur ein fehr Heiner Theil defien, was cens 
firt wird, Anftößigkeit enthält, kann der Staat Feine Praͤven⸗ 
tion gegen alles zur Cenſur Ueberreichte bezweden. Rein, 
nein, die Sache iſt einfach; die Eenfur im Allgemeinen gehört 
zu jenen bevormunbenden Eontrolen, welde zwiſchen Gutem 
und Gleihgültigen das Schäblihe herausſuchen; erſt dann 
teitt präventives Handeln ein, wenn Schaͤdliches gefunden 
ward: Streiden und Inhibiren fallen auf die vorbeugende 
Seite. Uebrigens darf man fehwerlih etwas dagegen eins 
wenden, wenn jene Gontrolen „Mafregeln der Vorſicht⸗ 
genannt werben, da Wachſamkeit recht wohl unter dem weiten, 
Begriff von Borfiht geht. Polizeiliche Mittel der »Prä- 
vention“ dagegen find fie nicht, weil die Polizei mit ihnen 
nicht vorbeugt, fondern nur beobachtet. 

Verſchiedene Richtungen der FIR Sie geht theils direct auf das 
wirkende Uebel, theils arbeitet fie wider die Gelegenheiten, Hülfen und 
Schlupfwinfel der Uebel, theils endlich wider deren entferntere Urſachen. 

— Aufsäblen ber wichtigern Mittel und Wege, mit denen Die Pelizei 
worbeugt. — 1. Direete Ginwirkung auf das Uebel. 1. DVerhafs 
tung. 2. Langere Ginfperrung. 3. Aueweiſung aus bem Sande oter 
einzelner Dertliäeit. 4. Gonfination. 5. Poligeilihe Aufficht im ens 
gern @inne. 6. Gaution. 7, Marlicen der Werdädrigen. 8. Hausfar 


Sung. 9. Befhfagnafme fhadender Werkzeuge und fonftiger gefahr 
dtohender Dbjeete, 10. Gebet, Verbot, Warnung. — 


Pläne, Vorbereitungen, Verſuche zu Uebelthaten ober 
Ordnungswidrigkeiten — fie find unbezweifelt Faͤlle, wider 


ur. 

welche die polizeiliche Vorbeugung mit handfeſter Kraft aus- 
rüden fol; und eben fo unbeftritten richtet die Polizei ihre 
sorfehrende Sorge gegen Unglüf und Beihäbigungen, bie 
durch Raturkräfte, oder durch Gigenfchaften Ieblofer Dinge 
ober der Thiere herbeigeführt werden: bie präventive Thaͤ—⸗ 
tigfeit greift daß heranziehende Uebel unmittelbar an, ſobald 
es in bie gehörige Schußweite Fömmt und birecter Angriff 
von den Umftänden und durch angeftellte Berechnung verftat« 
tet iR. 

Das Verbrechen fteht aber nicht einfam; es befizt feine 
finftern Trabanten. Hehler und Helfer; verfammelnde Pläge ; 
Scälupfroinfel und Etabliffements zum Verbergen des gefaͤhr⸗ 
lichen Gefindels, und für Aufbewahrung von Werkzeugen, 
die ber Schandthat dienen, oder zum Auffchichten der Objerte 
geſchehenen Unrechts; fonftige Gelegenheiten, die das Verbre⸗ 
hen nähren und fördern: — fie umflattern das Geſchlecht 
der Uebelthäter wie die Krähen das Aas bes Feldes. Sol 
die Polizei jene Stügen gefährlicher Handlungen ohne Ans 
fehtung ftehen laffen® nur den wirklichen Verbrechen auf 
geraden Wege vorbeugend zu Leibe gehen? Nein, fie rech⸗ 
net feiner: indem fie die Gelegenheiten und Hülfen der Schand⸗ 
that befämpft, führt fie auf dieſem Umwege präventiven Streit 
mit dem Verbrechen felbft. 

Dochh fihreitet ſie noch weiter vor in mittelbaren Maß⸗ 

regeln gegen Unordnung und Uebel, Sie kennt eine ziemliche 
Zahl von Erfgeinungen und Zuftänden, aus denen Uebelthaten 
ober Beſchaͤdigungen üppig emporwuchern wie Unkraut aus 
fetten Boden. Dürfen wir uns wundern, daß ſie gegneriſche 
Anftrengungen aud wider jene Urfahen und Quellen 
richtet und diefe Gattung von Kampf zu ihrer vorbeugenden 
Daͤtigkeit rechnet? 

So fendet demnach die Polizei präventive Maßregeln 
theils unmittelbar gegen das Uebel, wenn fie erfährt, daß 
feindfelige Abſicht gerüftet feht und den Weg der Volführ 
zung fucht oder betreten hat; theils ſchneidet fle dem Feinde 
Magazine, Zufuhr, Hülfe und Rüdzug ab und ſchwäͤcht feine 
Pläne und Umgriffe durch bie Seitenbewegung ; theils endlich 
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ſtrebt fie, Quellen zu verftöpfen, aus denen gefährfiche Abficht 
und Handlung fließt. Kaum brauche ich indefien meinen 
geehrten Lefern auszuführen, daß jedes Verbrechen und jede 
Gefahr, die drohend heranzieht ober in Entwidelung ihrer 
Bolgen begriffen if, befondere Maßregeln heiſcht, um vor⸗ 
beugend wider fie zu verfahren. Doch Täßt fi eine ziem⸗ 
che Zahl verhütender Mittel herzaͤhlen, die auf mehrere oder 
viele Uebel angewandt werben, fo daß wir fie bier, im 
allgemeinen Theil der Polizei, vortragen Fönnen, die ſpeciellen 
Mapregeln welche den einzelnen Ordnungsfeinden eigens 
thümlich find, auf den befondern Theil der Pollzeilehre ver- 
fparend. Ich claffificire die allgemeinen Vorbeugungswege 
nad) jenen drei verfchiebenen Richtungen, in benen die vors 
beugende Sorge wandelt, wie ich fo eben ausführte. 

I. Bräventive Maßregeln welde fih unmittelbar 
gegen Uebelthat ober Schaden wenden, beftchen meiftens 
in thatfädlihen Hinderniffen oder Erſchwerungen, bie 
von der Polizei zwiſchen Beginn des Uebels und deſſen 
Fortgang gefhoben werden. Die Behörde erkennt ober 
erfährt, daß eine Beſchaͤdigung droht gegen die äffentliche 
Ruhe ober wider Eigenthum oder Perfönlikeit der Einwoh⸗ 
ner: fie koͤmmt zeitig mit phyfiſcher Kraft dazwiſchen und 
hält Beginn oder Fortgang der Störung ab mit der Gewalt 
ihres Armes. So befegt fie die Bläge, mo Ordnungswidrig⸗ 
keit angefagt iſt; umftellt da8 Haus; was mit Gefahr bedroht 
wird; greift zwiſchen bie Frevler, die fih zur Unordnung 
anſchiden und bringt fie von einander, oder treibt fie weg 
vom Drte der Thätigfeit, oder fordert fie auch wohl nur auf 
zum Unterlaffen der widergefeglihen Handlung. Ihre Maßr 
regeln find vorübergehend oder von längerer Dauer je na 
Beſchaffenheit der Gefahr. Ich zähle hier einige benannte 
Mittel der Prävention wegen ihrer Wichtigkeit einzeln auf. 

1. Wenn Thaten befürchtet werben, die Gefeh ober das 
Beincip der bürgerlichen Ordnung als gemeinfchäplihe Hand» 
lungen bezeichnet, fo nimmt bie Polizei ſolche Individuen in 
Beſchlag, welche verdaͤchtig find, wider den öffentlicden Frie⸗ 
den oder gegen bie bürgerliche Sicherheit ſchlimme Abfichten 





mit ſich gu tragen: — Verhaftung der Perfonen melde 
Anlaß zur Befürdtung geben, if gewiß eine fehr einfache 
Manier der verhütenden Sorge, um thatfählic die Ausführ 
rung drohenden Uebels zu "hemmen. 

Darf aber die Polizei wegen Befürhtung Fünftigen 
Vergehens oder Schadens bie perfönlihe Freiheit des Buͤr⸗ 
gers ober Fremden ſchmaͤlern? Lieber Lefer, wir ftehen bier 
abermals an jener böfen Stelle, wo die polizeiliche Beſtim⸗ 
mung philoſophiſch in Streit geräth mit ber freiheitlichen 
Sphäre, welche das einzelne Individuum in Anfprud; nehmen 
ſoll nad theoretifchen Begriffen einer gewiſſen Secte. Auf 
der einen Seite begründete Notwendigkeit, bie bürgerliche 
Sicherheit zu ſchirmen mit allen möglichen Mitteln; auf der 
andern hoher Werth perfönlicher Freiheit und die unglüdliche 
Möglichkeit, wegen irrigen Verdachtes bem öffentlichen 
Weſen das Opfer der Einfperrung zu bringen: — was fol 
entfheiben, wo beide Güter in den Wagſchalen liegen? Trö- 
ſtet euch, ihr Herren vom philofophifchen Handwerf! Wo 
Polizei befteht, hat der Staat entſchieden, und fogar ziemlich 
im Sinne der modernen Schule: kömmt Einzelintereffe in 
Eollifion mit dem Bedarf der Gefammtheit, fo weicht 
das erftere — Geſetz ober ausgemachter Gebrauch verftat- 
ten. der Polizei überall, auf Berbadt von beabfihtigter 
Belhädigung oder Orbnungsförung das verbächtige Indivi⸗ 
duum zu verhaften. 

Freilich verfteht fi von felbft, daß fie das Mittel pers 
ſoͤnlicher Sreiheitsberaubung weber in Fällen anwendet, wo 
Teichtere Auswege das Uebel hemmen (3. B. Unterfagen ober 
Drohen), noch bie Haft eintreten läßt wegen Befürdtung 
von einfachen Contraventionen, die der öffentlihen Sicherheit 
in ihrem gewöhnlichen Verlaufe keinen wefentlihen und un- 
mittelbaren Schaden zufügen und vielleicht nicht einmal Ges 
fängnißftrafe nad ſich ziehen, wenn fie vollendet wurden. 
Eine Polizei, die verhaften wollte, wo Kinder fih zu kind⸗ 
lichem Lärm verfammeln, während das Vorzeigen des Stodes 
den Knaͤuel auseinander fprengt; oder welche zur Haft führte, 
weil fie von Jemand befürchtet, daß er das Verbot bes 











Tabacksrauchens auf der Straße wahrſcheinlich uͤbertreten, 
ober geſezwidrig etwas aus dem Zenfter fhütten wird: fie 
verriethe fehr Eranfhaften Zuftand des Gehirnes. Auch legt 
gewiß nirgends die Polizei in Ketten und Eifen, wenn fie ein 
Individuum abführt, das die Initiative zu einer Prügelei 
ergriffen hatte ober fonftigen Lärm [lagen wollte: meiſtens 
befigen bie Behörden verſchiedene Gattungen ber Gefängnifle 
und gewöhnliche, einfache Gewahrfame zum Aufenthalt folder 
Individuen. Und gewiß if, hier gilt, was ih ſchon oben 
ausführte: ehe fie zur Verhaftung fehreitet, müffen genuͤgende 
Anzeihen vorliegen, welche die polizeiliche Befürchtung zur 
Wahrfcheinlichfeit erheben. Anzeige eines unbeſcholtenen Mans 
nes, wenn feine Angaben auf wahrſcheinlichen Thatſachlichkei⸗ 
ten ruhen, oder Wahrnehmung eines vereidigten Officianten, 
reihen natürlih aus. Doc vermag Fein Gefeh genau und 
umverbrühlih den Grad anzugeben für alle einzelne Fälle 
der Vorbeugung, wo bie Polizei zur Ergreifung der Perſon 
fhreiten, oder die Verhaftung unterlafien fol. Den polizei» 
lichen Beamten bleibt daher großer Spielraum für eigenes 
Ermeſſen; nur rechtſchaffener, verftändiger Vorſtand der Bes 
hörde gibt Gewähr für mäßige und überlegte Anwendung 
des Verhaftungsrechtes, da Beftrafen der Uebereilungen und 
faux pas von oben herab bei einer polizeilichen Behörde, deren 
Haupt fi nicht ganz im normalen Zuftande befindet, regel 
mäßig die ſchaͤdliche Wirkung hat, daß fie ihre vorbeugende 
Tpätigfeit auf dad Minimum beſchraͤnkt — Trägheit die befte 
Methode, Verantwortung zu meiden, fobald fie nur gute 
Hinterthuͤren für ſich zu entdeden weiß. 

2. Einfperrung einer Berfon auf Tängere Zeit, 
entweder weil fie im Allgemeinen nad) perſoͤnlichen Eigen⸗ 
ſchaften und Umftänden für gefährlich gehalten wird, ober 
weil man von ihr Ausübung eines beflimmten Vergehens 
fürdtet: — if wohl die Polizei berechtigt, die Arzenei ber 
Tängern Detention zu verſchreiben, um künftigen Uebel 
thaten vorzubeugen ? 

Gewiß, allmaͤchtig wäre die Polizei im Staate, wenn 
fie die Befugniß befäße, Bürger zu ergreifen und fo lange in 


Bewahrung zu halten, als es ihr angemeffen ſchien, bios 
weil fie den Mann für fähig glaubt, Fünftige Ordnungs⸗ 
Rörungen zu verurfachen, nicht weil er Verbrechen begangen 
hat. Wir befäßen denn zwei Strafgemalten: die Juſtiz für 
begangene Uebelthaten, und die Polizei zur Beftrafung 
sufünftiger. Doch urtheilt nicht zu raſch, weife Herren, 
die ihr vermeinet, nad) freier Wilfür dürfte die Polizel unter 
dem Namen ⸗Sicherheitsmaßregel⸗ gegen die Berfonen Gefan⸗ 
genhaltung verorbnen. Beſeht nur das polizeiliche Walten 
etwas genauer ; ihr findet dann, was Boliziften ſchon laͤngſt 
wiflen, dag namlich auch in Deutſchland bie polizeiliche Sicher 
rungögewalt gegen bie Perfonen in ziemlich enge Grenzen 
gebannt wurde, obwohl hier keineswegs ber jufitielle Antheil 
bei dieſem Gefhäft mit fo Haren, confequenten Grunds 
fägen und Einrichtungen ausgebaut wurde, wie in Branfs 
reich. 

Kann die Geſetggebung anordnen, daß gewiſſe gefährs 
liche Erſcheinungen an Individuen Grund zur Einſperrung 
abgeben ſollen, wenngleich jene Thatſachen nicht den Charaf« 
ter des Verbrechens im engern und gewöhnlichen Sinne 
an fi tragen? Schwerlich leugnet Jemand die Macht der 
gefehgebenden Gewalt zu ſolchen Beftimmungen, und wir duͤr⸗ 
fen Hinzufügen, die Befugniß wird gebilligt durch Weisheit 
und Geredhtigfeit, welche den Staat verpflihten, alle Hand» 
ungen und Zuftände, welche die bürgerlihe Ordnung mit 
Gefahr bedrohen, unter bie Reihe ber verpönten Dinge zu 
verfegen, wenn er glaubt, jenes ſchaͤdliche Verhaͤlmiß im 
Zaume halten zu Fönnen durch Gebot und Ausführung. 
Muß id; meinen Lefern erft ausführen, daß überall neuere 
Gefedgebung manche gefahrdrohende Eigenſchaften von Pers 
fonen unter die firafbaren Zuftände teihte, obwohl fie andere 
Heußerlichfeit zeigen ald Verbrechen? Drohung ein Ver⸗ 
brechen begehen zu wollen; Gefährlickeit eines Verbrechers 
nad erlittener Strafe, oder eines Individuums, welches Ber« 
brechen beging, aber wegen mangelnder Zurehnungsfähigfeit 
nicht zur Strafe veruriheilt iſt; Landſtreichen und Bettlers 
metier; Wahrfagerei; Lafer in Berbindung mit gemeingefähr- 








lichen Eigenſchaften, 3. B. Armuth mit Faulheit zuſammen⸗ 
gekoppelt: — ich fage, die Geſetgebung, mit jenem lezten 
Grund aller Strafgebote in der Hand, Handlungen zuräd« 
zudraͤngen welche bie öffentlihe Orbnung gefährden, ſchritt 
mit fleigender Eultur und Fortbau ber gefelfhaftlihen Vers 
Hältniffe hinaus über jene groben Anfälle auf die bürgers 
liche Orbnung, Verbreden genannt, und wandte das Heils 
mittel der Gefangenhaltung theils auf geringere und entfern« 
tere Grade von perfönlider Gefährlichkeit an, theils auf 
Fälle, wo zwar die verbrecherifhe Ab ſicht weniger zu Tage 
liegt, aber durch die fonfige Beſchaffenheit der Berfon doch 
im factiſchen Erfolge Gleiches befürdtet werden muß, als 
wenn bie Abfiht vorhanden wäre. Vom geſetzgeberi⸗ 
fhen Standpuncte aus erfcheinen freilich biefe Beftimmuns 
gen wie Mafregeln, fihernd gegen Fünftiges Uebel; folgt 
aber hieraus unmittelbar, daß lediglich die Polizei ihre 
Ausführung in die Hände befömmt? daß fie präventive 
Mafregeln der Polizei find? Meine gechrten Lefer wer⸗ 
den fogleih erkennen, wie vorfihtig man mit allgemeinen 
Annahmen umgehen muß. ‚ 

Wo die Geſehe gewiſſe Handlungen oder Verhäftniffe 
einzelner Perfonen als ſolche bezeichnen, welchen die Detention 
folgen fol, kann ih mir nur zwei Möglichkeiten denken. 
Entweder nämlich fordert das Welen der Thatſachen welde 
das Geſet zur Einfperrung vorausſezt, daß foöͤrmliche Unter⸗ 
ſuchung und Urtheil vorausgehe, ehe die Detention verfügt 
wird; ober dieſe Procedur iſt unnöthig. Irre ich wohl, wenn 
ich die Behauptung aufſtelle, daß für den erſten Fall nur die 
Juſtiz competent fein folte? Unterſuchung und Urtheil if 
ihr eigentliche Geſchaͤft; ich hoffe nicht, daß Jemand meint, 
jahrelange Einfperrung der Perſonen bebürfe Feine voraus 
gehende proceffwalifhe Unterfuhung mit fürmliden Beweis 
der Umftände, worauf die Strafe begründet werben fol; und 
es braude 3. B. die gefährliche Drohung melde in das 
Detentionshaus bringt, nicht in civiliſirter Manier beiviefen 
au fein, und der Angeſchuldigte weder orbentlid gehört, noch 
förmlich vertheidigt zu werden. Die Maßregel bleibt für 





das betroffene Individuum Strafe, nach beſtehenden und her⸗ 
gebrachten Begriffen über zuerfannte Gefangenhaltung, mag 
bie verfügende Gewalt einen Geſichtspunct dabei haben wel- 
hen fie will. Hieraus ziehe ih den Schluß: die Einrichtung 
mandjer Länder, wo ſolche Fälle vor die Gerichte gebracht 
und bort im gewöhnlichen Prozeß verhandelt und entſchieden 
werben, verbient unbedingt den Vorzug, da fie fowohl mit 
dem Weſen der Polizei harmonirt, als die Freiheit des Unter⸗ 
thans gegen Willkuͤr ſchirnt. Mit der Polizei hat genau 
genommen Einfperrung in Begleitung vorausgehenden Urtheils 
eben fo wenig zu ſchaffen, als förmliche Unterfuhung und 
Strafſpruch überhaupt. Sind dennoch ihr ſolche Bälle zuges 
wieſen, was vielfach in Deutfchland gefchah, theils aus fal⸗ 
ſchen Begriffen über Polizei und Juſtiz, theild da Feine Ge 
richte beftehen mit‘ paffenden Prozeß für bie f. g. Vergehen 
(delits): fo gehören fie zur polizeilichen Gerichtsbarkeit, d. 5. 
zur Juſtiz die von der Polizei verwaltet wird, oder falls 
kein richterliched Verfahren babei Statt findet, zur Admis 
niſtrativjuſtiz, welche zufällig ber: Polizei übergeben ift. 

. Ganz anders liegt dagegen das Verhältnig, wenn vom 
Gefeh ein Thatumftand zum Grund der Detention genoms 
men wurde, welder entweder gar Feine Unterſuchung heiſcht, 
‚ser wenigſtens Fein progeffualifches Verfahren und Ur⸗ 
theil. Ein halb aberwigiger Menſch ftiftet in feiner Albern⸗ 
beit Brand an und das Gericht erflärt- ihn für unzurehnungss 
faͤhig; ihn frei umberlaufen laflen, das geht unmöglid an: 
bebarf es da noch befonderer progeffualifchen Unter 
ſuchung, um feine Detention zu verhängen? Ein entlaflener 
Verbrecher entzieht ſich der verfügten polizeilichen Aufficht: 
wozu richterliches Verfahren, um die Aufficht zu verfhärs 
fen in Detention? Ein Dieb hat feine Strafzeit beftanden; 
er ergreift feinen rechtlichen Etrwerbszweig: bedarf es erft rich⸗ 
terliches Urtheil, um ihn für gefährlich zu erflären? Hier 
ſteht nichts im Wege, daß von der Polizei die Deiention 
verfügt wird, da fie und die Juſtiz die ordentlichen Behörben 
find, welde die öffentlide Sicherheit firmen, und dieſe 
Falle ſich zur vichterlichen Behandlung Faum eignen. Dem 








aufmerkfamen Lefer wird übrigens ſchwerlich entgehen, bag 
die polizeiliche Zuerfennung von Detention fih nur auf 
Berbreder und was dem gleicht beſchraͤnkt. Wer einmal 
die Linie des Verbrechens paffirte, wozu aud) ab instantia 
Losgeſprochene und ber Thatfahe nad, bei ber Polizei eins 
tegiftrirte Huren gezaͤhlt werben, gilt ber menſchlichen Gefell- 
haft für erwiefenes Uebel und wird fo behandelt, wäh- 
rend dagegen orbentliches Verfahren der Juftiz vorausgehen 
muß, wo es fid erft darum handelt, ein Individuum, das 
bisher noch nicht mit dem peinlichen Gerichte auf vertrauten 
Buße fand, mit einer Thatfache zu belaften, welche es zum 
geſellſchaftlichen Uebel fempelt und zur Einfperrung qualifi- 
cirt. Die Scheidung ift eben fo einfach, als dem richtigen 
Begriffe von polizeilicher und jufitieller Function angemeflen. 
So viel von Gründen präventiver Einfperrung, welche 
durch Gefeh ausdrüͤcklich gefattet find. Kann aber nicht 
die Polizei noch andere Beranlaffungen und Fälle finden, wo 
längere Detention müglih wäre als Sicherheitsmaßregel? 
darf fie auch wegen folder Umſtaͤnde, die das Geſetz nicht 
nennt, Gefangenhaltung vornehmen, weil fie vom Ergriffenen 
Tünftige Gefährdung der öffentlichen Sicherheit beforgt ? 
Wahrlic, beſaße die Polizei das Recht, auf eigene Fauſt 
Gründe zu. ſuchen, welde präventive Detention ald zwed⸗ 
mäßig erfcheinen laffen nad allgemeinen Betrachtungen, fo 
würde es weber an Einfperrungen fehlen ohne Geſeh, noch an 
Rechtfertigungen: denn es ftehet gefchrieben, ſuchet, fo werdet 
ihre finden. Sreilih Fönnte fie manden Schurken brad 
legen mit folder Gewalt, der ſich jezt gefchiekt auf der Windſeite 
des Gefepes hält und mit unendlicher Schlauheit dem crimi⸗ 
nellen Kreis auszubeugen verfteht, aber nichts beflo weniger 
die bürgerliche Welt unendlich befhädigt: — Srohloden würbe 
fein über feinen al, und Lob und Preis der polizeilichen 
Fürforge. Ergriff fie indefien wohl immer den richtigen 
Mann? lief nit der Gerechte Gefahr, von ihr präventiv 
zur Einfperrung verdammt zu werden, wenn fie ihm Gemein⸗ 
gefährlichkeit an der Nafe abzufehen glaubt, oder da fie in 
hypochondriſchen Stunden überall demagogiſche Umtriebe und 





Sacobiner wittert? Der Staat machte bie Bilance zwiſchen 
Ruben und Schaden polizeiliher Freiheit — Gott fd es 
gedankt, das Zünglein der Wage neigte ſich auf die Schaden 
feite; denn in dieſer Schale zog Vernunft, bürgerliche Fteiheit 
und Sicherheit der Rechtſchaffenen. Gut, merkt es euch ihr 
Herren: die Detentionsbefugnig wurde am vorausgeſezte 
Thatſachen gefmüpft, nicht an Dafürhalten und Gründe 
der Zwedmäßigkeit, welche die Polizei ausfindig macht. Bers 
haften kann fie freilich auf Verdacht, der durch die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit geftügt wird; aber den Perfonen pränentis 
längere Detention zuerfennen, ſteht ihr nur zu in ben ſpe⸗ 
eiellen Fällen, wo das Gefep ihr die Cinfperrung er⸗ 
laubt hat. 

Indeſſen vermag fie etwa geſchehene Verhaftung far 
tiſch zu einer langern Einfperrung auszubehnen ohne geſeh⸗ 
liche Erlaubnig ?_ kann fie die Ausflucht benupen: "Mann, 
ich behalte dich, fo lange nad) meiner Anſicht jene Gefaht⸗ 
lichkeit dauert, wegen deren ich dich einzog; meine Befüctung 
iſt aber noch nicht vorüber « Gewiß, mit dieſer Methode 
wäre Gefep und bürgerliche Freiheit pfiffig umfegelt zu Guns 
ften herrſchſuͤchtiger Gewalt; doch liegt die Sade in ber 
elviliſirten Welt nicht fo herrenlos und factiih. Nehmen wir 
an, bie Polizei verhaftete aus Verdacht gegen Fünftige Uebel 
that — und fie befizt bekanntlich die Befugniß, alle Perſonen 
anzuhalten, welde dur Außere Umftände sder auf fonfige 
Weiſe Grund zu der Befürchtung geben, daß fle der Claſſe 
der gefährlichen Menfchen angehören: — ann fie nun wills 
kuͤrlich die Haft verlängern, fo weit es ihr beliebt und fo 
lange ihr Verdacht dauert? Bei Leibe nicht; wenn fie den 
Verhafteten nicht in Verbindung zu bringen weiß mit That 
ſachen, welche das Geſetz als ftrafbar qualificirt, oder welde 
eine neue polizeiliche Sicherheitsmaßregel geftatten, z. B. Aus⸗ 
weifung aus dem Lande, fo muß fie bie Loslafjung vorneh⸗ 
men. Unterbricht fie eine Perſon mittelft Verhaftung im 
Beginn verbotenen Unternehmens, fo enthält entwedet ber 
Anfang jener Ordnungswidrigkeit den Verſuch eines Ber 
gehens welcher mit Strafe bevroht if, oder er gehört zur 
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Kathegorie iraflofer Anfänge. Im erftern Kalle löſt fih 
die Sache auf in Unterfugung gefhehener Rrafbaren Hand⸗ 
Tung: der Beſchuldigte wird nad; Beſchaffenheit der That im 
Unterfuhungsgemahrfam gehalten, aber nicht präventiv ; 
und bie Angelegenheit verläuft nad den Grundfügen des 
Verfahrens gegen begangene Frevel. Ebenſo behält die 
Polizei den Menfchen inne, welden fie einzog wegen Bettelnd 
ober Vagabondirens oder wegen Reifens ohne gehörige Legi⸗ 
timation: fie hat die Umftände zu unterfucen, und waͤh⸗ 
end dieſer Zeit bleibt die Haft, genau genommen freilich 
abermals weniger präventiv ald zum Zweck der Unterſuchung 
vollendeter Thatfahen, welche das Gefeg mit firafenden 
Maßregeln bedrohte. Ergibt die Unterfudung feinen Beweis, 
daß ber Verhaftete in Bezug ſteht mit Umfländen, die das 
Geſe tz qualificitt, fo muß fie die Haft aufheben; finden ſich 
dagegen befräftigende Gründe, fo wandert der Inculpat ent« - 
weder zur Griminaljuftiz, oder zur polizeilichen Strafe, oder 
fonfige polizeiliche Maßregel wird auf ihn angewandt, welde 
das Geſetz vorſchreibt. Daß die Unterfuhung melde der 
Haft folgt, nicht in die Ewigkeit hineingefponnen wird von 
der Polizei, fondern Grenze findet in der Zeit: dafür forgen 
Gefege und in Wirkfamfeit begriffene Principien über das 
Unterſuchungsverfahren bei den Behörden. Uebrigens folgt 
zugleich hieraus, daß die bloße Gefinnung feinen gültigen 
Grund abwirft für polizeiliche Detention, eben weil fie regel⸗ 
mäßig Feine Thatſache enthält, die mit Strafe bedroht 
wurde, obgleich fie unter Umftänden der Polizei Stoff zu 
richtigem Verdacht gibt, dem fie aber unter ſolchen Berhältnifien 
bios mit beobachtenden Nachforſchungen nachgehen darf. Ich 
freue mid, daß die Haftgewalt der Polizei in gemeflenen 
Kreis eingezwängt wurde; ihre Reputation und Wirkfamfeit 
gewinnt dabei, wenn bie Gelegenheit entzogen ift, niebrige 
Leidenſchaften zu befriedigen und Mißbräude und Fehlgriffe 
zu begehen, welche das polizeiliche Inftitut tief herabſetzen. 
Kömmt aber niht der Staatsregierung jene Befug- 
niß zu, welche der Polizei fehlt, nämlich o h n e vorausgehende 
geſehliche Beftimmung und ohne daß eine Handlung vorliegt 
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die mit Strafe verboten if, Perfonen auf längere Dauer in 
gefänglihen Gewahrfam zu halten, weil fie dieſe Individuen 
für gefahrdrohend Hält? 

Guter Lefer, wit du bir Verdruß erfparen, fo richte 
die Frage an feinen Engländer. In feinem gebenebeiten Lande 
tief begründeter Freiheit ward bie Discufflon über dieſen kih⸗ 
lichen Punct ſchon vor Jahrhunderten völig und ins Einzelne 
gehend entſchieden. Veraͤchtlich ſahe er dich am ober verwun⸗ 


dert, und murmelte: macte of habeas corpus,« nicht begteis 


fend, daß irgendwo ſolches Einfperrungsreht eriftiren koͤnne 
ohne Untergang des Orts wie Sodom und Gomorra. 

Nicht fo naſenrümpfend erwidert vieleicht auf deine Brage 
der Franzoſe: er Fennt die verrufenen ‚lettres de cachet# 
und jene koͤniglichen Verhaftsbefehle, welche üblich waren in 
Frankreich bis zur franzöfifhen Revolution. Ad, warum 
vermag ber Hiftorifer nicht das achtzehnte Jahrhundert aus 
der franzoͤſiſchen Geſchichte zu freihen! Ums Himmelsmwillen, 
nennt ihr dad menfhlichen Zuftand, wo es geſetzlich und 
verfaffungsmäßig war, daß der Fürft einfad; dem polizeilichen 
Beamten auftrug, eine Perſon auf mehrere Jahre zu verhaf⸗ 
ten, ohne irgend eine Unterfuhung mit gerichtlichen Anftrih? 
und wo zahllofe Einfperrungen ohne alles gerichtlige Ver⸗ 
fahren in der Weife geſchahen, daß eine Art Billet, verfehen 
mit des Königs Unterſchrift und Handfiegel (cachet) und 
gerichtet an das auserfehene Opfer, diefem befahl, bis auf 
weitern Befehl ins ‚Gefängnig zu wandern? Millfür und 
Mißbrauch ohne Ma und Ende; ſelbſt dazu wurden jene 
Gewaltbefehle benuzt, um begünftigte Verbrecher den crimi⸗ 
nellen Gerichten zu entziehen; tiefe Wunden ſchlug bie ſchmadh⸗ 
volle Einrihtung dem franzoͤſiſchen Thron, und Frankreich, 
ganz Ftankreich erglühte in bittern Zorn, als ber kecle Mita 
beau die Hlaffenden, blutigen Wunden aufbedte, geſchlagen 
durch die lettres de cachet — jene Geſchichte it traurig, 
geneigter Xefer, ich will fie dir nicht erzählen. 

Endlich vertilgte die Revolution den ſchmaͤhlichen Wucher 
mit Freiheit und Glüd der Unterthanen; es wurde Verfal 
fungögefeg, daß Niemand verfolgt ober verhaftet werben bürfte, 





außer in ben vom Geſetze vorgefehenen Källen und nur in 
Begleitung feftgeftellter Unterfuhungsformen: fo waren benn 
jene Willfürverhaftungen ber oberflen Gewalt befeitigt. Zwar 
gab wiederum die Eonfularregierung dem Gouvernement ein 
Ausnahmsreht zur Verhaftung in Wällen beforglicher 
Staatsverfhwörungen; die Charten von 1814 und 1830 
(Art. 4.) befreiten aber den Grundfag: ‚la liberte indivi- 
duelle est garantie“ von jener Einfhränfung, die geſchaffen 
zu Gunften der Staatögewalt; forgfame Einrichtungen find 
zugleich getroffen, um jeden Verhafteten an bie unterſuchen⸗ 
den Gerichte zu bringen binnen kurzer Friſt; und Gefege wur⸗ 
den erlaffen und Wächter beſtellt zur Beſeitigung verfaſſungs⸗ 
toidriger Acte der Staatsregierung und ihrer Organe wider 
bie perfönliche Freiheit. Dennoch fteht in England und Frank⸗ 
reich der höcflen Gewalt das Recht zu, ausnahmsweile in 
"Fällen wo Staat und Verfaffung in großer Gefahr ſchwebt 
burd) innere und verborgene Feinde, jenes Princip ber per 
fönlihen Freiheit auf beſtimmte Zeit zu fuspendiren. 
Das Parlament bleibt aber in England nicht unbetheiligt 
bei der abweichenden Maßregel, und die von ber Regier 
rung Eingezogenen werden gleichfalls an gerichtliche 
Unterfuhung und Cognition abgeliefert. 

Deutfches Baterland, welche Machtvolfommenheit befigen 
deine Regierungen zu verhaften und feſtzuhalten aus Grün- 
ben öffentlicher Sicherung? waltet auf deutfhem Boden 
eine Erlaubniß der Gouvernements, Unterthanen einzufperren 
in Befürchtung Fünftigen Schadens, ohne daß Geſetz und 
Recht den Fall mit Detention bedrohte, und ohne gerichtliches 
Verfahren? verlebt etwa Deutfchland im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert das Zeitalter ber teufliſchen letires de cachet, viel» 
leicht die bodenlofe Willkür in Methode und civilifirte Unis 
form gebracht ? 

Gott fei gepriefen, wir dürfen die Frage verneinen mit 
freiem Blick und leichter Bruſt! In den Ländern mit ges 
fhriebener Eonftitution ward der Grundfag der franzöfl- 
ſchen Eharte über perfönliche Freiheit: faft wörtlich wiederholt. 
Doch auch in den andern. deutfhen Staaten Reht. das Princip 
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feſt wie Deutſchlands Eichen und Har wie des Himmels 
Sonne: nur nad; Geſetz und Recht Fann der. Bürger in Ger 
wahrfam gehalten werben, und das Gouvernement befizt feine 
Befugniß, Detention zu verfügen als Sicherungsmaßregel, 
ohne daß der Fall vorgefehen iſt durch Geſetz. Wo ber 
Grundfag nicht ausbrüdlih ausgefproden ward, folgt er 
daraus, daß die Staatögewalt beftimmte Fälle nannte durch 
Gefege, in denen die Einfperrung vor ſich gehen foll, wäh 
end fie ſich anderſeits Fein Recht vorbehielt, noch andere 
Fälle außerhalb der gefeglihen nach freien Willen mit der 
Freiheitsbeſchraͤnkung zu belegen. Sreili fehlen in Deutſch⸗ 
land theilmeife jene Beftimmungen und Organifationen, welde 
in England und Frankreich der perfönlichen Freiheit volle 
Garantie leiften: — lieber Lefer, die fhügende Einrichtung 
hängt innig zufammen mit dem Wefen des Anklage progef- 
ſes der dort befteht, und der dazu gehörigen öffentlichen Or⸗ 
gane; es würde mich zu weit führen, hier zu erörtern, warum 
der deutſche Inquifitionsprogeß geringere Echupwehren bietet; 
deutſche Männer, ihr dürft mir aber glauben: aud) bei wer 
niger handfeften Schranken wird dennoch in Deutſchland jenes 
heilige Princip treu und reblich bewahrt. Edler Muth unfe: 
ter Gerichte, gerechter Sinn der Regierungen, und die weile 
Neberlegung, daß der Thron fich felbft untergräbt, wenn er 
Sag und Regel verädhtlih behandelt, obwohl fie theilmeile 
gleichfalls feine Etügen: fie haben unüberwindlihe Scheu 
erzeugt, Freiheitsbeſchraͤnkungen vhne Gefeg vorzunehmen. 
So gibt e8 demnach feinen denkbaren Fall, wo präventive 
Einfperrung durch freie Beftimmung des Gouvernements erfolgen 
kann? Dod, eine Ausnahme befteht: wo nämlich die Res 
gierung ermächtigt ift, von ihrem Nothredt Gebrauch zu 
machen, darf fie auch Perfonen verhaften zur Sicherung gegen 
deren Gefährlichkeit; ſelbſt in England koͤmmt Suspenfion 
der Habeas Corpus» Ace vor. Ob die Staatsgewalt in 
Deutfchland verbunden if, durch Ausnahmgefeh ihre Noth- 
maßregeln einzuleiten, oder ob fie den Act vornehmen kann 
ohne Weiteres und rein nad} ihrem Begriffe von Noth; ob fie 
die DVerhafteten fofort den Gerichten überlaflen muß zur 








Eognition, ober ob die Maßregel in Weife und Dauer ganz 
ihrer Beftimmung anheimfällt: ich will diefe Fragen unbe 
rührt laffen, da fie Feineswegs unmittelbar hierher gehören. 
Indeſſen fühle ich mich dringend veranlagt, einen Schleichweg 
bier zu verrammeln, den fophiftifhe Hufpubliciften aus dem 
Nothrechte bauen möchten, damit die Sicherheitögewalten das 
allgemeine Princip der bürgerlidien Freiheit trog Sag und 
Regel umfegeln önnen, nad) dem Iuftigen Refrain : 

Bald mit Lift, 

Bald mit Gewalt genommen! 

Wo die Löwenhaut nicht ſchreckt, 

Muß der ducheſchwanz frommen! 
Iene Herren ſchließen nämlich fo: „die Regierung befizt die 
Befugniß, in Nothfällen präventive Sicherungsmaßregeln vor- 
zunehmen; wie nun, Fann fie nicht die Ausübung ihres 
Rechtes an alle ihre Polizeibehörden übertragen, für den 
Einzelfall oder immerwährend ? und wenn fie das thut, Fommt 
dann nicht der Polizei zu, präventiv einzufperren, ohne ge 
feglihe Erlaubnig und wider den Grundfag der bürgerlichen 
Sreiheit, wenn fie es für nothwendig hält? 

Wahrlih, Kniff eines advocatus diaboli, welder den 

Schandpfahl verdient! Uebertragung des Außerften Gemalt- 
rechtes auf die Behörden, vielleicht bis zum niedrigften Polizel- 
diener herab? Verbreitung einer Prärogative des Throne, 
die zweiſchneidiges Schwert felbft in höchfter Hand, als Ges 
meingut über das ganze Netz von niedern Gewaltorganen ? 
Nein, und dreimal nein, fo fteht e8 nicht mit den Souverais 
netätsrechten in Deutfchland, weber in Ländern mit Eonftitus 
tion, noch in abfoluter Herrſchaft. Nie war es verfaffungs- 
mäßig, daß der Fürft feine vorbehaltenen Staats-Gerehtfame 
frei überlaffen durfte an Jedermann zur Ausübung; was 
dem Throne gewiſſermaßen als perfönliches Recht zufömmt; 
wo er eine hoͤchſte Inftanz bildet, die zum verfaffungsmäßigen 
Gange der öffentlichen Geſchaͤfte gehört: gewiß, in manden 
Fällen iſt Faum Stellvertretung zuläffig durch eine andere 
hohe Perſon; aber niemals rechtmäßig Verleihung der Präs 
rogative, die blos für die höchfte Gewalt berechnet wurde, 
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und folglich auch nur von ihr geübt werden fol, an niedere 
Inſtanzen des ftaatlihen Organismus, oder ‘gar Zerftädelung 
der perſoͤnlichen Befugnis und Vertheilung an eine Unzahl 
von Behörden, von denen doch jede wieder das ganze Recht 
ausüben Fönnte. 

Die Behauptung ift fo widerfinnig, daß es ſchwer Hält, 
Gründe dagegen zu finden: wer vermag vollfommenen Wahn- 
wit regelrecht zu widerlegen? Nur das will id; noch beis 
fügen: bei den berüdjtigten lettres de cachet ftand diefe herr⸗ 
liche Lehre von Webertragung des hoͤchſten Rechtes in blühen- 
der Praxis. KHöchften Ortes wurben bie letires in Blanfo 
ausgefertigt, und fo theils an die Polizeibehörben, theild an 
andere Perfonen ausgegeben, die dann ausfüllten; ber 
BPoligeilieutenant in Paris fügte den größern Theil feiner 
Autorität auf dieſe fehredlihe Einrichtung. Hört doch, id 
bitte euch, hört auf die Kehren der Geſchichte! Aus der 
Nebertragung entfprang ein Mißbrauch voller Greuel und 
Frechheit; und aus der rohen Willfür, die nothwendig vers 
Inüpft war mit ber Einrichtung, entwidelte fich mindeftens ein 
Drittheil des Gährungsftoffes, welcher zulezt den Thron Rlürzte: 
voilä, bier habt ihr eine handgreifliche und practiſche Wider⸗ 
legung eurer fehlediten Lehre! Doch weiß ich ſchon, alle Beir 
fplele der. Geſchichte, und wenn fie lauter brüllten als die 
Wogen des tobenden Meeres, berühren jene Menfchen nicht, 
die fähig find, Heillofe Säge zu erfinden; willſt bu ben Grund 
dieſer Erſcheinung fuchen, 'genelgter Lefer ? 





. 3. Verweifung aus dem Lande ober aus Oertlich⸗ 
feiten. Sie ‘gehört zu jenen Mitteln, mit denen fid ber 
"Staat wider Individuen ſichert, welche die Grundfäge öffent- 
Ucher "Ordnung bedrohen. Die Maßregel beſteht theils im 
‘Entfernung der Perfon vermöge phufifcher öffentlicher Gewalt, 
theils in einfahem Wegiveifen durch Gebot oder Paßinſtra⸗ 
dirung. Je nach Beſchaffenheit der Umftände iſt fie verbuns 
den mit dem Verbot der Rüdkehr, oder nicht; die Erlaubniß 
jur Wieberfunft findet hauptſächlich Statt, wenn bie Aus⸗ 
weiſung geſchah wegen Mangel erforderlicher Eigenfchaften 
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G. B. Subfiftenzmittel, Reifegeld, Legitimationspapiere), der 
ſich ergänzen läßt. 

Die Landesverweifung wird gegenwärtig nur gegen 
Ausländer angewandt; Einheimiſche aus dem Lande 
zu werfen, iſt theild durch ausdrüdliche Geſehe aufgehoben, 
theild außer Gebrauch gefommen, weil das Voͤllerrecht jüns 
gerer Zeit Die Zumeifung von gefährlichen Perfonen übel zu 
nehmen pflegt. Ausnahmen fommen vor bei Perfonen von 
höhern Stande, wo die Verweiſung bisweilen andere Strafe 
ober Maßregel vertritt. Dagegen lehren die Theoretiker deſto 
größere Freiheit gegen Die Fremden. „Der Ausländer bes 
füt fein Recht zum Aufenthalt im Lande; folglich kann er 
beliebig audgewiefen werben, und die Regierung hat für 
ihn feine andere Rüdficht zu nehmen, als die, welche eigene 
Humanität fih auflegt:« — fo fliegen gelehrte Herren. 
Die Sache verhält ſich indeflen ziemlich anders. 

Wie das Verhältniß wird, wenn bie Nationen in Krieg 
mit einander begriffen find: das wäre eine befondere Frage. 
Im gewöhnlichen Verlaufe frievlihen Verkehrs glaube ih 
aber nimmer, daß der Sa richtig ift in Bezug auf die civis 
liſirten Staaten alter und neuer Welt: jedes Gouvernement 
Tonne nad Willkür die Fremd J 
Wenn auch fein ausdruͤcklicher V 
daß Durchreiſe und Aufenthalt dei 
Landes diesfeitig gefattet fein fol 
zwiſchen allen civilifirten Natione: 
verhältnifie, und dieſe enthalten 
des Grundſatzes oder die Borau 
im Lande fein dürfe zum Zweck vı 
brigens glaube ich, daß vermöge 
allgemein zwiſchen den meiften e 
licher Satz feſtſtand, abgefehen ı 
der Fremde genießt im Zuſtande 
gewiſſe Bedingungen des Eintritt 
des Aufenthalts und gehoͤrigen 
unterthan. Meines Wiſſens Fam 
Staate in den Sinn, ſich für I 


486 





Ausländer zu verweifen, ober wenigſtens alle Fremden aus 
einem beftimmten Staate, ohne daß fie ſaͤmmtlich einzeln unter 
die Gründe geriethen, wegen deren die Wegweifung zu geſche— 
hen pflegt; und doch dürfte jeder Staat ſaͤmmtlichen Frem— 
den das Land fo gut verbieten, wie einem einzelnen, wenn 
die Wegweifungsbefugnig allgemein beftände und ohne Bes 
ſchraͤnkung. Jenes allgemeine Berbannungsredt, was Manche 
behaupten, muß man in Deutfchland ſchon deshalb für falfche 
Annahme erklären, weil es erweisbar zwiſchen deutſchen 
Ländern fhon früher während der Zeit des Reichs in Feiner 
folgen Freiheit da ftand, und hoffentlich weber durch die Re— 
organifation Deutfhlands feit 1814, noch mittelt der jungen 
aber heftigen Beftrebungen deutfcher Einheit herbeigeführt 
wurde gegen ältere Gewohnheit und Verträge zwifchen den 
Staaten. Ich halte demnach dafür: Befugniß des Frem- 
den zu Befud des Landes und Aufenthalt bildet die Regel; 
nur beftimmte Thatfahen, benannt von Landesgefegen 
ober völferrechtlichen Principien, ertheilen gültige Rechtfertis 
gung zur Ausweifung. Wider diefe Behauptung ſpricht auch 
die befannte Einrichtung nicht, daß dem Fremden regelmäßig 
eine Art polizeiliche Erlaubnig zum Aufenthalt, gemeinlich 
durch Aufenthaltsfarte, ertheilt wird ; denn aud) der Inländer 
empfängt ähnliche Erlaubniß, wenn er in einer andern Stadt 
feines Landes weilt, ald wo er Heimatsrecht beſizt; dennoch 
leugnet Niemand, daß er die Freiheit hat, fi in jenem Orte 
zeitweilig aufzuhalten. 

Zeichnen wir furz die wichtigften Bälle, in melden Aus- 
weiſung des Ftemden nach deutfchen Grundfägen vor fich geht. 
Ich kenne nur folgende Thatumftände, welche jene Maßregel 
nad) ſich ziehen: 

1. Wenn der Ausländer Verbrechen beging, fo wirb 
er nad) überftandener Strafe aus dem Lande entfernt. Da 
auch den Inländer allerlei Nachtheile in Geftalt von Siches 
tungsmaßregeln (4. B. polizeiliche Auffiht, Eonfination, Des 
tention) treffen, wenn er criminelle Strafe vermwirfte, fo if 
die Ausweifung des Fremden vollkommen gerechtfertigt. Ohnes 
dieß enthält fie das befte Surrogat für jene fihernden Maß- 





nahmen, welche gegen ben Einheimifchen angewandt werben 
müffen. Kaum brauche ich beizufügen, daß in ber Regel 

. weder gewöhnliche Polizeicontraventionen, noch fiscalifhe 
Strafen (4. B. in Steuerfagen) die Ausweifung nad fi 
siehen, fondern blos Thaten, die auch wider den Inländer 
Vorkehrungen zur Verhütung Fünftiger Bergehen erfordern. 
Die Ausführung ber Maßregel kömmt der Juſtiz zu, 
wenn das Geſetz fordert, die Verweifung mit in das Gtrafs 
urtheil aufzunehmen; wo jedod die Verbannung feinen Theil 
bes Spruches bildet, nimmt die Polizei fie vor als Sicher 
herungsmaßregel. 

2. In allen Zällen, wo gegen ben Inländer längere 
Detention geſehlich if, wird der Fremde theild nad überftan- 
dener Detention aus dem Lande transportirt, theild ohne 
Einfperrung fofort ausgewiefen, da ber Ieztere Weg häufig 
das befte Mittel der Sicherung ift, infofern das Geſetz ſolche 
Umwandlung geftattet. Die Fälle der Einfperrung, melde 
ih oben nannte, geben hierzu Beifpiele. Doch führt bie 
Polizei nur da Verweifung aus, wo ihr zufleht, die Deten- 
tion auszufprechen. 

3. Der Fremde muß gehörige Subfiftenzmittel nach⸗ 
weifen und mit den Legitimationsurfunden verfehen fein, welche 
bie Landesgefege fordern. Kann er diefen Vorbedingungen 
des Eintrittes und Aufenthaltes im Lande fein Genüge leis 
fien, wird er verbannt, fo wie man ja felbft den Inländer in 
feinen Heimatsort verweift, wenn er an andern Plaͤtzen des 
Landes Feine Subfiftenzquele dartfut. Diefer Grund für 
die Wegmweifung fällt ganz der poligeilihen Beftimmung 
anheim. 

4. Ausgezeichnet anftößiger oder unmoralifher Lebens⸗ 
wandel des Fremden, oder wieberholte Streihe welche viel 
Laͤrm und Orbnungswidrigfeiten im Orte verurfachen, oder 
wenigftend bie Gelegenheit dazu herbeiziehen: fie find genüs 
gender Grund, den Mann zu entfernen, wenngleich weder 
Eriminalkrafe über ihn verhängt war, nod) vielleicht polizei» 
liche Strafe angebracht werben Fonnte. Auch der Einheis 
miſche wird unter gleichen Umſtaͤnden in feinen Heimatsort 
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verwiefen, vielleicht ſelbſt detinirt. Auch Hier wird die Maß⸗ 
regel von der Polizei ausgeführt. 

5. In den meiften Staaten Europa's if feſtes Prin⸗ 
cip, mehr durch Gewohnheit ald durch ausdrüdliches Gefeh, 
daß Ausländer ohne Weiteres verwiefen werben, wenn fie 
fi in die politiichen Angelegenheiten des Aufenthaltlandes 
in auffallender Manier miſchen, oder von ihrem jegigen Wohns 
plage aus wider befreundete Staaten arbeiten (3. B. propas 
gandiftifh) oder wenn ſelbſt die bloße Thatſache ihres Aufents 
haltes die Regierung compromittirte. Für jene Helden mag 
ic) Fein Wort verlieren, weldie ihre Finger in fremden Brei 
fielen, und meiftentheil® weder genugfame Kenntniß der 
Dinge, noch reines Intereffe, noch Befugniß zu ihrem Wag ⸗ 
ftüd mitbringen. Dennoch follten hinreichende Anzeichen vor⸗ 
Hegen, ehe man ihre Ausweifung vornimmt; auch ſehe ich 
keinen vernünftigen Grund, ihnen die Urſache ber Berbans 
nung zu verhehlen und nothdürftige Vertheidigung zu ver- 
ſagen. Mohl fagt: win feinem Falle wirb der Yuslän- 
der verlangen Fönnen, daß ihm ein binreichender rechtlicher 
Grund nachgewieſen werde zu einer folden Maßregel; der 
bloße Wille der Staatögewalt, ihn nicht mehr dulden zu 
wollen, ift bei ihm hinteichender Rechtsgrund.“ Indeſſen 
Mohl geht von dem falfchen Sage aus, daß ber Fremde kein 
Recht zum Aufenthalt befige und nad; mBelieben« der Regie- 
zung weggefandt werben bürfe; daher feine Härte. Gegen 
die Ausländer welche wider befreundete Länder opponiten, 
fpriht zu laut das Staatsinterefie, welches nicht geflattet, 
die Kräfte des Freundes ſchwaͤchen zu laffen, oder das Land 
zum feindlichen Arfenal wider den Bundesgenoffen herzugeben 
und Verwidelungen mit ihm zu wagen. Den britten Fall, 
mo ber Fremde weggewieſen wird, obwohl er nichts gegen 
das Aufenthaltsland verſchuldete, mag ich nicht vertheidigen. 
Er betrifft hauptſaͤchlich folhe Perſonen, welche aus ihrem 
Vaterlande flohen ober vertrieben wurden wegen politifcher 
Händel oder Vergehen. Auch hier räthı oft das Staatsintereffe 
zur Wegweifung ; werm es die Umftände geftatten, begnüägt 
man fi bisweilen, die Flüchtlinge flat der Landesverweifung 
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aus fpeciellen Orten (4. B. Refidenz, Seeplägen) zu verbans 
nen. Nur muß ic bemerken, diefe Berbannungen geſchehen aus 
politifch en Gründen, gehen alfo nicht von der Polizei aus, 
fondern werben im Centrum des Staats befchloffen, wo der Sitz 
politifger Verwaltung fi befindet und vie Entfheidung über 
Dinge des höhern Staatsintereffes Tiegt; die Polizei verwal⸗ 
tet nur im beſcheidenen und tiefern Kreis bürgerlicher Ord⸗ 
nung. Doc beordert man meiftentheild Polizeibehörben oder 
bisweilen Militair oder Genddarmerie zur Erecution ber 
Maßregel. 

So viel von Verbannung des Fremden. Doch auch 
wider Einheimifche köͤmmt Wegweifung aus Ortſchaften 
und Diſtricien ald Maßregel vor, die gegen fünftige Ord⸗ 
nungsförung fihert. Die Erlaubnig zum Aufenthalt in ben 
Ortſchaften des Landes if ein Recht des Bürgers und bildet 
die Regel: folglich müffen beffimmte Thatumftände das 
zwiſchen treten, die gefeglich bezeichnet find, wenn er jener 
Befugniß verluſtig werden fol, zeitweilig ober gänzlih. Zu 
jenen Thatſachen gehören: 1. Begangenes Verbrechen 
gegen bie öffentliche Sicherheit. Manche Landeögefehe geftat- 
ten theild dem Richter im Strafurtheil zugleich Verbannung 
aus dem Orte wo das Individunm delinquirte, auszufprechen, 
theils ift der Polizei geftattet, Verbrecher nad überflande- 
ner Strafe aus Plägen zu vertreiben, die nad) Maßgabe der 
Umftände Wiederholung der Miffethat erleichtern. 2. Wenn 
der Einhelmifhe fih außer dem Heimatsorte aufhält, ohne 
Subfiftenzmittel oder Ermwerböquelle nachweiſen zu fönnen am 
Aufenthaltsplage, ſo erfolgt polizeiliche Verweifung. 3. Scans 
daloͤſes Leben und Treiben, oder Profeffionmachen von Ord⸗ 
nungswidrigfeit und Auffehen. Gefege oder Gewohnheit ge 
fatten ber Polizei die Wegweifung folder Scandals und 
Händelmader in fummarifcher Geftalt. Dahin gehört au 
das ſ. g. »Maßregeln» der Stubenteh, was hier und de 
vorfömmt auf Univerfitäten gegen Studenten, welde bauerns 
der Baulheit oder Unordnung ſich widmen und böfes Beifpiel 
geben: dem Züngling wird geboten, vor Sonnenuntergang 
die Stadt zu räumen; doch geht die Maßnahme von ber 
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Univerfttätövorgefegten aus, nicht von ber eigentlichen Polizei. 
4. Vom Standpuncte des Heimats rechtes kommen in uns 
ferer Zeit unzählige Wegweiſungen vor. Die Ortſchaften 

weiſen weg, theils um Individuen durch Tängern Aufenthalt 
dort feine Heimat erwerben zu laſſen, theils um der Gemeinde 
welche zur Unterftügung der Perfon verpflichtet ift, Die zuges 
hörige Laft aufzuladen. Da diefe Ausmelfungen nicht aus 
Nüdficht der öffentlichen Sicherheit gefhehen, fondern aus 
gemeinheitlihen Rüdfihten entfpringen, gehören fte nicht zum 
Gapitel der Polizei, fondern der Gemeindeverwaltung. Die 
Polizei führt jedoch Häufig die Verbannung aus, wenn bie 
Corporation Feine andere erecutive Macht beſizt, oder die poli« 
zeilihe Behörde aus früheren oder jegigen Zufammenhange 
mit der corporativen Behörde die erecutive Pflicht uͤberkom⸗ 
men hat. 5. Wo wirkliche öffentliche Noth dazu treibt, darf 
das Gouvernement vermöge feines jus eminens, Wegweifung 
gefährlicher Unterthanen aus beftimmten Ort oder Diftriet 
vornehmen, jeboh unter den Beihränfungen, an welde der 
Gebrauch des Nothrechtes überhaupt gefmüpft iſt. Daß der 
Polizei die Anwendung jener Außerfien Befugniß nicht zus 
fteht, davon ſprach ich bereits. 

2. Confination (Eingrenzung, Verſtrickung) befteht 
in der Auflage die einem Individuum gemacht ift, in einem 
beftimmten Bezirk oder Ort fih aufzuhalten und diefen nicht 
ohne befondere Erlaubniß zu verlaffen. Daß diefe Mafregel 
Tünftige Ordnungsſtoͤrung durch eine verdaͤchtige Perfon hin- 
dern oder erſchweren Tann, wenn fie unter paflenden Umftäns 
den angeorbnet war, gibt man wohl im Allgemeinen zu. 
Welche öffentliche Gewalt ift aber berechtigt, Die Befchränfung 
zu verfügen? und in welchen Fällen ? 

Ich kann hier furz fein, da von diefer Freiheitsbeſchraͤn⸗ 
Yung im Wefentlihen gilt, was id} oben sub 2. über bie 
Einfperrung fagte. Keine Rantliche Autorität befizt Befugniß, 
die Eonfination anzuordnen, außer wo das Geſetz jene Maß⸗ 
regel androht, und die Thatfachen eingetreten find, an weldhe 
die Ausführung der Maßnahme gefnüpft ift: das ift ein Sag, 
ber nothivendig aus der garantirten perfönlichen Freiheit folgt 
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und jede civiliſirte Verfaffung begleitet. Die Verbreder 
pflegt man nad) ihrer Entlaffung aus der Strafanftalt auf 
beftimmten Ort, regelmäßig auf die Heimat, zu befchränfen; 
überführte Bettler und Landftreicher werden confinirt, 
theils ehe man zur härtern Maßregel der Deteniton fchreitet, theils 
nad) Entlaffung aus der Anftalt; wer anderwärtd aus ge wie⸗ 
fen wurde wegen grober Anftößigfeit erfährt örtliche Einfchräns 
fung; die Freudenmädchen find meiftens auf gewiffen Raum 
befchränft zum Wohnen und Ausgang, und dürfen in großen 
Städten nicht an gewiſſen Puncten erfcheinen: — alles Bälle 
gegen Fünftige Orbnungswidrigfeit, der polizeiliden 
Erecution überlaffen, die aber hier gegen bereits anerfannz 
tes Webel fi richtet, wie meine geehrten Xefer gefällig bes 
merfen wollen, fo daß es Feiner förmlichen Unterſuchung und 
Zuerfennung bedarf, ehe die Maßregel angewandt wird, 
Anders fteht jedoch die Sache, wenn eine Perfon wegen 
Verdachtes Fünftiger Ordnungswidrigkeit mit Eonfination bes 
legt werben foll, der noch Feine Handlung bewiefen if, 
welche in die Claffe der Uebelthaͤter und Gefährlichen verſezt. 
Wo das Gefeg überhaupt Gonfination geftattet wider bisher 
unbefholtene Individuen als Sicherungsmaßregel gegen 
bevorftehende Vergehen — ich Fenne aber feinen deutfchen 
Staat, wo jene Maßregel in der Weife als Gicherungsmittel 
gefeglich aufgeftellt wäre — müßte doch nothwendig förmlidhe 
Erörterung der Sache, DVertheidigung und Sprud erfolgen, 
d. h. die Juſtiz hätte die Ortöbefchränfung anzuthun, ob» 
wohl freilich auch von der Bolizeibehörbe jene Maßregel 
zuerkannt werden bürfte, wenn fle polizeiliche Gerichtsbarkeit 
befizt und folglich in dieſer Function gerichtliche Eigenſchaft 
an fi trägt. Mohl meint zwar: die Eonfination fei zuläf- 
fig, um Reifen und Verbindungen eines Solden zu unter 
breden, welcher in rechtswidrige politifhe Händel ſich 
ftedt: — lieber Lefer, lege diefe Behauptung zu ben vielen 
andern Mohls, die auf Sand gebaut find! Ohne Gefeg 
und gerichtliche Unterfuhung die perfönliche Freiheit durch 
dauernde Maßregel befhränft? Die liberalen Herren urtheis 
len mitunter radikal gegen die Sreiheit: der Bwed ber 
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Sicherheit fol Art und Umfang der polizeilichen Mitiel 
beftimmen — ein fo falſcher und gefährliger Grundſatz, als 
nur je einer gefunden werden kann. Uebrigens räume ich 
ein: bie Regierung darf nothrechtlich auch von ber 
Eonfination Gebraud machen, und fie kann fremde Flücht⸗ 
linge confiniten, wenn öffentlihe Sicherheit oder Staatsinters 
effe dazu treibt. Doch genießt bie Polizei Eeine gleiche 
Ausübung jenes Außerfien Rechtes! 

5. Polizeiliche Aufſicht. Allgemeine Wachſamkeit 
übt die Polizei gegen ſaͤmmtliche Individuen, welche fie in 
Verdacht hat, mit Vergehen im Bunde zu fein. Da fie aber 
nicht bereditigt iR, die Perfonen mit Verfolgungsmaßregeln 
zu belaften, bevor Thatſach en durch förmliche Unterfuhung 
erwiefen find, die ein Individuum als Uebel bezeichnen und 
an welde das Geſetz freiheitöbefchränfenne Maßnahmen Enüpft: 
fo geht jene Beobachtung ohne äußere Belaftung des Bewach⸗ 
ten vor fid, wo möglich ſelbſt ohne fein Wiſſen; und fie wird 
meiftens in der Manier gehandhabt, daß der Verdächtige mit 
Signalement und Notizen über fein vergangenes Lehm 
in das Verzeihniß geräth, was die Polizei über die räutigen 
Schafe führt: ich fprad oben von dieſer Kifte, die nad) den 
muthmaßlichen ober begangenen Vergehen abgetheilt und mit 
forgfältigen Namensregifter begleitet Ift; ferner werben über 
fein jegiges Wohnen, Leben, Treiben, Erwerb, Neigungen, 
Verbindungen — fortlaufende Nachforfhungen hinter feinem 
Rüden durch die polizeilichen Agenten angeftelt und die Erz 
mittelungen notigenweife nachgetragen im Verzeihniß, meinete 
wegen unter Beilage der dazu gehörigen Rapporte, wenn 
ſchriftliche einlaufen, obwohl ich ſtets darquf halten würde, die 
Lifte zu wahren vor Didleibigfeit moderner Acten, da die 
Erfahrung lehrt, daß Anfchwellen der Acten meiftens in ums 
gefehrten Verhaͤlmiß ſteht mit Zunahme forgfamer Bewachung, 
ſehr natürlich ſchon deshalb, weil das leidige Echreiben bie 
beobachtenden Kräfte halb verzehrt, und weil die einzelnen 
Individuen und bie erheblichen Momente welche, gegen oder 
für fie ſprechen, um fo weiter dem Auge des Polizeichefs ent⸗ 
zogen werben, je mehr fie fi in unüberfehbare Actenballen 
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verlieren; endlich erfolgt Mittheilung an andere Polizeibehoͤr⸗ 
den, wenn der Beobadhtete verreift oder den Drt verläßt: bie 
Obſervation wird andermärts fortgefest. 

Von jener allgemeinen Aufficht, die in das Bereich der 
beobachten den Thätigfeit fällt, redete ich indeſſen ſchon an 
gehoͤriger Stelle. Hier im Felde präventiver Arbeit 
bedeutet polizeiliche Aufſicht eine belaftende Maps 
regel zur Abwendung neuer Uebelthaten ‚gegen beftimmte 
Individuen, die bereits durch erwieſene Thatſachen als gefäht- 
liche Perfonen qualificirt find; man pflegt fie auch wohl 
ufpecielte Auffiht« zu nennen. Staatlihe Berehnung 
fand nämlich, daß es gut wäre, wenn Menfchen, die durch 
ihr bisheriges Leben den Beweis lieferten, wie fehr fle bie 
öffentliche Ordnung bedrohen, mit einem Fußeiſen in ber bür- 
gerlichen Geſellſchaft umhergingen, das ihnen freie Verfügung 
über ihre übelgefinnten Kräfte und Bewegungen erſchwere. 
Gewiß, die fpecielle Aufficht ift mit einem Eifen oder Klotz 
zu vergleichen, was an den Füßen des Ungereihten hängt. 

Wo Gerechtigkeit herrſcht im Staate und Achtung der 
Perſon, wird diefer handfefte Grad von Aufficht nur wider 
anerfannten Sig von Uebel gerichtet, fo wie überhaupt alle 
präventiven Maßregeln, welche die perfönliche Freiheit befchräns 
tn. Entlaffene aus Strafanftalten und Detentionshäus 
fern, und Begnadigte, wenn fie ein Verbrechen gegen bie 
Öffentliche Sicherheit begingen: Tie find die wahren Gegen⸗ 
flände engerer polizeilichen Aufſicht, und ſollten auch die ein⸗ 
zigen fein. Wo freilich ab instantia Freigeſprochene in bie 
Detention gefanbt werden dürfen, ſcheint es noch zuläffiger, 
“fie mit der Aufficht zu befaften, da diefe ein geringerer Grab von 
Freiheitsbeſchraͤnkung iR; doch halte ich beide Arten von Maps 
regeln gegen fie für fehr zweideutig, fo wie ich überhaupt das 
halbe Losſprechen (ab instantia) zu den Sonberbarfeiten ci⸗ 
vilifirter Ordnung zählen und vorausfagen möchte, daß dieſe 
Amomalie der Strafrehtöpflege nicht ewig mehr dauern wirb. 
Unter die allgemeine Beobachtung gerathen Dagegen bie 
ab instantia Loogeſprochenen mit gutem Grund, gleichwie alle 
"eines Vergehens - gegen - die Affentliche Sicherheit Vezuͤchtigten. 








Rechtfertigen laßt ſich die firenge Maßnahme der Aufficht 
wohl im Allgemeinen wider Menſchen, welche die bürgerliche 
Drbnung ermwiefenermaßen durch Gewaltthätigfeiten beunru- 
higten, das Eigenthum verlegten, ober durch gefährliche und 
von den Gefegen qualificirte Eigenfhaften Beforgniß erregen. 
Wo aber überhaupt der Staat feine ganze Straforbnung auf 
Beweis vorhandener Thatſachen ftellte, ſcheint es zum 
mindeften gefagt Abweihung und Inconfequenz, dennod) ander- 
ſeits an einzelnen Stellen belaftende, dauernde Maßregel, d. h. 
Strafe für das Individuum, auf Denken und Schluß 
der Behörde zu fegen, ohne daß die Thatumftände förmlich 
erwiefen find. Nur beim Gebraud) ihres Nothrecdhtes bes 
figt die Regierung aud in diefer Maßregel freie Hand; und 
Ausländer welde aus ihrem Vaterlande flohen oder vertrier 
ben find, und folglid weder Schuß genießen im Aufenthalts- 
lande vermöge ber .völferrehtlihen Norm die zwiſchen 
ihrem Vaterland und dem biefleitigen Staate gilt, noch aus den 
Sapungen des dieffeitigen Landes rechtes, Fönnen gleichfalls 
ohne vorausgegangenes Vergehen aus öffentlihen Rüds 
fihten der fpecielen Auffiht unterworfen werden. Daß biefe 
Maßregel aud; nad) begangenen Vergehen während der Un— 
terfuhung ftatt Arreftes vorfömmt, davon können wir bier 
nicht fprehen, wo es fih um ihre vorbeugende Anwen- 
dung hanbelt. 

Wie führt man die Maßregel aus? welder Schritte 
bebient man fi, wenn bie fpecielle Aufficht über ein Indivi- 
duum verhängt wird? 1. Der Perfon wird nad gebüßter 
Strafe ein bejtimmter Ort des Landes zum Aufenthalt anges 
wieſen, gewoͤhnlich der Heimatsort, wenn feine vollwichtigen 
Gründe gegen diefe Zuweifung vorhanden find. Doch ſteht 
den Sreigelaffenen zu, nad) der Beſtimmung mander Länder, 

‚einen Ort zu wählen, wobei gewifle Pläge ein für allemal 
der Auswahl entzogen find. 2. Wenn das Individuum an⸗ 
gelangt iſt am Orte feiner Beftimmung, wird ihm polizeilich 
eröffnet, daß er unter poligeilicher Auffiht ſtehe. 3. Hiers 
auf erhält er die Auflage: ſich nicht ohne polizeiliche Erlaub⸗ 
niß vom Orte zu entfernen; die Nacht ftets in feiner Wohnung 








zu fein; ſich zu regelmäßig wieberfehrenden Zeiten bei der 
Polizei zu melden und anzuzeigen, was er getrieben hat in 
der Zwifchenzeit, ober zu gewarten, daß polizeiliche Agenten 
ihn periodiſch aufſuchen in feiner Wohnung. 4. Die Polizei- 
behörde laͤßt oft und umvermuthet feine Wohnung vifitiren 
von ihren Dienern, um feine Gegenwart und fein Treiben zu 
conſtatiren; zieht häufige Erkundigungen über feinen Wandel 
und feine Verbindungen ein; controlirt und ermittelt feine 
Angaben über feinen Erwerb. 5. Wenn er bie auferlegten 
Beſchraͤnkungen überfpringt, wird er erft poligeilich geftraft, 
jedoch in fhwereren Fallen zur Detention gebracht, namentlich 
fo er den Bann bricht, oder bei Wieverholung ber Uebertre—⸗ 
tungen. 6. Die Frift der Aufficht erftredt ſich wenigftens auf 
ein Jahr; fie iſt nicht gleich im den verfchiedenen deutſchen 
Ländern normirt, und manden Orts gar nicht gefeßlich feſt⸗ 
geſtellt. 

Nur bitte id meine Leſer, nicht zu glauben, daß bie Auf⸗ 
fit bei allen Sreigelaffenen auf gleihmäßige Weife von 
der Polizeibehörde ausgeübt werden müßte. Unbewußt ober 
bewußt liegt überall den Gefeggebungen die Idee zum Grunde: 
im entlaffenen Verbrecher wandert ein drohendes Nebel immit- 
ten der bürgerlichen Ordnung; deshalb wirb der Freigelaſſene 
regelmäßig noch eine Zeitlang zur Dispofition ber Regie 
rung geftellt, fo daß fie ihn anders behandeln darf wie folde 
Bürger, die fid fern hielten vom criminellen Bereiche. Der 
franzöfifhe Code penal fpricht diefen Grundzug ausdruͤcklich 
aus: mLandftreiher und heimatlofe Menſchen — — bleiben 
nad Erleiden ihrer Strafe zur Berfügung ber Regierung 
während eines von berfelben mit Rüdficht ihrer Aufführung 
zu beftimmenden Zeitraums; “ doch ift die Weife der Verfü 
gung etwas gemildert durch ein fpätered Geſetz. Daher gegen 
die Entlaffenen polizeiliche Auffiht möglid, ohne daß richter- 
liches Erfenntmiß darauf zu fprechen braucht; und daher Frei⸗ 
heit der Polizei zuläffig, die Bewachung nad örtlichen Ver⸗ 
häftniffen, muthmaßlicher Gefährlichkeit ded Beobachteten, und 
nad feiner Aufführung zu fehärfen oder zu mildern. Die 
polizeilichen Aufſichtsſchritte, welche ich oben nannte, bilden 





ohngefaͤhr das Marimum der Beihrämkung, welche die Polis 
zei dem Entlaffenen auferlegen darf. Tiefer herab Fann fie 
ſtets gehen, wenn ihr das angemeffen feint: die polizeiliche 
Oberinſtanz wechfelt feinen Wohnort, wenn er glaubt an ans 
derm Plage befier feinen Erwerb zu finden; die bewachende 
Behörde laͤßt ihm unter Veſchraͤnkungen Eleine Reifen maden, 
fo er fi gut aufführt und Grund zur Reife vorliegt; die 
naͤchtlichen Vifitationen werben feltener und die Anmeldungen 
bei der Polizei erfolgen in größern Zwifchenräumen, wo ber 
Vetdacht gegen das Individuum tiefer finkt, fo wie überhaupt 
tägliches Einziehen von Erkundigungen über die Perfon, 
ober tägliches Erfheinen vor der Polizei nur in äußerſt 
feltenen Fällen Statt findet, weniger aus Küdficht gegen den 
Beobachteten, als weil es der Polizei faft unmöglich und unerträg- 
lich wird, die Bewachung fo fortlaufend zu machen: ‚bei großer 
Zahl Beauffichtigter müßte fie ein Heer Agenten befigen, um 
die Aufficht mit diefer Specialität zu führen. Genug, in vie⸗ 
len Fällen unterfheidet ſich Die fpecielle Auffiht von der alls 
gemeinen Beobachtung blos in wenigen Puncten, und bie- 
Polizei darf zu diefer Minderung herabgehen; doch if ihr 
nicht erlaubt, die Bewachung ganz aufzuheben für die Zeit, 
wo fie geſetzlich oder vorſchriftsmaͤßig beftehen ſoll. 

Und die Zwedmaäßigkeit ber fpeciellen Aufſicht — 
ſteht fie unbezweifelt und anerkannt? Viele polizeilichen 
Braftifer der neuern Zeit leugnen den Vortheil der Maßregel; 
namentlich kampften mehrere Sachkundige wider fie, bie ihre 
Gründe aus dem Urquell aller polizeilichen Weisheit und 
Erfahrung fhöpften — rathet ihr, geneigte Leſer, daß ich Die 
polizeiliche Metropolis Paris meine? 

Der bekannte Vidocq ‚predigt am feurigften gegen bie 
‚polizeiliche Auffiht; ufie laſte zu ſchwer auf dem Freigelaf- 
fenen, made ihn zum Gegenftand der öffentlichen Neugier, 
verhindere fein Fortlommen und fhaffe fo den Rüdfall 
flatt ihn zu hemmen... Wahrlich, im Intereffe der Gefalle- 
nen welche ernflihen Willen und angefitengte Bemühung 
zeigen, beſſern Pfad zu wandeln, möchte man wuͤnſchen, daß 
die ‚Schuld. völlig. getifgt wäre „mit gebüßter Strafe, und weder 





die öffentliche Meinung den Beftraften als Ausfäpigen behan« 
dele, noch ftaatliche Autorität ihn weiter verfolge. Wie groß 
ift aber wohl die Zahl ver Reuigen und Muthigen, deren 
Borfag eine Stärke befizt, daß er durd das Leben dauert? 
Dem fharffinnigen Vidocq entging ſchwerlich, wie die meiften 
Verbrecher, namentlich Diebe und Betrüger, große Hinnei⸗ 
gung zum Rüdfall aus der Strafanftalt mitbringen, theils 
weil die Triebe und Gründe durch melde fie früher zur 
Miffethat kamen, in ihnen einmal liegen und fortwirken, theils 
da meiftens die Sträflinge ſchlechter aus dem Strafhaus 
gehen als fie Hineintraten. Ich halte deshalb jene Scheu der 
Rechtſchaffenen gegen Entlaffene ſehr nüglih für die bürger- 
liche Geſellſchaft, da fie den Unterſchied breit erhält zwiſchen 
Redlichkeit und Echandthat, während aus ber Verwiſchung 
der Zwifchenlinie und aus Leichtigkeit des Uebergangs von 
einem zum andern Verhaͤltniß die größte Gefahr entfpringt ; 
auch macht fie einen thatſaͤchlichen Zuſatz zur angebrohten geſetz⸗ 
lien Strafe, der oft noch mehr vom Verbredien abfchredt, 
als die Strafe felbft. Irre ich nicht, fo entfprang eben die 
polizeiliche Auffiht aus der begründeten Erfahrung, daß 
die große Zahl der Freigelafienen fortdauernde Reigung zu 
neuen Bergehen befigt und ihnen alfo thatfächliches Hinder- 
niß angehängt werden müfle. Vidocq leitet den Rüdfall aus 
der Auffihtsmaßregel ab; wir fuchen bie Urſache der Rüds 
fälle hauptſaͤchlich in verbrederifcher Neigung und Gewohn⸗ 
heit des Entlaffenen. 

Sollte aber unmöglich fein, beiden Theilen ihr Recht 
iwiberfahren zu laſſen? dem nad Beflerung Ringenden 
Erlöfung aus der polizeilichen Verfolgung, und dem 
Gleihgültigen und Feine Aenderung Beweiſenden den Klotz 
ſtrenger Aufficht an die Fuͤßer Gewiß, bis zu gewiſ⸗ 
fen Grad iſt Scheidung zwiſchen Böden und Schafen thun- 
lich und auch gewöhnlic bei Ausübung der Mapregel. In 
der erften Zeit nad; der Entlafjung pflegt freilich die Polizei 
beide gleich zu behandeln, obfhon der aufmerffame, humane 
Chef von vorne herein einige Conceffionen gibt gegen die 
Regel der Aufficht, wenn der Entlaffene ein fehr vortheilhafs 
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tes Zeugniß aus ber Strafanftalt mitbringt. Später kann 
Beweis unamsgefegter tabellofer Aufführung und rechtſchaffe⸗ 
ner Gefinmung die Feſſeln der Aufficht nach und nah mil« 
dern, namentlih vor allen Dingen die ſchwerſte Lak von 
ihm wählen: jene polizeilichen Nachforſchungen in der Woh⸗ 
nung des Gntlaffenen, welde ihn den Indiscretionen der 
untern ®olizeibedienten ausfepen und Aufmerkfamfeit und 
Schwägereien. der Rachbarn in Beivegung erhalten. An ihrer 
Stelle gibt man dem Beobachteten auf, periodiſch ſelbſt zur 
Behörde zu kommen und ſich dort zu melden, eine Auflage 
Die weniger peinlich für. ihm ik. Nur rathe ich der Behörde 
mißtrauiſch zu fein gegen einen Beobachteten, der plößlic 
forgfamen Eifer zeigt, feine Meldungen zu erfüllen, oder fonft 
ſich ſtark der polizeilichen Beobachtung auszufegen; gewöhnlich 

führt foldes Individuum ein firafbares Unternehmen im 
Schilde und gedenkt duch ftrenge Erfüllung der Auflagen 
dem Argwohn vorzubeugen. 

Doch beziehen fh diefe Erleichterungen blos auf bie 
Handlungen der Polizei; das feindliche Urtheil und bie 
abgeneigte Denkweiſe des Bublicums über ben Entlaffenen 
vermag bie öffentliche Autorität zu Feiner Milderung odet 
gerechten Stufenfolge umzufimmen; und fie hat auch feinen 
Beruf dazu vom Standpunct gefunder Politik, welche das 
Bebüirfnig der Gefammtheit vor allen Dingen im Auge 
behält. Wenn übrigens ein Freigelaffener die nächften Mühen, 
Beſchwerden und Leiden, die ihn nach feiner Strafzeit empfin⸗ 
gen, nicht eine Weile mit Geduld und Ausdauer ertragen 
will, fondern fehnell abfprang vom dornigen Pfade der Beſſe⸗ 
zung zum breiten Wege des Laſters: Vidocq hat unrecht die 
Auffidt als Uxheberin feines Rüdfalles anzuflagen — 
Ruͤckgang zum DVerbreden war dieſem Menſchen natürlich; 
und Vidocq Hagt faljh an, wenn er die Welt des Borurs 
theils wider folhe Entlafiene beſchuldigt — die Reihe ift 
an den leztern, ſich befiere Meinung und fchonendes Vers 
halten durch Ausharren im Guten zu verdienen. Ih 
weiß das wohl, mer fehr viel mit Verbrechern verfehrte vers 
möge feines Amtes, wird regelmäßig außerorbentlich mitleidig 
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gegen ſie weil ſich in feinem Ideengange bie umnterſcheidenden 
Merkmale zwiſchen Gefallenen und Rechtſchaffenen wegſchlei⸗ 
fen durch den Verkehr, und da bei ihm das Intereffe des 
Staatögangen weiter in ben Hintergrund tritt über näher 
liegenden Plänen ımd Zwecken, welche er in Bezug auf jene 
Gefraften verfolgt, fein e8 nun Befferungsptojerte, Ars 
beitsvornahmen oder Eoloniepläne. 

Verlaſſen wir aber diefen Einwand wider bie polizeiliche 
Aufſicht, weldher aus bem Gefihtöpuncte ber Humanität entr 
gegengeftellt if umd am Ende jeder Befrafung und Der 
tention in ähnlicher Weile vorgeworfen werben Fännte: die 
tadelnden Herren find dagegen um fo geneigter, raſch und 
ohne Umſchweife andere Perſonen, die noch Feine Strafe erlit⸗ 
ten, aus bloßen Verdachts gründen mit eben fo fcharfer 
Aufſicht zu belaften, wie notoriſche Verbrecher. in zweiter 
Tadel fällt mir mehr auf die Sede, da er eine Saite berührt, 
auf deren Ton jeder practiihe Mann mit gefpannter Aufr 
merffamfeit lauft: man fagt, daß bie fpecielle Aufficht ohne 
reelle Wirkung fei, theils weil fie von den Behörden nicht 
in beabfitigter Maße durchgeführt werben koͤnne, theils 
weil der Verbrecher noch Auswege behalte, zu freveln trotz 
der firengfien Aufſicht. Fregier in feinem berühmten 
Werke wüber die gefährlichen Glaflen der Bevoͤllerung beſtrei⸗ 
tet den Nuten jener Mafregel aus dieſem practifhen Stand⸗ 
puncte, und gefteht ihr Feinen weitern Bortheil zu als den: »fie 
räumt der Behörde das Recht ein, die Zahlder Fteigelaſſenen 
feRzuftellen, welche fähig find, in den großen Städten woh⸗ 
nen zu Fönnen, und ſelbſt diefe Faͤhigkelt zu beuräheilen.« 

. BU Iemand im Allgemeinen leugnen, daß firenge Beob- 
aq̃tung, verbunden mit Freiheitsbeſchraͤnkung ber verdaͤchtigen 
Verfonen, vorbeugenden Erfolg zeigt und Wiederholung der 
Verbrechen erſchwert ? Wahrhaftig, et müßte vorher Die Frucht 
aller Beobachtung in Mbrede fielen. Das Bewußiſein, 
fergfam bewacht zu werden; Faum einen Schritt zu thun, ohne 
daß die Polizei auf dem Raden fizt; bei vorkommenden Fre⸗ 
veln der Gegenftand von eifrigen Nachforſchungen zu fein und 
ſchwerlich der Entvedung zu enigehen, da die Polizei Die 





vorbereitenden Data in ben Händen hält: follte dieſes Bes 
wußtfein feine Furcht im Gemüthe des Bewachten erzeugen, 
vermöge beren er fi vor neuen Miffethaten hütet, oder wer 
nigſtens nur ſchwer zur Wieverholung der Verbrechen ſchrei⸗ 
tet, da feine Berechnung ſchwer die Hinderniffe und gefähr- 
lichen Möglichkeiten befeitigt, die ihm drohen, aus der Aufr 
fit? Außerdem hemmen und flören die Aufſichtsmaßregeln 
auch thatfächlich den Veobachteten im Begehen von Ver⸗ 
brechen. Die Verfendung nad einem Blake, wo feine bis⸗ 
herigen Genofien fehlen, ftört feine verbrecheriſchen Eonnerios 
nen, die halber Weg find zur Ausfuͤhrung; jener Zwang, im 
Orte zu verweilen, hindert ihn nad) auswärts hin zu operi- 
ten, vagantiſches Leben zu treiben und vom Berbrechen zu 
gehen wie der Rap vom Taubenhaufe; das nächtliche Ber- 
weilen im Logis entzieht ihm bie befte Zeit zur Ausführung 
verbrecherifcher Abfichten; und der verlangte Nachweis redit- 
lichen Erwerbes bringt ihn in taufenderlei Verlegenheiten bei 
der Polizei, wenn er ſich beigehen laßt, vom geiviefenen Weg 
abzufpringen: genug, ich glaube, noch felten zweifelte Jemand 
an dem allgemeinen Nutzen ftrenger Wachſamkeit zum 
vorbauenden Zwecke. 

Vermag indeſſen die Polizei jene Aufficht vorſchrifismaͤßig 
auszuführen? Wo die Zahl der Entlaffenen an einem 
Plage Legion if, und Jahr aus Jahr ein gegen 2000 Frei⸗ 
gelaffene fpeciell bewacht werben follen wie in Paris, wähs 
rend die übrigen polizeilichen Geſchaͤfte am Drte ſchon fo 
umfaflend find, daß die vorhandenen Kräfte kaum ausreichen: 
gewiß, da muß die Behörde entweder die Specialität der aufs 
ſehenden Maßregel aufgeben, oder ihre Agenten unendlich 
vermehren. Aus diefem Außern Grunde finkt bisweilen die 
Aufficht in großen Städten auf allgemeine Beobachtung 
herab; oder fie verſchwindet ganz, und artet aus in Schein, 
welcher nur beſteht, um den Vorwürfen der Oberinſtanzen 
auszumweichen. Ich, gebe .zu, daß es dann beſſer if, die 
Maßregel ganz aufzugeben, als ihren Schein in der Liſte 
fortführen wie ein wirklich vorbeugendes Mittel. Wer 
ohnmächtige Muffiht in der vorbeugenden Berechnung ale 








hüffreihe Wirkſamkeit in Anfag ſtellt, ſchadet doppelt und 
dreifach; denn er wiegt fi und Andere in trügeriſche 
Sicherheit ein und verfäumt reelles Mittel an die Stelle des 
todten zu flellen. Doc flehen der Polizei in den meiften 
Drten noch genugfame Zeit und Kräfte zu Gebote, um ſpe⸗ 
cielle Auffiht zu verfolgen, wenn bie Geſchaͤftsvertheilung 
mit Ordnung und Sparfamfeit betrieben und etwas weniger 
Kräfte auf unnöthige Schreibereien verwandt werden; was 
Sinn und Wahrheit hat für Paris oder London, kann laͤcher⸗ 
lich werben für eine Stadt von 30,000 Einwohnern oder 
noch geringerer Beoölferung. Ueberdies bleibt ja der Polizei 
anheimgeftellt, die zu große Zufammenhäufung der Verbrecher 
an einem Orte abzuwehren durd; deren Vertheilung über 
die Drte des Landes Hin. 

Freilich fallen reigelaffene in alte Vergehen und Lafter 
ungeachtet der forgfältigften Aufficht; ich halte aber das An- 
führen diefer Thatfache wider die Zweckmaͤßigkeit der Aufficht 
für feberleichten Tadel. Nie werden die Verbrechen aufhören, 
die menſchliche Gefelfchaft zu beunruhigen: hebt man etwa 
wegen biefer Fortdauer Strafgebot und Sicherheitögemalten 
auf? Welche ſchlechte Berechnung, gaͤnzliches Aufhören 
der Uebelthaten aus Verhutungsmaßregeln zu hoffen oder 
vorauszufegen! Viele Verbrecher, vielleicht ein Fünftel der 
Entlaffenen — fo ftellte fi das Verhältnig von 1832 bis 1836 
in Sranfreih — fclägt den früher betretenen Weg wieder 
ein: das ift nicht zu Ändern. Aber wohl kamen fle faft 
ſaͤmmtlich in den altm Schritt, und ihre Frechheit nähme 
ungemeflen zu: genug, wenn die Auffiht nur einen Theil 
des Schadens hemmt, der ohne fie gegen die öffentlide 
Sicherheit erfolgte, fo if fle vollfommen gerechtfertigt. Bis 
jet fand man fih in Frankreich nicht bewogen, die Maßregel 
aufzuheben, nicht einmal für Parts, obgleich hier die genaue 
Durdführung an der Größe der Stadt und an ber Maffe 
der bewachten Individuen fheitert: die Erfahrung ſcheint 
ftärker für die Aufficht zu reden, ald Vidocq und Fregier. 

6. Eaution als Mittel zum vorbeugenden Zweck wider 
verbädtige Perſon kömmt meines Wiffens bei der beuffchen 
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Bolizei kaum jemals vor. Ju Frankreich konnte ſich 
ehemals der entlaſſene Straͤfling durch Erlegung einer Cau⸗ 
Honsfumme oder durch zahlungsfahige Bürgen von der ſpe⸗ 
eiellen Aufficht erlöfen. Irre ich nicht, fo iſt dieſe Freiheit 
ſeit 1882 aufgehoben. Mit der Caution hat es auch eigene 
Bewandinig. IR fe klein, fo gewährt fie der bürgerlichen 
Geſellſchaft miferable Garantie gegen ein gefährkiches Indivi⸗ 
duum ; denn biefed fezt gewiß auch die Fleine Summe daran, 
wenn es felbft Leben oder große Freiheitsſtraſe beim Berbres 
den wagt; große Caution dagegen vermögen nur wenige 
Berfonen aus der gefährlichen Claſſe zu leiften. Deshalb 
kann fie ſchwerlich gefepwäßige Regel werden; bei gewiſſen 
beiwiefenen Thatfachen darf jedoch der Richter gegen bex 
drohlihe Friedensſtoͤrung, welde nicht gerade gefährlichen 
Eharacter an fih trägt (3. B. die Interdicte bei Beflgverhält- 
niſſen), Gaution fordern. Wenn in England ein Menfch den 
öffentlichen Frieden durch gewaltihätige Handlung zu flören 
droht und er wird dem Friedenstichter denunciirt, fo Tadet 
ihn dieſer vor fi, unterfucht die Sache und legt ihm nach 
Befinden der Umflände eine Caution auf, um zu verhindern, 
dag der Angeſchuldigte feine Abfiht ausführt. Kann er die 
Gaution nicht feiften, wird er fo lange in Gewahrfam gehal- 
ten, bis er Bürgfhaft ſtellt für fein ruhiges Verhalten. 
Wohlan, hier haben wir wirkliche Praͤventivjuſtiz, d. 5. 
Iinterfuhung und Sprud in orbentlier Form durch einen 
Richter zum Zwech der Borbeugung einer Fünftigen Orbnungs« 
widrigfeit, während Mohl Mafregeln und. Dinge Praͤventiv⸗ 
Juftiz nennt, die weder mit förmliher Unterfuchung und Ents 
ſcheidung, noch mit juftitieller Behörde etwas zu ſchaffen has 
ben. Auch den Berurtheilten wird Gaution auferlegt in Eng⸗ 
land als Garantie für ihr ruhiges Verhalten nach überflan« 
dener Strafe: Wer großes Vermögen beflt kann fie flellen! 
7. Geht ed an, die Verdächtigen durch fichtbare Zeichen 

zu markiren, die fie Fenntlih machen dem Publicum, oder 
wenigfiens andern polizeilichen Behörden ſchon aus weis 
ter Berne zurufen: gardez vous? Die Provinzialvegierung 
eines beutfchen Landes hatte einft beantengt: „alle Bagaben» 


_ses_ 

den zu taͤtto wiren umb ihnen dadurch für immer eim bietr 
bendes Zeichen einzuprägen, woran jede Polizeibehoͤrde fie für 
die Folge leicht erkennen Fönne.u Das eben fo einfichtävolle 
als gerechte und humane Minifterium wies aber den Vor— 
ſchlag mit großer Beſtimmtheit zurüd: „Was das Tättowi 
ven betrifft, fo ift dies nichts weiter als eine polizeiliche 
Brandmarkung. Mit dieſer Strafe waren mur bie 
fchwerften Verbrechen verpänt, und fon lange Fennen die 
Br. Eriminalgerihte die Anwendung diefer Strafe nicht 
mehr. Das Entehrende einer folhen Maßregel, wenngleich 
die K.Reg. dies nicht anerlennen will, leuchtet zu fehr einac.u 
Man leſe den Fall in Rönne und Simon: „das Polizeiweſen 
nes preuß. Staates,» 2. Bd. ©. 525 ff. 

So durchdringendes Zeichen wünfhen nun freilich nicht 
alle Polizeibehörden den Verdächtigen aufgebrannt; doch 
würden mande Poliziften mehrere Jahre ihres Lebens darum _ 
geben, wenn geheime Merkmale zwifchen den Polizeimaͤnnern 
im Gange wären, welde, verftändli für den Gingeweihten, 
überall hin den Verdächtigen begleiteten und Art und Grab 
des Verdachtes angäben, ober noch lieber eine ganze Charac— 
terifti£ feiner Perfönlichkeit. Wurden nie Verſuche zu fol 
her geheimen Polizeifchrift gemaht? O ja, die Schrift war 
fhon einmal zur Kunft gebiehen. Der Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten unter Lubwig XVI., Graf von Berz 
gennes, hatte eine fehr ausgebildete Art von geheimer Schrift 
für polizeiliche Zmede erfunden und feinen Gefandten und 
diplomatifhen Perfonen im Auslande anvertraut, um alle 
nad Paris reifenden Fremden genau zu daracterifiren in 
Empfehlungsfarten oder fonftigen Papieren. Was fagen 
meine geehrten Lefer zu folgender Empfehlung : 





N. 23 — 
WBG 5682 


Mr. George de Standart · 


—— — — — 


Recommande a Monsieur le Baron de Lingen ete. par 
le Comte de Bruno, ambassadeur de... . a la Cour 
d’Hanovre. 





Aufgelöft Heißt das: Herr von Standart; iſt mittelmäßiger 
Statur; unverheirathet; ein Hannoveraner ; fein Alter unbe 
tannt; trägt eine Perrüde; feine Geiftesfraft unbekannt ; 
von gefegter Gemüthsart, aber verliebt und arm; von 
fhöner Statur; mittelmäßigem Geſicht; ſtolz; Abſicht feiner 
Reife it: ſucht Heirath; er verfteht Spraden; ift Privat 
mann ohne öffentlihen Character; ift unbekannt aber ver⸗ 
ſchwiegen; ehrliher Mann; Katholil.»e Wer Ehiffrefärift 
Tennt, wird leicht finden, daß die obere Partie der Karte bis 
gu „Recommande“ den verhängnißvollen Theil bildet; jeder 
Zug, jede Ziffer und ihre Stelung hat da volle Bedeutung. 

Möglicher Weife erregen indeflen die vielen Ziffern Ver— 
dacht beim Empfohlenen; man befaß deshalb nod eine ans 
dere obwohl mühfamere Methode, den Fremden zu zeichnen, 
die unſchuldigeres Ausfehen trägt, nämlich durch Farbe des 
Bapiers, Einfaffung der Karte, durch wenige Ziffern, ſchein⸗ 
bar die Nummer des Billets ausdrüdend, und durd Strich 
unter dem Ramen des Empfohlenen. Ein Beifpiel: 











Mr. de Standart; 
N ⸗ ⸗ez; 
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Recommande a Monsieur le Baron 
de Lingen etc. par le Comte de 
Bruno ambassadeur etc. 
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Wenn der gütige Leſer mit feiner Phantafie gefällig zum obi- 
gen Abriß fügt: daß bie obere Hälfte der Karte gelb, die 
untere roth ift, und wenn er ferner die Blume oben in der 
Einfaffung für eine Rofe nimmt — dann fleht auf dieſem 
Billet: Herr von Standart; Hannoveraner; zwilhen 55 
bis 60 Jahr alt; groß aber ſchlecht gewachſen; ift fhön und 
freundlich; unverheirathet; nicht arm; trägt eigenes Haar; 
reift in geheimen Aufträgen feiner Regierung ; if lutheriſch; 
befizt Einſicht; iſt verfchwiegen ; verliebt; beſizt fantsmän- 
nifche und jurififhe Kenniniffe.- 

Genug, man hielt damals fehr viel auf dieſe Schrift 
und firitt fih um die Ehre ihrer Erfindung; noch zur Zeit 
des Kaiferreihs kannte und übte man bie edle Kunft in 





Frankreich; erft fpäter that hohe Politit und Polizei dieſe 
Schnörfel ab und bediente fich ernfterer Waffen; jest if bie 
Polizei völlig entfernt von dem heilfofen Tand: die Stätte 
jener Schrift Fennet man nicht mehr, fo wie fie wahrſcheinlich 
niemals Eingang und Nebung in Deutfchland fand. 

Freilich würde e8 wenig Mühe Foften, den Bäffen und fonfti= 
gen Legitimationdpapieren geheime Zeichen beizufügen welche des 
Inhabers Character, Fähigkeiten, Vermögen, Zweck ber Reife 
und andere wiffenswerthe Dinge jeder Polizeibehörde melde⸗ 
ten. Einige Ziffern, anfdeinend die Nummer des Pafles 
vorftelend; Zeichen am Worte »Paß“ (oder passe-port), oder 
überhaupt an der Benennung der Legitimationsurfunde, da 
fie ſtets in dem legitimirenden Bapiere zu finden ift; Zeir 
hen am Namenszug des unterzeichnenden Polizeichefa; oder 
ſelbſt Einbiegung des Papiers an einer der vier Eden defs 
felben, die immer kenntlich bleibt, wenn fie ſcharf gemacht 
war: folde Kleinigkeiten reichten volllommen aus, um au fait 
au fegen, vorausgefezt daß die Polizeibehörben einen gemein- 
ſchaftlichen Chiffre verabredeten. In Deutfhland bliebe aber 
ſchwerlich die Zeichenſprache geheim; denn zu ihrer Einführung 
müßten viele Gouvernements mitwirfen: dadurch Fäme bie 
Angelegenheit in viele Gefhäftszimmer; und ferner liegt die 
Paßcontrole meiftens in den Händen fehr fubalterner Offi— 
cianten, denen man das Geheimniß mittheilen müßte. Die 
geheime Schrift kann mit Erfolg nur gebraucht werben, wo 
über einer großen Zahl Polizeibehörden ein Minifter fteht, 
der die Parole austheilt und fämmtlihe Beamten in feinen 
Händen hält. Ich erkläre es übrigens für ein großes Glüd, 
daß die Umftände folhe Bewachung unmöglich machen. Wer 
möchte noch reifen, wenn ber Bürger einen offenen Uriasbrief 
in die Hände befömmt, fobald er feine Füße in Bewegung 
fest? iſt es nicht firafbares Unrecht, wenn die Polizeibehörde 
im Paſſe durd Zeichen ausfpredhen wollte, was fie im bür« 
gerlichen Xeben nicht Außern darf, ohne eine Injurienklage zu 
wagen? Nur die Bäfle von freigelafienen Sträflingen wers 
den manden Dris mit befondern Zeichen verfehen, z. B. in 
Frankreich mit dem Anfangobuchſtaben der Claſſe von Ver⸗ 
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urtheilten, zu welcher ber Befreite gehörte: F. (forgat) 
Galeerenſclave, R. (reclusionnaire) Straͤfling der Central⸗ 
hauſer; C. (correctionel) zuchtpolizeilich Beſtrafter. Die Bes 
zeichnung läßt ſich hier rechtfertigen, weil Thatſachen voraus⸗ 
gingen, welche das Individuum als geſellſchaftliches Uebel 
characterifſirten. Doc fleht der Polizei jedenfalls frei, in 
Fällen wo fie Verdacht hegt gegen ein Individuum, das noch 
nicht handgemein wurde mit der peinlichen Juſtiz, andern Polizei⸗ 
behörben, in deren Reflort fi der Verdächtige begibt, vertrans 
liche Mittheilung und Aufforderung zum Beobachten zu machen. 

8 Hausfuhung. Der öffentlichen Autorität ſteht 
als Negel gegenüber: Haus und Wohnung des Bürgers 
bilden feinen Raum, wo die öffentlichen Gewalten ihre Thär 
tigfeiten fpielen laſſen; nur nach gewiſſen vorausgegangenen 
Thatfachen, welde das Geſetz bezeitänet, erhält jene Autos 
rität Befugniß, auch in diefem Kreife ihre Kräfte au entwickeln. 
Wenngleich die deutſchen Gefeßgebungen nicht durch aus⸗ 
drüdliches Gebot das Hausfchloß als die gewöhnliche Grenze 
"für die erecutiven Behörden bezeichnen, wie England und 
Frankteich die Unverlegbarkeit ausfprechen, fo fallen jene doch 
allgemein das Gindringen und Unterfuchen der Häufer wie 
Ausnahmsmaßnahme auf, erfennen alfo mittelbar aber 
deutlich die Heiligkeit der Wohnung an. Das Recht in die 
Wohnungen einzubringen um vorzubeugen, ward demnach 
nur dann ber Polizei eingeräumt, wenn hinreichender Beweis 
ober gemägende Anzeigen vorliegen, baß im Innern des Haus 
ſes ein Uebel bereitet wird, oder von dort her drohet gegen 
die Außenwelt; Doc verſteht ſich von felbft, daß der Polizei 
nichts zur Laſt fällt, wenn ihr Eindringen zum Zwech der 
Durchſuchung geihah in Folge von Aufforderung bes 
Hausbeſitzers oder Zimmerbewohners. Berner ift regelmäßig 
blos der polizeilihe Beamte befugt, bie Hausſuchung aus⸗ 
zuführen; untere Diener der Polizei und Gensdarmen brin« 
gen blos dann ein, wenn Hülfegeſchrei aus dem Haufe koͤmmt, 
oder Wahrzeichen eines bevorſtehenden Ungluͤds (3. B. Feuers) 
fichtbat find, die Zugrelfen und unmittelbare Huͤlfe heiſchen 
und nicht erſt Rapportiren an die Vorgeſezten gehntten; in 
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andern Fällen beſetzen fie blos das Haus bis zur Ankunft 
des Beamten. Der Beamte, welder ohne genügenden Grund 
eindrang, fest fi der Klage vor dem Richter aus; eben fo 
der Polizeidiener, welcher ohne Beamten einfhritt in unzuläfs 
figen Fällen. Uebrigens verſteht fih von ſelbſt, daß bie 
Durchſuchungserlaubniß nicht zur Verhütung von einfachen 
Bolizeicontraventionen angewandt werben kann; fie muß fer⸗ 
ner gefchehen ohne mißbraͤuchliche Pladerei und Beläftigung ; 
fie berechtigt nicht, andere Verrihtungen im Haufe vorzuneh⸗ 
men, als das Suchen. Häufer mit öffentlihen Character 
find der Bifitation unterworfen ohne ſolche Beichränfungen. 
Noch erwähne ich hier beiläufig, daß ich jene polizeiliche 
Eitte durchaus verwerfe, nach welder die Häufer vieleicht 
einer halben Straße ſaͤmmtlich viftirt werden, weil man 
in einem berfelben ein Vergehen zu verhüten oder zu ent⸗ 
deden muthmaßt. Der Grund jener allgemeinen Durd- 
ſuchung: den eigentlihen Verdächtigen zu fhonen, im Fall 
der polizeilihe Verdacht falfch wäre, ſcheint mir fehr ſchaal. 
Befizt die Polizei Feine genuͤgenden Anzeichen gegen bie 
verdaͤchtige Wohnung, fo darf fie nicht einmal hier die Hauss 
ſuchung vornehmen, wenn nicht allgemeine Eontrole gefeh- 
lich ausgeſchrieben iſt; auf gut Glüd foll die Volizei weder 
präveniren, noch Entdedungsmaßregeln vornehmen, welche 
die Freiheit befhränfen; Beobachtung fleht ihr natürlich frei. 
Wie viel weniger darf fie aber folde Maßnahme wider Haͤu⸗ 
fer verfügen, auf denen ihr Verdacht nicht ruht! Wenn ale 
Princip feſtſteht: Hausſuchung fteht nur frei bei nahen Vers 
dacht eines begangenen oder Fünftigen Vergehens, natuͤrlich 
gegen den Verdächtigen — fo ift es offenbare Willfür, wenn 
die Behörde fagt: ich will aber zugleih das Mittel auch 
wider Inverbächtige anwenden, um den britten Mann nicht 
zu verlegen. Gibt es etwa auch Verhaftung und Detention 
zur Geſellſchaft ? 

Das Durchſuchen der Bapiere eines Bürgers zur Ab⸗ 
wendung drohender Vergehen kann ſchwerlich oft vorkom⸗ 
men, da ſchon nahe Anzeichen von Vorbereitung des Verbre⸗ 
chens vorhanden fein müffen, um die Hausfuhung überhaupt 





vorzunehmen, und nod; außerdem zur Durchſicht der Papiere 
triftige Gründe gehören, die wahrfceinlih maden, daß jene 
Schriften den verbrederifhen Plänen als Mittel dienen. 
Mohl ſagt freilich in feiner Präventivjufiz Seite 115 Note: 
"Darüber ift doch Fein Streit, daß die vorbeugende Rechts⸗ 
pflege (Bolizei) jedes Privatrecht beugen dürfe, wenn 
dieß nöthig iſt zur Erreihung wichtiger Zwede,“ folglich 
tönme fie auch die Papiere mit Befchlag belegen. Guter Him- 
mel, welch türfifher Grundfag! Ich behaupte dagegen: aus⸗ 
nahmöweife ift auch Durchſicht der Papiere erlaubt; aber nicht 
ohne beweisfräftigen, thatſächlichen Verdacht, daß in ihnen 
Hebel des Vergehens liegen. Durchſchnuͤffeln der Papiere, 
um erſt aus ihnen Stoff zum Verdacht und zu beflen 
Begründung zu ſuchen, halte ich für verwerflich. 

9. Befhlagnahme verbrederifher Werkzeuge und 
fonftiger Objecte, die Schaden drohen. Die Polizei iſt berech⸗ 
tigt, Dinge in ihre Gewalt zu bringen, welche zwar an und 
für fi im Befige der Bürger fein dürfen, aber in fpeciellen 
Ballen verbrecherifchen Zwecken als hülfreiches Mittel dienen. 
Nur fezt die Befchlagnahme voraus, daß nahe Anzeichen für 
den verbotswibrigen Gebrauch jener Gegenftände vorliegen. 
Bon dieſem Standpunkte greift fie 3. B. nad vorräthigen 
Waffen, gefährlichen Inftrumenten, zündbaren Gegenftänden, 
wenn fie Uebelthat oder Unglüd aus dem freien Befig der 
Sachen mit gültigen Gründen muthmaßt. Doch folgt daraus 
nicht, daß fie jene Objecte für immer dem Eigenthümer ent» 
siehen darf. Wenn Feine gerichtliche oder polizeiliche Unter⸗ 
fuchung nachfolgt, welde beftätigt, daß eine flrafwürbige 
Handlung bereitd begonnen hatte zur Zeit der Beſchlag ⸗ 
nahme, fo befizt die Polizei Fein Recht, die Gegenkände zu 
behalten, fonbern muß fe zuruͤckgeben; fie begleitet indef« 
fen oft die Wiedergabe mit einer Bedingung, welche gegen 
Mißbrauch oder Gefahr des Objects für die Zukunft mehr 
ſichert. 

"Dagegen hat fie volle Befugniß, Gegenſtaͤnde zu confis⸗ 
eiren, deren Befig oder Anwendung aus Gründen öffentlicher 
Ordnung geſehlich verboten ift: fie werden dem Befiper ent 
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zogen, um die Möglichkeit ſchaͤdlichen Gebrauches für bie 
Bufunft zu befeitigen. So confisctt fie 4. B. fhädlihe Eß⸗ 
und Trinfwaaren, die zum Verkauf ausgeboten find; falfches 
Maß -und Gewicht, wenn fie es beim Verkäufer findet; "Gifte 
und ihnen gleihe Mittel in der Hand von Privaten; fie 
nimmt fenergefährlihe Objecte aus den Häufern, wenn deren 
Aufbewahrung unterfagt wurde (3. D. Bulverquantitätn); 
entzieht Dietrihe und alte Schlüflel, wenn Trödler ober ſon⸗ 
- flige Händler fie feil bieten. Die gefeplihe Beſtimmung bil⸗ 
det hier den Rechtsgrund zur Hinnahme; gerichtliche Unters 
ſuchung ift in den meiften Faͤllen undenkbar, da Anblid des 
Gegenflandes und die gefehlihe Norm den Beweis führen, 
daß jene confiscirte Sache zu den verbotenen gehört. 

10. Endlich füge ih noch ben allgemeinen Mitteln di⸗ 
recter Borbeugung hinzu: Gebote ımb Warnungen. 
Die Polizei erblidt einen Thatumſtand welder in ſich die 
nahliegende Möglichkeit einer Gefahr gegen die öffentliche 
Sicherheit enthält, oder einzelne Bürger zu befhädigen droht: 
dann gebietet fie dem Theile, welcher zu Aenberung oder Weg⸗ 
than der drohenden Thatſache verpflichtet werden kann, bie 
Sachlage fo herzuftellen, wie es bie öffentliche Ordnung er⸗ 
heiſcht; und fle hält hierauf ihre Auflage durch alle Iwangs⸗ 
mittel aufrecht, die ihr nad Recht und Geſetz zu Befehle 
Rechen. Niederreigen von Mauern, die um die Hälfte ihrer 
Dicke überhängen ; Hineinrüden einer Bagade, wenn das un. 
tere Stocwerk brüdig iR: And einzelne Beiſpiele; meine Lefer 
werben ſelbſt andere Zälle kennen, wo die Polizei diefe Maße 
regel des Vorbeugens anwendet; und ſchwerlich braude ich 
ihnen auszufuͤhren, wie ſich dieſe Gebote unterſcheiden von 
polizeilichen Berordnungen. Jene Auflagen ſetzen aber 
Thatſach en voraus, ſolche Orbnungenerhäliniffe bedrohend, 
welche bein fraglichen Staate nad beſtehenden Grundſaͤten 
Schutz finden ſollen. Auch können dieſe polizeilichen Gebote 
ihren Zweck nicht durchſetzen, wo der Bürger wohlerworbenes 
Recht zum Beſtehenlaſſen der inhibitten Sachlage beſizt, obs 
wohl lezterer häufig wenigfiens fo lange weichen muß, als er 
fein Ausnahmsorecht nicht nachgewieſen hat. 
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1, Mittelbare Vorbeugung durch polizeilichen Drud auf Hälſen und 
mabe @elegenhelten der Uebel. — Beifpiele: 1. Derhinberung von 
Aufledung ber Berbreiier unter ſich und von Bilbung verdtecheriſcher 
Banden. — 2. Aufüät und Drud auf Herbergen, Schlupfwintel, Och: 
Ver und Helferähelfer der Verbreer. — 3. Berner auf Vagabonden 
und Bettler. — 4. Wahrſager, Geikerbanuer, weil fie zu den Hülfen 
deB Bergebens gehören. — 5. Bühren falichen Namens und Pafiet. — 
6. Verkauf von Gift, Dietrichen und Clüffeln; gebeime Gefellfchaf: 
ten; Berfebr bei anRedenden Krankheiten ; Unreinlichfeit In den Sira⸗ 











Sen: als nahe Gelegenheiten aum Yebel — 7. Aöfcneiven der Blucht 
des Verorechers in fremde Länder. — 


1. Verbrecheriſcher Wille befteht in der Welt, und bie 
Erde trägt eine ziemliche Zahl von Perfonen, die auf Uebel 
that ausgehen: Tieber Himmel, ift diefe Thatſache nicht hin- 
reichendes Elend für Staaten und Redtfchaffene ? kann das 
Ungluͤck noch höher feigen? Xeider vermögen äußere Um⸗ 
Hände die Intenfivität des Uebels noch um dad Dopr 
pelte und Dreifade zu vermehren. An der Kedheit, Gewandt⸗ 
heit und Stärke des einen Verbrechers enizümbet ſich nämlich 
Frechheit und Muth des andern; unter den Ruchloſen exiftirt 
ſchlechte Eigenliebe und entarteter Ehrgeiz, der die Schwä- 
chern anfladjelt, fi großer Verbrecher würdig zu zeigen, wo 
moͤglich fie zu übertreffen: Beifpiel und Anſteckung vergrö⸗ 
gern die Gefährlichkeit des ohnedieß gefährlichen Verbrechers. 
Auf der andern Seite droht dev Geſellſchafts geiſt, wel⸗ 
her tief in Verbrechern liegt, die Gefahr zu fleigen. Wo 
in einem Bezirke die Elemente zur Verbindung ber zer⸗ 
freuten Glieder verbrecherifher Kette vorhanden find: wohl 
darf die wachende Autorität mit einiger Aengftlichkeit auf ben 
Zuftand ſchauen, und mit Recht zittert der Befigende. Im 
Berbrechen wohnt eine Attractionskraft von folder Stärke 
und fo weit greifend, daß es feine Bekenner anzieht und fams 
melt, wie große Gewitterwolfe die Heinen Wölfchen, welche 
haſtig heraneilen, ſich mit jener zu verſchmelzen. Findet ſich 
nun ein Haupt als Sammelpunct, Halt und Anſtoß; er⸗ 
ſcheint unter dem Gelichter eine Berfönlichfeit von uͤberwiegen⸗ 
den Muthe und mit dem Talent des Kommandos begabt: dann iſt 





die verbrecheriſche Gefellfihaft wider die bürgerliche Geſellſchaft 
fertig, eine Bande arbeitet, und der denkende Poliziſt ficht 
trübe, denn er weiß, wel himmelmeiten Unterſchied es macht, 
ob er wider organifirte Verbrechercorporation Fämpft, bie mit 
Beſehlshaber und Methode des Handelns verfehen if, ober 
ob er Streit führt gegen vereinzelte Verbrecher. 

Muß ich erft darauf Hinweifen, daß die öffentliche Ger 
walt von vernünftiger Politik dazu getrieben wird, die Gele 
genheit zur Steigerung das Uebels eben fo ind Auge zu 
fafien und nach Kräften zu befriegen, wie das unfprüngliche 
Nebel? Ich will meinen gefchäzten Leſern fagen, auf wel 
dem Wege die Polizei ihrerfeits dahin ftrebt, Vergrößerung 
verbrecherifcher Gefährlichkeit, die durch Beifpiel und Banden 
herbeigeführt wird, entgegen zu arbeiten: fie gibt ſich alle 
erbenkbare Mühe, bekannte Verbrecher, die außerhalb der Ger 
fängniffe leben, örtlich aus einander zu halten. Beften Freunde, 
ich fehe euren Einwand heranziehen: Was thut ihr aber 
mit ihnen in den Strafgefängniffen ? trennt ihr fie dort 
gleichfalls nach jenem weifen Grundfag ? oder fperrt ihr etwa 
junge und alte Verbrecher zufammen, und Sträflinge vom 
verſchiedenſten Grad der Verdorbenheit?« Meine Herren, 
ihr habt ſehr recht, die Frage einzuwerfen; doch bin id) außer 
Stande, euch eine Antwort zu ertheilen, die euren gerechten 
Wunſch befriedigt; nur bitte ich, werft deßhalb Feinen Stein 
auf die Polizei: Einrichtung und Verwaltung von Gefäng- 
niffen und Strafanftalten liegt in den Händen einer an 
dern Gewalt; dorthin wendet euch, und ertheilt immittelft 
der Polizei das gebührende Lob: denn fie thut für dieſen 
Zwed, was fie vermag, und leiftet ihm gute Dienfte, wenngleich 
wenig unterftügt von andern Seiten. Da fi nämlid) die ver: 
brecheriſchen Familien hauptfählih aus entlaffenen Sträf: 
lingen bilden und recrutiren; ba ferner Freigelaffene meiſtens 
die Lehrer find im Verbrechen, und Beifpiele geben in Schlech⸗ 
tigfeit und Kühnheit: fo denft die polizeiliche Aufficht, wo fie 
gut geleitet ift, mit Eifer, Umfiht und Ausdauer darauf, bie 
Entlaffenen nach verfchiedenen Seiten des Landes hin zu ſchaf⸗ 
fen und dort feftzuhalten; fie verbietet die Pläpe als Aufent- 








haltsort, wo ſich ohnedieß verbrechetiſche Anlage vermöge ber 
Umftände leiht ausbildet und leichten Zufammenhang findet, 
fo 3.8. große Städte, und Orte in der Nähe von Arbeits⸗ und 
Detentionshäufern; fie vermeidet fo gut fie es lann, jede 
Maßregel welde die Verbrecher mit einander in Gefellichaft 
bringt. Fregier erzählt, daß umter der Reftauration in 
Baris gebraͤuchlich war, die Freigelaffenen an beflimmten Ta- 
gen vor dem Chef der Sicherheitspolizei erſcheinen zu laflen. 
Da diefe Erſcheinungen wegen der großen Zahl Freigelaſſener 
Anlaß gaben zu großen DVerfammlungen, fo kam hieraus, 
daß die arbeitfamen und ordentlichen Freigelaflenen den Auf⸗ 
reizungen verhärteter Verbrecher ausgeſezt waren während 
mehrerer Stunden Wartens. Die Folgen zeigten ſich bald, 
und man hob fpäter die fhählihe Maßregel auf. Im Kleis 
nen Fönnen ſich unfere deutſchen Polizeibehörden immerhin ein 
Beifpiel daran nehmen. 


2. Wenn 6 doch möglih wäre, das Verbrechen von 
feinen Mitarbeitern, Hülfen und Schlupfwinfeln 
zu entblößen: wahrlich, diefer Erfolg bildete eine Prävention, 
die Feine Summe bezahlen könnte Wie nadt und hülflos 
fände der Verbrecher einer Polizei gegenüber die Kräfte und 
Geſchicklichkeit befizt, wenn er Feine Localitäten fände, die ihn 
mit andern feines Gelichterd zufammenführen und ihnen Ber- 
abrebung und Vorbereitung geftatten; bie feine Werkzeuge 
bewahren; den Raub aufnehmen, und im Nothfall ihm ein 
Verſteck gewähren gegen das polizeiliche Auge! Wie wenig 
vermöchte er zu vollführen, fo er Feine Unterftügung befäße 
in Gelegenheitömadern und Verfertigern oder Verkäufern von 
Inftrumenten bie er bedarf; wie unſicher flände verbrecheriſches 
Gefhäft, wenn Jedermann das Gebot hielte, keine geſtoh⸗ 
Ienen oder verbädtigen Sachen zu kaufen; wie leihtfinnig 
ſezte der Miffethäter Freiheit, Leib und Leben beim Begehen 
jedes Verbrechens auf das Spiel, wenn Feine mitleidigen 
Seelen exiftirten, die ihm Zufludhtsort, Ausweg zur Flucht 
bereiten, ober fein Fortlommen befördern durch Berfertigung 
falſcher Paͤſſe und Legitimationspapiere: — gewiß, die Zahl 
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ber Verbrechen, namentlich gegen das Eigenthum, würde auf 
ein Hunderttheil gemindert , wenn die verbrecheriſchen Unter 
Rügungen fehlten. 

Imdefien die Welt und das menſchliche Geſchlecht laͤßt 
ſich nicht umformen; wir müflen fie nehmen wie fie if, und 
fehen, wie wir fertig werben mit ihr. Niemals wird das 
Verbrechen aufhören, die menſchliche Gefellihaft zu plagen; 
und nie koͤmmt eine Zeit, wo Lafter und Vergehen weder 
Trabanten noh Räume finden. Wie die Dinge gegenwärtig 
ftehen, eriftiren in allen Ländern Herbergen und Wintel, 
welche im Dienfte der Schlechten find. In den größten Städ⸗ 
ten verfehen häufig gemeine Schenkwirthſchaften in entlegenen 
Stadttheilen oder Winfelftragen, ferner Bordelle und heim⸗ 
liche Spielhäufer, das Gefhäft der Berfammlung und des 
Verftedens jener gefährlichen Menfchenclaffe, die mit der 
öffentlichen Gewalt auf gefpannten Fuße lebt. Außerhalb der 
Städte bilden Schenken in einfamer Gegend; Köhlerhütten; 
Hirten und Taglöhnerhäufer in Meinen Orten oder entfernt 
von andern Gebäuden; Scheuern und Höhlen: die Plaͤtze 
des Aufenthaltes für ſchlechtes Gefindel. Die Unternehmer 
jener Etablifiements ober die Befiger der Gebäude ftehen theils 
mit ben Verbrechern im Bunde ald Hehler und Helfer, fo 
daß ihr Haus eine Verbrecherherbergeim aͤchten Sinne bes Wor⸗ 
tes iſt; theils kennt wohl der Wirth die Beſchaffenheit feiner 
Gaͤſte, nimmt aber feinen Theil an ihrem Treiben, fondern 
bewirthet fie wie andere Einfehrende; doch ift meiftens auch 
der leztere bereit, wenn es ihm Gewinn bringt, feine Diebs⸗ 
gäfte vor der Polizei zu fügen durd; Warnung und verab- 
redete Signale. In diefen Localen liegen die verbrecheriſchen 
Hülfsinftrumente, oder fie werben hier fabricirt; hier befchlie- 
sen die Schändlichen ihr Gefhäft; gehen von da aus zur 
„Arbeit,“ und ehren dahin zurüd zur Verteilung und Aufs 
bewahrung der Beute, bis fie Handelswege gefunden hat; 
bier feiert das Gelichter feine Gelage und fucht Zuflucht, 
wenn die Polizei auf den Ferfen fit. Häufig haben diefe 
Höhlen verborgenen Raum für Zufammenkünfte ver Räuber 
und für Verfted des Raubes und der Perfonen; auch pflegen 








mehrere Ausgänge angebtacht zu fein, um zu entkommen im 
Nothfalt. 

Und welch Hungrige, habgierige Rotte umgibt das Ders 
brechen, um die Brofamen aufzuraffen, die Miffethat abwirft! 
So begleitet der Wölfe Schaar Blutvergießen und Opfer der 
Schlachten; fo wuchert Schlingpflanzge um faulen Weiden- 
ſtamm! Faft alle Perfonen, die unerlaubtes oder ſchmutziges 
Gewerbe treiben; Keſſelflicker; umbherziehende Kleinhänbler 
mit Töpferraaren oder Holzlöffeln oder Maufefallen, find 
natürliche Verbündete des Vergehens, fei es mit perfönlicher 
Hülfe oder durch Rathſchlaͤge. Da ſtehen Menfchen den 
Dieben zur Seite, welche Gelegenheiten zum Diebftahl aus- 
wittern und Diebe von Profeffion zum Gefhäft auffordern, 
wenngleich fie ſelbſt nicht fehlen: fie empfangen Lohn für den 
Dienft, oder Procente vom Raub. Zu erfahren, in welcher 
Zeit die wenigfte Gefahr für die Ausführung des verbreche⸗ 
tifhen Vorhabens befteht; wann der Befiger nicht zu Haufe 
ift, und welde Gefahren bei dem Unternehmen zu meiden 
find; ferner wo die Sache liegt und unter welchen Verhält- 
niffen, die geftohlen werben foll: das if Aufgabe dieſer 
donneurs d’affaires; fie erfüllen ihre Aufgabe wie gute Spione 
und nähren und ermuthigen den verbrederifhen Sinn. Ein 
Anderer unterfuht vor Beginn des Unternehmens die Vers 
bhälmifle des Ortes, wo geftohlen werben foll. Unter irgend 
einem Vorwande bringt er in das Haus, beficht die Dert- 
lichkeit genau, nimmt nöthigenfalls Abdruck des Schloſſes, 
meiftend mit weihem gelben Wachs: er wird „Balbower« 
(Kundfafter) genannt in der Diebsſprache. If er ein pfif⸗ 
figer Gaft, fo beforgt er für ſich Haren Beweis feines Alibi 
während die That gefchieht, damit er in Feine Verlegenheit 
kömmt, wenn ja die Polizei ausfpürt, daß er im Haufe ges 
weſen ift, und Verdacht gegen ihn fhöpft. Die Verbrecher 
finden ferner ergebene Aufpaffer während ber „Arbeit,“ 
damit fie nicht überrafcht werden; jene fignalifiren Ankunft 
der Polizei oder fonftiger Gegenmadt: die Eoncubinen der 
Diebe fpielen in dieſem Fache eine wichtige Role. Und nun 
gar das weit verzweigte ſchlaue Geſchlecht ver Hehler, welches 





Raub, Diebſtahl und Betrug umflattert wie Krähen das Aus? 
Trödler, Hauſtrer, Schacherjuden, Pfandnehmer, Eleine Wirte, 
Freudenmaͤdchen, Borbelmütter: liefern die meiſten Recruten 
zum Heer der Hehler; oft fpielt der Mann den Hehler und 
Diebswirth in einer Berfon. Die guten Seelen, fie ſtreben 
ihrem Nebenmenſchen gefällig zu fein, und eilm freubig zur 
‚Hülfe herbei, wenn fie einen Dieb in ber betrübten Rage fehen, 
geſtohlene Effecten zu befigen. Geſchickte Hehler behandeln 
die Sade völlig geſchaͤftsmaͤßig. Sie erlaflen ihre Circus 
laire an Diebe und Diebsgenofien, worin fie Ankauf ber 
Baaren gegen billigen Preis und baare Bezahlung anbieten, 
freilich weder gedruckt noch Tithographirt, fondern durch einen 
Agenten, ber feine Leute kennt. Baar Gelb ift eine Haupt- 
fache dabei, obſchon regelmäßig der Verkäufer geprellt wird 
im Preife. Dagegen nöthigt er wieberum den Hehler, bis⸗ 
weilen Borfhäfle zu leiten: das iſt Gegenfeitigkeit. Doc 
pflegt hinter dem erften Hehler oft ein größerer Hehler zu 
flehen, der wiederum von biefem bie geftohlenen Sachen em⸗ 
pfängt und nun wirklich verfauft, meiftens durch Agenten und 
weit vom Drte des Diebftahls entfernt; lezterer ift felten auch 
den Dieben befannt. So wandert die Waare aus erfter in 
‚weite Hand; neben dem Fleinen Antäufer Reht der Engrofs 
ſiſt im Hehlen; Frauen und Juden verfichen das Hehler⸗ 
geſchaͤft am beften. 

Was thut nun die Polizei, um gegen verbrecheriſche 
Herbergen, Schlupfwinkel, Helfershelfer und Hehler zu wir 
ten? Go lange fie Feine Thatfahen in ben Händen hat, 
die einen gewiflen Ort als Herberge für Verbrecher ober 
hehlende, helfende Perfonen bezeichnen, Tamı fie nichts weiter 
vollbringen, als den verdaͤchtigen Gegenftand unter Aufficht 
zu nehmen. Zum Glück beflzt fie bei den meiften Perfonen, 
die ſich mit folden edlen Gefhäften befaflen, freiere Hanb in 
der Bewachung, da fie Bocalitäten beivohnen (3. B. Wirth⸗ 
haft, Bordelle) welche der Polizei Rets offen ſtehen, oder 
Gewerbe betreiben, bie ohnedieß der polizeilichen Controle 
unterlivgen. Die Lvcalitäten Kann fie dann unter eine Aufficht 
ſtellen, welche ber fpecicllen gleicht die gegen Perfonen gehands 





habt wird. Die Bolizei Überfällt nun häufig Oerter, vom 
denen man Schlimmes muthmaßt, und fucht forgfältig nad 
Verſonen und Sachen. Doch find jene Menſchen fih ihrer 
Schlehtigkeit bewußt; fie lennen die Gefahr und wittern 
häufig den polizeilichen Verdacht, bisweilen fogar durch nüp« 
liche Winfe polizeilicher Officianten gewarnt: daher liegen fie 
gleichfalls auf Wade, und oft if die polizeiliche Viſitation 
ohne Wirkfamfeit. Dann kömmt man ſchwerlich zeitig zum 
Ziel ohne Berrath durch eingeweihte Berfon. Es verftcht 
fi von ſelbſt, dag man ihn herbeiführen und benutzen darf; 
namentlid wiſſen gefangene Verbrecher, ober in Unterfuhung 
befindliche Hehler, oder Diebeherberger aus berfelben Gegend, 
häufig gut Beſcheid um die Kanäle und Schliche folder Wirth- 
ſchaften oder Hehler; nie darf man verfäumen, aus biefer 
Quelle zu fhöpfen, wenn unbequeme Berlegenheiten den liſtigen 
Verbrechertrabanten gegenüber kommen. 

Perſonen mit ſpecieller Aufſicht zu belaſten, geht 
freilich nicht an, bevor fein Strafurtheil über ſie ergangen 
war; bis dahin muß fih die Polizei gegen Hehler und Hel⸗ 
fer auf allgemeine Bewachung befhränfen. Doch gibt 
fie fih alle erdenkliche Mühe, diefe verbäctigen Menfchen 
mit der Criminaljuftiz in Berührung zu bringen, um ihnen 
fodann das Mittel der Arengen Auflicht anhängen zu bürfen. 

Außerdem wirkt die Polizei bahn, daß Feine Schenken 
und Anlagen entfiehen, welche vermöge ihrer örtlichen Lage 
und durch befannte Eigenfchaften des Unternehmers die Bes 
ſorgniß einflößen, als Berfammlungsort für Bergehen und 
Rafter zu dienen. Bei Berleihung der Goneeffton liegt 
die Prävention in den Händen der Regierung; ſchließen 
Hann fie das &tabliffement nicht cher, als bis Beweis gegen 
den Mann vorliegt, daß er entweder die Erlaubniß arg mißs 
brauchte, oder ſelbſt Vergehen mit ſeinem Geſchaͤft in Bers 
bindung beachte; natuͤrlich behält fie freie Hand bei Conceſ⸗ 
fionen, die auf Widerruf eriheilt wurden. Ohne Erbar- 
men muß aber bie eriheilte Erlaubniß zu einem Gefchäft fols 
her Gattung wieder eingezogen werden, wenn fie den Beftger 
auf Verbindung mit dem Verbrechen ertapptz und fcharf ſehe 





fie hierauf zu, ob fi das alte Etabliffement nicht in neuer 
Form und mit neuem Befiger wieder aufthut und gleiche 
ftrafbare Richtung einfhlägt: diefe Lagerſtaͤtten der Miflethat 
genießen weit verbreiteten Ruf unter ben verbrecherifchen Kuns 
den, wie folide Gafthäufer ihm im guten Sinne befigen ; und 
das Voraus eines alten Geſchaͤftes ſteht bisweilen fo feſt, 
daß der neue Wirth feiner Speculation angemeflen findet, 
die alte Fahne wieder auszuhängen. Werner hält die Polizei 
ſtreng auf das Verbot des Beherbergend von Fremden außer 
halb der Logirhäufer, was wenigftend in fo weit befteht, al6 
Niemand regelmäßiges Erwerbögefhäft aus dem Beherbergen 
machen fol, ohne daß obrigkeitliche Erlaubniß vorausging; und 
fie fordert bei Strafe vom Bürger die jebesmalige Anzeige der 
Aufnahme eines Fremden in feinem Logis. Allgemeines und 
hauptſaͤchliches Mittel gegen Vermehrung der verbrecheriſchen 
Mitarbeiter bleibt indeflen ſtets — die Furcht vor der Polizei. 
Diefe Elaffe von Menfhen wird von verbotener Handlung 
nicht abgehalten durch Rechtlichkeit der Grundfäge; wenn fie 
aber fieht, daß wachſame, ſtrenge Polizei gegenüber fteht, der 
ſchwerlich etwas auf die Dauer entgeht, und die ohne Nach⸗ 
ſicht verfährt: fo wird Hehlen ober Helfen ein Geſchäft mit 
zu großem Riſiko, und Biele ſchrecken bei diefer Berechnung 
ab von der verbrecherifhen Anterftügung. 

3. Bagabonden und Bettler flehen in Rilfer Com⸗ 
pagnie mit dem Verbrechen; theils recrutiren fi aus ihnen 
die Diebe, theils gelten fie mit Recht für ihre fihern Helfers⸗ 
helfe. Daher gehört polizeilicher Druck auf diefes hülfreiche 
Gewerbe zur Prävention wider dad Verbrechen; bie allerlei 
Mafregeln wider diefe Menfchenclaffe müflen dem fpeciellen 
Theil der Polizei vorbehalten bleiben. Uebrigens hat ber 
Staat die Thatſache des Bettelns und Vagirens unter 
gewiſſen Umftänden an und für ſich als Vergehen erklärt, 
gleichviel ob der Menſch noch fonftige Exceſſe beging. 

4. Wahrfager, Geifterbanner und ähnliches Gefindel, 
welches Speculation macht auf die Leichtgläubigkeit und Thor⸗ 
heit der Menſchen: fie ſtehen gleichfalls in der Kathegorie ver⸗ 
brecheriſcher Trabanten, und erfahren den polizeilichen Wider⸗ 


Rand theils durch Aufficht und Biflistion, theils durch Vei⸗ 
zug zur geſetzlichen Strafe. Ihr Handwerk iſt reiche Fund⸗ 
grube von Betruͤgereien für Gauner und Beutelſchneider. 

5. Führen falſchen Namens und falſchen Paſſes 
wird mit gutem Grunde zu ben verbächtigen Umſtaͤnden ges 
zählt, die für Verbrechen und Exceß hülfreiche Dienfte leiften; 
daher verführt die Polizei präventiv, indem fie auf biefe 
Regehwidrigkeiten Jagd macht. 

6. Cie hemmt ferner den Verkauf von Gift oder ſtark 
ägenden Subftanzen, da er leicht Gelegenheit gibt zu Ber- 
gehen oder Unglüd; fie bedroht Anfertigen und Berfauf von 
Dietrihen; beſchraͤnkt den Verkauf von Schlüffen; hemmt 
ärztliche Pfuſcherei; verbietet und flört den Zugleichverfauf 
ſolcher Getränke, von denen eins dazu bienen Fann, das ans 
dere zu verfälfhen; leidet Feine geheime Geſellſchaften, weil 
fie nahe Veranlaffung enthalten zu Vergehen oder Orbnungs- 
wibrigfeit; prohibirt den Verkehr, wo Seuchen und Typhen 
im Gange find; eifert und fämpft wider Unreinlichkeit auf 
den Straßen, die gefundheitögefährlic werden könnte: — alles 
Beifpiele von vorbeugender Thätigfeit der Polizei, die fie hier 
gegen Umftände wendet, welche nahe liegende Urſachen von 
Uebeln bilden. 


7. Noch will ich hier erwähnen: die Verträge, welche 
zwiſchen den Staaten zur gegenfeitigen Auslieferung ber 
Verbrecher abgeſchloſſen werben und immer größere Auodeh⸗ 
nung befommmen, gehören ebenfalls zu den Praͤventions⸗ 
mitteln. Indem fie dem Miffethäter einen legten Zufluchts⸗ 
ort entziehen, vermehren fie Unſicherheit und Gefahr des Vers 
brechens und ſchrecken böfen Willen ab. Wir dürfen fie zu 
den heilfamften Maßregeln zählen, namentlich für unfere Zeit, 
wo die Leichtigfeit der Weiterreife unendlih waͤchſt: ohn⸗ 
gefäht erfegen fie der öffentlichen Sicherheit auf der einen 
Seite, was diefe an der andern Stelle durch die Raſchheit 
und Geläufigfeit des Transportes einbäßt gegen Verbrecher. 
Doch gehen die Conventionen weber von der Polizei aus, 
noch fteht ihr die Anwendung zu; leztere wird meiftens vom 





zu 
auswärtigen Departanent beforgt 5 deohalb gehoͤrt jenes Mit⸗ 
tel genau genommen wicht in die Polizei. 





6. 


UI. Wittelbares Werbengen wurd Drud auf einzelne Ut ſa chen der 
Uebel. — Urface und Duelle darf nidt in dem Ginne genommen 
werben, ais ob bie Bollzei alle Grfheinungen im Ctante vorbeugen® 
Bebanbelte, welhe Drbnungsmibrigkeiten erzeugen. — Seitender runde 
fa für die befepräntte poligeilicpe Arbeit in ben Urfadhen der Webel, — 
Die Stellung der menfälihen Lafer im pollgeifichen Bereiche. — 
Bo beginnt die Polizei, ih in Wewegung zu fepen wider fie? — (ir 
miges über ta8 berühmte Prineip ber Duldung in Bezug auf örts 
lie Unbezäbmmbarteit eines Lafer. — Wegrif jenes Principet. — 
Defien Gegenflände: Unzucht und Epiel. — Db Dulbung tes Lafters 
unter Imftänben zuläffig iR oder nidgt? — 


Urſachen der Uebel? Gewiß, ein weiter Begriff; und 
der Polizei ein ungemeffenes Feld überliefert, wenn fie gegen 
die Quellen kämpfen fol. Die Begierben bilden den Grunds 
off der meiften Vergehen: ift die Polizei verpflichtet, den 
Willen der Menfhen zu Ienken? Tann fie ihn regieren? 
Armuth, Roth, Entbehrung verleiten zu Verbrechen, und hin- 
ter dem hülfsbebürftigen Zuftand liegen wiederum als Ur- 
quellen Mangel an Arbeit im Staate, ungleiche Vertheis 
Tung des Vermögens in ber bürgerlichen Geſellſchaft, phyſt⸗ 
kaliſche Urſachen, Verſchwendung und Faulheit des Einzelnen: 
— ward die Polizei beſtellt, dem Elend vorzubeugen durch 
Arbeit, und allgemeine Noth zu heilen im Lande? fol fie 
die Menfchen zur Deconomie oder zum Fleiße zwingen? Aus 
dem Mangel an Erziehung, Sittlichkeit, veligiöfer Geflnnung 
enifpringen Bergehen: hat die Polizei zu ergänzen, was von 
den Eltern verfäumt wurde an Unterricht und Zucht? fol 
fie die Neigungen des Menſchen durch Moral beſſern, und 
chriſtliche Denkweiſe einimpfen? Das Heranwachfen großer 
Städte bildet die reichte Fundgrube taufendfältigen Leidens 
im Reiche guter Ordnung: — ward etwa die Polizei beors 
dert, Entftehen und Wachsthum der Städte zu hindern? 

Wir wiſſen fammtlih, die Staatsregierung faßt alle 
Uebel ind Auge, und deren nahe und entfernte Urſachen, 
die das Land oder Elaflen von Bewohnern brüden; wir 
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bemerfen, fie kurirt an den Mipkänden, theils ſchaͤdlichen 
Handlungen und Greigniffen Reuernd, theils den menſch⸗ 
Han Willen anleitend; und fie bemuzt die verſchiedenartig⸗ 
ſten Mittel und Organe, um das zu thun, was überhaupt 
gefchehen kann gegen das Unheil. Indeſſen wir fehen zugleich, 
daß nicht die Polizei beauftragt wurde, alle jene Urſachen 
der Uebel Arztlich zu behandeln; es verriethe großen Mangel 
an Weisheit, ihr die Kur anzuvertrauen, während ihre cha⸗ 
racteriſtiſchen Mittel auf den größern Theil jener Quellen 
nicht paflen: wo Verſtand regiert, fpielt man nicht „verkehrte 
Welt“ mit den öffentliden Organen. Und dennoch, lieber 
Leſer, findeft du in Handbuͤchern als polizeiliche Sorgen aufs 
„geführt: Thaͤtigkeit gegen Uebervoͤllerung; Vorbeugen wider 
erbliche Krankheiten; Sorgen für geiftige Bildung des Volt; 
die Unterrichtsanſtalten; Förderung ber religiöfen Bildung 
und Cultur des Gefhmades; Sorge für die Möglichkeit, 
Eigenthum zu erwerben; Vertheilung des Grundeigenthums; 
die ganze nationalöfonomifche Lehre von Landwirthſchaft, In⸗ 
duſtrie, Handel und Umſatz. Was fagft du zum Reichthum 
der polizeilichen Gegenſtaͤnde ? befällt dich Feine Angft bei ber 
furchtbaren Anhäufung des Stoffes? Mohls Lehrbuch der 
Polizei hat alle diefe Dinge aufgenommen, welde ich eben 
aufzählte. Tröftet euch aber, lieben Freunde; der Neberfluß 
war nicht fo böfe gemeint! Ehemals verfland man unter 
Polizei fämmtlihe Regiminalforgen für das Immere: da hatte 
man recht, jene Gegenflände im der Polizei abzuhandeln. 
Jezt if fie als befonderer, felbfffländiger Theil aus 
dem großen Bereiche ausgefchieden, und arbeitet num audges 
rüftet mit eigenthuͤmlicher Wirkſamkeit, aber zugleich darauf 
befhränft: — die polizeiliche Idee mancher Herren befindet 
fi indeſſen noch im Nachtrabe; daher jene feltſamen Vers 
wechfelungen, die wir ald Verſtoͤße gegen bie richtige Zeit zu 
entſchuldigen wiflen, obſchon bie breite Abhandlung unpoligeis 
licher Materien in Bolizeibüchern leztere mehr dick als brauch⸗ 
bar macht. 

Laſſen wir uns micht täufchen durch verwirrte Lehre! 
Die Polizei befizt feine Befugniß, nad) freiem Ermeſſen ihrer 





Behandlung ſaͤmmtliche Zufände im Staate zu unterwerfen, 
aus deren Schooße menſchliches Leiden und Uebel quillt; der 
Begriff von „Urſache ⸗ wurde ihr nie in Bauſch und Bogen 
zur Verwaltung überlaffen, um nöthigenfaUs in Verfolgung 
der Duellen hinaufzugehen bis auf Adam. Jener abgelei- 
teten, untergeordneten Natur der Polizei ift angemeflen, 
daß fie von der Staatögewalt empfängt, was fie heilen 
fol; wir dürfen ferner fliegen, ohne uns lange zu befinnen: 
trägt bie zu behanbelnde Quelle de6 Uebels Feine Eigenſchaft 
an fih, die fie tauglich macht zur polizeilichen Bearbeitung ; 
tritt jene Urſache nicht durch Annahme eines Außern Zufages 
in eine ſolche Gonftellation zu den polizeilihen Werkzeugen, 
daß leztere fie erfaſſen können: fo paßt die Polizei weder zur 
Urfache, noch dieſe zur Polizei, und jene bleibt frei von polis 
zeiliher Einwirkung. Nirgends ward aber das polizeiliche 
Inftitut neuerer Zeit berufen, die Verhältniffe zu leiten oder 
zu heilen, welche die Drganifation der ſtaatlichen Gefammt- 
heit betreffen oder aus ihr wie Folgen kommen, gefezt auch, 
fie wirkten ſchaͤdlich ein auf die bürgerliche Ordnung ; theils 
liegen jene Zuftände weit über dem Horizont der Erhaltung 
bürgerlicher Ordnung, theils reihen die polizeilichen Kräfte 
nicht Hin zu ihrer Bearbeitung. Genug, Duellen und Urs 
ſachen fol die Polizei blos dann unter ihre Gegenflände reis 
hen, wenn fie vom Geſetz dazu bezeichnet find. Die Legis⸗ 
Iation fielt aber nur folge Urſachen in dieſe Kathegorie, 
welche mit ordnungswidrigen Exceß in Verbindung gerathen 
und ſolche Geftalt befigen, daß polizeiliche Kräfte und Mittel 
Hülfe wider fie verſprechen. 

Sol ih Beifpiele folder Berhältniffe nennen, welde Ord⸗ 
nungswidrigfeiten erzeugen und durch Geſetz der polizeilichen 
Behandlung überwiefen wurden unter gewiſſen Vorausfeguns 
gen? Die Polizei beugt dem Gedränge von Menfchen vor, 
weil die Diebe darin Beute ſuchen und finden; fle wirft 
gegen das Tragen heimlicer Waffen wegen der Möglichkeit 
ihres Mißbraudes ; verhindert Lehrjungenclubbs und andere 
zweideutige Vereine, weil in ihnen die Keime Hundertfältiger 
Regelwidrigfeiten liegen; gebietet in Zeiten des Auflaufs und 





Tumultes, Lehrlinge, Gefellen und junge Leute im Haufe zu 
halten, da bie Jugend hauptfächlih den Lärm nährt; ſelbſt 
wider Tugenden wendet fi bisweilen ihre vorbeugende 
Sorge: manden Orts verbietet und befiraft man das Geben 
von Almofen, obwohl ich Fein richtiges Princip zu finden 
vermag, von wo aus fi die Belhränfung der Breigebigkeit, 
ober die bloße Annahme von Wohlthaten rechtfertigen 
ließe; genug, wenn gewerbmäßiges Anfprehen um 
Almofen verboten wird. Die wichtigfte Rolle in diefer praͤ— 
ventiven Partie fpielen aber die menſchlichen Lafter; ih 
bitte um Erlaubniß, einen Augenblid bei dieſem wichtigen 
Gegenftand verweilen zu dürfen. 

1. Fehler, Leidenſchaften, Lafter — rechnet fie der Staat 
zu den Gegenftänden, Die er überwacht und behandelt? liegen 
fie im Bereiche feiner Sorge? Wahrlich, ließ er fie frei lau—⸗ 
fen ohne Beobachtung und ohne Gegenwehr: wir befchulbig- 
ten ihn, die Augen verſchloſſen zu haben gegen Bedarf und 
Glüd der einzelnen Bürger und gegen bie verderblichen 
Rüdwirkungen, welche der öffentlihe Zuftand erfährt aus 
ungeftörten Zortgang menfchlicher Gebrechen. 

Bliden wir in die Weltgefchichte! Wo die Völker eins 
mal heraustraten aus dem Zuftande einfacher, nüchterner 
Sitte und Lebensweile, waren aud die Regierungen gezwun⸗ 
gen, den menſchlichen Leidenſchaften nachzugehen und Damme 
zu errichten wider ihre Folgen. Doc) war die Methode fehr 
ungleih, mit der man die Krankheit behandelte in den vers 
fhiedenen Zeitaltern. Die herrfehenden Gewalten mander 
alten Staaten überliegen die Bewachung lafterhafter Triebe 
dem öffentlichen Leben des Volkes und den Bamilienhäuptern, 
und befchränkten ſich felbft auf wenige Nachhuͤlfe durch Cenſor⸗ 
amt und andere mittelbare Einmifchungen. Wo aber dennoch 
die Sittenlofigfeit allmaͤhlig wuchs und die Lafterhaften zu Orgien 
ſchritten, da zog wohl die öffentliche Macht mit Feuer und Schwert 
aus und bändigte das einzelne beftimmte Lafter, welches bren⸗ 
nende Maffen in die gefellfhaftlihe Orbnung fpie gleich dem 
tobenden Bulfan, oder durch feuchenartigen Character allges 
meine Anſteckung drohte. Diefe radikale Kur wurbe indeflen 
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mmausführbar, wenn bie große Mehrzahl der Bürger in 
Lafer verſank. Im Deutfhland dagegen kaͤmpfte man ches 
mals in der Manier wider Kafter und Ausfchweifung, daß 
man hohe Strafen auf ihre Aeußerungen feste und den regel» 
mäßigen Orbnungsbehörden Auftrag gab, gegen fie zu ver: 
fahren. Lurus, Böllerel, Unzucht und fonftige Leidenfchaften 
wurden auf biefem Wege verfolgt: man behandelte mit dem 
Brenneifen der Furcht. 

Welche Methode fhlagen die heutigen Regierungen 
ein, um Leidenfhaften und Lafer mit Gebiß und Zaum zu 
belegen 7 Die neuere Zeit nahm eine durchgreifende Refor⸗ 
mation der Behandlungsweife vor. Thut fle recht daran, 
die meifte Wirfung zu erwarten von der Religion, Moral, 
Aufklärung und guten Zucht in Schule und Haus? Wenn 
die heiligen Lehren der Kirche und Sittlichkeit tief in das 
Gemäth der Volksmaſſe eingepflanzt find ; wenn rechtſchaffene 
Grundfäge, erleuchtete Anfihten und gute Gewohnheiten eins 
geprägt wurden durch Unterricht und Erziehung: fo kann der 
Staat darauf rechnen, am beften jener Herrſchaft menſchlicher 
Neigungen zu begegnen, welde ven Menſchen fortreißen zu 
Fehlern und Laftern. So werben bie Leivenfchaften auf einem 
Umtege angegriffen: man neutralifirt le, indem man ben 
finnlichen Trieben und Affecten ein Gegengewicht anhängt, 
beftehend aus fittlicher Denkweiſe und Uebung; und ber 
Staat fördert und pflegt alle Anftalten, melde dieſes Gewicht 
verftärken. 

Wo blieb aber das Mittel der Strafe, mit dem man 
ehemals zwar fleißig Furirte, aber nicht heilte? warf man 
das Recept ganz weg? Etwas davon behielt man bei, doch 
den größern Theil that man ab. Zunähft wurde die Strafs 
höhe gegen die Xafter bedeutend herabgeſtimmt. Man beſaß 
jest noch andere Heilmittel als Strafe — in der Polizei und 
in jenem neuen Wege, bie Leivenfchaften zu befämpfen, von 
dem ich fo eben fpradh: fo war man alfo nicht mehr gend- 
thigt, das ganze GlAE auf die eine Karte „Strafew zu feben; 
folder Zuwachs an heilenden Mitteln führte uͤberall zu gerin⸗ 
geren Strafvrohungen. Sodann beihränkte man die Amven- 








dung von Strafen und ſichernden Maßregeln auf geringe 
Zahl laſterhafter Erfcheinungen. Das Mittel der Furcht 
blieb nur fortbeftehen in der Geſetzgebung gegen einzelne 
Leidenſchaften, die der Staat für hartnediger hält, ald daß 
moraliſche Triebfedern allein fie in Orbnung halten würben; 
oder wider beftimmte Höhe eines Laſters, die befonbern An- 
ſtoß oder Nachtheil hervorbringt für das bürgerlihe Leben. 
Man hatte vermöge beflerer Erfahrung entvedt, daß ber 
Staat Feine Behörden befizt, die dem Laſter überall folgen 
und Ueberwachung halten Fönnen, wo es feine Saturnalien 
feiert; man fand ferner, daß andere wichtige Grundfäge ber 
geſellſchaftlichen Verfaflung (4.8. die Freiheit der Wohnung) 
arg geftört würden, wenn den Behörden zuftände, mit Beob⸗ 
achtung und Entdedung gegen die Lafter zu verfahren, wie 
gegen Vergehen. Gleichzeitig wuchs jenes andere Mittel 
gegen die Lafer, nämlich durd Unterricht und gute Sitte ben 
Folgen finnlicher Triebe abzuwehren, zu außerordentlich hoher 
Stufe der Ausbildung empor und verſprach tiefen und all- 
gemeinern Erfolg, da diefe Anftrengung das Nebel an ber 
Wurzel faßte und Anwendbarkeit zeigte gegen alle Leiden- 
haften. Die Zuſammenwirkung diefer Mmftände brachte als 
Zolge hervor: das Mittel der Furcht wurde in Bezug auf 
Laſter der Ausnahms weg im modernen Staate. 

2. So haben wir den Grundſatz gefunden, welcher die 
Stellung der Leidenſchaften und Laſter zu den Ordnungs⸗ 
gewalten aufklaͤrt: „die Behandlung der menſchlichen Laſter 
durch Juſtiz oder Polizel iR Ausnahme; wo das Geſeh 
keine Strafe oder Maßregel vorgefehen hat wider jene Gebre⸗ 
hen, liegen fie außerhalb des Bereichs poligeilicher ober juſti⸗ 
tieller Gewalt.» Kaum braudje id} noch beſonders beizufügen, 
daß gefegliche Beftimmung unerlaͤßlich nöthig ift, damit Die Bes 
hörbe weiß, wo bie hoͤchſte Gewalt Erfaffung des Lafters 
mit obrigfeitlichen Maßnahmen befiehlt: das Ausnahms- 
verhältniß heifcht Tegislative Bezeichnung des Falles, da jene 
Gebrechen nicht in Bauſch und Bogen ober als Gattung in 
die polizeiliche Kur gewieſen find. Auch Kalte ich für mehr 
als Har, Polizei und Juſtiz mäffen in der Geſehgebung 


ihre Rechte und Pflichten hinſichtlich der Leidenſchaften ſuchen, 
nimmermehr in allgemeinen Begriffen von Gefahr oder 
Schaͤdlichkeit der Lafter. So lange Fehler, Leidenſchaften, 
Laſter und Ausſchweifungen außerhalb der Linie bleiben, welche 
das Gefeh als Angriffsfignal zog, darf die Polizei ihre Kräfte 
nicht auf fle werfen, da ihr nicht aufteht, ihren Auftrag über 
die gefeste Grenze auszubehnen auf eigene Fauſt. 

3. Welpe Leidenſchaften oder Lafter bedroht die pofitine 
Regislation mit handgreiflichen Maßregeln durch Juſtiz und 
Polizei ? unter welchen Vorausſetzungen und Bedingungen 
wurden jene menſchlichen Gebrechen von den Geſetzen qualifi⸗ 
cirt? von welchem Standpunet und Zwecke aus geſchieht ihre 
ausnahmeweife Unterwerfung unter erecutive Gewalten? Ger 
neigter Lefer, ich würde weit hinausgehen über Plan und 
Raum diefes Buches, wollte ich die Fragen vollftändig beant⸗ 
worten; nur wenige Bemerkungen über biefes Thema! 

Vhilofophirende Lehrer des Rechts oder der Polizei war 
ten häufig geneigt, den Geſichtspunct, unter welchem Unfitt- 
lichkeit mit obrigkeitlihen Zwang verfolgt wird, fo aufzu⸗ 
faſſen: das Lafter ift nicht an und für fih ſtrafbar, 
fondern der Etaat ſpricht erft dann Bedrohung aus, wenn 
andere Bürger beleidigt ober befhädigt werben durch 
das Lafter.u Der Grundfag enthält aber nur einen Theil 
deflen, was die Staaten wirklich gethan haben und thun ſol⸗ 
Ien. Heiße Leidenfchaften, Suchten, Laſter und deren Ver⸗ 
breitung zählt der Staat an und für fich zu den ſchädlichen 
Erfheinungen; denn er weiß, daß Entartung der Sitten eine 
fruchtbare Mutter von Verbrechen ift; ja fie vermag das 
ganze Gebäude gefellfhaftlicher Ordnung einzuftürzen. Wollte 
er nun alle feurigen Ergüfle unfittlicher Neigung mit Stra« 
fen belegen, was fönnte man gegen die Rechtmäßigkeit 
der Androhung vorbringen? darf etwa das gemeine Weſen 
nit Handlungen mit Strafe verbieten, welche feine Inter« 
efien und Grundlagen ftören ober bedrohen? hat wohl die 
unhiſtoriſche Enthaltfamfeit, welhe Log in feinem „Begriff 
ber Polizei,“ Seite 146, der oberfien Gewalt predigt, hat fie 
den mindeften Sinn und Grund? Indeſſen zum Glüd if 
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der Staat weder Stodjurift, der nur Strafgebote im Sinne 
hat, noch enthuflaftifher Polizeiherr, welder Fein anderes 
Mittel gegen ſchaͤdliche Handlungen weiß, als handfefte In⸗ 
bibition. Er kennt beffer den Reihthum feiner helfenden 
Mittel, die ſich nicht lediglich auf Strafe und poltzeilihe Maß⸗ 
regel beichränfen; ausgebreitet liegen fie vor feinen Augen, 
und er wählt unter ihnen nad dem Grundſatz der Zweck⸗ 
mäßigfeit, wobei Außerliche Gründe, 3. B. ſchwierige 
oder unmöglice Ausführung des Strafweges, ober befiere 
Hüffe durch andre Heilmittel, bisweilen das ſchwerſte Gewicht 
in die Wagſchale werfen, obwohl mande politifche Lehrer, 3.8. 
der fonft -vortrefflihe Log, nicht einmal ahnen, daß folde 
Berechnung Statt finden Fann. Ich habe bereits oben aus⸗ 
geführt, warum der Staat bei den Laftern im Allgemei- 
nen den Strafweg verließ und andern Pfad einſchlug. Ein- 
zelne Beifpiele mögen num zeigen, daß in den Fällen, wo 
Behandlung der Leidenſchaften durch Yuftiz oder Polizei aus- 
nahmsweife geblieben ift, keineswegs überall Verlegung 
des Rehtsfreifes Dritter maßgebender Grund der 
Bedrohung war; vielmehr wurde der Staat dabei von ver⸗ 
ſchiedenen Rüdfichten geleitet, die wir nit unter einen 
Hut bringen fönnen: fie wechfeln bei den verſchiedenen Laftern 
und nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, Inufen aber doch ſaͤmmt⸗ 
lich wieder zufammen in der allgemeinen Idee des Stan 
tes von Schäblichkeit des Laſters, die er fefthält und von 
welcher er ausgeht. 

Unzucht — ward fie mit Strafe bedroht, weil fie den 
Rechtskreis Anderer verlegt? ober ftört fie die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung unmittelbar? Die nachtheiligen 
Folgen dieſes Lafters wenden ſich regelmäßig gegen feinen 
Inhaber; unter taufend Fällen von Unzucht geht erft einer 
über in Beleidigung fremden Rechtes. Nun behaupten Manche, 
der Staat folle wider Wolluſt nicht eher Zwang anwenden, 
als bis fie Anfälle vornähme auf Unfhuld und Keuſchheit, 
oder wenn ihre Bekenner ſich unfähig machen zur Erfüllung 
der Pflichten gegen Andere. Engherzige Menfchen, wer ers 
laubte euch, die Aufgabe der hödften Gewalt auf das Maß 


von Recht und Pflicht der einzelnen Bürger zu einander zu _ 
beſchraͤnken ? darf der Staat nicht fo fpreden: mUnzucht 
iR traurige Duelle einer großen Zahl Wirkungen, die mir 
ſeht begründete Furcht einflößen. Sie entnervt Character 
und Geiſt meines Volls, wenn ſie allgemeine Verbreitung 
findet und wie gewoͤhnlich mit Ausſchweifung verbunden if; 
fie führt in ihrem Geleite allerlei Exceffe und Orgien; unter- 
graͤbt das Infitut der Ehe, eine Hauptfäule meines gan⸗ 
sen Baues ; belaftet mich mit Kindern, denen häufig ein väter- 
lichet Berforger, und was noch mehr fagen will, eine Erzie⸗ 
bung fehlt vom Vater geleitet; und fie naͤhtt jene verheeren⸗ 
den Krankheiten, bie feit einigen Jahrhunderten ihre ſcheuß⸗ 
lichen Begleiterinnen find und an Mark und Muth meiner 
Jugend nagen. Wer da behauptet, ich müßte folde Urſache 
mannigfaltiger Uebel gehen laſſen wie fie Luſt hat — mit 
Berlaub, der ift ein großer Narr! Und ich kam nidt 
einmal fagen: der Himmel befiere ihn! denn er gehört zu 
den unheilbaren: er fieht nicht, daß ich alle Berbredien von 
demfelben allgemeinen Standpuncte verfolge.“ 

Wohlen, Kampf wider jenes Lafer it unabmweisbar. 
Mit welchen Mitteln führt aber der Staat den Krieg? gibt 
er bie Unzudt vielleiht beim Sitilichkeitsgefühl in ärztliche 
Behandlung, da er ja im Allgemeinen mit dem Einfluß mo— 
raliſchet Grundfäge gegen die ſinnlichen Triebe ftreitet? Ftei⸗ 
lich rechnet er auch bei ihr auf die Kraft guter Lehte und 
Erziehung, und auf die Macht des Beifpiels. Doch weiß der 
Staat recht wohl, hinter der Unzucht ſteht ein thierifcher Trieb, 
Taum weniger gebieteri[h wie Hunger und Durft, bei einzelr 
nen Menſchen ausgeartet in raffinirtes Gelüfte, das die Stärke 
des Inſtincts vereinigt mit ber Sucht eined Beinfchmeders. 
Kann er wohl vertrauensvol hoffen, mit moralifden 
Gegengründen allein ben heftigen Anreiz der Sinne zu übers 
wältigen? ſoll er meinen, daß fittliche Kehren fiegen würden 
im Streit mit Fleiſch und Blut bei der braufenden Jugend, 
für Die der Himmel voller Baßgeigen hängt? Freunde, wir 
leben nicht in Utopien, wo Tugend und Enthaltfamfeit vom 
felbß wachen am Menſchen wie Zapfen an der Tanne! Die 
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Staat hatte ſehr recht, als er ſeiner moraliſchen Arzenei eine derbe 
Doſis pfychologiſchen Jwan ges und ein chirurgiſches Inſtru⸗ 
ment beifügte: er.fezte Unzucht unter die Reihe der Vergehen, 
und fandte polizelliche Maßregel und gerichtliche Cognition wider 
fie. Doc bedrohte er nur die einzelne Thatſache der Un- 
zucht mit Strafe, keinen Unterſchied aufftellend zwiſchen Wol- 
luͤſtling und einfacher Unzucht, obwohl genau genommen nur 
jener zu den Lafterhaften gehört und die größere Gefähr- 
dung bereitet. Indeſſen bei dem weiblichen Geflecht loͤmmt 
auch diefer Untetſchied vor; benn das Geſetz macht eine befons 
dere Claſſe aus den Frauensperſonen: „die fi der Unzucht 
ergeben«. 

Trunkſucht — beſizt der Staat Befugniß, ihr Einhalt 
und Steuerung gegenüber zu ftellen? ober ift er verpflichtet, 
fie gewähren zu laſſen al gehörig zum „Urrecht des Bürgers 
auf freie Thaͤtigkeit feiner Sinnlichkeit«? Der beharrlide 
Säufer iR ein fcheußlicher Menſch. Sein Anblick widerlich, 
etelhaft und wahrlich geeignet, zu vergeflen, daß der Menſch 
höber ſteht als das Thier; Geift und Förperlihe Kräfte ger 
ſchwaͤcht und das Brandzeichen des Trunfes auf Geſicht und 
Glieder gedrüdt ; und jenes Lafter eine Wiege von Ordnungs⸗ 
excefien und Zerrättungen in Familie und Vermögen; ja reiche 
Bundgrube von Verbrechen, wo es auftritt verbundm mit 
Armuth, da es unfähig macht zur ernährenden Arbeit. Und 
der Staat dürfte Feine Maßregeln beſchließen und ausführen 
wider biefen Feind? müßte in Geduld zuſchauen, wie ſich 
das Lafer feuchenartig verbreitet? Nur halbe Tollheit kann 
su ſolchem Ausſpruch gelangen; fo ſtehen unfere ſtaatlichen 
Rechte nicht. Eine andere Frage ift aber die, ob Zwang und 
Strafe durch die Behörden wider dieſes Lafter hilft, oder ob 
beffer andere Mittel dagegen in Anwendung gebracht werben, 
3. B. Mäßigkeitsvereine, Befchränfung des Berfaufes und 
Genuffes farfer Spirituofen. Die Zwedmäßigfeit brachte in 
den meiften Staaten das Refultat: Trunk ſucht zwar unter 
die Vergehen zu fiellen, jedoch blos unter beflimmten Bedin⸗ 
gungen, wenn fie nämlich öffentliches Aergerniß gibt, Unfug 
ober Gefahr gegen die Sicherheit bereitet, Das Hausweſen des 
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Saufboldes gerrüstet, oder aus den Armenfonds ſich nährt. 
Außerdem wird auf die Saufhöhlen gebrüdt, wenn oft Er⸗ 
ces und Greuel darin vorkam, obwohl freilich Strafe gegen 
die Schenken nur zuläffig ift, wenn durch Geſe tz polizeiliche 
Regel für den Betrieb folder Geſchaͤfte vorgeſchrieben und 
Strafe auf Mebertreiung gefegt ward. Die Schenken ſchlie⸗ 
Ben, weil Menfhen darin trinken und Unfug bereiten, ohne 
daß der Wirth fih vergeht: ich finde die Maßnahme unger 
recht. Denn Berfauf von Getränken gehört zu den ehr⸗ 
lichen Gefcäften; im mohlgeorbneten Staate eriftitt feine 
Erlaubniß der Regierung, bie Erwerbszweige nad Willkür 
zu geben ober zu nehmen; auch if es hier nit Sitte, die 
Sünden des Einen heimzufuchen am Andern, ſonſt müßten 
Eonditoreien, Weinhäufer und Lurusläden gleichfalls geſchloſ⸗ 
fen werben, weil fle dev Verſchwendung dienen. 

Die Trunfenheit ſcheidet fi von der Trunk ſuch t wie 
der Betrunfene vom behartlihen Säufer. An und für ſich 
ÄR die erſtere ſtraflos geblieben in den meiſten Staaten; theils 
weil fie ald einzelne Thatſache regelmäßig Feine Folgen hin- 
terläßt welche öffentliche Befürchtung rege machten, theils weil 
deren obrigkeitliche Verfolgung faſt unmöglich fdien in der 
Mehrzahl von Fällen. Es fehlt hinreichendes Polizei-Perfos 
nal, um fie mit Beobachtung und Eutdedung zu verfolgen; 
und feste man dennoch Agenten in Bewegung, müßten diefe 
autorifirt fein, die Wohnungen zu durchflöbern, weil dort die 
meifen Betrunfenheiten zu fuchen find; die Strafe wäre mit 
ſchreienden Ungerechtigkeiten und Ungleichheiten verbunden gegen 
den, welcher wenig vertragen kann im Berhältnig zum Aus⸗ 
gepichten ; und welche Schwierigkeit in vielen Fällen, zu con⸗ 
Ratiren, daß der Menſch betrunken, nit aber unwohl war. 
Kurz man gab das Beftrafen der Trunfenheit im Allgemeis 
nen auf, und ahndet fie wie gewöhnlide Ordnungswidrigkeit 
blos dann, wenn Unfug oder öffentliches Aergerniß mit ihr 
verbunden war, obgleich natürlich nichts im Wege ſteht, Die 
Straßen und Wege von Betrunkenen zu fäubern durch Vers 
baftung, fo bald fie fi dort frei umhertreiben im gewöhnlis 
den Tone der Betrunfenen. 








Schwelgerei, Lürus, Berfhwendung — Ihre 
Schaͤdlichkeit für das gemeine Weſen kann leicht dargethan 
werben, namentlich wenn fie weite Verbreitung finden. Auch 
zeigen die frühern Gefeggebungen, daß die Regierungen gegen 
diefe Lafter zu Felde zogen mit Strafgewalt. Doc; lehrte die 
Erfahrung, wie wenig Heil auf dem Wege des obrigfeitlichen 
Zwanges zu finden war. Als zumal die Außern Zeichen 
dee verſchiedenen Stände des Volls im Laufe der Zeit nicht 

‚ weiter feftgehalten werben Eonnten, hatten die frühern Luxus⸗ 
befchränkungen vollends Feine Bafis mehr. Die neuere Legislation 
überläßt den Kampf wider Ueppigkeit und Voͤllerei dem eige⸗ 
nen Intereffe des Buͤrgers und feiner Moral und Erziehung, 
nur hie und da auf die Beranlaffungen drüdend, die zum 
Uebermaß verleiten. 

Faulheit — if an und für fi ſtrafloo und mir 
den Einwirkungen der Moral und den Einflüffen des eigenen 
Intereſſes anheimgegeben. Gefellt fie fih zur Armuth, 
fo beginnt fie verbädhtig zu werben: arbeitöfchene Armut 
befindet fich in den Liſten der Diebsarmee als conferiptione- 
pflichtig eingetragen. So lange aber die Perfon paffio 
bleibt und auf eigene Gefahr am Hungertuche nagt, if nichts 
gegen fie zu beginnen, da feine Außere Thatſache ihre wirk⸗ 
liche Gefahr bekundet. Wirft fie fih nun dem Verbrechen 
oder Bettel in die Arme, fo wird fle deshalb ergriffen; ober 
legt fie es darauf an, auf Koften öffentlicher Fonds der Faul⸗ 
heit zu fröhnen, fo befizt der Staat hinreichendes Recht, den 
Arbeitöfcheuen einzufperren und in einer Anftalt zur Arbeit 
anzuhalten. Der leztere Ball iſt derjenige, wo die Faulheit 
als Lafer beftraft wird; wohl alle deutſchen Gefepgebungen 
befigen biefe Ahndung. 

Spiel an und für fi gehört zu den unterhaltenden 
BVergnügungen, die eben fo wenig einer Raatlihen Bevor⸗ 
munbung bedürfen ald Spaziergang. Spielſucht in Gluͤds⸗ 
fpielm — wahrlich, diefe brennende Leidenſchaft flieg aus der 
Hölle auf die Erde. Sol ich erft ausführen, welche Ver⸗ 
beetungen fie in den Gemüthern erzeugt, die davon ergriffen 
find? wie fe Vermögen und fauer erworbenen Arbeitoverdienſt 


Unqaͤhliger verfpkiugt, Familienglüͤck jerftört, Verbrecher er⸗ 
zeugt, die das Verlorene wieder erſeten wollen, entweder am 
grünen Tiſche Durch faliches Spiel, oder draußen durch Raub, 
Diebſtahl, Betrug? Ich will meine Leſer nicht mit bekann ⸗ 
ven Dingen ermüden! Genug, da bie Regierung bie ſchreck⸗ 
lichen Folgen der Spielwuth ind Auge faßte, welche auf die 
öffentliche Sicherheit verderblich zurückwirken; und da fie anu⸗ 
derſeits erwog, daß diefe eben fo heftige, als hartneckige Leis 
denfhaft durch Feine moralifche Bearbeitung allein gebäns 
digt werden kann, fo legte man ihr das Gebiß gefehlicher 
Strafe ımd poligeilicher Aufſicht an: — wer Hazard fpielt, 
verfällt in Strafe, und eben fo, wer das Local zum Spiele 
hergibt. Das Gefeb muß ausführlic angeben, welche Arten 
von Spiel zum Hazard gehören, und unter welden Bor- 
ausfegungen. 

4. Es verficht ſich von ſelbſt, bevor angebtehte Strafe 
oder Maßregel gegen den Laſterhaften angewandt wird, find 
die Thatfachen zu conftativen, von deren Dafein dad Geſetz 
die Strafe abhängig gemacht dat. Da hierzu regelmäßig 
Unterfugung der Sadye und Spruch erforderlich iR, fo gehört 
dieſer Strafzweig zur gerich tliche Cogmition. In Deuiſch ⸗ 
lan wurde er jedoch meiſtens ben Poligeibehörben uͤbertra⸗ 
gen, 180 er einen Theil der Polizeigerichtabarkeit bildet, natuͤr⸗ 
Hd ohne deshalb feinen juftitielen Ehararter zu verlieren. - 

Was übrigens die rein polizeilichen Bewegungen 
wider das Lafer betrifft, fo Hegt im Weſen der Sache, daß 
die Poligei Kraftmaß und Strenge melde fie dabei anwen⸗ 
det, nach der Strafhöhe abmißt, mit dem jenes menſchliche 
Gebrechen bedroht wurde. Sol fie Handlungen, die mit leich⸗ 
ter Buße belegt find, mit demfelben Grade von Beobachtung, 
Verhütung und Entdedung bearbeiten, wie ſchwete Verbres 
chen ? Unfmnige Verſchwendung an Zeit und Kräften? 
Darf fie bei gewoͤhnlichen, einfahren Eontraventiönen mit der⸗ 
felden Ausbehnung von Recht und Macht gegen die Bürger 
verfahren, wie bei ſchweren Vergehen oder bei Abwehrung 
großen Unglüde? iſt ihr geftatiet, zur Verhütung von Uns 
acht das Haus zu umflellen mit Agenten, genaue Durch⸗ 
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fuchung zu halten, in ber Nachtzeit einzufalm? Mur fir 
Fälle mit ſchwerer Etrafe oder mit großem Schaden verlichen 
bie @efehe der Polizei ſolche Rechte. Daraus folgt, fle fichen 
nicht zu bei einfachen Eontrauentionen, fandern hier bleitt 
die bürgerliche Breiheit beſtehen: — abermals ein Beleg, wie 
practifch jener Grundfatz iR, die Vergehen nah der Höhe 
gebrohter Strafe abzutheilen, da ſich nad) dieſem Maße nicht 
bloß die gerichtlichen Rechte und Formen, fondern zum 
Theil ſelbſt die polizeilichen Vefugniſſe vegeln Iaflen. 

5. Will der gütige Leſer erlauben, daß ich den Geſichts⸗ 
punkt wieberhele, unter dem Leibenfchaften und Lafer aufge 
faßt find im Etaat? Ich bedarf hier fein fcharfes Hervor⸗ 
heben. Das öffentliche Weſen hält die Laſter für Feinde feis 
nes Wohles; Kampf iwider fie muß Abficht des modernen 
Staates fein, und iſt es auch überall; das regelmäßige 
Mittel, mit dem er auf fie brädt, befteht in moralifchen und 
geifligen Subftanzen, die er den ſinnlichen Trieben als Hinder⸗ 
niß anhängt; ausnahms weiſe nimmt er bei einzelnen 
Laftern, oder für deren beſondere Falle und Grade zugleich 
feine Zuflucht zu einem zweiten Mittel, nämlich zu Strafüros 
bung und in deren Folge zu poligeilicher Behandlung: — 
in diefer Stellung finden wir ben Staat gegenüber dem Lafter. 

Doc nimmer überrebet er ſich, das Lafer völlig zer⸗ 
Rören zu können, weder im Wege des Zwanges, noch durch 
das Mittel der Lehre und des Beiſpieles. Der Staat wäre 
der ſchlechteſte Mechenmeifter von der Welt, wenn er wähnte, 
radikale Heilmittel zu hefigen gegen Unkraut, das tief wur⸗ 
zelt in jener finnkichen Anlage des Menfchen, melde Die Hälfte oder 
wohl drei Biertel des menschlichen Weſens bildet. Wie glaubt die 
höchſte Stantögewalt durch Strafe unb polizeiliche Verfolgung 
das Berbrechen von ber Erbe zu tilgen; noch weniger denkt fie 
daran, Fehler und Leivenfrhaften aus dem meufchlichen Zufanı 
menleben zu verbaunen: — übermäßige Berbreitung hemr 
men, das Uebel in den möglich Fleinften Kreis einfhlie 
sen, das allein iſt vernänftiger Iweck und richtiges Ziel. 

Wohl, der Staat befhränkt feinen Feldzug darauf, Dem 
Beinde fo viel Raum und Baden abzulämpfen, als immerhin 
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Die Uumftände es geſtatten; wir ſehen, daß ex ſelbſt bei biefem 
begrenzten Blane fhöne Siege ertingt, im groͤßern Theile fel- 
ned Gebieies das Laſter in Furcht erhält und auf gemeflene 
Bere zumidorängt. Gelingt ihm indeflen überall biefer 
mäßige Zwed? vermag die öffentihe Thätigfeit an allen 
Orien ihre gewöhnliche und zegelmäßige Ginwirfung auf das 
Lafer geftend zu machen, fo daß es wenigftene das Licht 
feheut umd weber Aetgerniß noch böfes Beilpiel gibt? wider» 
ſtehen nirgends im Lande die Leidenſchaften allen Verſuchen, 
fe zu zägeln und zu ‚mindern ? 

Gewiß, wir Fönnen uns Urſachen zudenken, welde an 
eigenen Orten bed Landes bewirken, daß bort wiber ein 
beſtinuntes Lafter jede Arzenei fehlſchlaͤgt. Doc, darf die öf⸗ 
fentliche Gewalt den Zweck und das Princip der Bänbigung 
nirgends aufgeben, wo fie zu hoffen vermag, daß ihre Kräfte 
aus reichen, endlich die Oberherrihaft wieder zu geivinnen, 
eine Berechnung, bie für Fleinere Ortſchafien die Regel 
bildet, weil hier die Obrigkeit zur 1leberficht der Indwiduen 
gelangt und wegen deren Nähe auch meiftens auf die ein⸗ 
selnen Lafterhaften Einfluß erringen ober Zwangsmiitel an⸗ 
wenben Tann. 

Geueigter Leſer, ftelte dich dagegen in das Gebränge 
einer bedeutenden Stadt; bier auf Fleinem Raume das Treis 
ben und Wegen von 20,000 Menſchen und größerer Zahl, 
ja in einzelnen Städten Hunderktaufende und Million; biefen 
Ameifenhaufen fol die öffentliche Gewalt vom Lafter entfer- 
nen, weil fie überhaupt das Princip verfolgt, jenes Uebel zu 
befämpfen. Daß bie Regierungen nicht vergefien, auf die 
Vollsmaſſe der großen Städte wirfen gu laſſen durch Unter⸗ 
richt, Religion, Erziehung und Aufmunterung guten Beifpies 
les: diefer Weg iR bier noch fahrbarer als bei kleinern 
Drien. Wie ſteht es aber mit dem Mittel von Zwang 
und Strafe gegen das Lafter in großen Städten? bürfen 
wir behaupten, daß bier die Regierung auch dieſen zweiten 
Weg, das Lafter zu bekämpfen, ſtets mit Erfolg betreten wird ? 
iR ungebenkdar, daß hier wenigſtens theilweiſe feine Anwen⸗ 
bung unpractiſch wird durch die befondere Lage der Dinge, 


ober ſelbſt größern Schaden für das gemeine Weſen mit ſich 
führt, als das feindliche Lafter? 

Zwei Lafter nenne th; fie geben den Ton an in biefem 
Gapitel: — fragt die großen Städte und deren Behörden, 
wie fie zur Un zucht und Spielmwuth flehn, die in ihren 
Mauern haufen. Ich babe bereits gejagt, beide wurden in 
die Claſſe der Vergehen gefest: vermag bie firafende umd 
polizeiliche Gewalt jene Uebel auszurotten auf biefem 
Terrain? Doch ih thue unrecht, von Bertilgung des 
Laſters zu reden. Die Hurerei ausrotien? Wahrhaftig, 
dazu führt war ein Weg, und den mag id nicht nennen; 
Galgen und Folterbank an jeder Straßenede errichtet, fie ent⸗ 
wurzeln den heftigen Raturtrieb nicht. Und die Spielwuth 
aus den Herzen pafkomirter Spieler reißen und ihre Aeuße⸗ 
rungen unterbrüden ? Eher geht das Kameel durch ein Nadel⸗ 
oͤht. Indeſſen weder das Geſetz, noch die zwingenden Behoͤr⸗ 
den rechnen auf Vernichtung des Laſters; Einfhrän- 
tung bes Uebels in engern Kreis, feine Minderung: 
das iſt die richtige Aufgabe bei den Laflern, wie überhaupt 
im Gebiete ver Strafe. Wem num aber vie Erfahrung ber 
weift, daß aud nicht emmal Schmälerung jener Lafter in 
größern Städten bewirkt wird durch Strafgebot und poli» 
zeilide Verfolgung? daß man bier Unzucht und Spiel 
nicht in ben regelmäßigen Kreis und In das gewöhnliche Ma 
‚surüddrängen kann, welde man in andern Theilen des Lan⸗ 
des durch Strenge und Aufſicht zu erzwingen pflegt — was 
dann, meine geeheten Herren? 

Zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Laͤndern 
erfann man alle erdenklichen Strafen, um die größern Städte 
von ber herrſchenden Anzucht zu reinigen. Die Freudenhaͤuſer 
wurden geichloflen oder wohl gar gefchleift; die Huren öffent 
lich ausgepeitſcht, aus der Stadt getrieben, oder in fhimpfr 
lien Anzug gefledt und in befondere Straßen gewiefen: — 
verkleinerte Gewalt und Strenge das Uebel? entledigten ſich 
die norbamerikanifchen Freiſtaaten der öffentligen Huren durch 
puritanffihe Grumbfäge und Mafregen? In Hin ber 
öffentlihen Spielhäufer gab Frankreich in neuerer Zeit ein 
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Beifpiel von ſtreugen Grunbfähen; fie find durch ausdrüdli⸗ 
ches Geſeh gefchloflen: — wird nunmehr Fein Hazard gefpielt 
im Paris * beſtehen weniger Etabliſſements für das Spiel, 
nachdem man die öffentlichen Spieltiſche umſtieß ? Geneigter 
Leſer, laß und die Sache prüfen mit den hellen Augen der 
Erfahrung, frei von bigotten oder moralifhen Senf, der kein 
handfeſtes Uebel eingwingen hilft! In Hinfiht des Spiel er⸗ 
zählt, unter Beſtaͤtigung erfahrungsreicher Reifender, ein parifer 
Berichterflatter, welcher ſolche Verhaͤlmiſſe fennt: bie paris 
fer Polizei liegt in einem fortdauernden Kriege mit diefer Art 
von Wirthshaͤuſern; doch alle Anſtrengungen bleiben, wie es 
ſcheint, erfolglos. Denn kaum if eins dieſer Spielhäufer 
3. B. in Nr.4 der Rue Richelieu geſchloſſen, fo öffnet ih in 
demfelben Augenblide in Nr. 6 ein anderes... Alſo heim⸗ 
liche Spielhaͤuſer erfehen jest die gefchloffenen öffentlichen. 
Bon 1774 bi6 1790 wurden verſchiedene Beſchluͤſſe des Par⸗ 
laments von Paris gegen das Spiel erlaſſen; wahrlich, die 
parifer Polizei gehört nicht zu den fihlafenden, und doch fan- 
ben Minifter und Parlamentsglieder zulezt, daß Duldung 
und befondere Aufficht der Hazardfpiele befler wäre, als wir⸗ 
Zungslofes Verbot. Mit der Unzucht ging es überall noch 
viel ſchlinmer; wurde Ichhafte Jagd auf fie gemacht, fo trat 
fie weiter zurüd ind Dunkele und trieb dort ihr Unweſen noch 
toller als zuvor: das haben geſchichtliche Vorgaͤnge nicht eins 
mal, ſondern hundertmal bewieſen. 

Hohe Behörden, erfüllt von Principien reiner Sitilich⸗ 
feit, und abgeneigt, auch nur den Schein von Indulgenz wis 
der Sünde und Laßer im Staate aufzupflanzen: fie ſchrieben 
häufig ben hartueckigen Fortbeſtand der Anzucht in den Staͤd⸗ 
ten auf Rechnung der Saumfeligkeit unſeter lokalen Polizei⸗ 
behoͤrden, und ertheilten dann Verweiſe und Befehle zu befr 
feree Wachfamfeit und Verfolgung. Soll ich ihre Anficht 
Toben? darf ich erklären, daß ihr Tadel gerecht und ihre.neue 
Ordre gut beredinet war für die Praxis? Ich muß bie 
Wahrheit fagen; ſorgſamt Beſchauung der lebendigen Ber 
hoͤltnifſe und wohl: geprüfte Berechnung der wirkenden Um⸗ 
ſtaͤnde ergibt: das Fottwuchern der Unzucht ia den größern 





Städten beruht nit in zufälligen und abänberlihen Dingen, 
wie z. B. in nadlaffender Sorgfamteit der Polizei, fondern 
in ber Zufammenwirkung eimer Reihe vollwichtiger Momente 
Die man nicht mit Befehlen von oben herab befeitigen laun. 
Im den größern Städten fammelt fi eine zu anſehnliche 
Menge unverheiratheter Männer; die Moͤglichkeit der Ber 
heirathung wird bei Taufenden in ein fpäteres Alter fort- 
gerüdt durch die geſellſchaftlichen Zuftände, und hieraus entfpringt, 
wie Kant einmal fagt: „Wiberftreit mit der menfchlichen Ratur, 
welche den Zeitpunet der Reife nicht zugleich mit dem Fort⸗ 
ſchritte der gefelfchaftlichen Berfeinerung veraͤndert; außer 
dam bedeutende Zahl von Fremden hier anweſend; Männer, 
die fo viel Gelbmittel und Zeit befigen, um dem Bergnügen 
froͤhnen zu koͤnnen, hier zahlreich gegenwärtig; und auf ber 
‚weiblihen Seite der Anreiz zu leichtem Gewinn mächtig durch 
unleugbaren Mangel oder durch Lurus: — in den größern 
Städten ift die Menge ber Perſonen urüberfehbar, welde 
fündigen kann und die Sünde auffucht; eine Bevölferung von 
gleicher Zahl wie die Einwohner der großen Stabt, aber zer- 
ftreut über viele Ortſchaften hin, enthält nicht ein Viertheil 
fo viel Anlage und Element zur Unzucht, als die Stadt mit 
ihrer Intenſivitaͤt. Ferner erſchwert das ftädtifche Terrain die 
Beobachtung und Entdedung des Lafters. Bon Augen den 
Häufern nicht anzuſehen, ob darin dem Laſter geopfert wird ; 
die ſtark benölferten und koloſſalen Gebaͤude machen Bewachung 
der Zwede, deren halber Perſonen aus» und eingehen, fe 
unmöglich ; die Polizei beſizt Fein Recht, die Häufer zu durch⸗ 
flöbern, außer bei Verbrechen; ihr freie Hand zur Durch⸗ 
ſuchung ertheiten des Laſters wegen, geht auf feinen Ball an, 
ohne gegen verfaflungsmäßige, fehr wertke Orumbfäge über 
die bürgerliche Freiheit anzuſtoßen; und num fügen wir mod 
hinzu, daß die Polizei den Kampf zu beftehen hat mit jener 
rafftairten Schlauheit und Liſt, welche in den Großſtaͤdtern 
zu wohnen pflegt umd bort ihre hoͤchſte Cultur und Bfürhe 
enrpfängt: fie weht fich gegen Nachſuchungen mit unendlicher 
Klugheit. Endlich ein Haupthindernig der firengen Verfol⸗ 
gung bes vaſtero in den Städten: die Groͤße des polizeilichen 


Berfonals tft nicht zugeſchnitten auf unausgefegien Dienft wi⸗ 
der die Sünde und deren Verhinderung. Seht doch nur ein- 
mal bin auf die Polizei in den Städten! kaum befizt fie hin⸗ 
reichende Mannfchaft zur Bewachung und Verfolgung des 
Berbredhens! Woher fol fie Agenten und Zeit nehmen 
zur Belimpfung bed Laſters ? etwa die Kräfte vom Kampfe 
gegen Die Verbrechen abrufen und wider die Unzucht fenben, 
sbwohl die menfchlihen Fehler an Wichtigkeit weit zurück⸗ 
fliehen Hinter den Vergehen? Das wäre fehr unfinnige Ber 
theilung! Oder die Zahl ber pabgeilichen Agenten verdrei- 
fachen zur Verfolgung bes Laſters? Wohl, wenn die Fir 
nanzen Ja dazu fagen, und dann nicht wichtigere Zweige der 
polizeilichen Verwaltung bie Vermehrung in Beſchlag nehmen, 
fo ginge Strenge amd Ausdauer wider die Unzucht allenfalls 
an. Genug, ich halte die thatfälichen Berhältniffe, welche 
die Verfolgung der Unzucht hindern, geradezu für wmübers 
feigbar in großen Städten; eine Boligeibehörbe, die. Baran- 
tie leitet für die Sittlichleit der Stadt, verſpricht mehr als 
fie zu halten vermag. 

Die Unzucht in großen Städten mindern ober auf Heinen 
Kreis bannen vermöge Juftiz und Polizei: — wohlan, 
mer die Wahrheit liebt und zu reinen verſteht, wird vom 
Verſuche abrathen. Indefien Einiges kann die Polizei thun: 
ſollten keine periodifch wiederlehrenden, allgemeinen Jag⸗ 
den auf das Laſter helfen, da doch bie polizeilichen Kräfte 
nicht ausreichen, ftetige Wade und beharrliche Berfolgung 
im Gange zu erhalten? Lieber Himmel, was ift wohl ge 
wonnen, wenn die Polizei durch dieſes Mittel einige Duhend 
Unzuchtsfaͤlle conflatiet und zur Strafe bringt! Alle Tage 
das Treiben wiederholen, vermag fie nicht; das Laſter dage- 
gen befigt zaͤhe Ausdauer und wunderbare Reproductionskraft; 
wahrend bie polizeiliche Verfolgung ermuͤdet, abgezogen durch 
andere Geſchaͤfte, iſt die Unzucht laͤngſt wieder auf ihrem 
Poſten und verharrt dort mit Gtetigfeit. So gleichen denn 
jene Jagden dem Effett ber Lewchtfugel: einen Augenblick Hel⸗ 
bung und Knall — dam wieder langes Dunkel der Radht. 
Die Polizei kann ferner bewirken, daß Unzucht ımb anderes 








verbotene Kafter allgemein bemuͤht iſt, ſich aus dem Geſichts⸗ 
kreis der Polizei zu ziehen und verborgene Schlupfwinkel zu 
ſuchen: vermag aber die polizeiliche Gewalt in die Verſtecke 
nachzufolgen und dort den Kampf zu erneuern und als bau 
ernde Maßregel fortzufegen? Auf dem Papiere ja, aber in 
der Wirklichkeit nicht; wir ſprachen bereitd von ben Umſtaͤn⸗ 
den, welche die Nachfolge hemmen. Auch wird ſchwerlich 
Jemand behaupten, daß der Umfang heftiger Lafter gerin 
ger wird, wenn fie in Winkel und Dimkel ſich flüchten; Im 
zucht und Spiel bebürfen weder Sonnenlicht noch Oeffentlich⸗ 
eit zu ihrem Dafein und Wachsthum. Und bürfen wir 
etwa ald Gewinn anfhlagen, daß wenigftens das Kafler die 
Augen der Welt ſcheuen lernt unb blos im Berborgenen fein 
Marhwerf übt, wenn feine Berfolgung an der Tagesordnung 
iſt? Ach, fromme Kurzſichtigkeit ſchloß bioweilen fo: /ſchlimm, 
das Laſter iſt unvertilgbar; aber ſo viel wurde doch erreicht, 
es meidet das Licht und gibt weniger oͤffentliches Aergerniß 
und boͤſes Beifpiel; fo Haben wir dennoch in gewiſſem Sinn 
Damm und Mäpigung des Lafters erzwungen.“ Gutherzige, 
aber ſchlechte Rechenkuͤnſtler, ich beneide eure Arglofigkeit: 
ihr merkt kaum, daß ihr mehrere Wunden macht, indem 
ihr eine zu heilen beabſichtigt. Ich will euch ſagen, welche 
Erſcheinungen kamen, wo in großer Stadt die Unzucht allge⸗ 
mein gezwungen warb, fich aus dem polizeilichen Geſichts kreis 
zu flüchten; merkt, ich bitte euch, merkt wohl auf Lehren, vom 
der Geſchichte und Erfahrung ertheilt! Das Nebel der Hures 
rei ſteht nicht allein, fondern neben ihr finden ſich als regel⸗ 
mäßige Begleitung bie Exceſſe der Trunkenheit, heftiger Begied⸗ 
ben, und Zufammenfmft von leichtſinnigen oder ſelbſt ſchlech⸗ 
ten Menfchen. Welche ſchreckliche Gefahr für die Sicherheit 
der Berfonen ımd für öffentliche Ruhe und Ordnung in Dies 
fen heimlichen Höhlen des Laſters, wo des Inhabers Inter: 
eſſe weſentlich darauf gerichtet wird, .da6 Gcheimniß ber 
Unzucht um jeden Breid vor dem polizeilichen Auge zw vers 
bergen. IR Menſchenleben darin fiher? wer ruft die öffent 
liche Gewalt zur Huͤlfe, wenn greuliche Drgien von den An⸗ 
wefenben . veranfaltet ‘oder Tumukt und Gchlägereien erhoben 





werben? wer reitet gegen Mißhandlung und Beraubung? 
Der Wirth und feine Genoſſen gewiß nicht: ſie find allzu 
ſtark betheiligt bei der Geheimhaltung. Sodann ſchleppt die 
Hurerei in ihrem Gefolge eine Zahl an ſtecke nd er Krankhei⸗ 
ten; ſie zeigen fürchterliche Wirkung; aus befannten Urſachen 
verbreiten in den Städten wenige Angeſteckte das Nebel durch 
Weiterpflanzung in kurzer Zeit über bie halbe Einwohner 
ſchaft und über Schuldige und Unfhuldige; bei der heim⸗ 
lien Hurerei if es unmöglich, bie Urquellen der Seuche 
zu verfopfen und deren Fortgang Einhalt zu thun. Eben fo 
bat ſich überall gezeigt in fehr großen Städten: wenn man 
bie privilegirten Spielhäufer ſchloß, traten heimliche an beren 
Stelle und wurden gefährlicher. „In ihnen iſt man nicht 
allein genöthigt, gegen die Wechſelfaͤlle des Spiels zu kaͤm⸗ 
pfen, man muß fi aud fortdauernd gegen bie Liſt einer 
Anzahl Spigbuben jeder Art umd Jedes Geſchlechtes in Acht 
nehmen, denen biefe Orte zum Vereinigungspunct bienen und 
welche in bie öffentliden Häufer nie einen Fuß geſezt 
haben würden“ — fo fagt unfer parifer Mann, der alle biefe 
Umftände aus dem Grunde fennt. 

Die öffentliche Verwaltung geriet) in Verlegenheit, ale 
fie bemerkte, daß auf dem Gebiete größerer Städte bie polis 
zeiliche und juſtitielle Verfolgung ihre gewöhnliche Wirkſam ⸗ 
keit verfagte gegen jene Lafer. Was aber nun thun? Beob- 
achtung und Entbedung bier fortfegen, als ob fie wirklich 
mindernden Erfolg zeigten? einen Schein kampf führen 
volder Unzucht und Spiel? Das ginge wohl, um bas Brin- 
cip zu reiten in Verhältnis zu jenen Laftern — wenn nicht 
die Eroeffe und fonftigen Gefahren wären, von benen bie Aus⸗ 
bung dieſer Leivenfchaften umgeben find; ba leztere Beach⸗ 
tung und Behandlung unerlaͤßlich heiſchen, fo wird bie Ab⸗ 
ficht eines unchrlichen Spiegelgeferhtes von vorne herein zu 
Waſſer gemacht. Welhen Ausweg entdedte man, um zu 
retten, was im moraliſchen Schifferud; fi retten ließ? Jenes 
berühmte Brincip der Duldung wurde aufgeflellt, was 
ehr vielen Widerſpruch umd allenthalben Nachahmung gefun⸗ 
den hat. Worin beftcht der Orundfag? Der Staat ſchloß 
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fo: »Spiel und Ungucht bedrohte ich mit Strafe; doch ver⸗ 
nünftiger Weiſe nur unter der Vorausfegung, daß meine dfr 
fentlichen Organe im Stande wären, bie Handlungen vorzur 
nehmen, welde zur Handhabung des Strafgebotes gehören. 
Zu meinem Grame fehe ih, daß bie Ausführung meines 
ſtrafenden Principes in den Städten hinkt, und dag die Maß⸗ 
regeln, welde die Behörden allenfalls zur Verfolgung der 
Rafter hier vornehmen koͤnnen, neue Uebel befördern, die mich 
noch mehr quälen, ald das Dafein jener Fehler. Die Um— 
Rände gebieten, daß ich den allgemeinen Berfolgungsbefehl 
in Bezug auf die Städte abändere. Durch Ausnahmes 
geſetz ſoll alſo Unzucht und Spiel Hier ftraflos fein, in fo 
weit fich beide gewifien Regeln und Bedingungen unterwerfen, 
die meine Polizei ſtellt und welche darauf berechnet find, Ber 
gleitung und Folgen diefer Lafer zu dämmen, ba ich jene 
noch mehr fürdte als das Kafter ſelbſt./ Dertlihe Suspen- 
fion des Strafgefeges mit angefnüpften Bebingungen: — ber 
Gefehgeber darf den Zuſtand vorfchreiben, und er handelt 
weife und gerecht, bie Ausnahme zu verordnen, wenn Noth⸗ 
wendigkeit der Berhältniffe dazu treibt. 

Haben meine gefhäzten Leſer bemerkt, wie jenes Princip 
der Duldung voramsfezt, daß ſich die Polizei an einem 
Drte außer Stande befindet, Unzucht and Spiel mit den ges 
woͤhnlichen Mafregeln von Strafe und Auffiht zu zügeln ? 
Man hat bisweilen die Sache fo gewandt: „die Polizei fel 
verpflichtet, Anſtalten zu treffen für Befriedigung des außer⸗ 
ehelihen Geſchlechtstriebes. Gott mag wiſſen, woher bie 
zahllofen Säge ded Unfinns flammen in der Welt! Was 
bat die Polizei mit Sorge für den Geſchlechtötrieb zu ſchaf⸗ 
fen? Leider weiß der Raturtrieb viel gefchidter Aushülfen 
zu finden, als dem Staate und der Moral lieb if. Die 
Polizei dulbet das Lafer nur, weil fie es nicht mit gutem Erfolg 
zu bindern vermag: in diefer Vorausſehung liegt Die Recht 
fertigung ihrer theifweifen Paſſivitat gegen Unzucht md Spiel; 
indeſſen daraus folgt zugleih: wo fle Herr werben lann über 
die heimliche Unzucht und geheimes Spiel, ift das Princip 
der Dulbdung am falſchen Orte. Scharfes Betrachten ber 
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Umftände eines Ortes, und Rüdficht auf bewährte Erfahrun⸗ 
gen über diefen Punct werben der Behörde fagen, ob dert 
ber duldende Grundfag eingeführt werben muß oder nicht. 
Conuceſſionen gegen das Spiel braucht man erfahrungsmäßig 
nur an ſehr große Städte zu verleihen, da e6 im Weſen des 
Spieles liegt, nicht fo verborgen bleiben zu fünnen, als die 
Unzucht; in Städten mittler Größe kann die polizeiliche Aufs 
ficht diefem Gebrechen fon mit Erfolg nachgehen. Dagegen 
zeigt die Erfahrung, daß man in Hinfiht der Unzucht ſchon 
bei Städten von 12,000 Einwohnern, namentlich wenn viele 
Fremde dort einfehren oder viele unverheirathete Männer darin 
wohnen, Zugeftändnifle machen muß, fo man die Folgen der 
heimlichen Unzucht vermeiden will. Die Eonceiftonen Reigern 
fi in dem Verhaͤltniß, wie bie Stabt größer iR. 

Nachdem nun die Verfolgung des Lafers ſelbſt gewiſſer⸗ 
maßen aufgegeben warb von der Polizei an folden Aus⸗ 
nahmsorten, wendet ſich bie Thätigkeit der Behörde mit aller 
Macht und Sorgfalt auf Behandlung der Erceffe und fons 
figen Begleitungen von Unzucht und Spiel. Welche einzelne 
Maßregeln fie für biefen Zweck in Gang bringt, und deren 
Berechnung und Taration: die Betrachtung gehört in ben 
ſpeciellen Theil der Polizei. Nur wenige Bemerkungen erlaube 
ich mir an dieſem Orte über diefen Gegenftand. Zunäcft bitte 
ich nicht zu überfehen: die Polizei operirt hier von einem 
freien Standpuncte aus; das Lafter fteht nicht mehr in ihrem 
Straſcoder; fie verfährt rein gegen bie Excefle, und lediglich 
nad Grundfägen der Zwedmäßigkeit. Die Mittel anlangend, 
welche fie wider bie Ercefie und Felgen jener beiden Lafer 
anwendet, fo laufen fie darauf hinaus: einmal Orte und 
Berfonen, welche dem Lafter ſich weihen, unter ihre fpecielle 
Aufficht zu befommen; fobann bie Localitäten und Lafterhaften 
in fo wenigen Punkten zu concentriren, ald es immerhin 
angeht, um die Aufficht möglih zu machen. Wie bie Polizei 
darnach fredt, alle Mädchen die ſich der Unzucht ergeben, 
in das poligeiliche Regifter zu bringen (rothes Bud in 
Paris genannt von den Mädchen), um fie ber ärztlichen Viſitation 
zu unterwerfen und ihnen bie Regeln und Strafen aufjugwingen, 





welche für Ercefle und Ordnungswidrigkeiten der Einregiſtrir⸗ 
ten beflehen; wie fie ferner durch Geftattung größerer Eta⸗ 
bliſſements (Bordelle) bie vereinzelten Freudenmaͤdchen in weni⸗ 
gere Puncte ſammelt, wenn deren Zahl am Plage fo groß 
iR, daß Ueberwachung zu Einzelnen unmöglih wird, um fie 
dort mit Ueberſicht und unter Garantie der Wirthin zu bewachen: 
genug, in Städten, wo man bei Zeiten von dem Geſichts⸗ 
punct audging, daß es nichts hilft, ſich in Sicherheit zu wies 
gen ımd die Augen fromm zu verfchliegen gegen fonmenflare 
Unmöglicjfeiten, hat man im Laufe der Zeit diefe vorbauen- 
den Mafregeln zu foldem Grad von Vollkommenheit gebracht, 
daß wenigftend die Folgen umd Begleitungen der Hurerei 
unendlich vermindert find, wenn man auch nicht das Laſter 
feld bändigte. Dagegen verringerte ein tugendhaftes Schaus 
lelſyſtem mander Pläge weder die Sünde, noch wurden bie 
Einwohner gegen deren Gefahren gefhirmt. Auch das Spiel 
vereinigte man durch Geftattung privilegirter Häufer in klei⸗ 
ner Zahl von Wunden unter bie polizeiliche Aufſicht; fie wers 
ben nur unter der Bedingung gebuldet, daß die Behörden 
jeden Augenblick vifitiren können, um bie Leute im Auge zu 
behalten, welche die Häufer beſuchen. Auf dieſe Weife braucht 
die Polizei nicht mehr die Localitäten zu entveden, wo das 
Laſter geübt wird, ſondern fie werben ihr angezeigt; und fo 
vereinigt die Behörde das zerfiremt lebende Laſter auf gewil- 
fen Sammelpuncten zum Zwecke beſſerer Controle. 

Das Princip der Duldung hat indeffen feine Feinde, 
Die Ideologen zogen von jeher dagegen zu Felde: auf ihre 
überfpannten Begriffe kann Feine Praris hören, weder polis 
zeiliche, noch fonfige; an biefen Herren wollen wir getroſt 
vorüber gehen, ſchweigend und ohne den Hut zu lüften. Es 
begegnen und aber andere Männer auf dem Kampffelve, Leute 
welche im Geſchaͤftsleben gebildet wurben, und ehrmürbig 
durch Einfiht und Erfahrung: ihre Einwände müflen wie 
Burg hören. 

Mande behaupten die Möglichkeit, jenen Laſtern in grös 
Fern Städten eben fo zu feuern wie außerhalb ber Städte: 
die Erfahrung an allen Orten fpricht Inut wider fie, und es 
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laßt ſich Teuht wahrnehmen, daß bie polizeilichen Kräfte nicht 
ausreichen zur Steuerung; dieſer Tadel beruht zu offenbar 
auf father Beobachtung und Berehnung, ald daß wir 
und dabei aufhalten müßten. Andere fließen fo: mbie 
Duldung geht wider den heimlichen Betrieb jener Laſter 
und deren Erceffe und Gefahren. Gut, es ift aber unwahr, 
dag Winfelfurerei und heimlides Spiel unterbrüdt würben 
durch öffentliche Dirnen und Häufer; es iſt unwahr, daß 
Bordelle und geduldete Mäbchen die Anftelung ganz aus 
einem Plage vertreiben, da überall noch heimliche Huren 
leben und anfleden; Exceſſe kommen in Borbellen gleiche 
falls vor und find mit: ihnen verbunden; und in ähn- 
licher. Weife verhält es ſich mit der gepriefenen Sicherheit 
öffentlicher Spielhaͤuſer. Die Antwort hierauf ift leicht. 
Heimlihe Unzugt ausrotten durch das Duldungsprincip ? 
Das kann man eben fo wenig verlangen, als Vernichtung 
des Verbrechens durch Strafgefeße. Genug, wenn die Winfel- 
hurerei um bie Hälfte verringert wirb, fo find auch ihre ges 
fährlihen Folgen um die Hälfte befeitigt; bie gebuldete hat 
aber ein beveutendes Voraus in der Goncurrenz, was nothr 
wendig die heimliche herabdrüden muß. Daß die Arztlien 
Viſitationen der Mädchen einen großen Theil der Anfedungen 
verhüten, leugnet ſchwetlich ein Mann von Fach; und wir find 
vollfommen zuftieben, wenn wenigfend ein Theil der Ans 
ſteclungen durd die Auffiht verhindert und Die Nachforſchung 
nad Sig und Ausdehnung des Uebels möglid wird. Auch 
bleiben freilich die Wohnungen geduldeter Freudenmaͤdchen und 
Bordelle nicht frei von Ordnungswidrigkeit; die eingeſchrie⸗ 
benen Perfonen willen aber, daß fie einer beftändigen Auf⸗ 
ficht unterliegen; und ihnen fteht nichts im Wege, nöthigen- 
falls polizeiliche Hülfe anzurufen. Wenn die polizeiliche Auf- 
fiht faul, nachläſſig, blind ift und deshalb die Excefie an den 
Drten die unter Eontrofe ftehen, fi häufen: ich bitte euch, 
ſchiebt den Scandal nicht auf das Duldungsprindp. Rod 
Andere fagen: „der Fall liegt fo: auf ber einen Seite fteht 
die Sorge für Sittlihfeit, auf der andern die Gefahr der 
Anfteltung. Für die Sittlichleit zu forgen, dag hat die Polizei 








eine Pflicht; dagegen kann Riemand von ihr fordern, gegen 
Anſteckung gefidert zu werden bei Befriedigung bed Ges 
ſchlechtstriebes/ ; umes hüte ſich Jeder ſelbſt!“// ruft Mohl. Ins 
deſſen diefe Herren verfennen die Sachlage allzu ſtark. Für 
Sittlichkeit forgen, iR nicht Pflicht der Polizei, fondern fie ver⸗ 
folgt nur Unfittlicfeiten, die durch das Gefe qualificirt find. 
Del dem Duldungsprincip wird aber vorausgefest, daß jene 
Verfolgung aufgegeben if, weil fie nicht durchgeführt werden 
Tann. Jejt bleibt alfo nichts weiter als bie andere Gefahr 
übrig, nämlich die Anftedung; und wider fie wendet fih nun 
die polizeiliche Sorge ausſchließlich. Indeſſen mit Abfchen 
verwerfe ich den Grunbfag: wer angeſtedt wird, hat es fi 
ſelbſt zuzuſchreiben!“ — er ftarrt von Lieblofigkeit, unchriſtli⸗ 
her Gefinnung und Inconfequenz. Der Staat ſtreckt doch 
fonft feine bevormundende Fürforge weit hinein in den Kreis 
der Einzelnen; und hier wollte er plöglic die Menfchen ſich 
feloR überlaffen? Aus gleihem Grund dürfte er Fein Unglüd 
verhüten, was Fahrläffigkeit oder Leichtfinn fich ſelbſt zuzieht; mit 
ben demſelben Rechte Fönnte er fagen: mer in ein Bordell 
geht und dort tobt oder zum Krüppel gefchlagen wird, ſchreibe 
fich ſelbſt das Unheil zu. Und wird die Anftedung nicht aud) 
auf Unſchuldige gefchleppt? ſollen diefe gleichfalls außerhalb 
der polizeilichen Vorbeugung ſtehen? Endlich, der Haupt 
einwand gegen ben Grundfag der Duldung ift: „jenes Prin⸗ 
eip und feine Maßregeln enthalte eine Genehmigung des 
Laſters, und dazu dürfe der Staat nie herabfleigen.« Wahr- 
baftig, ich vermag Fein Anerfenntniß des Laflers darin 
zu erbliden. Was thut die Polizei? Sie erflärt für einen 
beftimmten Ort ihre Unfähigkeit, die Unzucht duch Strafe 
und Verfolgung einzuzäunen. Liegt in dem Bekenntniß eine 
Billigung der Hurerei? Ich wüßte nicht, wie fie hinein⸗ 
kommen follte. Eben fo wenig liegt eine Anerfennung bes 
Laſters darin, wenn ein Gefeg bie Straflofigfeit der Unzucht 
für einen Ort ausfpriht; man müßte fonft annehmen, bag 
überhaupt alle Lafter vom Staate gebilligt wären, die nicht 
mit Strafe bedroht find. Auch gibt ja der Staat feinen 
Kampf wider dieſes Xafter nicht auf; er fendet nad) wie vor 
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die moralifgen Einwirkungen dagegen in das Feld: Kirche, 
Unterricht, Erziehung; nur feine Mittel der Strafe und Vers 
folgung ruft er zurüd aus dem Schlachtfelde, weil fie an Diefer 
Stelle unpractifch find. So wie aber die Strafdrohung aufgehos 
ben ift gegen bie Unzucht, hört die Thatſache ber Un zucht 
auf, zu den Dingen des polizeilichen Interefles und der polis 
zeilichen Pfliht zu gehören: die Sorge der Polizei wendet ih 
nun auf die Gefahren, welche neben ber Anzucht ſtehen bleis 
ben, weil biefe in den Sicherheitokreis gehören und folglich 
ber Polizei jezt näher fiehen ald das Lafter felbfl. Denn ih 
wiederhole nochmals: Leidenſchaften und moralifhe Gebredyen 
find nur dann polizeiliche Gegenflände, wenn fie das Gefeh 
mit Strafe bedroht. Ohne Verpönung gelten fie der Polis 
zei nicht mehr als jeder gewöhnliche Vorgang, obgleich ihre 
Folgen und Umfände möglicher Weile fo gut wie jede an 
dere Thatſache in die polizeiliche Behandlung fallen können, 
wenn fie Zwede und Rüdficgten feindfelig angreifen, bie 
von der Polizei verfolgt werben und anderes Endziel haben 
als Strafe. Doc, beabfitigt weder Staat noch Polizei eine 
Billigung des Lafer, wenn fie dieſes ſtraflos im Gefege 
laſſen und gewiſſen Regeln der Borficht unterwerfen, fo wenig 
als der Geſeßgeber den Lurus lobte, indem er Vorſchriften 
über fein Maß ertheilte. 
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Die präventive Tpätigkeit der Polizei bat ihre gemefienen Grenzen. — 
Beftränfung in den Gegenkänden, Mitteln, und verpflichtet jur Beobs 
adtung gewiffer Gormen und Rüdfigten. — Weber ver Zwed öffen- 
ligper Sicherdeit, noch allgemeine Wohlfahrt bilvet die Reptämeite 
ver pollzeilichen Worbengung. — 


Verdient das vorbeugende Gefhäft der Polizei jenes tief 
gervurzelte Mißtrauen der Bürger, was ſich häufig wider die- 
fen Zweig polizeilicher Thätigfeit an den Tag legt? Ich 
halte das Mißtrauen für ungerecht, obwohl Die polizeilichen 
Lehrer und bisweilen auch Polizeibehörden Beranlaffung gas 
ben zu Serupel und Kopfihütteln. Was fol der ſchlichte 
Dann denfen, wenn er in Büchern lief, die unter den Polis 





ziſten einige Achtung genießen: „das Maß ber präventiven 
Gewalt der Polizei geht fo weit, ald der Zwed der Sicher 
heit reiht; das Zwangrecht der Polizei abfolut betrachtet, 
geht ins Unendliche; relativ bis dahin, wo die Unſicher⸗ 
beit aufhört;# oder: „die Polizei handelt im Sinne des 
Gemeinwohls und verfährt innerhalb diefer Sphäre lediglich 
nad) ihren Begriffen von Zweckmaͤßigkeit.“ Wahrlich, ſolche 
Grundfäge find vollkommen gefchaffen, nicht blos Verdacht 
gegen die präventive Gewalt zu erzeugen, fondern Schrecken 
und Abfcheu im Gemüthe jedes Bürgers zu erregen, fo lange 
ein Funfen des Sinnes für Freiheit und häusliche Sicherheit 
in ihm lebt. Und welche Ideen müffen in dem Bürger aufs 
fleigen, wenn er Behörden erblickt, die eifrig ſtreben, jenen 
Principien von der polizeilihen Allmacht in der vorbeugenden 
Sorge practifche Geltung zu verfhaffen! Was fagen meine 
gütigen Lefer zum Exempel zu folgendem Schleihweg, der 
wirklich betreten ift von einer Behörde: Das Gefeg perordnet 
dort Einfperren ins Correctionshaus für beftimmte einzelne 
namhaft gemachte Faͤlle, und dad Gericht hat die Mafr 
regel zu erkennen. In einem befondern Falle lautete ber rich» 
terliche Spruch: „ber Verhaftete ift freigefprochen, da die ange 
ſchuldigte Handlung nicht zu den Fällen gehört, welde im 
Gefeß genannt find.» Was that die Adminiftratiobehörde?t 
Sie ſchloß fo: bie Polizei iſt dennoch befugt, jene Hand- 
kung welde das Geſetz nicht bedroht hat, vom Standpuncte 
der Sicherheit aus zu hemmen, und kann folglich; aud die 
erforderlichen Zwangsmittel zur Hand nehmen. Dem betref- 
fenden Individuum ift daher jene Handlung nochmals durch 
die Behörde bei Strafe der Detention zu unterfagen, 
and fodann ber Menſch, wenn er Das Verbot übertritt, von 
Polizei wegen in die Correction abzuliefern. Er erleidet bie 
Einfperrung nunmehr nicht ald Eriminalftrafe, fondern 
fie ift Folge feines Ungehorfams, da die Polizei berech⸗ 
tigt iR, die Maßregeln vorzunehmen, welche bie Ausfühs 
zung und Vollſtreckung ihrer Gebote ſichern.“ 

Guͤtiger Lefer, rechne nicht der Bolizei zu, was falſche 
Propheten in der Doctrin fündigen, und wo einzelne 


Behörden das richtige Mag überfpringen. Manche polizeis 
liche Xehrer find nun einmal feine Lykurguſſe: das läßt ſich 
nidyt ändern; etliche Behörden wandeln in Agyptifcher Finſter⸗ 
niß: glaube mir, weder böfer Wille noch Hertſchſucht treibt 
fie an, ihre Berwaltung aus dem Gürtel des Geſehes zu 
ſchnallen und außerhalb aller Schranfen zu leben — wiſſe, 
mein geehrter Zuhörer, es iſt ſtehendes Naturgefep in ber 
Polizei, da unbeholfene Boliziften fortvauernd um Bergrös 
Herung des polizeiliden Machtfreifes jammern, und ſtets 
bereit find, verbotene Nebenwege einzufhlagen, weil fie ben 
angewiefenen Raum nicht auszubeuten verftehen bis auf 
die Schale. Hört ihr aus Frankreich oder England fo aus 
ſchweifende Lehren über die polizeiliche Machtfülle herüberfchallen? 
dürfen dort die Behörden frei aus dem Geſichtspunct der 
Zweckmaͤßigleit beftimmen, wo und wie fie mit handfeften 
Mapregeln vorbeugen wollen? Beſchaut nur bie dortigen 
Vorſchriften und juftitiellen Einrichtungen welde die Polizei 
einfchließen, edit genau! Ihr werdet entdecken: die Polizei 
vermag vorbeugende Thätigfeit zu entwideln, wenngleich 
umgeben von Grenzen und gebunden an Zeit und Raum. 
Genug, Schranfenlofigkeit und freie Willkür iR feine noth⸗ 
wendige Eigenſchaft der Polizei und Feine Borbebingung 
einer guten Polizei. 

Meine Lefer wurden bereit an vielen Stellen biefes 
Abſchnittes auf die mannigfachen Einfchränfungen gewiefen, 
welche bie vorbeugende Sorge umlagern. Im Allgemeinen 
darf freilich die Polizei den Fommenden Uebeln voraustraben, 
fo weit fie Luft hat und die Zwedmäßigkeit es anräth. Wo 
aber die eigentliche Prävention beginnt, welde gegneriſche 
Mapregel wider das heranziehende Uebel vorausfest, da 
hebt auch die Befchränfung an. Kann etwa die Polizei will 
fürlich beftimmen, was für Erfheinungen ber bürgerlichen 
Welt fie als ſolche Gegenftände nehmen will, die fe begleitet 
mit vorbeugenden Maßregeln? darf fie das bittere Kraut 
der Prävention bei allen Vorfällen vorfchreiben, welche nah 
ober entfernt einen Anfang zum Uebel enthalten? Mit dies 
fer Ausdehnung ihres Auftrages wäre fie allmaͤchtig im Staate. 
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Doc fehen wir: die Polizei iR eingeengt hinfichtlich des 
Gegenftandes dem vorgebeugt werben foll; fie darf nur 
wider Thatfahen ihre hemmende Thätigfeit in Bewegung 
ſetzen, welche vom Geſetz ald Nebel bezeichnet und in poli- 
zeliche Behandlung gewieſen find, und blos unter den Vor⸗ 
ausfegungen, welche Gefeg und Princip als Anfangspuncte 
des polizeilichen Angriffs fefftellt. Das folgt aus ihrer un- 
tergeorbneten, abgeleiteten Stellung, obwohl diefe häufig ver- 
geflen wurde von den Lehrern: — fie ſchleppten hierauf die 
ganze Zwangsgewalt des Staates in bie Polizei. Eben 
fo beftehen gemeflene Schranken in Hinfiht der Mittel, 
welche die Polizei zum Ziwede der Vorbeugung anwendet. 
Unbedingte Wahl der Mafregeln für die Prävention ? 
ober wenigſtens nur bedingt durch den Zweck der Sicherheit 
oder Wohlfahrt? Dann Fönnte ja die Polizei fammtliche 
Menſchen an das Tifchbein binden, wenn fie Unheil von ihnen 
befürchtet! Unſere ſtaatlichen Verhaͤltniſſe find aber auf fefte- 
ren Fuß geſtellt; der Polizei wurde keineswegs überlaflen, 
verhütende Maßregeln beliebig zu erfinden und in Anmwen- 
dung zu dringen gegen die Bürger, je nad dem Grade ber 
Unſicherheit und Gefahr, welder nad allgemeinen Ueber 
legungen aus gewiffen Handlungen oder Verhältnifien kom⸗ 
men könne; vielmehr find vorbeugende Maßnahmen welche 
die bürgerlihe Freiheit befchränfen, vom Dafein beftimmter 
Thaiſachen abhängig gemacht, und die Imflände gefeglich vor⸗ 
geſchrieben, für die das eine oder andere Präventivmittel in 
Gang gebracht werben fol. Daß die Polizei nicht unter dem 
Namen von Siherheitömaßregel ober Executiv— 
mittel gegen ben Bürger zur Hand nimmt, was laut des 
Gefegbuches durch gerichtliches Erkenntniß ald Strafe zur 
erfannt werden fo, verfteht fih von ſelbſt, da eben der Polis 
zei jenes Mittel durch die Zutheilung an bie Juftiz genoms 
men ift für beflimmten Ball und die Polizei Feine Befugniß 
befizt, fih ſelbſt zuzutheilen, gleich wie der Gefehgeber es darf. 
Daß ferner die Polizei niemals fo fliegen kann: wein bes 
ſtimmtes Mittel ift der Juſtiz nicht überwiefen unter den 
Strafen, folglich fteht es mir freie — muß ich wohl erſt die 





Verwerflichleit diefes Calcuͤls beweifen, der völlig vergißt, daß 
die Polizei gleichfalls gefeplihe Zuwelfung eines freiheits⸗ 
befegränfenden Mittels abwarten muß, che fie Gebraud das 
von machen darf? Aus gleihem Grunde ift fie nicht berech⸗ 
tigt, im Namen der Sicherheit zu verbieten, was vermöge Lans 
deögefege ausbrüdlich erlaubt iR, ausgenommen, wenn das 
Oeſet bereits Fälle vorfah, in welden ihr jene Ausnahms⸗ 
befugniß überliefert iſt. So fiehen die polizeilihen Mittel 
vielfach eingezäunt. Außerdem wurbe die Polizei bei Hands 
habung der präventiven Maßregeln auf Beobadhtung mans 
nigfaltiger Fotmen und Rüdfichten gewieſen. Preiſen 
wir die Vorfiht des Gefepgebers, welder ven Zugang au 
präventiven Schritten mit formellen Schranken erfchwerte! 
Wird Hier doch die Polizei häufig durd bloße Berdadts- 
gründe in Bewegung geſezt; iR es da nicht gerecht, den Buͤr⸗ 
ger wenigftens gegen Unbil und Exceß niederer Diener zu 
ſchirmen? verräth es nicht tiefe Weisheit der oberſten Ger 
walt, des Beamten Eifer und Macht durch vorgefchriebene 
Aeußerlifeiten zu mäßigen und in gemefienes Feld zu zwin⸗ 
gm? Geſchaͤzter Lefer, ich bin ein großer Verehrer von gut 
berechneten Formalitäten ! 


7. 

Einzelne Gigenfhaften und Begleitungen ber vorbeugenben Thätigfeit. 

— 4. Name „Bräventivpoligei.” — 2. Die Brävention muß Fun: 

mäßig betrieben werben. — 3. Beäventiver Infinet. — 4. Die Poli: 

ael barf feine verbotene Sandlungen gefäichen Laffen, welche fie verküs 

ten Tann, und fie muß Gaben vom Bürger abwenden, ohne feine 

Mage abzuwarten. — 5. Wie zedinet man bei ber Prävention? foll 

fe Vergeben und Gaben ganz verhüten? Eonberbare Anfihten über 
diefen Bunet. 


Was ich noch ſonſt glaube, über Betrieb und Beurtheilung 
ber präventiven Thätigfeit fagen zu müffen, füge ich hier in 
einzelnen Bemerkungen bei. 

4. In der jüngften Zeit hört man oft den Namen: 
nPBräventivpoligei,“ und der Ausdrud wird gebraucht, 
als ob es eine befondere Species von Polizei gäbe, welde 
lediglich auf die Prävention gewiefen ſei. Ich Fann bie 





Benennung unmoͤglich billigen. Es erifirt nirgends eine 
befondere Abtheilung der Polizei, ſpeciell für das Geſchaͤft der 
Vorbeugung auserfehen. In den Staaten, wo für Entdel⸗ 
kung und Berfolgung begangener Vergehen eine beſon⸗ 
dere Abtheilung der Polizei ausgeſchieden und in Raps 
port gefest iR mit dem Amte des öffentlichen Amklägers 
(ſ. g. gerichtliche Polizei in Frankreich genannt), bleibt 
die Function der Beobadtung, Prävention und Behand» 
lung gegenwärtige Webelftände bei ber f. g. adminiftras 
tiven Polizei vereinigt. Doc iſt in den meiſten deut⸗ 
ſchen Staaten nit einmal die gerichtliche Partie abges 
trennt, fondern alle Functionen find vereinigt geblieben in 
derfelben Behörde. Sehen wir aber von der Außern Eintich⸗ 
tung ber Behörden ab: aud in der Idee läßt fih das Ges 
ſchaͤft des Vorbeugens nicht gut als ausſchließliche Function 
darftellen. Prävention fest Beobachtung voraus; übt nun 
die prävenirende Behörde zugleich das Gefchäft der Wach⸗ 
famfeit, fo iſt fie eben nicht blos präventive Polizei. 
Oder foll wiederum die Beobachtung befondere Behörde bes 
kommen? und die Behandlung gegenwärtiger Uebel gleich» 
falls ? Genug, der Name »Präventivpolizeiu paßt bloß auf 
eine Behörde, welche Feine andere Function hat als die Präs 
vention ; ſolches Amt gibt es aber nicht in der wirklichen Welt. 

2. Auch bei ber vorbeugenden Sorge wieberhole ich bie 
Borderung, welche für fämmtlihe Zweige der polizeilichen 
Thaͤtigkelt gleichmäßig gilt: die Polizei muß diefe Function zur 
Kunft erheben. Wodurch befömmt fie kunftmäßiges Aus» 
fehen® wie verleiht man ihr wuͤrdige Geftalt? Beobach⸗ 
tung ift der rothe Faden, welcher das ganze polizeiliche Ge⸗ 
triebe verfettet; die Prävention vor allen andern Zunctionen 
iſt an die vorausgehende Wachfamfeit gewieſen: bie lestere 
macht gleichfam dit Null an der Ziffer Vorbeugung. Wenn 
nun bie präventive Thätigfeit fi an gute Beobachtung lehnt, 
und außerdem Orbnung, Raſchheit und Ausdauer in ihrer 
eignen Wirthſchaft als fehende Eigenfhaften führt, fo wird 
fie wahre und fegensreihe Vorſehung für bie bürgerlichen 
Zuftände. 





3. Bon Bidocq, dem bekannten Chef der parifer 
Sicherheitöpoligei, wurde behauptet: er habe es den Menfchen 
anfehen Eönnen, ob fie eine Uebelthat im Schilde führten: 
— wohlan, ein lebendiger Barometer im polizeilichen Gebäude, 
welcher Unwetter anzeigt und die präventive Gewalt mahnt, 
Sicherheitswachen auszufenden. Nehmen wir aber die Mels 
dung nicht wörtlih ; Wunder fleigen nicht mehr zur fündigen 
Erde nieder; die menfchlihen Verhaͤltniſſe traben heut zu Tage 
auf natürlichem Wege. ever kluge Mann, ber Jahre im 
Auslugen gegen die Feinde der bürgerlichen Drbnung mit 
Eifer und Stetigfeit verharrte und Erfahrungen machte in 
dieſem Kampfe, lernt eine Menge von Kennzeichen an Mens 
fhen und Verhältnifien, die ihn vermöge Schluß von ber 
mnähernden Gefahr benachrichtigen, fo wie der Untergang 
der Sonne vorausfagt, daß die Rat fömmt, und zufam- 
menziehende Wolfen das Gewitter verfünden. Je feiner das 
Gefühl des Mannes ift für Heine und Andern Faum ſicht⸗ 
bare Symptome ber fommenden Ereignifle; je ſchaͤrfer fein 
Schlußvermögen, und je leichter und ficherer er, geftählt durch 
die Erfahrung, jene Wahrzeichen auf die richtigen Urſachen 
beziehen und der Ieztern Geftalt und Gang erfennen fann: 
deſto befler ſteht es um feine Vorausſicht. Operirt er viel 
und lange mit biefer Manier in beftimmten Fade, fo befümmt 
fein Wittern die Natur des Inftinctes, d.h. er ahnt bie rich⸗ 
tige Urſache, ohne ſich feiner Schlüffe bewußt zu fein. Ich 
leugne, daß die Bählgfeit der Vorausfiht ohne Klugheit, 
Erfahrung und Uebung koͤmmt. Vidocq war allfehend durch 
feine Spione unter den Dieben, und freilih auch begabt mit 
jener Vorausſicht, die Erwerbniß des gewandten Kopfes ift. 
Das übrigens ausgebildetes Talent der Polizeibeamten, her- 
anziehende Nebel zu ahnen, von unendlichem Werthe if für 
das vorbeugende Gefhäft, namentlich went es begleitet wird 
von jener Geifteögegenwart, welche ſchnell ein Mittel entbedt, 
der Gefahr entgegen zu treten und fie zu entwaffnen: — ſoll 
ich dies meinen Lefern erſt noch beweifen? 

4. Die Polizei iſt verpflichtet, Uebel zu verhüten 
welche ſie herankommen ſieht. Dennoch gibt es Poliziſten in 





großer Zahl, welche es vorziehen, die Sache er völlig reif 
werben zu laflen und dann lieber mit Entdeckung und Strafe 
nachzugehen. Beftimmt werben fie zu dieſer Weiſe der 
Behandlung theils durch Lauheit gegen bie öffentliche Ord⸗ 
nung, oder auch durch jenes politiihe Princip der Bequem⸗ 
lichkeit, welches ſyſtematiſch der Krankheit Eingang verftattet, 
um fie hinterher mit Brechmitteln wieder auszutreiben. Es 
iſt Sache der höhern Behörden, die untern Inftanzen zur 
gehörigen Vorbeugung anzuhalten, wenn leztere nicht durch 
eigenes Pflihtgefühl und Muge Berechnung bewogen werben, 
Vorauoſicht zu üben. Eben fo folgt aus jener Pflicht, daß 
polizeiliche Diener frafbar find, welche Unfall oder Frevel 
vorherfahen und hemmen fonnten, aber zu hindern verfäums 
ten. Eich auf die Lauer legen und abwarten, daß ber Beob- 
achtete feine verbotene Handlung vollendet, um zu fangen und 
Denunciationsgebühren oder Lob zu ernten: bad Hand- 
wer ift unrecht und fhimpflich zu gleicher Zeit. Wenn kein 
banpfefteres Präventivmittel auf den Fall paßte, mußte wenig⸗ 
ſtens Warnung erfolgen, z. B. bei einfacher polizeilicher Con⸗ 
travention, die eben Jemand unternimmt. Wenn aber die 
polizeilichen Bedienten ſogar zu Vergehen verloden, um 
entdecken zu koͤnnen; gewiſſermaßen Gruben graben und Fal⸗ 
len ſtellen, wohin fie den fündhaften Menſchen mit polizeilis 
chem Spede loden: ſchaͤndlich, unverantwortlich! find viel zu 
ſchwache Ausbrüde für ſolches Verfahren. Endlich leite ih 
noch aus der vorbeugenden Pflicht die Regel ab: die Polizei 
darf nicht erſt Alagen und Reclamationen der einzelnen Ges 
fährdeten abwarten, wenn Schaden doht aus ſtrafwürdiger 
Handlung Dritter. Sehr häufig fümmt vor, daß herumzie⸗ 
hende Menfchen entweder mit Waarenverkauf oder durch ſon⸗ 
ſtige Unternehmen den Beutel der Einwohner betrügerifd) 
fhröpfen. Die Polizeibehörden find häufig nicht geneigt, auf 
Anzeihen und Verdachtsgruͤnde das Verfahren des fremden 
Schwindlers zu unterfuchen, fondern behaupten: che keine 
förmliche Anklage des Betrugs vorliege, fei ed Sache ber ein- 
zelnen Bürger, ſich zu fhügen. Ich Halte die Anficht für 
völlig falſch. Es handelt id in ſolchem Hal nicht allein um 


die Bewohner welche bereit geprellt ſind, fondern haupt 
ſaͤchlich um diejenigen, welche noch betrogen werben, wenn 
die Polizei nicht einfcreitet und durch ihre Paffvität dem 
Gauner gewiffermaßen ein Atteft der Redlichkeit ausſtellt, da 
man gewohnt ift, daß fie fonft zugreift, wo Betrug umgeht. 
Sie muß präveniten, wo hinreihender Berdacht vorliegt, daß 
ein Vergehen heranzieht; folder Betrug gehört zu den ſtraf⸗ 
baren Handlungen; daß der Schaden nur den einzelnen Bürs 
ger trifft, nicht das gemeine Weſen, verleiht Feine Rechtferti⸗ 
gung, fill zu figen, ba ihr die Vorbeugung gegen Vergehen 
im Allgemeinen aufgetragen wurde, nicht unter ber Claufel, 
daß fie die Prävention unterlaflen könne, wenn ſich die Nach⸗ 
theile blos auf einzelne beftimmte Bürger bezögen. 

5. Leugnet Jemand bie heilfame Wirkſamkeit guter Vor⸗ 
beugung im Felde öffentlicher Orbnung? Der Erfolg liegt 
offenfundig und bandgreiflic vor Augen ; man gefteht einſtim⸗ 
mig zu: wachſame Obrigfeit fteuert glüdfih mit der Prävention 
anfommenden Unfug und Schaden, umzäunt die Wege böfer 
Abfihten, und die präventiven Mittel fummen dem Frevler 
wie Wespen um die Nafe. Indeſſen was man im Ganzen 
augibt, wird oft wieder im Einzelnen zurüdgenommen! 
‚Haben meine Lefer noch nie in Bezug auf fpecielle Prävens 
tiomaßregel den Ausfprud gehört: „die vorbeugende Maß⸗ 
regel ift unnüg; denn Handlung oder Anftoß, weldje fie ver- 
hüten fol, kommen doch vor?« Wie oft wirb ſelbſt von 
Leuten behauptet, die Anfpruh machen auf politifhe Rech⸗ 
nungsgabe: »Berbote und -Inhibitionen gegen ausländifche 
Bücher und Zeitungen helfen nichts, denn jene Schriften wer⸗ 
den doch gelefen !⸗ 

"Sie werden doch gelefen ?« Gut, wenn die inhibirende 
Mafregel von der Polizeibehoͤrde fo eingerichtet und ausges 
führt wird, daß jene Preßwaare nach hergeftellter Erſchwe⸗ 
rung eben fo ſtark verbreitet ft, als fie es ohne Verbot 
fein würde: dann habt ihr fehr recht, die ſe vorbeugende 
Mafregel anzuflagen als ſchlechte Vorbeugung. Die Herren 
von ber Preffe Fönnen euch aber durch richtige Rechnungen 
belegen, um wie viel der Abſatz geringer iR in einem Lande, 








wenn Einfuhr oder Debit des Buches verboten war, unb 
wenn Zeitungsblätter mit höherer Stempeltare oder wieder⸗ 
holt mit Beſchlag belegt werden, oder bie Verfendung durch 
die Pot inhibirt oder überhaupt der Eingang ins Land ver- 
boten ift, vorausgefezt nämlich, daß die auffehenden Polizeis 
behörden mit gehöriger Sorgfalt das Verbot überwachen. Und 
glaubt mir auf mein Wort, jene Staaten, welde feit Jahren 
präventio wider die Pregübel verfuhren, fie wiflen fehr wohl, 
was fie thun: ‚bei allen Männern, die weiter um ſich bliden 
und die Wirkung der Mafregeln nicht nad Gemeinfprüdhen 
mefien, fteht die Erfahrung feſt, daß die Uebel der Preſſe fih 
gerade fo ſchwer und leicht durch verhütende Anftalten behan- 
deln und beugen laſſen, wie anderes Uebel auch. Freilich 
fagt Einer dem Andern nah, ohne etwas dabei zu benfen: 
hilft Alles nichts, das Verbotene wird doch gelefen!« Ich 
muß hier wieberhoien, was ich ſchon mehrere Male ausſprach: 
bei verhütenden Geboten und Maßregeln wird niemals bie 
Berechnung fo gemacht, den Gegenftand ober die Handlung, 
gegen welde fi präventive Gewalt wendet, völlig zu vers 
tilgen, fondern man ift zufrieden, wenn drei Viertel, die 
Hälfte, oder vielleicht wenigſtens ein Viertel des Böfen unter 
bleibt, was ohne die Hindernde Maßregel gefhehen fein würde. 
Hofft der Gefegeber auf radifale Heilung des Verbrechens 
oder Laſters durch Strafgebot? ift fein Wahlſpruch: aut 
Caesar, aut nihil? wirft er fein Gebot weg und erflärt es 
für Unfinn, weil dennoch Vergehen die bürgerliche Geſellſchaft 
betrüben? Nie gibt er die Verfolgung des Uebels auf, obs 
wohl er weiß, daß Ausroitung ihm nie gelingt: die präven- 
tion Maßregeln der Polizei wandeln genau unter denſel⸗ 
ben Berechnungen und Regeln. Wenn alfo durch inhibirende 
Anftalt verhütet wird, dag Schriften in die Maffe des Volfs 
fommen; wenn bie Ausdehnung des einzelnen Prepübels um 
die Hälfte verringert iR durch Die Maßregel: fo läßt ſich gegen 
die vorbeugende Thätigfeit in Hinfiht des Erfolges keine 
vernünftige Ausftellung machen. Daß jene Schrift gar nit 
gelefen werben follte, darauf ging die Berechnung nicht. 





d. Bormlofe Behandlung gegenwärtiger Uebelfäute. 


Begriff dieſer Tätigkeit, 
maßregeln” befa 
fang der polizeiliche 





der Polizei unter bem Namen „Repreffin: 
— Berfdiebene Wege der Repreifion. — Umz 
wanges in dieſer Sunetion. — 






Erinnert ſich der geneigte Xefer noch defien, was ich bes 
reits in der polizeilichen Characteriſtik (Seite 155) über diefe 
Thätigfeit fagte? Ich erfuche, das Dortige feftzuhalten, denn 
ich habe nur Weniges beizufügen; die Natur jener polizeili» 
hen Eigenſchaft iſt zu einfach, als daß fie ausführliche Ber 
fhreidung bebürfte, um ihren Inhalt und Werth volltändig 
zu begreifen. Genug, bei ihrer Umſchau ftößt die Polizei jenen 
Tag im Jahre auf Störungen bes menfhlihen Zufammens 
lebens, die bereits in vollem Gange find. Theile ſchleichen 
fih Ordnungswidrigkeiten, Uebelftände, Unfälle in das Innere 
des bürgerlichen Zuftandes und Treibens, und fegen ſich dort 
feft: fie umgehen ſchlau die präventiven Vorpoften, und vers 
künden der Polizei ihre Ankunft erft durd ihre Gegenwart 
am Plage; theils wachſen plöglich Nebel in die bürgerliche 
Drdnung hinein, welche ihrer Natur nad) entweder gar Feine 
ober nur kurze Vorbereitung bebürfen, fo daß die vorbeugende 
Macht wenig gegen fie vermag; theild endlich rüden Störuns 
gen an mit klingendem Spiel und zuverſichtlicher Offenheit, 
deren Heranzug Feine Macht der Erde zu hemmen vermag. 
Die Elemente führen Unheil oder Mißſtand in die menſch⸗ 
lien Verhältniffe; euer, Wafler, Schnee, Eis, Schmutz und 
Seuche, fie fommen und pflanzen ſich Angefihts der Erden⸗ 
Kinder feindfelig gegenüber, ohne um Einlaß zu fragen: darf 
man fie fiehen und wirken laſſen ohne Kampf? Menihen 
verunglüden durch Zufall oder Fahrläffigfeit: fie bebürfen 
raſche Hülfe duch öffentlihe Gewalt. Vieh ſchweift umher, 
theild die Verkehrgänge ftörend, theild Sachen verberbend: 
kann die Drbnungsgewalt Störung und Schaden anfehen 
ohne abwehrend beizufpringen? Gefallenes Vieh oder andere 
ſchmutzige Gegenftände verlegen Auge und Rafe: Eultur zählt 
allen Stoff welcher die Sinne beläftigt, zu den Uebeln, und 





die Polizei iſt beorbert, wider fie zu verfahren. Und nun 
noch das weite Feld von Regelwidrigfeiten und Störungen 
duch böfen Willen oder Leihtfinn der Menfhen! Lärm, 
Zufammenlauf von Berfonen, Zänfereien, Thätlichkeiten behel- 
ligen Straßen und öffentliche Pläge; Kopflofigfeit von Fuß⸗ 
gängern oder Fahrenden verftopft die Straßen und Eingänge 
zu Öffentlichen Verfehrsorten, oder ſtellt fi fonft der freien 
Eireulation in den Weg; Uebertretungen der öffentlichen 
Reinlichkeit oder Sittlichkeit: — ich fage nochmals, jeden Tag, 
ja jede Stunde trifft die Polizei förende Ordnungswidrig⸗ 
keiten; und felöft das Verbrechen begegnet ihr häufig gerabe 
begriffen in Vollführung feiner ſchaͤndlichen Abſicht. Doc if 
ed unmöglih, daß bie öffentlihe Gewalt gegenwärtige 
Viebelftände weniger befämpfe, als heranziehende Störungen; 
man Fann ferner mit mathematifher Zuverficht beweifen, der 
Polizei wurde übertragen, den in Wirkfamfeit befindlichen 
Unordnungen Einhalt zu thun: Faum leidet die Behaup- 
tung einigen Wiberftreit, daß Behandlung gegenwärtiger 
Drbnungswibrigfeiten einen hauptfählihen Abſchnitt jener 
Sorgen und Dienfte bildet, auf welche die Polizei einen gro⸗ 
gen Theil von Zeit und Kräften verwendet. 

Wohl; indefien wie führt die Polizei ihren Kampf wider 
Uebel, die eben ſchaͤdliche Wirffamkeit entfalten? unter wel 
hen Geſichtspunct bringt fie die flreitende Thätigfeit? und 
mit welchen Mitteln tritt fie den gegenwärtigen Störungen 
bürgerlicher Zucht und Regel entgegen? Ich erlaube mir, in 
wenigen Sägen biefe Fragen zu beantworten. 

1. Was thut vor allen Dingen noth wider gegenwaͤr⸗ 
tige Ordnungswidrigkeit? Sie zum Stiüftand bringen, und 
ihre Folgen und Begleitungen befeitigen. Geht die Polizei 
darauf aus, jenes erfte und dringende Beduͤrfniß zu befriedi⸗ 
gen? Gewiß, Auftrag und ihr Zwed ruft fie zur hemmen» 
den Arbeit. Während fie nun mit den wirkenden Uebeln 
tingt, welchem Gefihtöpunct geht fie Dabei nah? Sie otd- 
net diefe Thätigfeit dem Drange und Bedarf des Augen 
blickes unter, zunaͤchſt darauf losfteuernd, die Gegenwart von 
der Orbnungswibrigfeit zu befreien, welche gerade im Gange 





iR. Enthält jene Störung des bürgerlichen Zufammenlebens 
zugleich Uebertretung eines Strafgebotes, fo bringt fie frei⸗ 
lich auch den Thäter nachgehends zur gebührenden Buße; 
find Maßregeln erforderlid und möglih, welche die Zukunft 
vor Wiederholung des Uebels firmen, fo ftellt fie Vorkeh⸗ 
zungen auf: — doch läuft neben der prävenirenden und ſtra⸗ 
fenden Thätigkeit in ſelbſiſtaͤndiger Bahn und mit eigener 
Wichtigfeit jenes Beftreben, die orbnungswidrige Thatſache 
zum Schweigen zu zwingen; ja Vorbeugung und Beizichen 
zur Strafe treten fogar einftweilen in den Hintergund, wenn 
Belhäftigung mit Wegräumen des gegenwärtigen Unheils 
die polizeilichen Kräfte ſaͤmmtlich in Anfprud nimmt. 

2. Gegenwärtige Uebelftände find gegenwärtige That 
ſachen, welche ftörend in das bürgerliche Leben hineinragen. 
Inſofern diefe nicht vermöge eigener Natur fofort wieder aus 
dem geſellſchaftlichen Kreife verfhwinden, muß andere thats 
ſaͤchliche Kraft fie erfaflen und zur Entfernung zwingen. Wir 
dürfen und alfo nicht wundern, daß bie polizeiliche Thaͤtig⸗ 
feit, gegen eben wirkende Orbnungswidrigfeiten gerichtet, im 
Ganzen genommen factifhes Antlig, den Character der 
äußern Gewalt an ſich trägt: der Gegenftand ihrer Behand⸗ 
lung heiſcht in diefen Fällen thatfächlihen Widerftand, wel 
chem meiftentheils feine von den Formen beigefügt werden Fan, 
in denen ſonſt obrigkeitliche Geſchaͤfte zu laufen pflegen. Darf 
ich für dieſe polizeiliche Function ein Bild aufftellen, welches 
ihren Inhalt anfhaulic bezeichnet, fo fage ih: der römiſche 
Eonful mit den Lictoren durch die Stadt ziehend — was fi 
förend oder unbequem beweift, wird befeitigt. 

3. Die Mittel, mit denen die Polizei vorhandene 
Uebelftände angreift und bekämpft? — lieber Leſer, fle find 
einförmig und Fönnen nicht anders fein. Gewalt wird auf 
die gegenwärtige Orbnungswidrigfeit gerichtet und man wech⸗ 
felt nur zwiſchen phyſiſcher Kraft, unmittelbar und ohne 
Umſchweife angewandt, und obrigfeitlihem Gebot mit bas 
hinter ſtehender materieller Gewalt, je nachdem ber ein- 
zelne Fall die eine oder andere Art jener Macht heifcht oder 
geftattet. 





Wo ſich Störungen des ordnungsmäßigen Zuftandes zei⸗ 
gen, die keine ſchleunige und augenblidliche Abhülfe heifchen, 
da genügt es, vorläufig den DVeranlaffern Thun, Unterlaſſen 
ober Wegnahme zu gebieten, infofern diefe zur Erfüllung 
der polizeilichen Auflage verpflichtet find durch beſtehende 
Grundfäge. Doc folgt Zwang vermöge materieller Gewalt 
dem Gebote ziemlich nahe auf dem Fuße nad, falls Gehor: 
fam verweigert ober verzögert wird, und die bürgerliche Ord⸗ 
nung Fein langes Verweilen des Uebelſtandes zu ertragen 
vermag. Dagegen tritt die Polizei fofort als bewaffnete 
Macht auf, wenn es gilt, gegen offenbare Gewalt und wider 
Verbrechen zu fügen, die eben im Angriffe befindlich find, 
oder wo das vorhandene Nebel nur durch unmittelbares Zus 
greifen aufgehalten und weggeräumt werben kann. Doch 
sieht die Polizei Gensdarmerie oder militairifhe Kräfte und 
Bürgerhülfe bei zur Ausführung ded Kampfes, wenn ihre 
eigene materielle Macht nicht auslangt. 

4. Für jene Schritte und Kraftanftrengungen, von ber 
Polizei angewandt, um die bürgerliche Ordnung wider gegen- 
wörtiges Unheil und Uebel zu fügen, befizt man den fehr 
pafienden Ausdruck: „Repreſſivmaß regeln / oder „Eins 
haltsſchritte,/ und die darauf bezuͤglichen Geſetze werden wohl 
„Einhaltsgeſetze/ genannt. Obwohl dieſe Bezeichnungen in 
der deutſchen Polizei noch nicht gerade ſehr geläufig find, 
fo verdient doch ihr Gebrauch größere Verbreitung, weil 
fie eine beftimmte Art polizeiliher Handlungen zufammenfafs 
fen und durch characteriftifche Bezeihnung von andern Func⸗ 
tionen ſcheiden. 

5. In welden Fällen fleht der Polizei zu, mit Zwangs⸗ 
gewalt einzuſchreiten wider gegenwärtige Ordnungswibrigfeit? 
Schwerlich brauche ih zu wiederholen, daß fle aud in biefer 
Thaͤtigkeit den Begriff von Uebel nicht wilfürlich feftftellen 
Kann, fondern ihr Zufaffen blos fo weit ausbehnt, ald Be 
handlung von Verftößen gegen bie öffentliche Drbnung im 
Kreife ihres Auftrages liegt. Doc if unrichtig, daß fie nur 
da mit Zwang einſchreiten dürfe, wo ausbrüdlihes Straf- 
gebot die Handlung bedrohe, gegen welche fie anfämpft. Es 





beſtehen theils gefegliche Gebote an die Einwohner, denen Feine 
Strafprohung beigefügt if, die aber dennod von ber Polizei 
mit Zwang vollführt werden; theils wird bie Polizei durch 
Inftructionen und Aufträge der Staatögewalt zu einzelnen 
Befhäftigungen befehligt, welche in fein Gebot an die Unter⸗ 
thanen gefaßt werden Eonnten. Gehört der fragliche Fall im 
Allgemeinen zu den Gegenftänden, gegen welche bie Polizei 
regelmäßig kaͤmpft; und verträgt die Sache nit längern 
Aufſchub vermöge ihrer Natur, fo wird die Erecution wider 
das vorhandene Uebel weder aufgehalten durch Berufung des 
Betheiligten auf ein Recht zur Handlung, noch durch Recurs 
an eine höhere Behörde: der polizeiliche Stillſtand ift nirgends 
geftattet, weil er mit wunderlichen Inconvenienzen oder ſelbſt 
mit den nadıtheiligften Folgen verbunden wäre. Nur wo kla⸗ 
zer Beweis der Befugniß auf der Stelle beigeſchafft werben 
Tann, zieht die Polizei ihre Angriffsmaht ab. Auch befreit 
ſich der Betheiligte nicht durch Erlegung der Strafe vom 
Zwang gegen feine flörende Handlung. Kann er etwa fagen: 
ich ſchlage Laͤrm auf der Straße; gut, das Foftet 14 Strafe; 
bier if das Geld — nun darf ich laͤrmend weiter ziehen ?« 
Rein, guter Freund, die Strafe ſteht auf anderm Blatte; 
bier handelt es fih vor allen Dingen um Aufhören deines 
Scandals! 

6. Tritt nun die Polizei ald Gewalt auf, fo zeige fie 
ih farf, und umgeben von Energie und Rafchheit. Befeh- 
Ien, wo man nicht gebieten kann; Angriff verfuchen und reis 
zen, wo bie Kräfte oder Rechte fehlen zum Sieg: bie polizei⸗ 
lien Rüdzüge und Fluchten find in verfüngtem Maßſtabe 
von ähnlichen Schäden begleitet, wie eine verlorene Schlacht. 
Es verſteht fih von ſelbſt, daß die phyſiſche Kraft ruht, fo 
lange Gebot, Ueberredung, Klugheit ober bloße Demonftras 
tion durchzudringen vermag ; ftrategifche Berechnung und alle 
Künfte uud Liften, die güftig find wider den Feind, finden 
bier richtigen Platz. Als einft in Paris rebelliſche Bevoöͤlke⸗ 
rung vor dem Polizeigebaͤude tobte und zu flürmen verfuchte, riß 
plöglic ein Beamter die Thore des Haufes auf: — das Bolt ers 
griff eilig die Flucht und zerſtreute ſich, weil es fürchtete, daß im 


__ 
Gebäude ſtarke Macht verſtedt liege, bie den Einbrechenden 
zur Falle dienen würde. Doc treffen wir wohl bisweilen, 
daß Feigheit oder Kopflofigfeit verkehrte Welt fpielt: fie ſtellt 
eine Maſchine von 100 Perbefraft auf, um eine Müde nies 
derzuſchlagen; ‚und verſucht anderfeits Gewaltthat und gaͤh⸗ 
renden Stoff mit Geduld oder Flehen zu beſchwichtigen. 

Im Ganzen wird freilich die Verwendung detr polizeili⸗ 
chen Kräfte in dieſer Thätigfeit von der Zweckmaͤßigkeit re⸗ 
giert; indeflen Grenzen und Unterſchiede Iaflen ſich auch hier 
Äinden vermöge Gefep und Praris. So kann unmöglich die 
thatfächliche Repreffion oder die Execution des polizeilichen 
Gebotes den Character einer wahren Strafzufügung 
annehmen; bei einfachen Gontraventionen ift unerlaubt, flarfe 
und gewaltihätige Maßregeln gegen den Thäter anzuwenden, 
fonft dürfte der Polizeiofficiant dem Tabadraudenden die 
Hände binden, welcher trogig fortraucht; Aufftellen von be⸗ 
waffneter Macht und Gebraud; der Waffen hat beſtimmtes 
Vaß und Ziel. 


e. Euldeckende Eigenſchaft der Polizei. 


Begriff Ver entdedenven Function — Die Verfolgung ber Verbrechen 
ÄR im erfien Stadium des Strafverfabrens Teineswegs alleinige Sache 
des Richters, werer nad) allgemeinen Gründen, nod) nad; pofitiven Ges 
fegen. — Antheil ver Polizei beim entbedienden Geſchafte. — Gericht: 
lie Boligei. — Die entbedende Bunction bezieht Ach auf Verbrechen 
und Vergeben, nicht auf einfache Gontraventionen. — 


Unheil und Störung betrüben das menſchliche Zufammens 
eben und feine Orbaung: — wir müffen mit Scham befen- 
wen, daß ber größere Theil jener Leiden vom Menſchen ſelbſt 
ausgeht. Gott ſchuf ihn zu feinem Bilde; in der Weltord⸗ 
nung feht die ſtaatliche Geſeilſchaft als nothwendiges und 
fegensreiches @lled der großen Kette: aber Lafer und Brus 
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taftikt ziehen das göttliche Ebenbild zum Viehe herab; umb 
frecher Sinn verlegt amd beumuhigt bie Bedingungen und 
Xothwendigkeiten, auf weichen gutes Dafein und erfreulicher 
Beſtand der birgerlichen Geſellſchaft ruht. So Lebt die ſtaat⸗ 
liche Ordnung im ewigen Kriege wit beichtſinn und Böswil- 
ligkeit, und ber Staat warb gezwungen, wine reiche Zahl 
menſchlichet Handlungen mit Strafen zu bedrohen, damit hör 
fer Wille und Fahrlaͤſſigkeit nicht ohne Gebiß und Zaum 
Kauft in dee Welt, 

Wie die Polizei Fünftigen Verbrechen vorbeugend in 
den Weg tritt und den Lauf gegenwärtiger ergehen 
anterbriht, wo fie auf biefe ftößt: davon handelte ic, bereits. 
Dennoch etreichen umgählige Uebelthaten ihre Votlendung, 
welche fie zeif madıt zur Strafe: die tächende Jeſtiz warb 
beſtellt, ben Ueberttetern der Steafgefepe Die angedrohte 
Buße aufzulegen. Kommen aber geſcheheue Berbreden 
felbR zu den ‚Gerichten, anmelbenb daß fle begangen wurben 8 
Die heutige Zeit rüdte unendlih vor in der Mechanik; fo 
weit brachte fie es indeſſen nicht, dem Vergehen automatir 
fhen Gang zum Richter einzuarbeiten oder eine Trompete 
aufzuzwingen, welche mit lautem Ton das Dafein des Frevels 
verfündigt; der Staat mußte vielmehr befondere Anftalt tref⸗ 
fen, daß alle begangene Uebelthaten bemerft und vor ben 
Richterſtuhl gebralit würden. Oder erfcheint der Urheber 
frafbarer That vielleicht freiwillig bei der Juſtiz, um bie ans 
gebrohte Strafe in Empfang zu nehmen? Ad nein, bis jegt 
war es Weltlauf, daß die Thaͤter ihre Handlung und ihren 
Antheil am Verbrechen in dichte, undurchdringliche Dunfelbeit 
zu hüllen firebten. Da nun das Gericht den Dieb nicht eher 
zu hängen vermag, bis es ihn kennt und hat, fo muß eine 
Thätigkeit im Staate vorhanden fein, welche die Uebertreter 
der Strafgebote entdedt, erfaßt umd vor. den Richter zieht; 
da ferner die Kenutniß jener Thatumßaͤnde, deren. Beweis 
das Geſet fordert zum Straffprud;, nicht von ſelbſt auf dem 
richterlichen Tiſch fliegt, ſondern meiſtentheils weitſchichtige 
Nach forſchumgen vorausfert, fo iR gleichfalls erforderlich, daß 
irgend ein oͤffentliches Organ bie beweiſenden Mittel auffpuͤtt, 





zuſanmuenlieſt und dem Richter vorlegt. Wehlan, der gericht⸗ 
lichen Steafzufügung laufen voraus: Wahrnehmen aller 
menfhlien Thaten, welche ſich aͤuberlich als Uebertretungen 
das Strafgeſehes darſtelen, und Ermittelung, ob wirllich im 
eingeluen Falle ein Vergehen geſchah; Ausſpuͤren und Ergrei« 
fen bes Thaͤtars; Auffinden und Sammeln beweiskraͤftiger 
Werkjeuge und mfände, um den Urheber zu überführen. 

Was kömmt aber von. biefen Gefchäften auf die Polis 
zei? ſoll ihr überhaupt geſeblicher Antheil eingeräumt wer 
den in Bezug auf Verfolgung ſtrafwuͤrdiger Handlungen ? 
Geneigter Lefer, ich kann dir nicht verhehlen, es iſt gegenwärs 
tig Modelon in Deufcland bei ben ſchteibenden Herten, der 
Polizei des Bereich begangener Gefegübertretungen völlig’ zu 
verſperren, ober ihr wenigſens nur abgelegene, Heine Winkel 
darin einzuräumen. Was fezt den beichränfenden Feuereifet 
in Bewegung? warum die ſchroffe Verweifung der Polizei 
aus dem Felde gefchehener Verbrechen? - Eure Gründe her, 
theute Herren, damit wir erkennen, ob ihr wiſſet, was 
ihr thut! 

Bucht vor Mißbrauch der polizeilichen Gewalt, welche 
mit Berfolgung der Verbrechen verbunden it? Abusus non 
wolljit usum; diefe Ausſtellung wäre fehr matt und ſchal ; 
auf gehörige Schranken welche mögligen Mißbrauch hindern, 
kann man ja benlen; und gefezt, ihr vermörtet das nicht 
iu then, fo finden ſich andere Denker dazu. Doch leiteten 
wohl meiſtentheils Motive zur einengenden Anfiht, die mehr 
nach Theorie figmeden als der eben genannte empirifche Grund. 
«Die Strafgelege find juſtitielle Normen, folglich gehört 
and ihre Husführung in das Gebiet der Juſtizl⸗ — ru⸗ 
fen manche Lehrer. Soll ih hier nohmals zur Widerlegung 
jenes falſchen, feihten Ariomes ſchreiten, baß jeder Behörbe 
die Verwaltung ihrer Gelege gebühre? Ich babe gegen 
dieſes Hirngefpinnft an verſchiedenen Stellen meines Buches 
gefämpft, und hoffe, daß Fein Menſch weiter an der Boden⸗ 
loſigleit des Grundſatzes zweifelt, welcher ihm nur einmal 
wit Ernſt und Rachdenlen in das Geſicht ſah. 

Dagegen trägt ein anderer Einwand heſſern Schein wor 








fih her: wder Juſtiz koͤnmt das Strafen zu und das pro- 
ceffualiſche Verfahren, welches bem Urtheil vorausgeht; 
folglich iR die Poligel von allen Handlungen auegeichloffen, 
bie zum frafenden Ziele gehören; hoͤchſtens kann Ihr ein⸗ 
geräumt werben, in außerorbentlichen Fällen unterſtäz ⸗ 
zendes Surtogat der Gerichte zu fein. Können wir leug⸗ 
nen, daß dem Richter das ftrafende Amt gebührt, und daß 
blos ihm zuſteht, in proceſſualiſchem Unterfuchungsgange bie 
Thatumſtaͤnde zu prüfen, welde das Gefek zur Borbebingung 
der Strafe aufftellte? Es fei ferne von uns, an den Grund« 
fäulen der Gerechtigkeitspflege zu rütteln. Indeflen hat fih 
doch eine Heine Ingenauigfeit in den obigen Schluß einge 
ſchlichen, welche die böfe Folgerung gegen bie Polizei geradezu 
umftürzt und abermals belegt, wie wenig forgfam mande 
Herren die beſtehenden Thatſachen anbliden, auf die fie Schluß 
und Grundfag bauen. 

In das flrafgerichtlihe Verfahren fol fi die Polizei 
nicht einmiſchen: gut, das if ein gefunder, weriher Sa. Wo 
beginnt aber jener richterliche Strafproceg? welche Hand⸗ 
kungen find feine wahren und nothwendigen Beſtandtheile? 
Geehrte Herren, fagt und, von weldem Puncte an batirt ihre 
das Strafverfahren? Zaͤhlt ihr dazu jene allgemeine und 
vegelmäßige Umſchau in ber bürgerlichen Welt nad) geſchche⸗ 
nen Uebelthaten? Schwerlich dehnt ihr den Begriff des Straf⸗ 
procefles bis dahin aus; die allgemeine Bufmerfamteit auf 
Vergehen fteht mit dem Brozep über fpeciellen Fall in fo 
geringen Zufammenhang, daß nur ein Wagehals beibe zu⸗ 
fammenfoppeln und für ein Stüd ausgeben Tann. Der 
technet ihr zum richterlichen Strafverfahren alle Handlungen, 
welche öffentlihe Gewalt vornimmt, um vorerk zu befehen, 
ob eine geſchehene That überhaupt Gefehübertretung enthält 
ober nicht; um den Thäter ausfindig zu machen und feiner 
babhaft zu werden; um Material zum Beweis des Bergehens 
beisufaffen? Wenn iht dem procefiualifgen Gange bes 
Richters diefen Umfang zuſchreibt, dann habt ihr freilich vecht, 
die Polizei aus der Verfolgung Rrafbarer Thaten zu verban⸗ 
nen; denn nad euren Begriffen hebt das gerichtliche Strafe 


verfahren an fefort nach begangener Gefegübertreiung. Stim ⸗ 
men aber vie ſtrafproceffnaliſchen Cinrichtungen überein mit 
Diefer Meinung? wird fie gerechtfertigt durch anerfannte 
Ihatfahhen und von überlogenber Zerglieberung jener öffentli« 
chen Acte, welche das begangene Verbrechen verfolgen? Ich 
glaube, ein wenig Umſicht im Weſen des Strafverfahrens 
zeigt den. Irrthum jener Anſicht. 

Die Verfolgung ſtrafbarer That beſteht naͤmlich aus zwei 
verfchiedenen Abſchnitten, die fih in der Idee Har von ein- 
ander trennen laffen und in der wirklichen Welt meiftens durch 
äußere Merkmale gefpalten find. Die erfle Stufe des Gans 
ges hinter gefchehene Uebertretung des Strafgebotes wird 
gefuͤllt durch Suchen und Formiren einer Grundlage für 
die förmlicge Unterfuhung des Richters; im zweiten Stabium 
vergleicht der Richter die gefhehenen Ermittelungen mit 
den Erforderniſſen des Strafgeſetzes und fpricht Das Urtheil. 
Deim Anklageproceß tritt die Abſtufung fo grell hervor, 
daß Fein Menſch fie überfehen kann: der Betrieb des Ber- 
fahrens von dem Augenblide an, wo die Anklage beim Ges 
riht vom öffentlichen. Aukläger erhoben ift, unterfcheidet fi 
ſchroff in Form und unterfuchender Berfon von den öffenili« 
hen Handlungen, welche vor dieſem Zeitpunct fallen. Im 
Ingquifitionsproceß fpringen freilich Die zwei Abfchnitte 
des verfolgenden Ganges nicht fo leuchtend in bie Augen; 
diefelbe gerichtliche Perfon fungirt in beiden, das erſchwert 
Vie Unterfcheidung. Doch darf man wohldief.g. Specials 
inquifition als den zweiten Zeitraum der Unterſuchung 
annehmen; und ſelbſt bei ſummariſchen Strafproceſſen, bie 
feine Sperialtmterfuhung kennen, liegt es tief im Weſen dev 
Sache, daß dem eigentlichen Proceß gefandene Unterlage und 
deren Präparation zum ptocefinaliihen Gang vorausgeht, 
da Zufammenfallen des richterlichen Proceſſes mit den Ermits 
telungen, bie das Material zum Proceß liefern, auch hier ein 
Monftrum von Uncerſuchung bildete, nicht aber civiliſiries 
Gerichisverfahren, wie eö unfere Zeit fordert. Genug, etſt mit 
dem: zweiten Abſchnitt begimmt das firafrichterlihe Verfahren 
eigentlichen Sinnes; feine Aste laufen ſaͤmmtlich im Gewande 





des richterlichen Proreffes da hier unverbtuͤchliche Form mp 
feſte Säge für die Beurthtilung der Sache gefordert werben 
vom Begriff ber Gerechtigkeit und der coilifirten Juſtiz: daraus 
folgt, daß die Polizei werer Zugang noch Einmiſchung hat in 
diefen Theil der Berfolgung des Verbrechens, eine Regel, die 
hoͤchſtens ausnahmsweiſe unterbrurhen wird, wenn bie Polizei 
auf Erfordern des Gerichts nadträglih noch thatſachliche 
Umftände ermittelt, over auf eigenen Antrieb neu gefundene 
Inatfahen anzeigt. Dagegen enthält die erfie Stufe bes 
Berfahrens wider Vergehen ganz andern Eharacker, und man 
vermag darzuthun, daß richterliche Arte hier weder allein 
ſtehen Können, noch ausfhlieplic den Schauplatz einzunehmen 
brauden, infofern man unter ihnen Handlungen verfteht, bie 
das gewöhnliche Kleid richterlicher Procedur tragen. 

Ein Vergehen geſchah: es folgt hierauf eine Reihe vom 
Nachforſchungen nad den Umfänden ber That, nad) der Pers 
fon des Thäters und nad Belegen und Zeichen für feine 
Schuld, während anderſeits theils ermittelte Thatſachen, theils 
gefundene Beweismittel eine foͤrmliche Beurkundung bekom⸗ 
men, und das ganze Befundmaterial in eine Orbmung und 
Geſtalt gebracht wird, daß es paßt zum Gange und zu ben 
Erforberniffen der nachfommenden gerichtlichen Unterfuhung 
— bier haben meine geneigten Lefer ben Inhalt jener erſten 
Periode des Verfahrens wider Miſſethaten. Gerichtliche 
Berfönlichkeit fpielt darin Feine Nebenrolle. Bon ihr müflen 
regelmäßig die Acte vorgenommen fein, bei denen das @efeh 
folame Beglaubigung ober feierlichen Einhergang forberti 
diefe Handlungen harmoniren mit bem gerichtlichen Character ; 
es ift ferner fehr richtig und wahr, daß bei allen Gefehüber- 
tretungen, bie mehr bedeuten als einfache polizeiliche Contta⸗ 
vention, ein rechtokundiger Gerichtsmanm das Material wel⸗ 
ches zur Anklage und Ueberfüuhrung dient, in kunſtgerechte 
Zufammenftellung, Ucberfiht und Neihenfolge bringen fol: 
diefes Geſchaͤft ſezt richterliche Bilbung und Uebung voraus, 
und id; brauche ſchwerlich meinen Lefern noch befonders zu 
erfläcen, daß ich fo eben die Rolle des Inftructionee 
richter s beſchrieb. Doc iR wohl Mar, der Stoff zur Unter 
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fuchung mug fen vorhauden ſein, che man deſſen Gtüe ber 
uttundend und orbnenb zuſchneiden kann. Wie fhafft man 
dieſe Gundlage herbei Durch Aufſpuͤren der Perfoyan, 
Sachen und Berhältniffe, welche mit That und. Thaͤter in 
Bezug. ſtehen — bier find wir an die Stelle ‚gelangt, von 
wo aus wir fuͤr die Polizei einen ausgepehuten Bezirk heilfamer 
Wirkfanfejt beanſpruchen bürfen im Reiche verfolgter Vergehen, 

IE es namlich nöthig oder nur möglich, daß jene Nadı- 
forfhungen und Acte äußerer Gewalt, welche hinter die Miffer 
that hesgehen, im Gewande richterlicher Sörmlichfeit ſich bewe⸗ 
gen? Weder Gründe der Vernunft, noch pofitive Proceſſe 
ftellen. bie Sorberung. Ginzelne Handlungen der Berfol- 
gung follen allerdings nur unter Beobachtung feierlicher Form 
vorgenommen werden; aber bei weitem ber größere Theil Dies 
fer Schritte hängt lediglich ab von der nachſpuͤrenden und 
erreihenden Kraft der verfolgenden Behörde, und von 
ihrer Gefchielicfeit und klugen Berechnuug. Unbekannte 
Dinge ſuchen; zweifelhafte oder dunkle Amftände erforfchen; 
ausmitteln, ob geſchehene Handlung verbrecheriſche Wahrzei⸗ 
chen enthältz Entdecken von Spuren, dje auf den Urheber 
führen; Erfaflen des Thäters; Finden von Zeugen oder fon- 
Rigen beweiſenden oder beftätigenden Mitteln: gewiß, biefen 
Handlungen können zwar gewifle Grenzen und Schranken 
geRelt fein, wie jeber öffentlichen Gewalt; aber wenn fir ihren 
Bed exfüllen follen, namlich raſch und firher die Grundlagen 
der Unterſuchung beigufchaffen, fo decretirt ſchwerlich ein heller 
Verſtand, daß ihr Verlauf, etwa ähnlich wie der foͤrmliche 
Beweis im Proceß, in beftimmter Reihenfolge feierlicher Pro⸗ 
ceduren beſtehe, oder daß fie wenigſtens in viele Formalitäten 
gebannt würden. Wollen mir meine gütigen Leer ein Beir 
fiel geftatten, jo möchte id fagens gewandte, ſchnelle und 
geiklige Verfolgung der Verbrechen fordern, und anberfeig 
zu gleiches Zeit vorſchreiben, daß Rachſpüren und Ermitteln 
der Thatfachen im Kleide gemeflener und genauer Förmlich⸗ 
teit wandele, if eben fo Hug, als an Jemand den Befehl 
eiheilen: weile mit möglichfter Raſchheit zu jenem Ziel, da 
Eike und firades Durchdringen noth thut; doch fol. du 


dorthin nicht im gerader Linie laufen, ſondern walzen, 
und zwar huͤbſch kunſtgemaͤß! · So llegt es alfe im Weſen 
jener Acte, daß fe factiſches Antlig zur Schau tragen im 
der erfien Periode bes Verfahrens wider Verbredien; ja man 
darf mit wahrheltötreuer Beſtimmtheit behaupten: felbſt wenn 
diefe verfolgenden Handlungen vom Gerichte gefchehen, fin 
det ihr Vollzug doc keineswegs Statt durch Thätigfeit mit 
gerichtliche Gepräge, fondern fie werben auch von biefer Bes 
hörde durch bloße Kraft ausgeführt, die eben fo thatſaäͤchlichen 
Character zeigt, frei von gerichtlicher Geftalt, als wenn eine 
abminiftrative Gewalt fie handhabte. 

Was folgt aber aus der unleugbaren Wahrnehmung, 
daß jene Acte der Verfolgung nur auf Macht, Gewandtheit, 
Geſchidlichkeit beruhen, nicht auf gerichtlichet Teint? Wenn 
die Bertheilung ber Geſchaͤfte weile geſchah, müflen fie dem 
ſtaatlichen Organe zugewieſen fein, welches vermöge ſei⸗ 
ner Kraft und Nebung am vorzüglicften für fie paßt: — 
meine Herren, da haben wir die Befähigung der Polizei in 
dem Verfahren wider die flrafbaren Mebertretungen der Ge— 
fege. Die Polizei befizt vermöge ihrer ganzen Organifation 
ein zahlreiches Perfonal, was auf die Verfolgung der Ber- 
brechen ausgefandt werben kann: das Gericht pflegt weniger 
mit Officianten für den nachſpuͤrenden Dienft verfehen zu fein; 
die Polizei iR vermöge Beobadtung und Prävention im Bes 
fide der Vorkenntniffe, welche zum Entdecken gehören; fie treibt 
die fuchende, nachfpürende Thaͤtigkeit als ihr taͤgliches Geſchaͤft: 
jede polizeiliche Behörde hat eine Zahl von Dienern, welde 
Tunfigemäß zum Nachforſchen und für Acte Außerer Gewalt 
eingeübt und ausgebildet find ; die polizeilichen Behörben ſtehen 
unter ſich in enger, weitreichender, tafcher Zuſammenwirkung: 
dem Gerichte fehlen diefe Eigenfchaften entweber gänzlich, oder 
fie find dort in fo geringem Mage vorhanden, hoöchſtens in 
der einen Berfon des Richters gu finden, wo bei der Polizei 
sehn Männer daffelbe thun und alle kunſtgeübt. Wer 
iſt geſchickter zu den thatfächlihen Nachforſchungen und zu 
folden Acten die auf Gewalt beruhen, die Juſtiz oder die 
Polizei ? Guter Lefer, wenn bir ein Stochuriſt antwortet: 





nd 

mbie Gerichtel ⸗ — wohl, fo verſchwende Tein Wort an ben 

Mann; denn gegen DVerblendung Tämpfen felbſt die Götter 

vergebens. Dir ſelbſt lege ich Hier noch einige Puncte über 

dieſes Thema vor, theild Kolgerungen aus dem eben Aus⸗ 
. geführten, theils anderweitige Bemerkungen, für die ih um 

geneigte Aufmerkſamkeit bitte, da diefe Dinge felten beachtet 

wurben in den Lehrbüchern. 

4. Wo die Berfolgung der Miſſethaten weife geregelt 
und nad) Verhältniß der Kräfte organifirt AM, welche die ver- 
ſchiedenen äffentlichen Organe befigen, da theilen ſich die Poli- 
zei und der Inftructionsrihter in die erſte Stufe des Vers 
fahrens und ftellen gemeinfhaftlih die Grundlage der Unter 
ſuchung her. Die Polizei beforgt die Acte, welche hauptfäch- 
lich auf materieller Macht und obrigfeitliher Gewalt beruhen, 
und fie führt jene Nachforſchungen aus, die von der Spuͤr⸗ 
kraft und von beobachtenden, Außern Mitteln abhängen, auch 
wenigſtens vorläufig Feine förmliche Einfleivung verlangen, 

- wenngleich vielleicht ihre Refultate iheilweife im fpätern eigent« 
lichen Unterſuchungsproceß durch Foͤrmlichleiten fanctionirt wer⸗ 
den muͤſſen. Dagegen nimmt der Inſtructionsrichter die Hand⸗ 
lungen vor, melde foͤrmliches Gepräge zu ihrer @ültigfeit 
heiſchen; er fammelt ferner Ausfagen und GegenRände, bie 
zum Beweife dienen, und bringt die gewonnenen Ergebnifie 
in folde Form und Zufammenftellung, wie der darauf fol- 
gende Unterfuhungsproceß es forbert. Doch bildet diefe Theis 
Inng der Gefäfte nur den regelmäßigen Verlauf ber 
Sache. Da vor allen Dingen die Abſicht des Geſetzgebers 
dahin geht, daß jede Geſetzwidrigkeit verfolgt wird, und oft 
keine Zeit zu verlieren ift, wenn man den Verbrecher in bie 
Hände befommen und die Werkzeuge und Umſtaͤnde ber That 
feſthalten wit, fo darf ausnahmsweiſe auch die Pollzei, ja 
biswellen noch andere Adminiſtrativbehoͤrden, foͤrmliche Beut⸗ 
tkundungen vornehmen, wenn ber Inſtructionsrichtet nicht thä⸗ 
tig werden kann im rechten Moment wegen aͤußerer Hinder⸗ 
niſſe; und anderſeits forſcht md ſpuͤrt der Inſtructionsrichter, 
wo die polijzeiliche Huͤlfe fehlte, oder wenn ihm die Polizei 
Befunde oder Beurfundungen zugehen ließ, die er ergänzen 


aber feld nach. einmal vernehmen mw, weil fe wwachaft 
der ungäldg waren, 

2. Beflätigen Geſete und Cinrigtangm ber wirken 
Bet biefe Vertbeilung? Wo ber Aullageprocch gilt, trin 
Re ſcharf und deutlich hervor; Inſttuctionerichtet und Polizei 
arbeiten dort gemeinfhaftlic im verfolgenden Ziwede, und 
ausdrüdliche Gefege regeln beider Amheil genau und ins Ein“ 
seine gehend, und bringen beide in Sermonie. Getroß duͤr⸗ 
fen wir alſo ausrufen: zur Gmifernung ber Polizei aus 
ber Verfolgung begangener Miſſethaten treibt Feine Noth⸗ 
menbigfeit, entnommen aus der Gefahr für bürgerliche Frei⸗ 
heit oder aus dem Begriff von mwefentlihen Stuͤden des ſtraf⸗ 
richterlichen Verfahrens ; denn feht, jenes Strafverfahren der 
cultivirteſten Länder mit freier Berfaflung betheiligt die Poli⸗ 
zei überaus ſtark bei dem Gefchäfte.» Indeſſen auch in dem 
Rändern, wo ber Inquifitionsproceß herrſcht, empfing die Por 
lizei Antheil an der verfolgenden Function. Nur befam fie 
hier an vielen Drten noch lange nicht Das gebührende Städ, 
Denn man tagte kaum, ihr durch beſtimmtes Gele Spielraum 
zu gewähren, weil jener böfe Sat entgegenſtand, daß Gin- 
mifhung in das firafrichterlihe Verfahren ein ungeheures Un⸗ 
recht wäre; und weil man das gerihtlihe Strafverfahren 
faͤlſchlich vom erſten Schritt des Inſtructionsrichters an datirte; 
doch geſtattete bie lklugere Praxis allerlei Einwirkungen ber 
Polizei. Anderſeits aber fehlt beim Inquiſitionsptoceß Das 
innige Meinandergreifen zwiſchen richterliher und polizeilicher 
Thaͤtigkeit, da fie keinem gemeinſchaftlichen Oberfa unterge ⸗ 
erbnet find, der ihre Mrbeit leitet und in einander fügt. 

Ich fage Bier nur fo viel: je firenger bie Geſehgebung 
eines Landes die polipeilihe Thätigfeit ausihliapt aus dem 
Belve der Verfolgung des Vergehens, deſto mehr if fie 
u tabeln. Denn fie entfernt vom Schauplape des Kampfes 
die beſten Streitkräfte, ohne daß Roth dazu treibt, aus biofem 
Mißverſtand. Wißt ihr die Mißbraͤuche der polizeilichen Ger 
walt nicht anders auszutreiben, als durch Verſchutten des 
Kindes mit dem Bade? 

3. Wenn wir nun das polizeiliche Stü Arbeit in biefem 





Bereiche befchauen, fo finben wir, daß fie nicht blos den Waſ⸗ 
ferträger beim Tempelbau vorſtellt, wozu fie viele Juriſten in 
ihrer Weisheit verurtheilen möchten. Zunaͤchſt gebührt Ihe 
Nie allgemeine Umfhen nach begangenen Verbrechen und 
Khätern: bie Juſtiz iſt unfähig Diefe Funchon zu übernehmen, 
die alleraings zum Theil in die Beobachtung gehört. Wand 
aber ihre Jagd Hinter das einzelne beftimmte Vergehen bes 
teifft, fo folgt aus meiner obigen Ausführung, daß die Ber 
Hauptung bobenlos ift: „bie Polizei habe nur die Criminal 
dei; zu unterflüben, wo leztere zufällig. noch nicht am 
Plage ſich befindet,“ oder bie Polizei befige nichts weiter, 
als das Recht des erfien Angriffs. Ausdrüdliche Ges 
ſehe könmen freilich die Polizei auf dieſe untergeordnete Thär 
tigfeit befchränken ; doch if die Degradation eben fo unnatür⸗ 
lich als ſchaͤdlich, und zum Glück nur felten becretirt worden 
in Deutſchland. Freilich munterfiägt« den fpätern Strafprer 
ceß, wer bie Grundlage zur gerichtlichen Unterſuchung beis 
fehleppt; ber Inftructionsrichter thut aber daſſelbe: fol nun 
die Polizei nur Sublevant des Unterftügers fein und heißen? 
substitutus substituto ? Es ift ja offenbar, die nachforfchenden 
Bewegungen werden regelmäßig beburft bei Verfolgung 
der Bergehen; folglich kann die poligeilihe Thätigfeit, welche 
allein genügende Ergebniſſe verbürgt, nidt Ausnahme und 
zufaͤllig fein im Verfahren wider Miffethaten; es liegt ferner 
Har vor Augen, da bie Polizei in dieſem @efchäft lediglich 
mit ihren Werkzeugen und eigenthämlichen Hebeln handelt 
und ausführt, fo darf ihre Wirkſamkeit auf den Namen po⸗ 
Hzeilihen Thuns eben fo gut Anſpruch machen, wie bie 
Wirffamfeit des Inſtructionsrichtero auf den gerichtlichen 
Eharaster, obgleich beide dem firafenden Zwede und Proceſſt 
als vorausgehende Gewalten dienen. 

4. Der Gang hinter geſchehene Verbrechen ſezt aud bei ber 
Veligei voraus, daß fie weiß, was zur Grundlage für Unterfu⸗ 
dung und Befrafung beftimmter Vergehen dient. Genaue 
Kenntniß der Strafgefege und des Thatbeſtandes der Verbrechens 
völlige Belanntfhaft mit Gang, Form und Erfordermiffen 
bes verfolgenden und richtenden Verfahrens; die Faͤhigkeit, 





das polizeiliche Thum ben Bebhrfufier bes Strafrichters 
anzupaflen: folde Eigenſchaften find der Polizei nöthig 
bei dieſer Function. Was fagen num meine 2efer dar 
zu, verrieth es nicht tiefen practiſchen Bid, als im Frankreich 
eine Section der Bolizei lediglich zu biefem Geſchaft bekimmt 
und unter dem Rawen »gerichtliche Polizei” (police ju- 
diciaire) lediglich zur Dispofition der Verfolgung von Miffe- 
thaten geſtellt warde ? Wahrlich ein Fortſchritt im polizeilichen 
Baue, werm einzelne Stuͤcke des polizeilichen Zwedes, welche 
eigenthuͤmlich e Vorbildung und Uebung heiſchen, rein um» 
ausfhließlih auf den beſondern Theil Arbeit gewieſen find, 
um die befte Vollkommenheit und Geläufigfeit durch ben 
immerwährenden, ungeRörten Betrieb zu erwerben. Ob aͤu⸗ 
Bere Trennung diefer neuen polizeilichen Speries aus ber 
polizeilichen Hierarchie nothwendig und raͤthlich if; ob Die ger 
richtliche Polizei neben Berfolgung begangener Verbrechen 
zugleich die Vorbeugung umfaflen müßte, wie in Paris 
die police de süret6 beide Functivnen vereinigt und die dort 
gebildete brigade de sürete zugleich ſteuernd und confatirend 
arbeitet: dieſe Erwägung verfpare ich zu einer andern Stelle. 

5. Mande erflären nun die gerichtliche Polizei, welche 
im Anflageprojeß das Verbrechen neben bem Inſtructionsrich⸗ 
ter verfolgt, für einen Theil der rich ter lich en Gewalt ſelbſt. 
Zu welden fonderbaren Behauptungen die Herren body kom⸗ 
men, deren vorgefaßte Meinung in Rauferei gerät mit den 
Zufänden ber wirklichen Welt! Die franzöfliche gerichtliche 
Polizei, Feine Polizei fondern Juſtiz Wahrlih, nur im 
Deutſchland Tann man wagen, folde Dinge auszuſprechen, 
ohne lachenden Gefichtern zu begegnen; jene Behauptung barf 
kuͤhn ſich meſſen mit der andern, bie man im Deutſchland 
hört: «Daß die Criminaljuſtiz Keine Juſtiz fee. Die Herren 
ſtellen das Arlom auf: „Der Juſtiz gebührt Unterſuchung 
und Betrafung aller Gefepäbertretungen, folglich ficht der 
Polizei leine Einmiſchung zu in das frafricterliche Verfah⸗ 
rent; fie haften den Sah bedroht von ber franzöftigen Eins 
richtung, nach welcher bie poliee judiciaire eine große Rolle 
frielt in Verfolgung der Vergehen; was thun fie num, um 





thren Ausſptuch zu vetten? Sie zufen: mach kehri euch 
wit an die frangöfligen leichtfaßigen -Benenmungen! wir 
Deutfhen faflen die Dinge gründlicher auf; bie gerichtliche 
Polizei IR nichts anders als verfappte Juſtiz ⸗ Wenn aber 
De police judieiaire ale Wahrzekhen der übrigen Polizei 
und feine Merkmale der Gerichte an fi trägt; wenn fi 
ferner zeigen läßt, daß der Begriff des richterlichen Verfahrens 
ganz falſch aufgefaßt wurde von den Herren, indem fie den eis 
gentlichen Eriminalproceß viel zu früh datiren und nicht ſchei⸗ 
den zwiſchen weſentlichen Beſtandtheilen der richtetlichen Unter- 
fuchung und Zufuhr von thatfächlichem Material: — was er⸗ 
widern fie dann? Ich fürchte, wer ſolchen Sap ausdenken 
sder annehmen Fonnte, verläßt den Unſinn nicht freiwillig, 
fondern führt Vertheidigungsgruͤnde und Deuiungen auf, 
wohl wiſſend, daß ſich ſelbſt über fonnenklare Wahrheit we⸗ 
nigftens ftreiten laͤßt. Genug aber, gerichtliche Polizei iſt Fein 
Stil des Gerichts, fondern wie der Name fehr ſchicklich 
fagt, Polizei angepaßt dem Gerichte und biefes begleitend. 
Freilich find und heißen bie gerichtlichen Polizeibeamten Ger 
hülfen der Procuratoren; doch ändert das ihre polizeiliche 
Natur eben fo wenig, als die Gensdarmerie Fein gericht⸗ 
liches Inftitut dadurch wird, daß fie zum Dienft für die Ju⸗ 
ſtiz beſteht: die Beicaffenheit des Verfahrens, mit dem bie 
Polizei in jenen Berrihtungen zu Werke geht, zeigt Feinen ge- 
richtlichen Character. 

6. Nur Verbrechen und Vergehen mit fhwererer 
Strafe im Geſehe bedroht, bilden den eigentlichen Gegenſtand 
dieſer polizeilichen Thätigfeit ; wenigſtens heiſchen nur fie aus⸗ 
gebildete Tactil des Rachſpuͤrens. Dagegen fordern einfade 
Eontraventionen in den meiften Fauͤllen nichts weiter als ges 
woͤhnliches Sehen und Hören der polizeilichen Officanten, 
und Sinnahme der Denunciationen, die bei der Polizeibehörde 
angebradt werden. Ehre Kun ſt der Entdeckung, gefüht mit 
feinen Regeln der Nachforſchung und mit weit ausholenden, 
zuſammengeſezten Bewegungen, paßte zu Seinen Gefegübers 
tretungen ohngefähr eben fo, wie kuͤnſtlicher, mächtiger Appa⸗ 
tat für das Ginfangen von Fliegen. Wo die polizeilnhe 








Section forgfam geregelt iR von. ber Geſebgebung, ſindet 
man übrigens ſogar ausirüdii verboten, die gewichtigern 
Mittel der Cutdedung wider die leichtern Eitraffälle zu Schren. 
In der Iegtern Kathegorie ſtehen meiſtens aud mit Strafe ber 
drohte Lafer, wenn es fih um Ermittelung der dazu gehöris 
gen Thatſachen handelt. 

7. I habe die gefammten Bunetionen, welde die Poli» 
zei in Bezug auf Defolgung von Gefegäbertretungen übt, un⸗ 
ter dem Namen wentbediender Thätigkeit« zufammengefaßt, ob⸗ 
gleich fie ſich nicht lediglich auf das /Entdecken · im ſtrengen 
Sinne beſchraͤnken, ſondern außerdem Verfolgen und Ergreifen 
bed Täter enthalten und ferner Beiſchaffen von Beweis⸗ 
mitteln zugleich einfließen. Meine gütigen Leſer erſuche ich, 
den Ausdruck entfchuldigen zu wollen. 





2. 

1. Entvedendes Gefhäft im engern Sinne. — Begriff. — Bereitfhaft 
guten Meterials, erforderti, um die Gutdedrng mit Glac autſabren 
du tonnen. — llgemeine Aufüicht, ob Vergehen geſchehen. — Grmit: 
telung, ob em befimmter Ba cin Bergehen entbält oder nid. — Im 
Aügemeinen vie entvedende Protedar ffiggiet- — (rtappen bes Ders 
brechers auf frifher That. — Polizeiliches Thun, wenn kenntliche Epus 
ven vorhanden find, die gegen That und Volbringer zeugen. Durde 
fügen von Berfonen und Derilicleiten. — SBerhalten wenn keine 
Fährte vor Augen liegt, oder mur undeutliche und ſchwache Spuren ſich 
deigen. Dann Bitte dennoch die @ntbedung zu verfolgen. Edtuf. 
Berbahlung. Gpiongrie. — Bann ale Racforfdsngen erfigos 

find, was dann? — 


Umſchan und Nachforſchuug o b eine ſtraſbare Haudlung 
geſchah und Gemittehmg bes Urhebers: das find zwei 
Stüde poligellicher Tpätigkeit, welche ber Zeit nach zunähft 
die geſchehene That serfolgen. Ich behanble fe bier unter 
dem Ramen von wenibedienbem Geihäft im engera Sinne⸗ 
die ferneren Bewegungen ber entdedenden Sorge weiten Be 
eriffen, nämlich Ergreifen des Thätero und Gammeln ber 
VBeweiſe, für beſondere Abſchnitie verſaarend. 

Mus ich num nochmals daran erinnern, Daß die entde⸗ 
ende Function gehörige Mittel und Zurüſtungen veramdfest, 
wenn ihre Wirffamfeit den Gefrierpuntt uͤberſteigen fol? 


[ 

Geneigier Leſet, blide wit. Aufmerkſamkeit Yin auf das nach / 
ſpurende Treiben! Wenugleich thoͤrichtes Selbſtoertrauen mans 
Ger deutſchen Juriſten und practiſche Unwiſſenheit vermeint, 
bie entbeitende Kunſt aus dem Siegreif üben zu koͤnnen, fo 
fteht Doch die Erfahrung felenfeht: wer umvorbereitet kaͤmpft 
wider die Feinde der öffentlichen Ordnung und ohne gerüfete 
Mannfdaft, deffen Entdedung hinkt, und Cigenbänfel heilt 
nicht den Ihhmenden Mangel; unter ben ſtaatlichen Orbnunger 
segamen finden wir nur die Polizei, verfehen mit den ers 
forberlihen Vorbedingungen und mit Hülfsmaterial für das 
ſchwere Geſchaft. 

Eingeraͤumte Rechte, dad Bergehen mit Entdeduug zu 
verfolgen, thım ed wahrlich nicht allen. Genügten fie, fo 
wire bie Juſtiz chemald wo noch Feine Boligeibehörden ber 
Kanden, vortrefflich gerignet geweſen zur nachforſchenden Auf ⸗ 
gabe, obwohl wir ſammilich wifien, daß jene juftitielle Em ⸗ 
deckung in jammervollen Zuftande lag und ih auf große und 
Seine Torturen warf, um ven ben angefhuldigten Perfonen 
gu erfahren, was .die öffentliche Gewalt ausfindig machen 
folkte. Welcher Mann von Einfiht und Erfahrung befkreitet 
wohl, daß äußere Kräfte, die fähig zum Entveden, hinzu⸗ 
treten muͤſſen, damit jene Befugnig Leben und Wirkſamkeit 
empfängt? Meine Herren, wir ſehen voraus, che wir den 
Verlauf des entdeckenden Geſchaftes ſelbſt ſchildern, daß Ber 
Hörben mit biefer Function beauftragt wurden, verſehen mit 
einer ‚gehörigen Manuſchaft, die erfahren und kunfgeübt ift im 
Nachſpuren verbrecheriſcher Unſtaͤnde, umd eingeſchult zu regel⸗ 
mäßiger und puͤnctlicher Voilziehung des Dienſtes; wir neh⸗ 
men ferner an, daß ſalche Aemter und deren Agenten über bie 
ganze Dberlädhe des Landes werbreitet find und unter ſich in 
immiger, aachdrudsvoller Zufammenwirkmg ftehen. Und bür- 
fen wir das Wagazin vergefien, woraus die Eutdedung ihre 
Baneine holt, werm Miſſethat zum Werkeruft? Die.ber 
obachtende und vorbeugende Befchhftigung liefert. dem Gange 
hinder geſchehene Verbrechen das beſte und reichſte Hulſama⸗ 
terial: auch ihren guten Beſtand und Ihre enge Berbindung 
mit ver -entbeddenben Function fepen wie hier voraus. Go 
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wand Verzeichniß verbächtiger Berfonen, und Bereitſchaft als 
ler Metigen, weldie auf fie Bezug haben; Kenuiniß ber Ge⸗ 
wehnheiten und Seliche der Werbrecher und ber Sprache bes 
Gauners ; Wiſſenſchaft ihrer Verbindungen, der Derilichteiten 
welche zum Sammelplat oder Aufenthalt der Verbrecher bies 
nen ober die Werkzeuge und Gegenfände der Miſſethat aufe 
nehmen: gemig, bie entdeclende Thätigkelt muß innig vertraut 
fein mit dem Ergebniſſe der polizeilichen Wachſamleit und Brä- 
vention; dann ift der Verbrecher fogleich umwidelt, nachdem 
ex feinen ſchaͤndlichen Schritt that. 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen verſuche ih, won 
den Wegen und Mitteln, welde der Entdedung bienen, einen 
ungefähren Abriß zu liefern. Der billig denkende Lefer er- 
wartet gewiß weder vollſtandige Aufzählung aller nachfor⸗ 
ſchenden Schritte, noch abſolut gültige Regeln. Es ift eben 
ſo unmoͤglich als zweckwidrig, ſaͤmmtliche kleine und große 
Bewegungen der entbedienden Function aufzuzaͤhlen; und wer 
poftive Vorfcriften für ben entdeckenden Gang zu ertheilen 
verfpricht, ohne alle einzelnen Umſtaͤnde des Falles und feines 
Verlaufes Har vor feinen Augen zu haben, handelt eben fe 
wagehalfig, als jener gute Mann, welcher untrüglige Regeln 
batüber erfheilte, wie man Schlachten gewinnt und Herrihaft 
über die Menſchen erringt, dabel aber vergaß, Beſchaffenheit, 
Stellung und Denkungsart ber Gegner genau zu zeichnen, 
auf welde feine Ariome Anwendung finden ſollen. Ich führe 
aus der enibedenbden Strategie blos bie Bewegungen auf, 
welche ich für merkwuͤrdig ober werthvoll halte, und bitte 
meine geneigten Lefer, den aufgeftellten Grunbfägen blos ap⸗ 
proximativen Werth für die Braris beizulegen. 

1. Auffiht, ob überhaupt Bergehen vorfallen im ſtaat⸗ 
Uden Raume: — fie ift dringend nothwendig und beſteht 
auch überall in wohlgeorbneten Ländern. Da öffentliche Wade 
ſamkeit das Mittel abgibt, fie zu handhaben, bie Pelizek 
aber allein unter den flaatlichen Behörben das wachende Ge- 
ſchaͤft betufomaßig treibt und dazu gerüflet ſteht mit Kraft 
md Uebung, fo fällt ihr ver Thatſache nach jene allgemeine 
Entdedung faft allein zu, geſezt auch, andere ſtaatliche Organe 
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0.3. Fiscale ober Gerichte) wären durch Geſetz ober Inſtruc⸗ 
tion gleichfalls damit beauftragt. Schwerlich brauche ich ins 
befien meinen geſchaͤzten 2efern zu fagen, daß der polizeiliche 
Antheil an diefer Function unter bie beobach tende Thaͤtig⸗ 
feit gehört, weil er auf jener allgemeinen Umſchau beruht, 
die regelmäßig und ſtehend das bürgerliche Leben durchzieht, 
ohne einen befimmten verbrecheriſchen Vorfall bereits im 
Auge zu haben. 

2. Bei jener allgemeinen Wadfamfeit geht das polizei 
liche Auge darauf aus, etwa vorkommende Vergehen wahr 
zunehmen. Wenn nun mittel dieſer Beobachtung eine ge⸗ 
ſchehene Webelthat gefunden wird, oder burch Anzeige oder 
auf ſonſtigem Wege Nachricht über begangene Strafhand- 
lung an die Behörde kommt, fo beginnt die entdecken de 
Thaͤtigkeit ihre Role zu fpielen: leztere unterſcheidet fi von 
der polizeilichen Beobachtung die auf Vergehen gerichtet ift, 
auf ſolche Weile, daß fie den einzelnen Fund gewordenen 
Borfall verfolgt. Indeſſen auch in dieſem Gange hinter ſpe⸗ 
cielle Faͤlle ſtoͤßt die Polizei auf Die Frage: 05 eine ſtrafbare 
Handlung geſchah! 

Der größere Theil jener Vorfälle, welche die öffentliche 
Ordnung verlegen, zeigt freilich auf den erflen Blik feinen 
firafbaren Character: dadurch wird der nachforfhenden Ges 
walt meiftens die Vorfrage erfpart, ob wirklich ein Vergehen 
in Frage fteht. Doch kommen oft genug Ereigniffe vor, denen 
man nicht ohne weitere Ermittelung anfehen kann, durch welche 
Urfache fie erzeugt find und ob fie von einer ftrafbaren menſch⸗ 
lichen That ſtammen. Ein Leichnam wird aus dem Wafler 
gezogen: war ber Tobte fein eigener Mörder, oder fiel er 
von fremder Hand? euer bricht aus im Orte ober Walde: 
ſtiftete Woficht oder Yahrläfigkeit die Gefahr, ober lag ber 
Grund des Brandes in Umſtaͤnden, die Feinen Menfchen zur 
Strafe führen fönnen? Genug, die vorfommmden Unglüds- 
fälle Rellen meiſtens jene vorläufige Frage, und es if fehr 
nothwendig, bei Erſcheinungen mit zweideutigem Angeficht die 
gehörige Nachforſchung über den Entfiehungsgrund vorzuneh⸗ 
men. Da die Unterſuchung welche zu diefem Zwede geſchieht, 
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zunaͤchſt nach that ſaͤchlich en Aufklärungen firebt, und die 
Polizei gerüftet ſteht mit Kraft und Vollmacht zum forfgenden 
Werke, fo wurde ihr jene Borfrage in allen Ländern zuge 
wiefen, wo bie öffentliche Arbeit mit Weisheit vertheilt iR, zus 
mal es keineswegs im Weſen der Sache liegt, daß die Ger 
richte ſolche Fälle unterfuchen, bei denen noch volle Unge⸗ 
wißheit waltet, ob überhaupt Anſchuldigung eines Vergehens 
erhoben und ein procefjualifhes Verfahren eröffnet werden 
fann. Die Art und Weile, wie die Polizei jene Frage er» 
mittelt, flimmt ganz überein mit der Manier, in welcher fie 
überhaupt thatfächliche Forſchungen im entdedenden Felde vor- 
nimmt, 

3. Die eigentlichen Nachforſchungen hinter erfolgte That 
müffen von der competenten Polizei beh oͤr de geführt werben, 
nicht von Officianten, die unter dem Rang des Beamten fer 
ben. Leztere haben die Pflicht, wo fie auf verbrecheriſchen 
Vorfall flogen, unverzüglich Anzeige bei dem zufändigen Por 
lizeiamte gu maden; nur bie nöthigften Mete dürfen fie vor⸗ 
nehmen, fo lange der competente Beamte noch nicht auf dem 
Plage angelangt if. Wie nun die Polizei an den Ort ber 
That eilt, wenn fie Kunde empfing von einem geſchehenen 
Vergehen ; dort mit ihrer Huͤlfsmannſchaft die Umſtaͤnde ges 
nau unterſucht; Alles forgfältig beſchaut, verzeichnet und ſam ⸗ 
melt, was zur Erkennmiß ber That dienlich ſcheint; hierauf 
wenn die Spuren zeigen, daß ein Verbrechen geſchah, Rachfor« 
ſchungen beginnt, um den Thäter zu entveden; Bernehmun- 
gen von Zeugen vornimmt; ihr Perfonal ausfendet, um den 
ermittelten oder gemuthmaßten Umftänben nadzufpären und 
neue Thatſachen auszufinden; die Orte durchſtoͤbert, welde 
die verbredherifchen Werkzeuge und Gegenftände verbergen; den 
Inftructionsrichter über den Vorfall benachrichtigt, damit er 
feine vorſchriftsmaͤßigen Schritte thut, wo das Geſetz feine 
Handlung ſchon im fruͤheſten Abſchnitte der thatfächlichen Et⸗ 
mittelungen forbert, obgleich dad häufig nur bei fehr ſchweren 
Verbrechen geforbert wird, während er anderfeits nad; guten 
Landesgeſetzen gleichfalls verpflichtet wurde, ber Polizei Mel- 
bung zu thun von Verbrechen, bie er früher erfährt, damit 





fle die thatfächlihen Ermittelungen anſtellt; wie fie zulezt die 
Refultate ihrer Nachforſchungen an das Gericht abgibt: — 
ich lann dieſe einzelnen Acte nur im Allgemeinen erwaͤh⸗ 
nen, da bie Natur der verfchiedenen Verbrechen für jedes 
Vergehen auch eigenthuͤmliche Schritte und Nadfpürungen 
heiſcht. Im fpeciellen Theil der Poltzellehre müffen die polis 
zeilichen Bewegungen ausführlicher auf die einzelnen Delicte 
bezogen werben, während id} hier nur trachte, Marimen vor- 
zulegen, welde bie ganze polizeiliche Nachforſchung betreffen. 
Wiederholen will ich übrigens nochmals: die polizeilichen Ers 
mittelungen find nicht daburd; geſchloſſen, daß der Inſtruc⸗ 
tionsrichter den Ball in feine Hand nimmt; vielmehr laufen 
fie fort neben feinen Schritten und Handlungen, obwohl freis 
lich im deutſchen Inquifitionsproceß beider Beftreben nad; 
thatfächlihen Aufklärungen weder in Harmonie gefegt ift, noch 
jemald in volllommene Zufammenmwirfung gebracht werben 
kann. 

4. Wo die Verbrecher auf jene hohe Stufe gefaͤhrlicher 
Cultur gelangt ſind, daß ſie ihr ſchaͤndliches Gewerbe kunſt⸗ 
mäßig und in organiſirter Geſellſchaft betreiben, da bewachen 
einzelne Glieder der Sippſchaft die polizeilichen Diener, deren 
Auge und Entfchlofienheit Hauptfächlich gefürchtet wird, waͤh⸗ 
end andere Genoffen die „Arbeit“ vornehmen. Verabredete 
Zeichen warnen die Audführer, wenn polizeiliche Gefahr dem 
Plage naht, und nur LiR oder große Gewandtheit der Polizei 
ertappt bie Frevler beim Werke. Doch pflegt überhaupt alles 
Berbrechen mit Vorſicht um um ſich zu bliden, ehe es zur 
Ausführung fhreitet, auch wenn es mit geringer Uebung aufs 
tritt und außerhalb eines Bundes fein Unweſen treibt: die 
Bucht vor der Strafe zwingt dafür zu forgen, daß fein fpäs 
hendes Auge die That bemerkt. Daher kommt es, daß die 
wenigften Miffethaten auf frifher That entdecktt werben; 
nut Neulinge im Verbrechen, und Handlungen die im Affect 
geſchehen, oder die vermöge ihrer Natur offen im Angeficht 
des Publicums Statt finden, find die regelmäßigen Gegen- 
fände jenes Ertappens. Um folde Fänge noch anders zu 
machen als durch bloßen Zufall, ift fleißige und ſchlaue Be⸗ 
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wachung der Plage erforderlich, wo Vergehen gemuthmaßt 
wird, und Kenntnis und Beobachtung der Verfonen, die zu 
ftrafbaren Thaten geneigt find. 

5. Die Poligel begnügt fi indeffen mit Geringerem: 
fie hält es mit Recht für einen glüdlihen Fall, fo wenigftens 
Spuren hinterlaſſen find, welde einige Aufflärung geben 
über die Ratur der That und über den Urheber. 

Geübte Verbrecher denken freilich mit großer Sorgfalt 
und Verſchmiztheit darauf, die That fo zu üben, daß fie feine 
Fährte macht die zum Vollbringer leitet; ober fie verwiſchen 
wenigſtens bie dennoch entflandenen Merkmale, oft aud neue 
Hinzufügend, um fal ſche Spur zu erzeugen. Doch darf 
man als Regel annehmen, dag ſaͤmmtliche Verbrecher ſich 
bemühen, die Spuren wegzubringen, wenngleih unerfahrene 
und weniger freche Thäter meiftentheild geringe Berechnung 
und Geiftleögegenwart in’ diefem Streben befunden. Hoͤrte 
der geſchaͤzte Lefer nie von Greuelfällen, mo Mord durch ein 
Mittel volbradht war, das entweder Feine Kennzeichen ber 
Gewaltthat, oder nur ſolche zurüdläßt, die blos mißtrauiſches 
Kennerauge entdeckt? Die Schlagflüffe fpielen eine böfe Rolle 
im Gapitel der »forcirtsnatürlihen“ Todesfälle. And wer 
kennt nicht jene gewöhnliche Xift der Mörder, den Tobten in 
eine Lage zu bringen, daß Selbftentleibung ein laͤſtiges Leben 
beenbigt zu Haben fcheint? Wenn ber Tobte keinen Stoff 
gewährt zur Vermuthung einer Mordthat, gewiß, die Schaͤnd⸗ 
lichen caleuliten richtig, fo ift damit auch jeder Keim entfernt 
zu Verdacht gegen die Berfon des Mörders. Eine andere 
Manier, den Beginn einer Unterſuchung gegen beftimmte In⸗ 
dividuen zu hindern, befteht darin: die Mörder laſſen das 
gefallene Opfer ganz verſchwinden (3. B. dur Eingraben ; 
Werfen in das Wafler); oder fle verflümmeln den Körper, na⸗ 
mentlich dad Geficht fo fheußlih, daß Niemand den Todien 
zu erfennen vermag. Mit ähnlichem Zwed bringen Diebe das 
geſtohlene Gut weit weg vom Orte ber That, weil fie wiſſen, 
die Bewahrung oder Veräußerung des Raubes leitet häufig 
auf die Spur der Thäter; liſtige Taſchendiebe befördern raſch 
das Gefohlene in die Hand ihres dabei ſtehenden Spießge⸗ 





fellen, um durch Abweienheit des Eorpus delicti ihre Unſchuld 
gegen etwaige Beſchuldigung zu befräftigen. Und nun das 
lange Vergeichniß jener fhlauen Mittel, mit denen Verbrecher 
von Profeſſton fi unfenntlih machen, während fie die That 
ausführen! Masfen vorgemacht, oder das Gefiht geſchwaͤrzt; 
falſche oder gefärbte Haare; vorgeftedten Bart; Tragen einer 
Brille mit gefärbten Glas; andere Stimme und fremde 
Sprache gebraucht, wenn Sprechen durchaus nöthig wird; 
vielleicht noch nebenbei Gegenftände am Orte ber That hins 
terlaffen, die fremden Perſonen gehörten; oder Umftände am 
Blage erzeugt, welche die Begehungsweife des Verbrechens 
entftellen, 3. B. Fenſter geöffnet und Leiter am Haufe anges 
Reit, während ber Thäter durch die Thüre feinen Weg 
nahm: — folde und ähnliche Raͤnke ftören allerdings bedeu⸗ 
tend das Auffinden ber richtigen Fährte, 

Was die Behandlung der Spuren betrifft, fo if vor als 
ten Dingen nöthig, raſch an den Drt zu eilen, wo Spuren 
gefucht werden müflen, da ber geringfte Verzug die Fährte 
verfhwinden laflen kann. Die Polizei zeichnet ſich regelmäßig 
aus in der Schnelligkeit, womit fie auf den Plap der That 
eilt: ihre Agenten find ſtets fchlagfertig, während die Ankunft 
des Infruchionsrichters fehr häufig unendliche Weitläuftigfeit 
und langer Zeitverlufte ausgefezt iſt, weniger durch Schuld 
des Mannes felbft, al6 wegen Mangel an bienfibaren und 
bereiten Perfonal; die Einrichtung des Richters ift nicht auf 
Eile zugefchnitten. 

Hierauf folgt Pie Unterfuchung aller Umſtaͤnde melde 
die That umgeben, und der Merkmale, welde hinterlaffen 
find: in ihr kann fi der fharfiimige, aufmerffame Mann 
zeigen, nachdem er am Orte angelangt iſt. Jeden Gegenſtand 
genau befhauen, und ſeibſt aus Heiner Hinterlaftenfhaft, fei 
es ein Papieren, ober Anopf, oder Rappen, leitende Kenn⸗ 
zeichen finden; die Verbindung der bemerften Dinge heraus» 
ſuchen und Schlüfle zu Stande bringen, welde angeben, wo 
und wie man weiter ſuchen fol: genug, es gibt Meiker in 
dieſer Kunft. Bei gleich guter Verſtandeskraft if indeſſen der 
Belizift dem gerichtlichen Herrn meiſtens an Sertigkeit über 








legen; benn jener treibt Beobachten und Suchen als fein täg« 
liches Geſchaͤft, und hunderterlei Heine Umſtaͤnde faßt fein ges 
übter Blick auf, die dem gewöhnlichen Auge entgehen. Der 
jufitielle Gefhäftsmann dagegen ſteht im nachfpürenden Hand⸗ 
werk nur als Sonntagereiter aufgezeichnet, wenngleich ich ſehr 
gut die Vermeſſenheit vieler Juriſten Tenne, welde meinen, 
daß zwar zur Abfaffung eines Klaglibells kunſtmaͤßiges Er⸗ 
lernen gehöre, Nachforſchen und Finden aber rein von ber 
Natur komme ohne Uebung. Auch bringt ber Polijzeibe⸗ 
amte aus feinem linterperfonal Gehülfen mit, die gleichfalls 
auf das Nachſpüren eingefhult find, fo daß fich feine Augen 
vervielfachen bei der Ermittelung. Raum brauche ich beizu⸗ 
fügen, wie die Polizei verpflichtet if, Lage und Gefalt der 
Gegenftände des Verbrechers unverändert zu laſſen bei der 
Befihtigung, wenn das Vergehen zu denen gehört, wo nicht 
die Polizei, fondern der Richter den Thatbeftand an Ort und 
Stelle feftzuftelen hat, was deutſche Gefeßgebungen meiftens 
theild nur für ſchwere Miſſethaten befehlen, z. B. Mord, 
Brandſtiftung, Raub. 

Nach Erforſchung der hinterlaſſenen Merkmale am Schaus 
plage des gefchehenen Verbrechens fümmt es darauf an, die 
gewonnene Fährte eifrig und ſchnell zu verfolgen und zugleich 
rechts und links die Seiten des Weges zu durchftöbern, um 
die ermittelten Thatfachen zu prüfen und zu beflätigen. Hier 
hängt die ganze Wirkfamfeit des Feldzuges davon ab, daß 
man ein gehöriges Perfonal befizt, welches die verſchiedenen 
Richtungen zu gleicher Zeit durdeilt und auf jedem Punct 
mit Funftgeübten Auge ermittelt. Bedarf es noch eines bes 
fondern Beweifes, daß der Inftructionsrichter ohnmaͤchtig in 
biefem Theile der verfolgenden Arbeit fteht? Ein einziger 
Blick zeigt uns feine einfame Lage; und wahrlich die offen- 
bare Blöße wird nicht bededt durch Einnahme des Augen- 
ſcheins, oder durch ſchwerfaͤllige Ladung und Berhöre von 
Zeugen und mit Iangfamen Requifitionen an andere Gerichte, 
die durch die zugemutheten Nachforſchungen in Verlegenheit 
gerathen, weil ihre Fundgabe gleichfalls auf ſchwachen Füßen 
ſteht. Immittelft durchfliegt die Polizei mit ihren Gehälfen 
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leicht und ficher das Terrain, bringt an alle Stellen, melde 
Aufklärung heiſchen verimöge ihres zahlreichen Perfonals, und 
ſchleppt die nöthigen Ergebniffe und Material zum Weiters 
forfchen ungefäumt und gewandt zufammen, weil fie Arbeiter 
ausfendet, welche das Rachſpuͤren verſtehen und alle Verbin⸗ 
dungen ımd Kanäle des Verbrechens kennen, und ba fie 
kraͤftige und rafche Unterftügung trifft, falls fie fih an bie 
Pflicht oder Gegenfeltigfeit benachbarter SBolizeibehörben wen» 
det. Uebrigens verfteht es fih von ſelbſt, ale Aufichlüffe, 
die von ben polizeilichen Agenten gefammelt find bei Verfol⸗ 
gung eines Verbrechens, müflen in einer Hand vereinigt 
werden, weil nur aus Zufammenfaflen und Vergleichen ver 
Werth des Ermittelten erhellt und weitere Schritte zu ermeſ⸗ 
fen find. 

6. Wird es bei Verfolgung verbrecheriſcher Spuren noth⸗ 
wendig ober räthlih, Perfonen, Wohnungen oder Sachen zu 
durchſuchen, fo hat die Polizei jene Vifitation vorzunehmen. 
Ueber die Hausſuchung ſprach ich ſchon oben (S. 507 f.); 
im Ganzen gelten aud für das entvedende Geſchaäft die 
©rumdfäge, welche ich dort für den vorbeugenden Zwed auf 
ſtellte. Nie folte die Vifitation vorgenommen werden, um 
erſt aus ihr Material zum Verdacht zu finden: Beweis 
ober Anzeichen gegen beftimmtes Individuum müflen ſchon 
vorhanden fein, ehe die Durchſuchung vor fi geht. Weiß 
man Gegenftände eines Verbrechens bei einer Perfon, die 
man nicht im Verdacht haben kann, mit der Miffethat in 
Berbindung zu ftehen, fo erfolgt poligeilihe Aufforderung 
zur Herausgabe der Sade, und nur Bifitation, wenn fie 
das Dafein des Gegenftandes ableugnet. Auch liegt es wohl 
im Wefen der Sache, daß ſtarke Verdachtsgruͤnde gegen eine 
beftimmte PBerfon vorliegen müffen, wenn bei ihr dad Durchs 
ſuchen vorgenommen werden fol, ohne daß bie Eriftenz eines 
Verbrtechens bewiefen oder fehr wahrſcheinlich iſt. Je weniger 
der objective Thatbeſtand außer Zweifel ſteht, deſto höhere 
Anſpruͤche macht man an den Verdacht gegen beſtimmte Per⸗ 
fonen. Daraus folgt, daß die präventive Bifitation in der 
Mehrzahl von Fällen fehwereren Borausfepnngen unterworfen 








HR, weil fie mit der Zukunft und beren Möglichkeiten Ges 
fhäfte macht, während bei der entverfenden Durchſuchung meis 
ſtentheils die Gemwißheit oder hohe Wahrſcheinlichkeit einer 
geihehenen Miffethat bereitö vorausgeht und Boden ver⸗ 
leiht. 

Wie nun jene Viſitation vornehmen? Es iſt unmoͤglich, 
deren Hergang im Einzelnen zu beſchreiben und ſpecielle Res 
geln zu eriheilen. Genug, wenn ein erfahrener Polizeimann 
mit feinen dienftbaren Geiftern am Plage erfcheint, fo werben 
nicht blos die gewöhnlichen Finten und Aniffe zu Schans 
den, womit Leute verbäctigen Schlages das nachſpürende 
Auge zu taͤuſchen meinen, fondern an ihm erhalten auch bie 
feinern und feltenen Schliche ihren Enträthfeler. Berbergen 
verbrecherifcger Dinge unter dem Fußboden; im Schornftein 
und hinter biefem; im Keller; im Raume zwiſchen ben Braͤnd⸗ 
mauern, welche die Häufer trennen; in den heimlichen Ge⸗ 
mädern; in den Betten und Strohlagern ; eingenäht in Klei⸗ 
der: das find alltägliche Verſtecke. Verborgene Thüren und 
Schränfe mit Springfeberwerf; doppelte Böden in den Mös 
bein; Bewahren der gefährdeten Dinge in altem, unſcheinba⸗ 
ren Geſchirre; unter aushebbaren Steinen; auf dem bloßen 
Leib: dieſe Aufbewahrungsmethoden fordern größere Aufmerk⸗ 
famfeit und Uebung. Eine Regel wi ich indeflen für die 
Viſitationen geben; ich halte fie für bewährt: man ziehe die 
Perſon welche den Verdacht gibt, an den Ort, wo bie Uns 
terſuchung vor fic geht, und der Beamte beobachte ſcharf bie 
Aeußerungen ihrer Empfindungen. Unter hundert Menſchen 
befizt erſt einer fo viel Kraft und Gegenwart des Geiſtes, 
feine Spur von Unruhe und Aengftlichkeit zu zeigen, wenn 
fi) die forſchende Hand dem wahren Sipe des geſuchten Din⸗ 
ges nahet, und nicht freieres Athmen und weniger befangenes 
Geficht zu weifen, wenn der Sucher über ben verhängnißvols 
len Platz hinauskam, ohne die Sache zu finden. Der Bogel 
ſchreit um fo Angfllicher, je näher man feinem Nefte tritt; die 
Töne werben theilnahmslofer und Fommen in größern Zwi⸗ 
fehenpaufen, je weiter man ſich Davon entfernt: fuchende Kna= 
ben wiflen die Erſcheinung genau. Sieht der Poliziſt jene 





unrubige Spannung, fo verdoppelt er feine Bemähung ; merkt 
ex offenbare Abnahme der Theilnahme an feinem Suchen, fo 
kehrt er um und wiederholt die Viſitation an verbächtigen 
Stellen. Bilden Briefe oder ſonſtige Handfhriften den Ge⸗ 
genftand der Nachforſchung, und der Befund zeigt unſchuldigen 
Inhalt, fo wendet er die Mittel an, mit benen man ſympa⸗ 
thetifhe Tinte an das Tageslicht fördert. . 

7. Die polizeiliche Lage wird indeſſen ungleich ſchwieri⸗ 
ger, wenn Feine thatfächlihen Spuren fihtbar find, die zum 
Urheber des Verbrechens führen in geraber Linie oder mit 
Krümmungen. Wie nun einen leitenden Baden finden aus 
dieſem Labyrinth? "Himmel fende nur einen Lichtſtrahl in 
dieſes Dunkelta — fo feufzt der eifrige Polizeimann; denn 
er hofft vermöge feiner Gewandtheit und mit Hülfe des polis 
zeilichen Materials bis an den Knaͤuel zu gelangen, wenn er 
auch nur ein Außerfles Endchen Baden erfaßte, obwohl er ſich 
bisweilen in dieſem Vertrauen taͤuſcht. Die Götter legen 
aber jene Aufflärung nicht in den polizellichen Schoos auf 
Wunſch oder Gebet; auch hier Feine Gewähr des Erfehnten 
ohne Hinzuthun menfchlicher Arbeit: fo fest fi denn bie Pos 
Kiel in Bewegung, um zu erringen, was bie Umſtände 
nicht freiwillig darreihen wollten. Betrachten wir einen Aus 
genblick die Schleufen und Kanäle, welche fie zu biefem Zwecke 
öffnet. 

a. Die vorhandenen Thatfahen wollen nicht fprechen 
über den verbrecherifchen Vorfall, und nichts befennen: wohl 
an, fo greift ber Pollzeimann in ſtiller Stunde nad) jenem 
Folianten, welcher in feinem Stubirzimmer aufgepflanzt ſteht 
und dur Dieleibigfeit und däftere Einfaffung den Ernft ſei⸗ 
ned. Ziedes verräth — er fhlägt das Buch der Schlüffe 
auf und verfenft ſich tief in deſſen geheimnigvolle Lehren. 
Doch bitte ih meine geehrten Lefer inftändig, die Schrift nicht 
bei allen Bolizeibehörben zu ſuchen. »Ein Bud der 
Schlufſe? Zum Teufel, ih halte ein reinliches Paßregiſter, 
aber kein Traumbuch!⸗ — fo herrfcht euch vielleicht auf eure 
Rachfrage der Volizeimann herausfahrend an, deffen Weisheit 
in poligelliher Routine ruht. Er ſchreibt fih „Mann ber 








Braxid,« und -Thatſache⸗ iR fein brities Wort; voller Zu⸗ 
verſicht auf feine eigene Erfahrung, hält er nur das für möge 
lich, was ſich vor feinen Augen ereignete, und Analogie und 
Schluß find ihm ein Buch mit fieben Siegen, bei deſſen blos 
sen Anblick er Bauchgrimmen befömmt. Wollen aber die ge⸗ 
neigten 2efer glauben, daß bie Zahl jener Ritter vom lang- 
weiligen Orben der Routine ziemlihen Umfang befigt in ber 
polizeilichen Welt? Meine Herren, ſucht die ausgebildete 
Kunft des Schluffes blos bei den polizeilihen Behörden, wo 
ein Mann ſizt, welcher eine fhöne Sammlung von gemachten 
und erlernten Erfahrungen vereinigt mit einem gewählten 
Fond von Philvfophie. 

Selbſt wenn hinterlaſſene Spuren die entbedende Nadd⸗ 
forſchung leiten, bilden fie doch felten eine Reihe an einander 
gefhnürter Korallen, zwifhen denen feine Kluft liegt, ober 
deren Zwifchenräume wenigſtens fo eng find, dag man von 
der einen Stelle die abgeriffene Gegenfeite leicht erfennen und 
hinüberhüpfen kann. Wer füllt die Kluft zwiſchen den unters 
brochenen Thatfachen? wer bringt die zerriffenen Erfahrungen 
in Zufammenhang? wer verfnüpft lofes und unſicher zuſam⸗ 
mengeflochtenes Gewebe von Spuren? Gefchäzter Lefer, wenn 
nicht ſcharfe Schlüffe den entflandenen Mangel ergänzen, fo 
bleibt die befte Fährte unbenugt; jedes Feine Hemmniß des 
Weges zwingt den Schlußlofen flille zu fliehen und zu rufen: 
bier {ft der leitende Baden zu Endels Indeſſen noch mehr 
bebürfen die Fälle der Schlüffe, wo Feine Spuren den Weg 
zum Thäter des Verbrechens weifen; hier werfen fie wahre 
Rettungsfeile zu in der entdeckenden Noth: zweifelt Jemand 
an ihrer Brauchbarkeit für das Auffinden der Faͤhrte? Frei—⸗ 
lich richtet fi Art und Gang des Schluffes nad den Um⸗ 
fländen des fpeciellen Falles; da wir nicht fümmtlihe Faͤlle 
und deren thatfächliche Begleitungen vor uns liegen haben, 
fo iſt es unmöglih, alle thunlichen Schlußfolgerungen hier 
aufzuftellen: der Lefer begreift das ohne weiteres Beſprechen. 
Einige Richtungen der fliegenden Thätigfeit will ih aber 
anführen, damit an biefen Beifpielen ihr Werth eingefehen 
werde. 





Es if befannt genug, die Verbrecher von Profeſſion, 
namentlich Räuber, Diebe und Beträger befipen ihre Specia⸗ 
Kität, ihre eigenthümliche Gewohnheit, mit ber fie das Vers 
brechen ausführen. Diefe Erſcheinung hat darin ihren Grund, 
daß jenes fchändlihe Handwerk, gleich der ehrlichen Arbeit, 
zu feinee Ausübung eine erworbene Sertigfeit heifcht, die 
Taum anders erlangt wird, ald wem ber Böſewicht einer ges 
wählten Art des Verbrechens treu bleibt: dann kann er auf 
Erfolg reinen, und Uebung und Gewandtheit ſichert ihn 
beſſer gegen GErgreifen durch die Polizei. Im den großen 
Städten, wo fi dad Verbrechen förmlich zu einem Staate 
im Staate organifirt, zerfällt der Stand der Miflethäter in 
viele, ſtreng von einander getrennte Elaflen, je nach dem eis 
genen Zufaß von verbrecheriſcher Manier, in der fi der Eins 
zelne dreht. In Paris haben fie fogar in ihrem Anzuge et- 
was, was ihr Handwerk und felbft die Claſſe zu der fie ges 
hören zu erkennen gibt; Farbe oder Arrangement des Hals⸗ 
tuches ; die Form der Wefte; die Art; den Hut oder die Muͤtze 
zu tragen: bilen für fie Erfennungszeihen und Wegweifer 
für die Polizeiagenten. Doch pflegt auch außerhalb der ho— 
ben Schulen des Verbrechens die große Zahl der Diebe an 
gewiſſer Methode des Betriebes zu hängen, wie man in 
Deutfcpland ſelbſt an den armfeligen Baganten bemerkt, die 
in elende Bauernhütten einbrechen und bort ihren Lebensbe⸗ 
darf flehlen: die Weile des Einbruchs und das Verfahren 
während des Diebſtahls bleibt regelmäßig gleich bei ihren 
unzähligen Diebereien; nur wenige Naturen ftehlen auf jede 
mögliche Weile. 

Kömmt nun ein Verbredien vor, fo fehließt die Polizei 
aus der Specialität die daran ſichtbar ift, unter welder Ru- 
brik von Menfchen fie nachzuſuchen hat. Sie handelt hierin 
wie ber Jäger, welcher aus der Art wie eingebrochen, gewürgt 
und verzehrt wurde, das Raubthier erfennt, das bie Nieder⸗ 
lage anrichtete. Ja, fie rüdt oft dem Dinge noch näher auf 
den Leib. Die verbrecheriſche Geſellſchaft bildet und recrutirt 
ſich naͤmlich vorzüglich durch entlaffene Beftrafte; aus der 
frühern Unterfudgung find diefe der Polizei einzeln bekannt, 





von Berfon und mit ihrer individuellen Methode, Verbrechen 
zu üben; fie concentrirt Daher ihre entdeckenden Nachforſchun⸗ 
gen zuförberft gegen bie Zahl von Zreigelaffenen und deren 
bekannte Verbindungen, welde mit jener Manier zu fündigen 
pflegt, Die im vorliegenden Vergehen ſichtbar if. Bisweilen 
bat ein Verbrecher fo ausgezeichnete Originalisät in feiner 
Sälehtigkelt, dab das Kennerauge auf den erften Blick fin- 
det: dieſe That flammt von Feinem Andern, als von ihm. 
Wer aber ſolche Schlüffe ziehen wi, muß die eigenthümliche 
Gewohnheit der einzelnen Verbrecher feines Difrictes Eennen; 
biefes Wiflen fezt voraus, daß Die Polizei im Befige von gu- 
ten Regiftern ift, worin die Individuen nad Specialitäten 
claſſificirt und gezählt aufgenommen find; und daß fle bie ver 
brecheriſchen Affiliationen im Auge behält, ihren Entwidelm- 
gen nachgeht ımd die Veränderungen notirt: — will der ges 
neigte Leſer bier wiederum bemerken, wie die Beobachtung 
den Eckſtein des ganzen polizeilichen Getriebes bildet, und 
wie feine Behörde Duͤchtiges zu liefern vermag, beren beobs 
achtendes Merk noch unausgebildet fteht ober in Unordnung 
ſich befindet? 

Ich Fönnte noch eine gute Zahl Ahnlicher Schlüffe aufs 
führen, die aus den Außern Umftänden ber That auf den 
Urheber gemacht ‚werben. So erkennt man an fchlauer Bers 
wiſchung der thatfählichen Spuren den gefährlichen Böfavicht, 
welcher im Verbrechen ergraute, und fucht dann den Thäter 
nicht unter den Neulingen oder Dummföpfen; aus ber Ueber⸗ 
windung vieler Hinberniffe und Gefahren bei Vollbringen der 
That ſchließt man auf einen verwegenen ober geübten Ber 
brecher; wenn / Leute von Bedarfs Beſuch abftatteten und mit 
falſchen Schlüffeln arbeiteten, die Feine oder kaum ſichtbare 
Spuren hinterließen, fo ſucht man den Thäter unter den ges 
übteften Meiftern des Diebftahls; eben fo deuten die Verhälts 
niffe eines oder mehrerer Vergehen an, ob man mit einem 
einzelnen Miffethäter zu thun hat, ober mit einer Mehrheit 
ober Bande von Verbrechern. Doch iſt es Feineswegs meine 
Abfiht, hier ein größeres Verzeichniß möglicher Schlüffe zu 
geben; nur auf eine geiftige Richtung des Schlufes im 


enideckenden Felde will ich noch bie Mufmerkfamfeit Ienten, 
weil fie Häufig niet die verdiente Würdigung erfährt: ich 
meine ben ſchließenden Zurüdgang auf bie Leidenfchaft oder 
auf ben Affect, welcher die That erzeugte, und von da ab 
weitere Bolgerung auf einen mutmaßlichen Thäter. 

Soll ich meinen Lefern erft fagen, daß tiefe Kenntniß 
der menſchlichen Seele und der Kennzeichen, durch welche ſich 
innere Empfindungen Luft machen gegen Außen, voraus gehen 
muß, um biefen Weg des Schluffes mit Gluͤck einzuſchlagen ? 
Das Bebürfniß jenes pfychologiſchen Fonds ſchreit laut ger 
mug; es braucht feinen Trompeter. Rur finde ih aud jezt 
noch anwendbar für viele deutſche Poliziſten und unzählige 
Eriminalifen, was Lichtenberg einſt fagte: »Das Vertrauen 
auf Phyſiognomik mußte alfo allerdings in einem Lande zur 
nehmen, wie Deutfhland, in welchem die Selbſtbeobachtung 
und Kenntniß des Menfchen in einem far fchimpflichen Vers 
fall liegt, und in einer Entnervung ſchmachtet, aus welder 
fie allein nur, ſollte man denken, ber ftärffte Winterfchlaf einer 
neuen Darbarei zu ziehen im Stande if. Es ift hier der 
Ort nit, es zu beweiſen. Ich bin aber überzeugt, daß bie 
beften Köpfe meines Baterlandes mit mir flimmen werben!» 
Gewiß, darum Liegt die Kunft, auf bie Triebfedern der That 
zurück zu gelangen bei unſcheinbaren Symptomen, ziemlich 
brad in Deutfchland. Dennod if offenbar, aus ben Lin» 
Ränden bes Verbrechens Tann man auf bie Beſchaffenheit 
des Urhebers ſchließen; und wenn alle andern Zeichen und 
Andeutungen ſchweigen wie dad Grab, fo bleibt dem ſuchen⸗ 
den Poliziſten oft nichts weiter übrig, als das Regiſter der 
Motive und Leidenſchaften zu ziehen. Ein Beiſpiel macht 
vielleicht deutlich, wie das Folgern den Kreis finden hüft, in 
dem man bem Urheber der That zu ſuchen hat. . 

Auf eine Perfon geſchah ein dem Anfcheine nad) moͤrde⸗ 
riſcher Anfall; der Thäter entflieht und Feine thatſaͤchliche 
Fährte iR geblieben, die auf ihn zeigt; bie Umfände, unter 
denen die Handlung vor ſich ging, find aber nom geretteten 
Opfer erzählt; das Werkzeug, womit der Thäter den Anfall 
vornahm, liegt vor. Wenn nun bie Wahl des Plates wo 








die That vorfel, große Unbefonnenheit beweiſt; das Inſtru⸗ 
ment der That gleichfalls feine fonderlihe Ueberlegung zeigt, 
da es weder zum Mord, noch für einfaches Schlagen zwed ⸗ 
mäßig if, fondern einen Character beſizt, den ich ebenfalls 
einen neventuellen« taufen möchte; wenn ſich enblid der Thaͤ⸗ 
ter ziemlich feig beim Anfall benahm, fo daß man bie Aus- - 
wahl des gefährlichen Ortes nicht feiner gehbten Frechheit zus 
reiben kann: großen Mangel an Menfchenfenninig würde 
der Nachforſcher verrathen, welcher eine tief gehende Leiden- 
ſchaft als Triebfever der That annehmen und hiernad feine 
ausfpürenden Maßregeln ergreifen wollte. Der Sedenfundige 
weiß, die Leidenſchaft iſt überlegfam, liſtig, und fie entwidelt 
häufig um fo größered Talent im Handeln, je höhern Grab 
fie erreichte. Denn obgleich der mit einer Leidenſchaft Behaf- 
tete feine eingewurzelte Neigung entweder nur ſchwer ober 
gar nit überwältigen kann und ihr nachzugehen getrieben 
wird, fo ift fein Bewußtfein doch nicht aufgehoben, weder 
in Bezug auf feine Entſchlüſſe, und noch weniger in Hinficht 
ihrer Ausführung. Daher handeln Ehrfucht, Herrſchſucht, 
Rachſucht, Geis und ſelbſt Gefühle welche ähnlichen Zuſchnitt 
haben, 3. ®. Fanatismus, mit vollfommener Ueberlegung und 
fo planmäßig, ald es überhaupt die geiftige Kähigfeit ihres 
BVefigers geftatte. Durch Affecte dagegen wird allerdings 
die Faſſung des Geiſtes zeitweilig aufgehoben; fie machen 
blind, Handeln unbefonnen, ohne durchdachten Plan: dem 
Raufche eines Affectes würde ich die oben befchriebene Kalb» 
blinde That zuſchreiben; die nähern Data des Vorfalls müßs 
ten eigen, welcher Affect bier waltete. Nur will ih hinzu⸗ 
fügen, daß mande geiftiige Stimmung, bie gewöhnlich von 
Pſychologen rein zu den Leidenfhaften gezaͤhlt wird, eben fo 
gut als Affect auftreten kaun, wo fie fi dann entweder durch 
das geringe Ealiber oder duch ihre Fürzere Dauer von ber 
eigentligen Leidenſchaft unterſcheidet. So iR Rach ſucht 
ficherlich eine Leidenſchaft; aber jene auflodernde Rahluft, 
die fih einmal bei außerorbentlicher Gelegenheit an Jemand 
zeigt und in einem Gemifh von aufbraufenden Zorn und 
momentaner Neigung befteht, Erlittenes zu vergelten, fie kann 





nur unter ben Affecten eine Stelle finden. Eben fo trifft man 
bei Perſonen, die nicht zur Claſſe der Eiferfüchtigen gehören, 
d. 5. nicht mit dieſer ſchlechten Eigenſchaft habitnell behaftet 
find, doch Aufwallungen der Geſchlechtsgefüͤhle, welche ganz 
die Richtung der Eiferſucht haben, aber momentan und unge⸗ 
ſtuͤm find, wie die Affecte. Judeſſen die Umftände einer That 
führen den pſychologiſchen Enträthfeler bisweilen nod näher 
an bie muthmaßliche Befchaffenheit des Urhebers heran: fie 
zeigen gelegentlich fogar da8 Temperament bes Thäters, 
und erlauben dadurch Schluß auf eine Perfon, ober bringen 
wenigftend als Refultat: daß einem vermutheten Individuum 
das Berbrechen nicht zugefchrieben werden dürfe. Denn fans 
guiniſche und choleriſche Menſchen Handeln in der Regel ans 
ders ald melandolifhe und phlegmatifhe; es würde mich zu 
weit zu führen, wenn ich dieſes Thema hier aufgreifen und 
erörtern wollte. 

Genug, guter Schluß zeigt oft den Kreis an, wo geſucht 
werben muß; doch ift es auch fhon hoher Gewinn, wenn 
man bamit nur erfährt, wem man wohl die That nicht zus 
reiben darf. Auffallend ift dabei, obgleich erflärhar, daß 
die Verbrechen welde von ganz außerordentlihen Umftänden 
begleitet find, am ſchwerſten Aufklärung vermöge der Schlüfle 
finden, fobald thatfädhlihe Spuren fehlen. Außerordentliche 
Erſcheinungen leiden ſchon von Haus aus an Unklarheit, 
weil fie zufammengefezt find; da fie ferner nur felten wieder⸗ 
lehren, fo blieb ihre Beobachtung und Prüfung mangelhaft 
und man entbedte Feine umfaflende und beſtimmte Grundfäge 
für ihre Beurtheilung. Meine gejhäzten Lefer werben übris 
gend erkannt haben, daß jeder wahre Schluß im entdeclenden 
Gebiete fih auf Thatſachen d. h. auf ſichtbare Umftände des 
geſchehenen Verbrechens gründen muß. Ich gebe zu, wer erft 
verfuchen will, ob ein Weg betreten werben dürfe, mag im⸗ 
merhin in Ermangelung von Thatfachen eine Hypothefe vor⸗ 
amöfepen und dann vor» und rüdwärts prüfen, ob feine Ans 
nahme zu den wahrfcheinlihen Umftänden paßt. Doch find 
bier alle Theile des Schlufies aus Muthmaßungen gebaut; 
auf practiſchen Werth kann er ſchwerlich Anſpruch machen in 


Diefer Beſchaffenheit; er taugt aber bisweilen dazu, ein thats 
ſachliches Fundament finden zu helfen, wenn man dem Refuls 
tate jenes Schlufles nachgeht und zufällig einen Eingang in 
den wirren Wald entdedt, welcher auf thatſaͤchliches Material 
führt. Im Allgemeinen ſteht aber fer, daß der Schluß aus 
gehen fol von Thatfahen; in deſſen Bortgange bürfen 
Muthmaßungen eingeſtreut werben, um bie Lüden zu füllen 
zwiſchen den Gliedern der Schlußfette; dennoch mäflen auch 
bei den leztern die befannten Verhaͤltniſſe der That ſtets Mit- 
telpunet und Prüfftein fein, auf die alle Hypothefen zurück⸗ 
bezogen unb angepaßt werben. 

Soll ih nun noch daran erinnern, daß Schlüffe ohne Spus 
rm nur Muthmaßungen erzeugen, feine Gewißheit? und 
thut es Noth ausdrüdlic Dagegen zu warnen, daß bie gewon⸗ 
nenen Refultate nicht voreilig zu handfeften Maßregeln wider 
den Verdächtigen benuzt werden ? Wenn aud) no fo fleißig 
geprüft ward, ob der Schluß frei iſt von Widerſpruͤchen: bie 
Möglichkeit, irre gegangen zu fein, bleibt ſtets offen; und ans 
derſelts gibt es zu eifrige ober befangene Menfhen in guter 
Zahl, die halb unbewußt vorher beſchließen wie die Sade 
fein ſoll, und dann fo lange am Gegenftand herungaffen, 
bis er ihnen fo erfcheint, wie fie e8 wünfchen. Die Gefahr, 
einen unbefoltenen Mann nahe zu thun, der von Gottes 
und Rechtswegen polizeiliche Mäßigung und Vorſicht fordern 
kann, treibt zu der Regel: auf gewonnenen Schluß fol bie 
Polizei vorerft nicht weiter gehen als zu allgemeiner Bes 
obachtung gegen den Verdaͤchtigen. Diefe enthält feinen 
Drud wider den Betheiligten, weil fie ohne fein Wiflen ges 
ſchieht; und auf der andern Seite reiht fie aus, um den 
Verdacht zu beftätigen oder zu widerlegen. 

6. Verhält fi die Polizei aber nur contemplatin, 
wenn ber verbrecheriſche Thäter in dichtes Dunkel gehuͤllt 
ſteht, oder wenigftens blos ſchwach und unbeutlih aus gering- 
haltigen Spuren hervorfchlmmert? bracht fie nichts andere, 
um einen Weg zum Böfewicht zu finden, als die myſterioͤſe 
Wunſcheltuthe der Bhilofophie? Ad nein, fo rein geiftig 
verführt das pollzeiliche Weſen nimmer; ihre materiellen Bes 





ſtandtheile ragen fo derb hervor, da. fie ihre Natur an ber 
entdeclenden Stelle nicht verleugnen kann: — vor allen Din» 
gen Fehrt fie ihre Kunſt allgemeiner Beobachtung wider 
den räthfelhaften Fall und jagt mit dieſem Ruͤſtzeug nach dem 
Thaͤter, ſtufenweiſe ihre Mufficht immer enger und firenger 
sichend, je mehr aus dem bewachten Kreis eine fpecielle 
Berfon. ale verbächtig in den Borbergrund tritt. 

So lange fie keinen leitenden Faden befizt, an dem ihre 
Grmittelungen ſich hinziehen, halt ſich die Polizei im Kreife 
allgemeiner Nachforſchungen, wenn ein Verbrechen bie öf⸗ 
fentliche Sicherheit ört. Sie Iapt durch ihre Agenten die 
befannten verbächtigen Drte beſuchen, um dort Muthmaßun⸗ 
gen oder Anzeichen. zu fammeln, oder um vieleicht den Thä—⸗ 
ter bei Wiederholung des Verbrechens zu treffen; die notos 
riſchen Schlupfwinkel für gefohlene Sachen werden durdflör 
bert, wenn Diebfahl vorfiel; .man bewacht die Bewegungen 
der Individuen, denen man allenfalls die Miflethat zutraut, 
sieht Erkundigungen über fie ein, und beobachtet ihre Berbin- 
dungen. Allen diefen Schritten liegt weder beftimmter Vers 
dacht, nod ein fehler Plan zum Grunde, ber ein gewiffes 
Individuum zum Ziel hätte, fondern man ſucht eben nur in eis 
nem verbächtigen Bezirke, darauf vertrauend, daß Wachſamkeit, 
unterftügt von einem glüdlihen Zufall, Licht geben könnte. 
Doc. rathe id dringend, bei diefen Nachforfhungen mit der 
größten Vorfiht zu verfahren, Damit der Verbrecher nicht ges 
warnt wird duch tappiges Suchen, wenn er unter dem beob⸗ 
achtenden Haufen Ref; für plumpe allgemeine Beobach⸗ 
tung in biefem Werke lieber gar Feine! 

Ergibt nun jene Wachſamkeit irgend etwas Verdacht 
gegen ein beſtimmtes Individuum, fo wird ber Kreis von 
Beobachtung enger gezogen um ben Gegenſtand. Stände bie 
nenere Schäbellehre auf folivern Füßen, fo nähme wan den 
verbächtigen. Menfchen her und unterfuchte feinen Kopf: bamit 
wäre: auf der Stelle erledigt, ob bie Vermuthung begränbet 
iſt oder nicht; mit der gegenwärtigen Eulturftufe der. Phreno- 
logie können indeflen nur Narren etwas beginnen, folglid 
at es nicht, weiter über dieſe Kunſt zu ſprechen. Dagegen 
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_S08_ 
werben von ber Polizei alle andern erfahrungsbewaͤhrten 
Triebraͤder in Bewegung gefest, welche zur Entlaryung des 
Verdächtigen führen Fönmen, 

Die Gabe, Berbredjer ohne Weiteres zu erkennen, durch 
bloßen Aublick eines geäbten Auges? Wenn das fonft ruhige 
und fröhliche Geſicht eimes Verdächtigen plöplich ſichtbate 
Spuren eined unruhigen Gewiſſens zeigt: fo kann diefe Ex 
ſcheinung den Verdacht vermehren; doch wird dieſes Merfmal 
felten bei anbern Verbrechern zu Tage kommen als bei Reus 
lingen im Böfen, und gewiß far regelmäßig nur bei ſchweren 
Mifiethaten; Verbrecher von Profeſſivn zeigen meiftens eine 
bewundernswürbige Kaltblütigkeit im Gefichte, die ſich ſchwer⸗ 
lic) verfeugnet. Eben fo wenig erhält man einen nur halb⸗ 
weg fihern Lichtpunct Durd jene beftändige Wachſamkeit und 
und durch das auf der Hut fein, die im Geſichte der Ver 
brecher liegen follen und am denen fie extzafeine Poliziſten 
wu erkennen behaupten. Die Zeichen diefes fortwährenben 
Umfihfhauens und Mißtrauens im Antlig find niemals mit 
fo Dieter Farbe aufgetragen, daß fie fehr auffielen ; und ſie fol- 
gen viel zu felten auf einander und find viel zu vermifcht mit 
gleichgůltiger Arbeit des Gefichtes und mit Meußerungen an 
beres Seelenbeiwegungen, als daB jenes verbrecheriſche Bewußt⸗ 
fein rein oder erkennbar durchſchiumerte, wie die Sonne aus 
dünnen Nebelwollen. Wäre jene Annahme richtig, fo müßte 
man auch bie polizeiliche Function jedem Polizeimann auf dem 
Gefichte lefen können, da Umſchau und Lauern fein tägliches 
Geſchaft ausmacht. Hat man den richtigen Mann erf im 
Verwahrfam, dann fpielt allerdings fein Geficht mehr und 
deutlicher, aus nahliegenden Gründen. Für den Roman 
vaſſen übrigens jene Behauptungen von unüberſchwenglicher 
Kunf des poligeilichen Auges ganz vortrefflich. 

Dagegen gibt es allerdings andere Liſten und Zinsen, 
welche auf beſſerer Grundlage ruhen. Die Spipbuben find 
meißtens außerordentlich freigebig und verſchwenderiſch daran 
extennt man fie häufig bei der Beobachtung. Indeſſen gerade 
die feinſten unb gefährlichen Diebe leben biöwellen fehr ein« 
gezogen und fparfam, und vermeiden, am beſuchten Orten 


uns 

zu erfjeinen, um nicht bie polizeiliche Aufmerkfamfelt auf fi 
zu ziehen. Die Kenntniß der Gaunerſptache weift auf ben 
verbrecherifhen Mann; raſche und wieverholte allgemeine Ber 
theuerumgen ber Unſchuld, wenn fie ohne Veranlaſſung kom⸗ 
men, zeigen oft den Anreiz eines böfen Gewiſſens; häufiges 
Herftreutwerben zeigt hauptfächlich bei Leuten geringen Schlas 
ges, daß fie entweder etwas im Schilde führen, oder etwas 
im Kopfe tragen, deſſen Folgen fie fürditen: — ich könnte 
folder Regeln die aus Beobachtung der Menfchen ftammen, 
noch viele aufzählen, wenn es hier. darauf ankäme, eine 
Sammlung anzulegen. Nur die Wege gedachte ih zu zeigen 
welche der Polizeimann betreten fol; fir diefen Zweck genü— 
gen jene Beiſpiele. Wenn id nun noch einige beobachtende 
Manöver vorttage, die in ber polizeilichen Praris von um⸗ 
ſichtigen Männern gebraucht werben, fo gebe id; deren mora: 
liſchen Werth Tenigli dem Urtheil meiner Lefer preis, bürge 
aber für ihren practifchen Gehalt. 

So lange der Verdächtige noch nicht entlarvt iſt, kömmt 
es darauf an, ſich ihm ſo gegenuͤber zu ſtellen, daß er die 
Bewachung nicht ahnt, und nicht auf ſeiner Hut bleibt, ſon⸗ 
dern ſich dem beobachtenden Auge gibt wie er iſt, und wo 
moͤglich Unvorfichtigkeiten begeht, die Aufklaͤrung gewähren. 
Bietet fein Character die Möglichkeit, ihn über feine wahre 
Lage zur Polizei zu täufchen, fo geht das Beſtteben dahin, 
ihn in Sicherheit zu wiegen, damit er entbedenbe Fehler bes 
geht durch Schwahen ober durch fonftige Handlungen, bie ſei⸗ 
nen Zufammenhang mit dem veräbten Verbrechen befunden. 
Bu diefem Zwede vermeidet man Lärm zm ſchlagen über bie 
Berfolgung des Täters, und man hütet ſich, durch Worte 
oder Bepränge zu beweiſen, daß man hohen Werth auf bie 
Entvedung legt: anfGeinend ergibt man fih in das ungläd- 
liche 2008, nichts in diefer Sache aufklären zu koͤnnen, und 
feat allenfalls ſelbſt eine Heine Prämie auf die Entdeckung, 
um dem Beobachteten zu jeigen, daß man nicht die geringſte 
Wuthmaßung beflzt. Rebendei wit id hier bemerfen, daß 
ich ſonſt im Ganzen wenig von ben Prämien auf Entoes 
ung des Thaters halte. Sie ſtammen noch ans jener 


— 
alten Zeit juſtitieller Huͤlfoloſigleit, wo ben armen Gerichten 
nichts übrig blieb, als eine Provocation des geſammten Pub⸗ 
Heums zur Uingeberei, fo Tange der Angeſchuldigie nicht in 
ihrer Hand war, da andere entdedende Rüftwerfe der Jeſtiz 
mangelten. Jezt, bei den nachforſchenden Mitteln der Polizei, 
find fie ein wahres testimonium paupertetis: das Publicum 
ſoll beifteuern, weil die Polizei Feine Ermittelung zu Tage 
fördert. Indeſſen wenn die Pollzei Angeberei bedarf, fo weiß 
He Hülfe auszumählen ohne Proclama; und den fretwilligen 
Mittheilungen der Privaten fiehen bie „vertraulichen Confe⸗ 
renzen« offen. Liegt übrigens die Entdeckung auf der Ober⸗ 
fläche, fo findet die Polizei den Steg ohne allgemeine Hülfe; 
und iR die That Geheimnig von verbrederifhen Complicen, 
fo wirft regelmäßig die Prämie nicht, weil fie Feine Straflo⸗ 
figkeit verfpricht. Genug, ausgebotene Prämien ſchaden meir 
find, weil fie zeigen, daß die Polizei nichts weiß, und 
weit fie anberfeits den Verbrecher vorſichtig maden, wenn 
ihre Größe ihm zeigt, melden Werth man auf fein Er— 
greifen legt. Ueberhaupt halte ich alles gewaltige Läͤrmſchla⸗ 
gen vor ber Entdedung, wenn es nicht zu ganz befonberm 
Zwecke gefdicht, für nachtheilig, weil es die Polizei compro= 
mittirt, wenn ber Fang fehlfhlägt; gelungene gute Zänge 
muß man dagegen anzeigen. Aus biefem Grunde würbe id} 
auch ungern die Ausgelobung einer Prämie zu dem Zwede 
brauden, um ben beobachteten Verdächtigen ſicher zu machen; 
wenigſtens muß fie niedrig fein für dieſen polizellichen Kunfts 
griff. Berner wird eine andere AR angewandt, um ben 
Thaͤter einzufäläfeen: man verfolgt dem Scheine. nach mit 
großem Gifer eine ober mehrere falſche Faͤhtten, bie auf ganz 
andere Urheber als ihn zielen, fo daß er meint, bie Polizei 
ſucht an ganz fremden Orte und Kat gegen ihn nicht den lei⸗ 
fehen Verdacht. Der Lauf ber poligeili—en Veobachtung geht 
dann dem Scheine nach fo vegellos wie ein Komet, waͤhrend 
ber lenkende Polizeimann den Verbächtigen fo fe in Auge 
behält, wie der Schiffer den Polarftern. Leider koͤmmt aber 
bisweilen vor, daß Polizeibehoͤrden nicht zum Zweche der Die 
verfion, fondern in vollem Ernfte auf allen möglichen Faͤhr⸗ 





ten herumtappen und ben eigentlichen Sitz bes Uebels, welcher 
vielleicht immittelbar vor der Naſe liegt, über dem planlofen 
Umherpoltern Aberfehen. Endlich ſtellt fih aud wohl die 
Bolizei fo, als ob fe durch den beobachteten Gegner getäufcht 
fei und jest Feine Vermuthung mehr gegen ihn hege. Dies 
Manöver witd gegen Menſchen angewandt, bie ſich ſchlau 
bänfen und Lift anmenden, um unentdedt zu bleiben. Die 
Polizei thut einige beobachtende Schritte, und läßt dann plöß- 
lich ab, als fei fie auf falſcher Spur geweſen. Gelingt es, 
dem benbflchtigten Opfer den Glauben einzuflößen, daß er bie 
Bolizei gluͤclich getäufcht habe, fo ift man regelmäßig ficher, 
ihn zu überliften: der Schein von Einfalt nüzt bisweilen 
in dieſer Welt; nur bemerkte id} noch nie, dag wirflide 
Einfalt einer Polizeibehörde zu entbedenden Refultaten vers 


half. \ 

Indeſſen furchtſame und vorfichtige Verbrecher gehen nur 
ſchwer auf die Kriegsliften ein, bie in Sicherheit einwiegen 
ſollen. Waren fle namentli fon einmal der polizeilichen 
Here auögefest und überliftet, fo find fle außerordentlich 
Topfigeu und nur durch total neue Kunftgeiffe wiederum zu 
tödern; fo ein Kerl tritt fo fanft und vorfihtig zu, als ob 
er auf Eiern ginge. Aus dem Mangel an Wirkung wird 
der aufmerffame Polizeimann zeitig genug fehen, daß dieſe 
Mittel dem furchtſamen Character jenes Menfchen nicht ents 
ſprechen, oder fon bei ihm verbraucht find. Hat es die Por 
lizei mit einem fehr pfiffigen Gegner zu tun, welcher bie an⸗ 
gelegte Liſt Fennt, fo kann es wohl fommen, wenn fie den 
Betrug nicht früh genug enidedt, daß jener gefdidt den Rats 
ven fpielt und feinen Beobachter von der richtigen Fährte 
wegfoppt, oder wenigſtens in der Zwiſchenzeit für Verſchwin⸗ 
den ober Berbunfeln der Spuren forgt. Für gebrannt Kin⸗ 
der oder für Eharactere, denen man Furchtſamkeit von vorne 
herein auf ber Sürne lieſt, muß die Polizei anderes Recept 
bereit halten, um fle an das Beobachtungs⸗Feuer zu dringen: 
fe kurirt hier homöopathiſch — Furcht jagt fie ein, um 
den Verdaͤchtigen zum Hervortreten ımter das polizeillche 
Auge zu ubthigen. 
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Der Hunger treibt zu allerlei teen Syraͤngen; muͤchſ 
ihm Reht aber auf der Stufenleiter jener Verſucher, bie au 
Thorheit und Aberwip verführen, die Furcht. Seeleulun⸗ 
dige wiflen, welche Verwirrung fie in einem Gemüthe an- 
richtet, das ſtark für fie empfaͤnglich iſt; ſelbſt belle und fchlaue 
Köpfe find benebelt und büßen an ihrer fonftigen Berechnung 
und Vorſicht ein, ſobald Furcht an ihnen waltet. Es ift, als ob 
fie mit Reffeln gepeisfcht würden und Feine Ruhe und Raft fänben 
— oft laufen fie mit ihrer Unruhe dem drohenden Feinde ger 
radezu in ben Rachen. Ich habe ſchon gefunden, daß der Ge⸗ 
quälte in feiner Angft ſelbſt zur Polizei ging, und fid Dort als 
lerlei Befchäfte machte, in der That aber nur erfahren wollte, ob 
man Berbacht gegen ihn beges der Mann wurbe durch fein Ums 
fragen erſt verdächtig. Daß die Polizei jene pſychologiſche Erfah⸗ 
zung ausbeutet zum Vortheil der öffentlichen Sicherheit, Tann 
man ſchwerlich tadeln. Krieg wider ſchlaue Feinde wird nicht 
gluͤcllich geführt ohne Gegenliſt. Kennen meine geneigten Lefer 
beveitö jenes man den Bufd Flopfen,“ womit man bie 
Verdächtigen aus ihrer Zurüdgezogenheit aufftört? Wenn 
nämlich die Polizei zwar den Kreis Fennt, worin fie ben Bers 
daͤchtigen ſuchen fol, feine Berfon ihr aber noch unbefannt 
iſt; oder wenn fie zwar ein beflimmtes Individuum bereits im 
Auge hat, der Beobachtete aber zu ſtill ſizt und ſich nicht ger 
hoͤrig compromittirt; ober wenn bie Polizei wünfeht, eine ganze 
Genoſſenſchaft kennen zu lernen und fie noch nit das andere 
Mittel brauchen kann, nämlid einen einzelnen Mitſchuldigen 
einzuziehen und von ihm das Erforderliche zu erfahren: fo 
verfündigt fie — auf dem Wege. ded Geruͤchts, oder durch 
Beitungscorrefpondenz, jedenfalls aber auf eine Weiſe, welche 
die Nachricht glaubhaft in den beabſichtigten Kreis trägt, — 
„daß die Polizei fihere Aufklärung über die Thäter befge 
und damit umgebe, diefe einzuziehen.“ Nun gilt: «8, ſcharfe 
Aufwmerkfamteit auf die verdaͤchtige Stelle zu wenden: regel⸗ 
mäßig koͤmmt Schreden in die Beiheiligten, und fie fangen 
an, ſich zu regen, durch Zuſammenſteden der Köpfe, ober theil⸗ 
nahmsvolle Umfragen, durch Anſtalten oder Verſuch zur Flucht. 
So zwingt die Polizei jene Menſchen hervotzutteten; ſie Tann 
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ügnen wenigftens nunmehr mit Bewaäung überall nachfolgen. 
Säfen die Bögkin furchtlos und FAN in ihrem Berßede, und 
führen nicht heraus aus dem Buſche, wenn bie Polizei daran 
FHopfta oft wäre die Polizei genötbigt, von einer halbflaren 
Spur adzufiehen, durch Grfolglofigkeit ermübet. Cine aͤhn⸗ 
liche Bethobe, das Mittel der Furt anzubringen, beſteht da⸗ 
rin: fie laßt dem Verdächtigen, ben fie ſchon ziemlich ſicher 
hat, entfernt bemerken, wie er au ihr ſieht; er wird beftürgt, 
verwirrt, ſobald er fi vom polizeilichen Muge ſtarr verfolgt 
feht, und macht in feinem Bemühen, die Polizei zu betrügen, 
allerkei thoͤrichte Sprünge. Diefe Verzögerung, fi zu ent- 
ſchleiern, wird von ber Polizei meiftentheild dann erercitt, 
wenn fie mehr gu erreichen wuͤnſcht, als den einzelnen Ver⸗ 
daͤchtigen: — fie erwartet, daß er in feiner Tollheit die Mit 
ſchuldigen und Bertrausen compromittirt. Weiß fie beflimmt, 
daß ihr die Beute nicht entgehen Kann, fpielt fie auch wohl 
gelegentlich mit dem Umſtridten wie Die Kade wit der Maus, 
mehr um ihre Stärke zu zeigen, als im entberen- 
den Zwede; ich mag das Kunfiftüdchen nicht loben, wenn es 
keinen reellen Nupen gewährt, fondern blos dem nedenden 
Muthwillen froͤhnt. Im Gangen if übrigens beim Mittel 
der Furcht nothwendig, die größte Beflimmtheit und Sicher⸗ 
heit an ben Tag gu legen, felbft wenn bie polizeilichen Schritte 
keine glängenden Erfolge in Ausflcht haben. Wer bei jenen 
Kunfigriffen Ungewißheit verräth, oder feine Zweifel bliden 
läßt wegen des unficdern Ankergrundes, über welchem fein 
Schifflein der Liſt ſchaukelt, gerört feine angelegien Minen 
wit eigener Hand. 

So viel von ber Beobachtung, welche zum entdedenden 
Zwede angewandt wird. Wenn fie nun fo wiel an Beweis 
oder Anzeichen erbringt, daß hie Pellzei offene Nachſuchung 
und Verfolgung vor dem Gefege rechtfertigen Fan, fo fest Re 
ihre Agenten handgreiflic wider ben Thäter in Bewegung. 

©. Außerdem wendet ſich die Polizei an Die Angeberst, 
wo ihre eigenen Augen nidt bis zur Quelle ber Miſſethat 
dringen boͤnnen. 

Sie darf Dermmslatienen welche Verbrechen beireffen, 


annehmen und Nachforſchungen auf fie folgen teffen. Daß 
fle die Anzeige fireng präft, ehe fie feindſellge Waßrtegel wir 
der den Verrathenen vornimmt, verficht ſich von ſelbſt. Dop⸗ 
pelte Vorſicht iſt nöthig, wenn anonyme Anklagen bei iht 
einfommen. Doc) vermag nur gaͤnzliche Unkenntniß des wirt 
lichen Lebens zu behaupten ,; daß biefe Gattung der Denun- 
ciation feiner Berüdfihtigung werth waͤre, oder daß fie der 
Staat fogar brandmarken müßte. - Bielerlei Gründe können 
den Privatmann veranlaflen, nicht offen als Angeber aufzu⸗ 
treten, während er doch den Wunſch hegt, zur Beftrafung eis 
ner geſchehenen Miffethat beizutragen; feine Sache iR es, 
zu erwägen und bei ſich gu verantworten, ob er den offenen 
oder verdeckten Pfad wählen will. Jeder polizeiliche Practi⸗ 
ter weiß aber, auf dem myfteriöfen Wege gelangen fo fhä- 
Henswerthe Nachrichten und Winke an die Behörde, daß es 
wahre Narrheit wäre, fie verachtend bei Seite zu werfen, 
weil fie vieleicht von einem Menfchen unlautern Gemüthes 
berfommen ; feloft verbrecherifche Genoſſen verrathen bisweilen 
auf diefem Wege ihre ruchlofen Brüder, meiftens aus Rache, 
ober in Folge eiferfüchtiger Kämpfe um die Concubinen. Die 
Furcht vor Mißbrauch der verbedten Anzeigen trieb viele 
Urtheiler an, gegen ſie mit Huͤlferuf zu freien; das Loͤwen⸗ 
maul im alten Benebig fteliten fie als Happernde Vogelſcheuche 
auf: — geehrte Herren, ich frage euch, war wohl dieſe An⸗ 
ſtalt ſchredlich und ſcheußlich an und für fi, ober wurde fie 
erſt dadurch furchtbar, daß Hinter ihr die Inquiſition mit blu⸗ 
tiger Wilfür ſtand, welche die Denunciationen annahm? 
Kein gerichtliches Verfahren, in welchem dem Angeſchuldigten 
jene geheime Anklage beiviefen werben muß; Feine Pflicht der 
handelnden Behörde, gehörige Anzeichen zu befigen, che fie 
den Beſchuldigten einzieht; und Feine ſtaatliche Controle und 
Strafe für Gewaltbiener, welche Maßregeln gegen den De 
nunciirten vornahmen, ohne daß bie gefeglichen Erforderniffe 
vorhanden find: wo Hinter der heimlichen Anklage Fein ges 
richtliches Verfahren fteht, das die Wahrheit der Denmcia- 
tion ermittelt und die polizeiliche Gewalt zur Vorſicht zwingt, 
da if bie anonyme Angeige vollgeftopft von drohender Gefahr 





wider Frelheit und Lehen ber Bürger. Gettoſt duͤrft ihr aber 
jest den Lowenrachen nach England oder Frankreich verſetzen; 
übe wärbet das bewundernswerthe Schaufpiel erbliden, wie bie 
aus gezeichnetr Gerichteverfaffung beider Länder felbft ven Lös 
wen zähmt und. ihn zwingt, lammfromm einherzufchteiten, 
während.er in Benebig brüllte und morbete — fo viel koͤmmt 
bei den öffentlichen Eintichtungen darauf an, unter welchen 
umgebenden Beshälmiffen und Einwirkungen eine Anftalt aufs 
gerichtet ſteht. Wo die Polizei durch Geſetze und von ber 
gerichtlichen Ordnung gehoͤrig eingeſchraͤnkt iſt, kann fie ohne 
Gefahr für ihre eigene Haut wenig mehr auf die heimliche 
Unzeige thun, als ihre Aufſicht gegen den Beſchuldigten 
wenden; erſt wenn biefe nähern Verdacht fiefert, beginnt fie 
mit eigentlichen Maßnahmen. Vermag fie nebenbei auf die 
Quelle zurüd zu fommen, aus welder die Denunciation 
flammte, fo leiftet ihr diefe Entdedung bisweilen hülfreiche 
Dienfte für näheres Detail der Sache und meil fie vieleicht 
einen Zeugen zum Beweis erhält. Doch möchte ih das Nad- 
forſchen nach den Angebern nicht ald Regel anrathen, weil 
die Neigung zu Anzeigen bald vermindert wide, wenn bie 
Angeber den polizeilichen Rachforſchungen und Verhoͤren aus« 
gefegt fd. 

Indeſſen biefe Ankunft von Amgeigen beruht auf Zufall 
und gutem Willen bienfifertiger Perſonen; ſezt bie Polizei 
ihr Spiel auf fo ungewifle Karte? Da fie ſichere Gewähr 
überall erfirebt, führt fie auch felbfthätig die Benachrich⸗ 
tigungen herbei, welche ihr zur Entvedung der Vergehen noth⸗ 
wendig find. Sie weiß nämlih aus alter und begrünbeter 
&rfahrung, daß die Verbrecher gemeinen Schlages unter fi 
von Allem ſchwatzen, was fie beabſichtigen und ausführten. 
Mögen fie.fih nun in den Strafanftalten treffen, oder bei 
Gelagen die fie nad; gemachter Beute halten, ober in ihren 
Wohnungen: fo wie fie nur halbweg befannt find mit eins 
ander, prahlen fle gegenfeitig mit ihren Heldenthaten und 
Gefhidlichkeiten. Freilich pflegen die Ruchloſen welche eine 
Weitere Erziehung genofien haben, oder deren Verbrechen ber 
fonbere Vorſicht heiſchen, weil ſie mit hoher Strafe bedroht 





—— 
And, nicht fo unbedacht zu verttauen und ſich wicht in fo leicht⸗ 
finniger Schwägerei und Prahlſucht zu ergehen; doch pflegt 
jeder Menſch, auch ber redliche und tagendhafte, fein Drpofl- 
tum zu haben, wo er verttaut und beſpricht, was ihm anf 
dem Herzen liegt. Mancher kluge Mann ber fonR äͤuberſt 
verſchloſſen if, Ingert feine Pläne, Hoffnungen, Zweifel, Aer⸗ 
gerlichkeiten an eine Geliebte oder an ein hoͤchſt untergeorbmer 
tes Individuum ab, obwohl fein Verſtand ihm fagt, daß er 
bier nit Halb begriffen wird und Perlen vor die Säue wirft: 
er entlebigt fich aber doch der brüdenden Laſt, und vielleicht 
unſchaͤdlich, denn ſchelmiſche Rede ſchlaft in dummen Ohren. 
Die aber Beruf haben, feine Geheimniffe auszufpüren, ſuchen 
bis fie die richtige Niederlage finden, nie daran zweifelnd, daß 
fie irgendwo erifirt. Da die habituelle Aufregung des Ge⸗ 
müthes, welche mit dem Verbrecher verknüpft ift, von Haus aus 
zu Erceflen geneigt macht, fo trifft man bie Verbrecher regels 
mäßig in engem Zufammenhang mit ſchlechten Weibsperfonen. 
Die Luftdirnen und Zuhälterinnen kennen die Freuden, Leiden 
und Thaten ihrer Treuen häufig fehr genau; — bie Volizei 
weiß auch diefe Verknüpfung, und notirt fi für jeden ver⸗ 
daͤchtigen Hans feine Grethe, um im Nothfall aus biefem 
Hülfsbrunnen ſchoͤpfen zu fönnen. Doch ſtehen auch bie 
Hehler fehr Häufig mit den Verbrechern der Gegend auf fehr 
vertrautem Fuße und in Bekanniſchaft mit den geſchehenen 
Vergehen; ſelbſt Wahrfagerinnen find bisweilen mit guter 
Kunde über die Verhälmiffe der verbrecheriſchen Perfonen ver« 
ſehen. Denn der Verbrecher fpielt Hazard mit Leben, Ehre, 
Freiheit, und mit dem Wohl und Wehe der Seinigen; umger 
wilſſe Wagniffe und verzweifelte Gang auf ſchwankendem 
Breite über tiefer Kluft treiben das Herz an, Licht über die 
bevorftehende Zukunft zu fuchen; daher jenes Hängen ber 
Verbrecher an Zeichen, umd daher ihr Glaube an Wahrſage⸗ 
rei, ber ſich bei ihnen freilich eher gu Karten und Kaffeefat 
wendet, als an bie ſtillen Sterne — ber Bid nad Oben 
bringt ihnen nur Vorwurf, Feine helle Zukunft, die fe doch 
geweifiagt wünfgen. ern Weiber eine Miffethat auf dem 
Herzen haben, ober mit Verbrechern in Merbisbung eben, 


Bunen fie Faum ohne Kartenſchlagen leben; und bie liſtigen 
Wahrſagerinnen yampen bald aus den erregten Fragern Das 
Nötbige Heraus mit ihren Kreuz⸗ und Querſpruͤngen. Bas 
meint nun ber geneigte Leſer, ſoll die Polizei jene Quellen, an 
denen Wiſſenſchaft über begangene Verbrechen vermuihet wird, 
verabfäumen, fobald ihre andern entdeckenden Hülfswittel ben 
Gafolg verfagen? Ich will kurz amgeben, was die Polizei in 
biefer Hinficht zu thun pflegt. 

Hat die öffentliche Gewalt einen Verbrecher in ihrem 
Gewahrſam, von dem fie Aufflkrung oder wenigſtens nuͤt⸗ 
liche Fingerzeige über den verborgenen Thäter eines vollbrach⸗ 
ten Bergehens vermuthet, fo veranlaßt fie ihn zur Ausſage 
über die Sache. So lange der Gefangene noch für unſchul⸗ 
dig umd unbekannt mit Miſſethat und Verbrechen gelten will; 
ober wenn bie Gröffming fein eigenes Intereſſe gefährbet, 
ziert er fh wohl und gibt vor, nichts zu wiflen. If er 
aber über den tugendhaften Schein hinaus; wurbe er bereits 
des Verbrechens überführt, deſſen halber er im Gefängnifle 
füt, namentlih durch Ertappen auf der That, fo daß ihm 
keine Ausflucht bleibt gegen die Zuerfennung ber Strafe: dann 
befizt er in ber Regel große Reigung über fremde Sünden 
zu beichten, weil ex hofft, fein bevorfichendes Schidfal zu er⸗ 
leichtern. Auf diefem Wege erhält die Polizei bisweilen uns 
fbägbare Mittheilungen und Winke und gewinnt Spuren von 
Verbrechetn und Thaͤtern, bie bisher in undurchdringliches 
Geheimniß eingefhloflen waren. Mit gleichem Glüde durch⸗ 
Köbers fie oft die Kunde der Hehler, Mädchen und Wahr 





Doch bleibt die Boligei: nicht dabei ftchen, jene Berfonen 
wit Fragen zu erforfden; die beſten SBoligeibehärben ber 
Erde gehen weiter in Benugung der Quellen, die zur Ent 
vedung führen: fie beauftragen förmlich Menſchen aus 
jener niedrigen Claſſe, zu beobadten was fie an beab⸗ 
fihtigten ober vollbrachten Verbrechen inne werben können, 
md der Behörde raſche und regelmäßige Meldung über ihre 
Befunde zu machen. Verbrecher übernehmen gegen eine Bes 
lohnung die Pflicht, ihre Genoſſen auszufpähen und zu vers 


rathen; Menſchen welde Beziehungen zu ben Verbrechern 
haben, werben zu bemfelben Gefchäfte wngenemmen und be 
zahlt; und geheime Agenten, die im wirklichen Dienſt der 
Polizei ſtehen, milden fi unter das verbtecheriſche Gefindel, 
um nadzuforfihen: dem Verbrechen ſtellt man eine organifirte 
Spionerie entgegen. 

Was Ihßt fi nicht alles wider diefe Methode ber Ent 
dedung fagen! Ich bin aber nicht gewillt, Hier das Yär 
und Wider zu erörtern, ba ich an einer fpätern Stelle auss 
führlich über die geheime Polizei reden werde. Nur bitte 
ich dich, geſchazter Lefer, mißtraue fener radikalen Meinung, 
welche vom Troß deutiher Schriftfteller über dieſes Verhalt⸗ 
niß austrompetet wird. Menſchen ohne Kenntniß der öffents 
lichen Rothwenbigkeiten und Umſtaͤnde, und gewohnt mit eis 
nem ſchlecht geregelten Gefühle zu urtheilen, nicht mit Grüns 
den eines Maren Kopfes: mögen fie nun Rechts oder Links 
für gut und richtig erklären in Öffentlichen Dingen, ihre An- 
ſicht gilt fets gleich wenig in den Augen benfender Männer. 
Einftweilen erwähne id nur im Vorbeigehen: wo die Vers 
brecher ſolchen Grab von Fertigkeit und innerer geſellſchaftlichen 
Organiſation erlangen, daß man gerade ber verwegenſten und 
gefaͤhtlichſten nicht anders habhaft werden kamn als durch 
Verrath, da muß der Staat eine geheime Polizei gegen fie 
herftellen. Er hat dann die Wahl, entweder fdmusige Men- 
fhen zu Auftlärungen im Dienfte der oͤffentlichen Sicherheit 
zu brauchen, ober anderſeits zu fehen, wie bie Zahl und bie 
Frechheit der Berbrecher, und ber Schaden für Leib und Gut 
der Bürger ungemeffen wächft, weil die öffentliche Macht Leine 
Mittel beftzt, den Schlechten beizufommen, und im Innern ber 
verbrecheriſchen Geſellſchaft volle Sicherheit gegen Verrath und 
Teenlofigfeit beſteht; und ferner zu fehen, wie die Juſtiz Uns 
ſchuldige erfaßt und zerrt und flößt, da geſchichtliche Etfah⸗ 
rung lehrt, daß nirgends mehr Schuldlofe von der raͤchenden 
Gerechtigkeit ergriffen und vielleicht felbſt verurtheilt wurden, 
als wo die Mittel für bie Sntdedung ungulänglich find: Pie 
Erſcheinung erklärt ſich leicht aus der Pflicht und dem Stre- 
den des Gerichts, einen Thäter für das geſchehene Verbrechen 
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im finden... Wohin gleißneriihe, unbeſonnene und entnernie 
Tugend bei dieſer Wahl fich neigt, weiß ic wohl; doc Tanne 
ih auch Die Entfgeidung der Männer von affenen Kopf. und 
Herzen, welche das oͤffentliche Bebürfniß weder mit frommen 
Bhrafen meſſen, noch ſtaatliche Nothwendigkeiten durch bigotte 
Seufser zu beſeitigen waͤhnen. Genug, geheime Diebspolizei 
beſtcht gerade in den freien Ländern der Welt: das ſpricht 
für ihre Vereinbarkeit mit hober Cultur ber Völker und mit 
freier Berfaflung. Die Mißbraͤuche, welche möglicher Weife 
ans ihr entftehen, werben verhütet oder neutralifict durch eine 
gute Gerichtönerfaflung, welche das polizeiliche Thun contro⸗ 
Hirt und einengt: — auch das gebenfe id} unten zu zeigen! 

8 Erfüllt die Polizei ihre fammtlichen Pflichten bei ber 
Entdedung eifrig, zeitig und treu, und fest fle alle Mittel bie 
ihr zu Gebote leben, gewandt, umfichtig und ausbauernd in 
Bervegung: fo darf der Staat mit Gewißheit darauf rechnen, 
daß Aufklärung der Verbrechen und Ermitteln der Thäter tes 
gelmäßiger Zuftand in feinem Umkreiſe wird. Indeſſen auch 
bier heißt es: mEeine Regel ohne Ausnahmel« Bisweilen 
begegnet dennoch der beften polizeilichen Behörbe, Die es wer 
der an Aufmerffawfeit und Thätigleit, noch an Gefgidlicfeit 
fehlen ließ, daß fie nicht bie Fleisfte Spur ober entfernt wahr⸗ 
ſcheinliche Muthmaßung über den Urheber einer vorliegenden 
That berausbringt, troß zahlreicher Nachfotſchungen; ja es 
Kommt wohl ſelbſt vor, wenngleich fehr felten, daß aus einem 
verbächtigen Befund nicht einmal enträthfelt werben kann, ob 
überhaupt ein Verbrechen begangen war, ober ob andere 
Handlung ober Umflände den Ball in die auffallende Lage 
gebracht hatten, welche die Unterſuchung veranlaßte. Jene 
von auferorbentlichen Umſtaͤnden begleiteten Thaten, deren ich 
ſchon einmal gebashte, gerathen bisweilen in bie Kathegorie ver 
unenthuͤllten Vorfälle; außerdem wird Unerklaͤrbarkeit wohl 
herbeigeführt, wenn aͤußerſt raffinirte Kunſt die Spuren des 
Vergehens verwifchte ober fo umwandelte, daß fle weder zur 
Veranthung einer verbrecheriſchen That, noch auf den Weg 
zum Thater leiten; wenn bie Urheber der Miſſethat durch 
geſchidte Wordehrungen den gefundenen leitenden Baden ft 





wieber zerreißen; ferner Verbrechen, die vom Menſchen verübt 
ſtad, wehhe in feiner Verbindung mit andern Böſewichtern 
ſtehen, fo daß Fein fplotirenber Verrath wider fie in Gang 
gebracht werben Kann, wozu hauptfächlih Vergehen gehören, 
verübt von Anfängern im Verbrechen, die ſich noch nicht aſſo⸗ 
tlitt haben, und Miflethaten die vermäge ihrer Natur einſam 
geübt zu werben pflegen: — genug, ausnahmswelfe bleiben 
unterfuhte Falle in undurchdringliches Dunkel gehuͤllt, und 
alle Nachforſchungen zeigen ſich erfolglos. Was fol num Die 
Polizei thun, wo ihre Bemühungen gänzlich fehlichkugen? 
darf fie die Sade rein der Vergeſſenheit überliefern, ihre 
Hände in Unſchuld waſchend, nachdem fie das Ihrige gethan ? 

Geneigter Leſer, danken wir Gott, daß fein despotiſches 
Regiment über unfern Häuptern ſchwebt! Wo unbefchränfte 
Willtkur herrſcht, beſizt man ein eigenthümlihes Mittel, die 
Küde zu füllen, welche durch erfolglofe Rahfpürungen in ber 
Entdedung entfleht. Freilich wird es nit tagtäglich und für 
Jedermann angewandt; aber man braucht es, wenn ſich ein 
großer Herr für bie Unterſuchung lebhaft betheiligt und bes 
fiehlt: „daß die Polizei den Thäter finden müffe, wenn bie 
Beamten nicht Unheil erleben wollen!» Trifft die gute Pos 
lice den richtigen Thäter nicht, fo zieht fie dann die eigene 
Haut durch eine kuͤnſtliche Wendung aus bem mißlichen Spiele: 
fie findet einen Sündenbod und fihiebt diefen als Opfer vor. 
Das geht fehr gut in Staaten, wo Hinter ber Polizei kein 
gerichtliches Verfahren ſteht, fondern in ihrer Perfon die Aem⸗ 
ter bes Klägers, Verfolgers, Richters, Executors vereinigt 
ſind, und alles ohne feſt vorgefchriebene Fotmen abgemadt 
wird, auf täckfhe Manier. Denkt man fi nun noch eine 
ungefhidte Polizei an folder Stelle, der oft erfolgloſe 
Nachforſchungen begegnen : wahrlich, «6 if Feine füße Ausficht, 
unter der Zahl jener Unglücklichen zw ſiehen, welche möglicher 
Weiſe in der poligellichen Lotterie das große Loos trifft, ums 
ſchuldig zu Huten. 

Wenn m civiliſtrten Staaten mit perediter Verfaf⸗ 
fung die Loͤſung eines verbrecheriſchen Raͤthſels nicht gefun⸗ 
den wird, fo iſt Die Polizei nur gehalten, bie Umſtände genau 





zu notiven, unter welchen bie Sache ſich zeigte; Namen und 
nähere Bezeichnung der Berfonen aufzunehmen, bie man bei 
der That etwa betheiligt glaubt; alle Gegenflände zu fans 
mein und aufzuwahren, welche vielleicht vereint Licht in das 
Dunkel werfen fönnten, wenn man eine Spur fände. Für 
die unentdedten Verbrechen follte die Polizei ein befonderes 
Gedenkbuch befigen, um diefe Fälle nicht ganz aus dem Auge 
zu verlieren, was namentlich Teicht gefchieht, wo der Inguifis 
tionsproceß gilt. Hier werden nämlich die Unterfuchungen 
ſeht früh an das Gericht abgegeben, und jene Erfolglofigkei- 
ten gehen dann eigentlich dem leztern in die Hände. Da 
aber die Juſtiz Feine Einrichtung und Mittel befizt, immer 
wieder auf Faͤlle zurüdzulommen, bie einmal ad acta gelegt 
And; und da anderfeits die Polizei Feine Außere Nöthigung 
hat, fi no mit Eifer und Ausdauer für Fälle zu interefs 
firen, die an das Gericht abgegeben find und juftitielle Sachen 
wurden: fo gefchieht meiftens ſehr wenig für die Entdedungen 
welde im Rüdkand blieben. Beim Anklngeproceß macht der 
öffentliche Anwalt den Mahner, weil er darauf geiviefen ift, 
für jedes geſchehene Verbredien eine Klage zu erhebeift 


3. 


IE. Aufſuchen und Grgreifen des Thatert. — Mas fegt die 
Verfolgung und Berhaftung voraus? Pollgeiliche Rechte und Pflichten 
in Bezug auf fie. — Ueber das Wie ver Huffuciens und Grgreifens. 
Sqhrlite, wenn ver Berfolgte im Bezirke der Behöche IR; Maßregeln, 
wenn er fi} anberwärts befindet. — Allgemeine Jagd auf ver- 
brecheriſche Berfonen. — 


Nehmen wir an, die Polizei Ienkte ihre entvedenden Bes 
wegungen fo gefhidt und gluͤdlich, daß reichlicher Stoff ger 
funden ward, um eine beftimmte Perfon bes begangenen Ber- 
brechens zu beſchuldigen: genügt wohl biefe Ermittelung ? bleibt 
die öffentliche Gewalt dabei chen, zu wiffen, wider weldes 
Individuum fie die Anklage erheben darf? läßt fie den Be⸗ 
ſchuldigten ungefört und frei umberziehen, ſich darauf bes 
ſchraͤnkend, die Anklage zu formisen, und bie Unterſuchungs⸗ 





bahn gu burdiwandern? Meine geneigten Befer kennen Runmts 
lic die Grundzüge des Strafverfahrens: Aufſuchen und 
Ergreifen deſſen welder. für ben Urheber der Miffethat 
gilt, gehört zu den regelmäßigen Acten in jenem Trauerfpieke, 
was die Verfolgung ber Verbrechen zum Gegenftande bat. 
Beſchauen wir ein wenig die polizeiliche Stellung in Dies 
fem Thun, weldes darauf ausgeht, fi der beſchuldigten Bers 
fon zu verfiern. 

4. Niemand darf verfolgt ober verhaftet werden ohne 
gefeglichen Grund: — das ift ein Sap, ber nicht blos mit 
brennenden Buchftaben in Berfaffungsurfunden und Proceß⸗ 
orbnungen prangen follte, fondern gelhügt fein muß von wirk⸗ 
famen Eontrolen und durch ein zweites Prinsip, was Hinter 
ihm fteht und zur Bewahrung treibt: wjeber öffentliche Die- 
ner welcher verfolgende Acte vornimmt, ohne daß die geſetz⸗ 
lichen Erforderniffe vorhanden find, macht fid der Ueberſchrei⸗ 
tung feiner Amtsbefugniß ſchuldig.“ 

2. Die Legislationen gut eingerichteter Länder geben im 
Einzelnen an, unter welchen Bedingungen perfönliche Verfol⸗ 
gung Wer Angeklagten Statt haben Fann, und warn biefe 
unterbleiben fol, oder modificirt betrieben werden muß. Zwei 
NRüdfihten leuchten maßgebend durch jene einzelnen Beftim- 
mungen; wir fönnen fie ald gefeglihe Vorausfegungen für 
diefen Theil der polizeilichen Thätigfeit aufſtellen: erſtens for⸗ 
bern die Gefege, daß ein Vergehen in Frage fteht, weldes 
Leibes⸗ oder entehrende Strafe oder längeres Gefängnig nad 
ſich zieht; zweitens Gewißheit oder ftarfen Verdacht, daß der 
Beſchuldigte der Thäter fei. 

Nur bei größern Vergehen ift zu befürdten, daß ber 
Urheber ein Berfted ſucht, oder flieht, oder ſich wehrt, wenn 
ex vor den Richterſtuhl treten. foll; und anberfeits hegt man 
gerechtes Mißtrauen, daß er die Beweiſe feiner That zerftört, 
ſchwaͤcht oder hemmt, wenn ihm Zeit und Freiheit dazu bleibt. 
Daher trägt feine Berfolgung harten, handfeften Character 
zur Schau; denn fie hat regelmäßig; zum Zweck, ſich feiner 
Berfon zu bemächtigen und durch Ueberlieferung an das Ger 
richt nicht allein fein Erfheinen vor der unterfuchenden Behörde 


zu fihern, fondern auch zu verhindein, daß er feine Freiheit 
sum Verdunkeln der Wahrheit mißbraucht. 

Daß der Angefhulbigte Hinlänglih verbädtig fein 
muß, ehe man wider feine Perſon mit Suchen und Ergreifen 
berausfährt: if eine Forderung, welche Gerechtigkeit, Men- 
fhenliebe und ausbrüdliche Geſetze ftellen. Dennoch wird fie 
häufig von Gerichten und Poligeibehörben überfprungen, wenn 
die Legislation zu wenig Näheres über das » hinlänglich » 
vorſchreibt und dem Betroffenen Feine Klage wegen eigens 
mächtiger Verhaftung wider ben Teichtfertigen Beamten offen 
und zugänglih If. Auf anonnme Anzeige an und für 
fich darf unter allen Umftänden Feine Verhaftung begründet 
werben, wenngleich fie Bifitationen bewirken kann; gegen Leute, 
die guten Ruf genießen und feften befannten Wohnſitz haben, 
fol aud die offene Denunciation nur dann eigentliche Vers 
folgung bewirken, wenn bie Anzeige innere Wahrſcheinlichkeit 
beſizt und von feinem verdächtigen Individuum ausging. 
Beſchuldigte einziehen, um erft zu probiren, ob fid bei 
ihnen wohl etwas Verdaͤchtiges herausbringen läßt: das 
koͤmmt wohl in beöpotifhen Laͤndern vor; für civilifirte Läns 
der if foldes Thun eine Schmach. Harte Strafen müßten 
den Künftler bebrohen und. treffen, welcher mit Frieden, ehr⸗ 
lichen Namen und Freiheit der Bürger erperimentirt. 

3. Steht der deutichen Polizei das Recht ausſchließlich 
zu, die Verbrecher zu verfolgen und zu ergreifen? Es ift be- 
Fannt genug, daß mit ihr die Criminalgerichte concurriren, 
welche gleichfalls die Befugniß befigen, den präfumtiven Thä- 
ter feftzunehmen, theils durch Diener des Gerichts, theils durch 
Gensdarmerie. Dennoch koͤmmt ber ungleich größere Theil 
jener Berfolgungen und Verhaftungen auf die Polizei, da ihre 
verfolgenden Mittel ungleich bedeutender und befler find als 
die gerichtlichen. Was dagegen den Beſchluß betrifft, hand⸗ 
fefte Verfolgung wider einen Verdaͤchtigen beginnen zu wollen, 
fo meine ih, daß darin die richterlihe Machtvollkommenheit 
ausgebehnter if als die polizeiliche. Das Gericht darf näm- 
lich alle möglichen Anzeichen zufammennehmen, fi) daraus 
eine Ueberzeugung bilden und auf biefe ben Haftbeihluß 
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gründen. Die Volizei dagegen wurde an beftimmte Thatfachen 
geknüpft, die vorangehen follen, che fie zu verfolgenden Maß ⸗ 
segeln ſchreitet, weil ihr weniger ſachverſtaͤndiges Urtheil dar⸗ 
über zuzutrauen iſt, ob im ſpeciellen Falle ber vorhandene 
Verdacht genügt zur eriminelen Prozedur. Daher find ihr 
feRe Leuchtpuncte vor die Augen gepflanzt, an bemen fie er⸗ 
lennen fol, wann fid ihr Einſchreiten verträgt wit der crimi⸗ 
nellen Ordnung. Einige diefer Thatfahen will ich aufzählen. 
Wenn das unterſuchende Gericht einen Haftbefehl er⸗ 
lieg, weil ed den Beſchuldigten dur Verdachtsgründe hin⸗ 
reichend bezüchtigt hielt, fo ift die Polizei völlig gebedt und 
kann ohne Weiteres ihre Verfolgung beginnen. Stedbriefe 
und gerichtliche Requifitionen von auswärts ber ftehen mit 
Recht in derfelben Geltung bei ihr wie gerichtliche Verhaf⸗ 
tungsaufträge. Sie greift Daher auch die Verbrecher auf, welche 
von andern Drten aus geſucht werben, infofern die dortigen 
Behörden mit ihr auf dem Fuße gegenfeitiger Hülfe leben. 
Nur bilde man fih nicht ein, daß fie der Juſtiz uniergeord⸗ 
net dient, wenn fie jene Hafterflärungen vollzieht. Sie bes 
fügt felb ſt ſtan dige Befugniß, die Verbrecher zu verfolgen, 
und bebarf dazu Feiner gerichtlichen Autsrifation; doch find 
ihr Außere Zeichen nöthig, woran fie erkennt, daß die An- 
ſchuldigung und die Stärke des Verdachtes jene Befhaffenheit 
befigen, welche zu handgreiflichen Schritten ermächtigt: dazu 
dienen ihr unter andern Merkmalen auch die gerichtlichen 
Haftacte. Der deutlichſte Beweis, daß fie Feine fuborbinicte 
ober blos helfende Stellung in dieſem Geſchäfte einnimmt, 
zeigt ſich darin: fie refpectirt bie Hafterflärungen frembläns 
difcher Gerichte fo gut wie die inlänbijchen, während doch 
Niemand behaupten laun, daß fie fremder Juſtiz als Hand⸗ 
langer zugeorbnet ſtehe. Mebrigens darf man wohl anneh⸗ 
men, daß fie Heut zu Tage faſt den ganzen Vollzug der aus⸗ 
mwärtigen Aufforderungen zum Feſthalten von Verbrechern 
in den Händen hat, namentlich gewiß in Hinfiht von Per⸗ 
fonen, die nicht im. Bezirke Wohnzecht befigen. Sehr zwed⸗ 
mäßig bleibt es indeſſen, wenn fremde Aufforberungen zum 
Ausliefeen einheimiſcher Bewohner erſt durch gerichtli che 





Hände gehen. Bei den Polizelbehörben waltet in ber Regel 
die Neigung ein wenig vor, zu ergreifen und abzullefern, 
während doc folde Requifitionen meiftens juriſtiſche Prüfung 
heiſchen, um den Bürger nicht einer auslaͤndiſchen Gewah 
ohne Grund zu überantworten, 

Außerdem dienen ber Polizel als gültige Signale, fi in 
Bewegung zu fehen zum Ergreifen des Verbtechers: Selbſt⸗ 
anzeige und bewieſenes außergerichtliches Bekenntniß des Thaͤ⸗ 
ters; glaubwuͤrdiges Zeugniß mehrerer Perſonen; Ertappen 
auf der That; Verfolgung des Werbrechers mit Geſchrei, 
d. h. Lärm oder Gerücht, was in einer ganzen Gegend über 
einen entwichenen Verbrecher erhoben wird; Betreffen mit 
Sachen, Waffen, Werkzeugen oder Papieren, die vermuthen 
laſſen, daß er Urheber oder Theilnehmer des Verbrechens ſei. 
Diefe Thatſachen enthalten ſaͤmmtlich verbächtigende Merkmale 
von folder Stärke, daß die Polizei getroft hinter fie herges 
fandt werden kann, gefegt auh man wollte ihr ferne techniſche 
Kenntnig von den Erforbernifien eriminellen Bewelſes zu⸗ 
trauen. Das Auffuhen und Wieverergreifen entfprungener 
Verbrecher und Sträflinge gehört gleichfalls in die Elaffe von 
Handlungen, die ihr ziemlich ausſchließlich obliegen und Feine 
juriftifhe Bebenflicfeit bieten. 

4 Wie nimmt die Polizei das Gefhäft des Auffpüs 
rend und Ergreifens der Verbrecher vor? — Man kann 
wohl mit gutem Grunde erflären: die Ermittelung der Thäs 
ter iR im Algemeinen ungleih ſchwieriger, als ihre Verfol⸗ 
gung, nachdem man fe Fennt. Doch fordert auch die verfol- 
gende Thätigkeit zu ihrer guten Ausführung ein reiches Arſe⸗ 
nal,” worin die Ergebniffe forgfamer Beobachtung Aber bie 
Dertlidstetten, Schlupfwinkel, Fluchtwege, Berbindungen, Ränfe 
der Verbrecher aufgefpeichert find, um zu wiflen, mo und wie 
zu ſuchen iſt, wenn Ausfpüren noth thut. Berner gehört eine 
bereite Mannſchaft dazu, welche auf Suchen und Fangen en 
geübt wurde; in Paris verficht eine befondere polizeiliche Bri⸗ 
gabe Defen Dienft; für die Städte bedarf es jedenfalls gut ger 
ſchulter poltzeilicher Eivilagenten ; auf dem Lande hat fi die 
Gensdarmerie fehr gut fir jene Function bewährt, während 





fie fih in den Städten durchaus unpradifh bazm bewies: 
ihre fleifere, halbmilitairiſche Organifation fteht im Wege — 
ich komme unten auf biefen Umftand zurüd, Doc liegt es 
im Wefen der Sache, daß bie verfolgenden Maßregeln ver- 
ſchieden in Veſchaffenheit und Schwierigkeit find, je nachdem 
ſich der präfumtive Thäter im Bezirke der ſuchenden Behörde 
aufhält, oder ob er auswärts lebt; je nachdem fein Aufent⸗ 
halt befannt ift oder nicht; und ob die Verfolgung wider 
verfhlagene und verwegene Menfchen gerichtet wird, oder ges 
gen Leute zahmen Schlages. 

5. Befizt die Poligel Kunde vom Aufenthalt des Miffer 
thaͤters welder in ihrem Refforte lebt, fo iſt das Einfangen 
in der großen Mehrzahl von Fällen ein ganz einfacher Act 
Außerer Gewalt, den jeder Polizeiofficiant, Gensdarme, ober 
auch ſelbſt Militair verrichten kann. Daß hinlängliche hands 
fee Mannfchaft zugezogen wird, nöthigenfalls Soldateska, 
wenn Iebhafter Widerſtand oder fonftige Ercefle zu fürdten 
find, was meiftens angenommen werben muß, wenn es fi 
um ein Verbrechen handelt, worauf der Tod fteht, oder wenn 
der Verbrecher von entſchloſſenem, wilden Character ift, oder 
wenn mehrere PBerfonen in einem Raume fteden; dag man 
die möglichen Wege zum Entrinnen ins Auge nimmt (4. B. 
verborgene Thüren) und beſezt, und Anfalten trifft, damit 
der überfallene Verbrecher weder an ſich moͤrdetiſche Hand 
Iegt, noch das verhaftende Perfonal beſchaͤdigt, weshalb häu⸗ 
fig allerlei Lift angewandt wird, um den Menſchen aus einem 
gefährlichen Orte an folgen Platz zu loden, wo man leichter 
Herr über ihn wird: — den Practifern brauche ich über dies 
fen Punct wenig zu fagen. So weit bringt es indeflen wohl 
felten ein poligeiliher Beamter als der befannte Biborg. Nur 
wenn es fih um ein Capitalverbrehen handelte, nahm er 
Beiſtand mit fi und verfah fi felbft mit Waffen. Einer 
Diebsſache halber, mochte fie mit erſchwerenden Umſtaͤnden 
verknüpft fein oder nicht, ging er allein nad der Wohnung 
des bezeichneten Diebe. Ia er gab fi nit einmal bie 
Mühe, zu ihm hinauf zu Reigen, wenn er hoch wohnte, fon« 
dern pfiff in einer gewiflen, den Dieben befannten Weile, 





worauf der Dieb das Fenſter öffnete und herunter rief: rich 
komme glei, Herr Jules! Vidocq wurde nämlich von den 
Dieben Herr Jules genannt. 

Eine Rüdficht will ich aber hier einfhärfen, da plumpe 
Dfficianten fie Häufig verfaumen. Nichts iſt unangemefiener, 
als jene Berhaftungen mit großem Auffehen und Lärm, wie 
niebere Diener der Polizei fie lieben, weil fie ihre Stärke und 
amtliche Gewalt dabei zur Schau flellen Fönnen. Jeder ers 
fahrene Dann von Fach weiß, die Bemäctigungen mit Ger 
pränge und unter dem Zulauf eines zahlreichen Publicums 
erſchweren oder vereiteln nicht allein bisweilen das Feſthalten 
ber verhafteten Perſon, wenn das allgemeine Mitleid Feuer 
fängt und der Ergriffene zu fliehen und zu bewegen verſteht, 
fondern veranlaffen auch Widerwillen gegen die Polizei oder 
feloft ernſthafte Auftritte zwiſchen den öffentlichen Dienern und 
dem Bolfe. Es gehört daher zu den Merkmalen eines den⸗ 
lenden Poliziften, die Verhaftungen ohne Eclat und Scandal 
zu bewerfftelligen, fo daß ftilles Aufheben der gefuchten Per- 
fonen die Regel bildet, und zum offenen Ergreifen nur dann 
gefchritten wird, wenn fein anderer Ausweg bleibt. Ladung 
des Verbrecher vor die Polizei oder vor das Gericht unter 
einem unſchuldigen Vorwande, natürlih mit gehöriger, aber 
nur im Hintertreffen flehender Bewachung, um ihn nöthigens 
falls unterwegs fefthalten zu Fönnen; Ueberredung des Ans 
geſchuldigten, gutwillig und ruhig mit vor die Beamten zu 
sehen; Verhaftung zu einer Tageszeit, wo die Straßen leer 
find: genug ein aufmerffamer Mann wird in vielen Bällen 
Gelegenheiten und Pfade entdeden, um feine Ergreifung ohne 
ſchaͤdlichen Pomp zu vollziehen. Hat man mehrere verbredes 
riſche Genoflen beizuholen und kann nicht alle zugleich faflen, 
oder kennt man vielleicht nicht einmal die ganze ruchlofe Brüder» 
ſchaft: fo thut man doppelt wohl, in aller Stille und Ehrbar⸗ 
leit zu verfahren, damit nit die übrigen Complicen dur 
befannt gewordene Berhaftung ihres Genoſſen aufgeſcheucht 
werben und fih aus dem Staube maden. If man in der 
Lage, erft von einem einzelnen eingezogenen Complicen feine 
Brüder erfahren zu müflen, dann um Alles in der Welt 


heimliche Verhaftung und augenblidlich Werhöre auf Berhöre, 
mag es Tag oder Nacht fein, um wo möglid binnen wenigen 
Stunden von ihm in Kenntniß der Dinge zu fommen, bie 
man wiſſen will. Hier heißt es: Zeit verloren, Alles ver- 
Toren!« — ganz im Gegenfah jenes weit verbreiteten Prin⸗ 
cipes, welches heut zu Tage die Politik etlicher balancirenben 
Regierungen beherrſcht: »Zeit gewonnen, Alles gewonnen In 

6. Bermuthet man dagegen den Angefhuldigten im Bes 
zirke, ohne jedoch feine Lagerftätte zu wiflen, fo kömmt es 
vorerft darayf an, den Aufenthalt des Menſchen auszuſpuͤren. 
Dann Bringt die Polizei ihren Agenten eine genaue Berfonals 
befchreibung des Gefuchten bei, und laͤßt nun alle Pläge durch⸗ 
flöbern, wo man ihn antreffen Fönnte: die befannten Herber⸗ 
gen der Verbrecher werben unterſucht; einzeln ftehende vers 
daͤchtige Häufer und Schlupfwinkel überfallen; Pläge und 
Wege befezt und bewacht, wo fih wohl fonft ber geſuchte 
Mann zu zeigen pflegte, oder wohin ihn muthmaßlic feine 
Bebürfniffe treiben werben. Auf allerlei Kniffe des Verfolg⸗ 
ten (Eniftelung des Gefichtes durch falſche Haare, falſchen 
Bart oder Brille; Anlegen von Kleidern, in denen er fonk 
nicht geht, meiftentheild Anzug niederer Volksklaffen) if bie 
Polizei gefaßt; ihre tüchtigen Officianten werben nur ſchwer 
von folden Verhüllungen getäufcht. Gelingt es indeſſen nicht, 
den Aufenthalt des Angeſchuldigten mit den gewöhnlichen 
Mitteln auszufinden, entweder weil man bie richtige Faͤhrte 
nicht treffen Tann, oder da der Verbrecher fih allen Nachſtel⸗ 
Tungen zu entziehen weiß, fo fest man wider ihn Verrath und 
Spionerie in Bewegung, infofern man nämlid; Jemand aus⸗ 
findig machen kann, der die Gänge oder Verbindungen bes 
Geſuchten kennt und in das Mittel einwilligt. Entlaflene 
Sträffinge, oder felbft aus den Gefängniflen einftweilen Bes 
freite verfehen am haͤufigſten diefen Dienftz-igten Auffläruns 
gen oder Andeutungen verdankt man es oft allein, daß man 
der gefährlichften Verbrecher habhaft wird. 

Doppelt ſchwierig iſt die nachſuchende Aufgabe, wenn man 
auch nicht einmal den richtigen Namen bes Verbrechers weiß, 
ſondern nur eine Veſchreibung feiner Berfon in den Händen 





._ 

bat, bie vielleicht noch obendrein allerlei Ungenaufgkeiten und 
Defecte an fi trägt. Hier muß man zunäͤchſt eine Nach⸗ 
forfhung zur Erfenntniß der vermutheten Perfon anftellen, 
die ähnlichen Lauf annimmt, als ob man verbrecherifhe Spu⸗ 
ven verfolgte. Spione aus der Claſſe der Verbrecher helfen 
auch in biefen Fällen meiſtentheils am beiten. Mandvrirt 
man gegen Banden, deren Glieder zerftreut unter den übrigen 
Menſchenlindern wohnen, anſcheinend ſich mit ehrlihen Ges 
ſchaͤften nähren und nur während der Zeit des Raubes ver⸗ 
ſammelt find: fo ſchlaͤgt oft Kein anderes Mittel an als Spios 
nerie, felbR wenn man forgfältige Beſchrelbung von einzelnen 
Perſonen der Bande beſizt. Lebten fie als vereinigte Gefells 
ſchaft in Höhlen und Schluchten des Waldes, wie Rinals 
do's Bande und Schillers Räuber: der Polizei würde es ger 
ringe Mühe koſten, das Tutti ihres luſtigen Geſanges nein 
freies Leben führen wire auf hoͤchſt profaifche Weife zu 
flören. Seit jener Zeit wurden aber Räuber und Spißbuben 
Eiger; fie zeigen Feine Reigung , fi als feparitte Ortſchaft 
zu etabliren, fondern ihr vorzüglichfter Kunftgriff befteht eben 
darin: in der Maffe ehrlicher Bürger fo eingemiſcht und vers 
theilt zu leben, daß Fein Auge das Unkraut herausfinden 
kann aus dem Weizen. 

Ehemals wurden gefährliche Verbreiher die man nicht ein⸗ 
zufangen vermochte, für vogelfrel erflärt und ein Preis ausge 
fest für denjenigen, welcher ben Böſewicht tobt oder lebendig 
einbrächte. Jezt wendet man biefe wilde Methode nur gegen 
Wölfe und anderes Ungethier an; bie Mittel, ben Vetbtechet 
zu erteichen, find durch das Daſein des polizeilichen Inſtitutes 
fo vollfommen und vollfändig geliefert, daß fein Bedürfnig 
vorhanden it, das gefammte Publicum zur Treibjagd aufzu⸗ 
fordern. 

Brämien werben wohl noch auogeſezt für Jeden, welcher 
ben Berfolgten einfängt oder feinen Aufenthalt anzeigt; fie 
helfen aber felten etwas, und find gang beſtimmt erfolglos, 
werm nicht:große Summe auogelobt ward. Auch hier halte 
ich für beſſer, keine Appellation an das Publicum zu etlaſſen, 
fondern fi) an kundige Einzelne zu wenden. Dieß fruch⸗ 





tet in den meißen Bällen mehr, und man entgeht dadurch je 
nen Uebelftänden, die mit den Ausgelobungen verknüpft find, 
wozu noch außerdem gehört, daß die polizeilichen Agenten miß- 
muthig und läflig werben, wenn fie nicht aud die Belohnung 
befommen, falls ihnen ber Bang gelingt; oder daß fie aller⸗ 
lei Schleihwege einfchlagen, um einem Privaten die Entdes 
dung in die Hand zu fpielen und dann die Prämie mit ihm 
zu theilen. Dagegen fheint es fehr swetmäßig, ben polizei⸗ 
lichen Agenten feftgefegte Fanggelder zu verwilligen für Er⸗ 
greifen ober Auffinden von Verbrechern, deren Suchen umb, 
Fangen gewifle Gefchilichfeit fordert und nicht im Wege des 
gewöhnlichen Dienſtes liegt. 

7. Befindet fih der Berfolgte auperhalb der Gegend, 
worin bie fuchende Behörde fteht, und iR fein dortiger Aufs 
enthalt befannt oder wenigſtens vermuthet, fo müflen die jen⸗ 
feitigen Behörden um Hülfe angeſprochen werden. Ausliefe- 
rungsvertraͤge, die zwiſchen dem größern Theil von Staaten 
beftehen, verpflichten die fremde Behörde, dem bieffeitigen An- 
trage zu entſprechen. Der Requifition wird natürlich ber ges 
richtliche Haftbefehl oder die polizeiliche Legitimation zur Ver⸗ 
folgung beigefügt, um aud; bie auswärtige Behörde von ber 
Befugnig der Mafregel zu überzeugen und fie ſelbſt dadurch 
zum Ergreifen zu berechtigen. Verfolgt ein Fliehender eine 
beftimmte Reiferoute, oder fucht er ein gewiſſes Ziel, fo ſendet 
die Polizei auch wohl, wenn viel auf feine Verhaftung ans 
koͤmmt, einen Emiffair hinter drein, um zeitig am Plage zu 
fein und die Rahforfhung an Ort und Stelle begleiten zu 
lönnen, oder um fie von Ort zu Ort zu führen, je nad Bes 
ſchaffenheit der Verhältniffe. Die Telegraphen leiten in folcher 
Verfolgung herrliche Dienfte: fie fegen die gefammten Behoͤr⸗ 
den am Wege, den ber Flüchtige durchzieht, in Alarm. Seits 
dem die unendlihe Schnelligkeit der Eifenbahnen das Entflie- 
ben in einer bedenklichen Weiſe begünftigt, werden Telegraphen, 
die in Verbindung flehen mit der Eifenbahnlinie, durchaus 
nothwendig, um jene Raſchheit Durch ein noch eiligeres Bit 
theilungsmittel zu überflügeln und dem Berfolgten gutm Em: 
pfang vorzubereiten. 


8. IR dagegen unbelamnt, wohin der Verbrecher feine 
Zuflucht genommen hat, fo werden Stedbriefe erlaſſen 
und theils durch öffentliche Blätter verbreitet, theils unmittel: 
bar an ſolche Behörden gefandt, für welche fhleunige Mitthei⸗ 
fung nothwendig erſcheint nach Verhälmig der Umſtaͤnde. Ich 
fage nichts über Form und Inhalt jener öffentlichen Requifis 
tionen, die eine allgemeine Aufforderung zum Verhaften an 
alle inländifhe und auswärtige Behörden ausſprechen: fie 
find hinreichend bekannt, und jedes Zeitungsblatt liefert Bei 
ſpiele. Daß fie raſch hinter den Verfolgten herjagen müflen, 
liegt zu fehr im Weſen der Sache: ih braude Fein Wort 
über die Forderung zu verlieren. Eben fo bebarf es nur ber 
Erwähnung, daß man gleichfalls durch öffentliche Blätter bes 
tannt macht, wenn der ftedbrieflih Verfolgte erlangt und zur 
Haft gebracht wurde: der Grund biefer Bekanntmachung ift 
offenbar und handgreiflih. Nur das muß ich bemerfen: die 
Befugniß, einen Angefchuldigten ſtedbrieflich zu verfolgen, fteht 
blos dann zu, wenn ein erhebliches Vergehen in Frage iſt 
und fo viel Anzeichen wider den Verdächtigen vorliegen, daß 
ex verhaftet werden dürfte, falls er anweſend wäre. 

Wer erläßt aber die Stedbriefe, das Gericht oder bie 
Polizei? Beim Anklageproceß ift dem öffentlihen Anwalt 
das Amt übertragen, die Verbrechen mit Hülfe ber gericht- 
lichen Polizei zu verfolgen: daher if fehr natürlich, daß von 
ihm die fledbrieflihen Requifitionen in der Regel ausgehen. 
Wo der Inquifitioneproceß gilt, leuchtet der maßgebende Ges 
fichtspunct nicht fo hell und klar durch die etwas verwidelten 
Verhaͤltniſſe; doch laͤßt fih auch hier die Sache recht gut 
aufs Reine bringen, wenn man ein wenig Ueberlegung zu 
Hülfe zieht. Die Redbrieflihe Verfolgung tritt naͤmlich an 
die Stelle der unmöglich gewordenen Verhaftung des Ange 
ſchuldigten: daraus folgt, wo Die Polizei zur Verhaftung 
berechtigt iſt, folfte ihr auch zufommen, Stedbriefe zu erlaflen. 
Ich wenigfiens vermag keinen haltbaren Grund zu finden, 
weshalb jene Maßregel für alle Fälle in die Gerichte gewie⸗ 
fen werden müßte, wie e8 einzelne Länder thun, fo daß dort 
die Polizei nur inſoweit fedbrieflih verfolgen darf, als fie 





ein Gericht für bie |. g. Boligeivergehen bildet. In den Fäl- 
len, wo der Stedörief rein die Stelle des gerichtlichen Haft⸗ 
briefes erfegt, if es freilich in der Ordnung, daß die Juſtij 
jene öffentliche Requifition erläßt; in andern Fällen, naments 
lid; wenn der Haftbefehl bereitö ergangen war und erft fos 
dann bie Rothwendigfeit eintritt, fedbrieflih gu verfolgen, 
ging aber die Befugniß zur Verhaftung bereit6 an die 
Polizei über, und fie müßte hierauf ermächtigt fein, den 
Stedbrief zu erlafien. Am zwedmäßigften ſcheint es mir, 
daß ihr die ganze Maßregel übertragen würde, freilich nach 
Maßgabe jener Thatfachen, die ich oben ald Regitimation für 
die Verhaftung nannte, und in der Geftalt, daß fie einen 
gerichtlichen Haftbefehl abwarten müßte in den Fällen, wo fie 
nicht auf eigene Kauft das Feſtnehmen befhließen darf. So 
Fame bie verfolgende Thätigfeit Hübfh in eine Hand; 
außerdem weiß aud jeder erfahrene Mann, daß die Auffordes 
rungen welche von der Polizeibehörbe ergehen, ungleich kraͤf⸗ 
tiger bei andern Pollzeiimtern zu Anftrengungen treiben, ale 
gerichtliche Requifition: die innige Zufammenwirkung ber Po⸗ 
ligeibehörben unter einander und das häufig wieberfehrende 
Bedürfnig gegenfeitiger Unterftügung hat in ben polizeilichen 
jene gute Sitte raſcher und bereitwilliger Hülfsleiftung ers 
zeugt, die um fo größere Freude und Bewunderung beim 
aufmerffamen Beobachter erregt, je öfter er bei andern öfs 
fentlichen Aemtern langſames und laues Entſprechen eingegans 
gener Requiſitionen bemerkt. 

Nebenbei erwaͤhne ich, daß man auch bisweilen die Spios 
nage in Bewegung fest gegen Verbrecher, die außerhalb find 
und in einer gewiffen Gegend vermuthet werben, wenn man 
hohen Werth auf ihre Verhaftung fest. Ein Menſch, der ges 
nau die Dertlihfeit fennt und die bortigen Verzweigungen, 
Kanäle, Schlupfwinfel, Auswege ber Verbrecher aus eigener 
Anfhauung und Erfahrung weiß und Gonnerionen unter ih⸗ 
nen beſizt, wird abgefandt, um das Verfiek des Verfolgten 
auszufundfcaften. Bisweilen leiftet ein Polizeiagent biefen 
Dienſt; aus begreiflihen Gründen verwendet man indeflen 
noch öfter entlaſſene Verbrecher zu dem Auftrage; ja felbft 





aus dem Gefängniffe gingen folche außerordentliche Abgeſandie 
in einzelnen Faͤllen ab. Sie miſchen fi an Ort und Stelle 
unter bie verbrecheriiche Menfchenclafie und ſuchen auf diefem 
Wege den Aufenthalt oder wenigſtens leitende Spuren zu er⸗ 
forfchen. Daß in der Regel Erlaubnis der dortigen Behörde 
zu dem Manöver gehört, verfteht ſich von felbft. 

9. Angemeffene Borkehrungen, um ben Verbrecher ſicher 
in das Gefängniß zu bringen, find allerdings erforberlic und 
erlaubt; nur kann man nie genug wider unnöthige Härte 
eifern. Die untern polizeilichen Diener beſihen regelmäßig eine 
Rarke Dofis Neigung zu gewaltihätigen Aeten, und fie bege⸗ 
ben allerlei Exceffe, wenn Fein ftrenges Commando über ihren 
Häuptern ſchwebt, das fie zu civilifirten Verfahren einſchult 
und in dieſer Bahn erhält durch Aufficht und Ahndung. Wo 
die niedern Agenten der Polizei oft in die Rolle der Eigen⸗ 
macht und Gewaltthat fallen bei ihren dienſtlichen Verrich⸗ 
tungen: der Sachkenner fehreibt den Uebelſtand lediglich auf 
Rechnung einer ſchlechten Einübung und eines Chefs, welder 
feine Leute wirthfchaften laͤßt wie es ihnen gefällt, ohne Ins 
ſtruction und Eontrole. Indeflen Die betroffenen unglüdlichen 
Individuen und das polizeilihe Infitut tragen den Schaden 
jener ungerechten Manier. 

Es ift nichts natürlicher in der Welt, als daß die Poli⸗ 
sei in ihren auffuchenden und vorführenden Maßregeln Gra- 
dationen beobachtet, fo wie ja aud die Vergehen und bie 
Umſtaͤnde der Faͤlle auffallende Unterfchiede zeigen. Bei den 
einfachen Gontraventionen gegen polizeiliche Gefege kann Bers 
baftung im eigentlichen Sinne Faum vorfommen: Bekannte, 
am Plage wohnhafte Berfonen werden angezeigt und vor⸗ 
geladen; fir auswärtige, ferner für einheimifche aber unbes 
Eannte Individuen befteht Borführen zur Behörde, welches 
eine Aufforderung enthält, in Begleitung eines Polizeidieners 
sum Beamten zu gehen, War nicht augenblidliches Erſchei⸗ 
nen geboten, fo kann der Vorführungdact meiftend dadurch im 
eine nachfolgende einfache Ladung umgewandelt werden, daß 
ein Bürger fih für den fremden Thäter verbürgt oder bezeugt, 
daß biefer fo heit wie er angibt und einheimifd iR, ober 








wenn ber auswärtige Uebertreter ein Pfand ſtellt. Nur aus⸗ 
nahmsweiſe erfolgt wirkliches Aufgreifen und Verwahren, obs 
gleih man die Thäter perfönlid) Fennt und fein eigentliches 
Vergehen vorliegt, naͤmlich wo man weitern Fortgang eines 
Unfugs durch das Feſtnehmen der Perfonen hemmen will, 
3. B. bei Zufammenläufen und Streithändeln auf der Straße, 
bei nächtlichen Lärm, oder wenn Individuen den Dienft öfs 
fentlicher Beamten oder der militairifhen Macht durch Injus 
rien flören: — meine geneigten 2efer wollen bemerken, dieſes 
Feſtnehmen fällt mehr unter den präventiven Zweck, als unter 
den Gang hinter gefchehene Strafhandlungen. Bei Vergehen, 
die Feine ſchwere Strafe nach ſich ziehen, genügt gleichfalls 
meißtentheild die Vorführung, natürlich mit befferer Bedeckung 
als bei den Eontraventionen, und ohne daß ſich der Thäter 
vom Mitgang befreien Fann. ben fo wird der Vorgeführte 
während feiner Anweſenheit an polizeiliche Stelle nicht fofort 
im Gefängnig verwahrt, fondern meiſtens unter Aufficht eines 
wachthabenden Dieners gegeben, der darauf fieht, daß er ſich 
nicht entfernt. Nur im Falle eigentliher Verbrechen wird eine 
Ergreifung und Verhaftung ſchweren Kaliber aufgefahren. 
Dennod) findet man an manden Drten, daß alle Stufen 
jenes Zwanges, der zum Erſcheinen vor ber Behörde dient, 
vermiſcht und verfehrt werben je nad) Laune und ungefchulten 
Begriffen nieberer Officianten. Wegen unbebeutender Strafs 
fälle holt man die Leute mit zwingender Gewalt von Geſchäf⸗- 
ten und Arbeiten auf der Stelle weg, wo einfache Ladung 
vollkommen hinreichend und auch nur rechtmaͤßig war; und 
Widerſetzlichleit bei Vorführungsbefehlen in ımerheblihen Sas 
hen behandelt man mit demfelben Maße von Kraft und 
Härte, ald wenn ein Mörder oder Dieb mit Gewalt zum 
Gefängniß geichleppt werben muß. Polizeidiener prügelten 
einen armen Betrunkenen halb todt, well er nicht gutwillig 
mit zum Gefängniß wandeln wollte: fein Larm auf der Straße 
richtete weniger Nachtheil an, als die polizeilichen Stöde am 
Körper des zerfhlagenen Menfchen; wenn ein Dieb dreimal 
den Willtommen befam, konnte feine Prügelfirafe nicht ärger 
ausfallen, als bier die Widerfpenftigkeit eines Sinnlofen bes 





Araft wurde. Polizeidiener riffen einen einheimiſchen Kutfcher 
vom Bode, der wegen Webertretung des Fuhrreglements vor 
die Polizei citirt wurde und in Wortwechſel mit dem groben 
Eitanten gerieth: an jenem Drte wußte man nicht, Daß man 
mur bei Verbrechen ober bei dringender Befürchtung von Gefahr 
für Andere (3. B. wenn ein Fahrender oder Reitender un- 
finnig rennt mit den Pferden) die Uebertreter vom Viehe weg⸗ 
holt, welches eben unter ihrer Aufficht und Leitung fich befindet; 
der Menſch konnte fpäter ganz gut aus feiner Wohnung ab- 
geholt werden, wenn Ladung durchaus nicht genügen wollte. 
Bolizeidiener pflegen an manden Drten überhanpt jede Wir 
derrede des Ergriffenen fogleih mit dem Stode zu bezahlen, 
und jede Prügelei und überhaupt alle Verwickelung durch 
tüchtiged Dazwifchenhauen zu löfen; das erfpart weitere Un- 
terſuchung, und beweiſt ihre claſſiſche Bildung, durch welde fie 
den wichtigen Sat erlernt haben: den gordiſchen Knoten muß 
man dur hauen. Und wehe dann dem Unglüdlichen, welder, 
gereizt durch Grobheit und Schläge, in Thätigfeiten übergeht 
gegen ben polizeilichen Diener: der Abwehr folgen unmenſch⸗ 
liche Prügel und häufig nod obendrein Straferkenntniß. Alle 
folge Dinge kommen vor, wenn Fein ftraffer Zaum bie niedern 
Dfficianten zügelt. Ich bemerfe hier nur ſchließlich: bei Vor⸗ 
führungen wegen leichter Vergehen darf Feine härtere Zwangs- 
maßregel angewandt werben, als bei jenen Realcitatios 
nen, wie fie aud im Civilproceß vorkommen. 

10. Endlich noch eine eigenthümlice Methode des Eins 
fangens, die nur bei außerorbentlichen Gelegenheiten ange 
manbt wird und eigentlich wider Feinen beftimmten Thäter 
seht. Wenn nämlih in einer Gegend häufige Diebftähle 
ober andere Verbrechen vorfommen, welche die öffentliche Sis 
cherheit lören; ober wenn bie Bermuthung befteht, daß ſchlech⸗ 
tes, gefährliches Gefindel ſich dort aufhält oder umbertreibt: 
fo Reit die Polizei in jenem Bezirke ein allgemeines 
Treibjagen an. Zu diefem Zwede zieht fie das gefammte 
BVolizeiperfonal des Diſtrictes zufammen, fügt noch Gensdar⸗ 
merie und Miltair hinzu, wenn ihre Agenten nicht gemügen, 
und überfällt nun plöglih die verdaͤchtigen Oertlichkeiten der 


Gegend, wo möglih alle gleichzeitig mit ihrem Befuche 
und mit fharfer Durchſuchung beehrend. 

Gs läßt ſich nicht leugnen, biefe Durchſuchungen haben 
ihren großen Nupen: fie erregen Schreien, verhindern oder 
hemmen werigftens die Vermehrung fhlechter Etablifiements, 
und ziehen gelegentlich auch gute Beute aus den Höhlen. Nur 
fegen fie voraus, daß die Polizei beftimmte Orte im Auge 
hat, an denen fie mit Grund ſchlechte Subjecte vermuthet, 
welche teif find zur Strafe und die fie greifen barf. Gehen 
allgemeine Winke von Spionen oder Verräthern voraus, fo 
ſteht man fih um fo beffer beim Ausnehmen jener Nefter. 
Dagegen halte ich fehr wenig von dem Jagen ins Blaue hin⸗ 
ein; felten gelingt damit ein guter Yang; die polizeilichen Le⸗ 
benögeifter ermatten durch das fruchtlofe Bemuͤhen und bie 
Ruchlofen nehmen zu an Dreiſtigkeit, da fie die vergeblichen 
Anftrengungen gewahren und meiftentheild nad den Erfol⸗ 
gen bie polizeiliche Kraft und ihre eigene Sicherheit an⸗ 
fhlagen. 

Manche Länder haben Die polizellihen Streifzüge fogar 
im ſyſtematiſche Stufenfolge gebracht und periodiſche Viſitatio⸗ 
nen für Ort, Kreis, Provinz, Land als Grundſatz feſtgeſtellt, 
wobei wohl felbft die Unterthanen aufgeboten werben zur Mit- 
huͤlfe bei der Jagd. Wenn das Land oder ein Diftrict durch 
befondere Ereigniffe G. B. Krieg, Unruhen, Durchzug oder 
Einbruch) des Lumpengeſindels aus benachbarten Ländern) von 
verbähtigen, unnuͤtzen Individuen in beventender Zahl heim⸗ 
gefucht IR und bie regelmäßigen Wege, Ordnung zu erhalten, 
entweder nicht in gehörigen Gange oder zu ſchwach find, um 
durch ihren gewöhnlichen Einzelfampf die Sache aufs Reine 
zu bringen: fo wird bie allgemeine Jagd nothwendig und 
räthlih. Gegen Banden, die ihr Handwerk gewiſſermaßen in 
militairiſcher Drganifation betreiben, gibt es in vielen Fällen 
feine andere Aushaͤlfe, und wider die ehemaligen Horden von 
Zigeunern half Fein anderes Bitte. Indeflen im gewöhn⸗ 
lichen Laufe der Dinge, wo die Wirkſamkeit ber Ordnungs⸗ 
gewalten feftbegründet ſteht und Zucht und Megel im ganzen 
Lande auf dem Wege erhalten wird, dag eine gute polizeiliche 





Verwaltung von Ort zu Ort erifirt und ſomit das ganze 
Land fi zu einem wohlgeflochtenen Repe von Ordnungser⸗ 
haltung geftaltet: da darf man ſich Keinen übermäßigen Augen 
von großartigen Treibjagen verſprechen, bie fih durch ein 
ganzes Land oder über eine Provinz verbreiten. Sie gehen 
weder auf beftimmten Verbrecher, noch auf fefigeftellte Dert: 
lichfeit 108, fondern handeln aufs Ungewiffe; fie And ferner 
dem Verrath an das ſchlechte Gefindel um fo mehr ausgefeit, 
je größere Zahl von Perfonal daran Theil nehmen foll: das 
find fon bebeutende Gebrechen. Da aber außerdem im tes 
gelmäßigen Ordnungszuſiand des Landes bie Verbrecher nicht 
auf den Heerfiragen lagern, und ftrafbares Gefindel nicht 
Wal und Feld bevedt, ſondern das verbrecheriſche Geflecht 
feine befondern verborgenen Winkel befizt, und ſich darauf 
concentrirt: fo thut auch die Polizei befler, ihr Auge und ihre 
Jagd auf den Heinen Kreis zu befhränfen, wo das Wild 
muthmaßlich fit. Uebrigens ertheilt man den feſtſtehenden Pos 
Kizeibehörben eben Fein Lobbillet, wenn man folhen grandios 
fen Klapperjagden beim gewöhnlichen Stande der Orbnumg 
befiere Früchte zutraut, als der regelmäßigen Aufficht und 
Thaͤtigleit der dort ftationirten Polizeiämter. 

Eine fonderbare Species allgemeinen Ergreifens erzählt 
Vidocq von ber franzöfifchen Polizei; ich will fie meinen Les 
fern hier kutz befchreiben. Wenn nämlich die Polizei vermus 
thet, daß ein Haus eine Diebshöhle ift ober einem Hehler 
gehört, fo übergibt fie es mehreren von ihren Dimern; fie 
wuͤffen dann alle diejenigen verhaften, welche bort einſprechen 
und deren verbäctige Xebensart dieſe Maßregel rechtfertigt. 
Ban nennt das reine Mausfalle auffellenl« 
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UM. Beifland der Bolizel, um den Beiweis des gefchehenen Verbrechens 
herzuftellen. — Ginzelne Bewegungen in diefem Zwece. Gaupıfählih 
in fie bemüht das @efäntniß des Angeklagten Kerbeizuführen. — 


Genügt es, ſtarke Verdachtsgründe wider den Angeſchul⸗ 
digten zu befigen ? ift die Arbeit vollendet, nachdem man ben 
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muthmaßlichen Thäter ergriffen und in Gewahrſam gebracht 
bat? Preifen wir den Himmel, unfere Zeit und unfer Bas 
terland erreichte jene fegensreihe Stufe der Cultur und Ge- 
rechtigkeit, wo der Angeklagte nur nad) hergeftelltem Beweis 
des Vergehens zur gefeplichen Strafe verurtheilt wird, und 
wo man flarke und Mare Belege zur Herftellung des Beweis 
ſes fordert ! 

Ehemals Tagen die Verhaͤltniſſe des Strafverfahrens 
miglicher in Deutſchland; wir haben Riefenfchritte gethan feit 
einem Jahrhundert. Doch wuchs die Schwierigkeit, des Ver⸗ 
brechers Schuld Har zu machen, in demfelben Verhältnig, als 
die Anforderungen an den Beweis fliegen; ed wurbe bringen 
des Bebürfniß, ein ſtaatliches Organ beim Zufammenbringen 
der Beweismittel zu betheiligen, deſſen Einrihtung zu dem 
ſchweten Geſchaͤft befähigte: — der Staat zog die Hülfe der 
Polizei in die beweiſende Aufgabe. Ich ſprach aber bereits 
an verſchiedenen Stellen von diefer polizeilichen Verpflichtung ; 
hier will ih einige Bervegungen berühren, mit denen fie den 
Beweis fördert. 

41. Mit vollgavitigen Grund nimmt das Gefänd- 
niß des Verbrechers ben erften Rang ein unter den Beweis- 
mitteln: ich werbe an einer fpätern Stelle zu zeigen ſuchen, 
weshalb im Inquifitionsprocefie die Ausfagen des Inculs 
paten fogar eine übermäßig wichtige Rolle fpielen. Seitdem 
aber die Tortur nicht mehr das Bekenntniß aus ber Seele 
des Gefangenen fehneidet, und felbft leichtere Erpreſſungen 
durch den Buchſtaben des Geſetzes verboten find: wurde es 
eine wahre Kunſt, das Geſtaͤndniß vom Angeſchuldigten zu 
befommen, ohne durch geſetzwidrige Mittel auf ihn zu druͤcken, 
geradezu ober auf Ummegen. Was nun thun in ber pein« 
lichen Berlegenheit? wie auf den Gefangenen wirken, ohne 
gegen Recht und Gefeg zu verftoßen? Das Chamäleon Pos 
Üiget, fi den Umftänden anfchmiegend, entdedte bald genug 
einen erlaubten Pfad, auf dem fie zur Seele des Angeflagten 
dringt und fein Inneres in folde beflommene Lage verfegt, 
daß ihm entfährt, was.er zu verhehlen ſich vornahm. Gute 
Bolizeibehörben brauchen nämlich folgende Tactif: fie bringen 








mit der moͤglichſten Rafıhheit eine Menge bezüͤchtigender Ans 
zeichen zufammen, fuchen eilig für jede bereit8 gemachte oder 
benfbare Auoflucht des Angellagten ſchlagende Thatſachen auf, 
welche feine Ausfagen widerlegen, und laufen hierauf mit 
der Zuräftung Sturm gegen ben Gefangenen, um feine Hart⸗ 
nedigfeit durch die Maffe der Anzeichen förmlich zu erdruͤcken. 

2. Am vortheilhafteften fteht die Polizei, wenn der Ber 
daͤchtige von ihr ergriffen wurde und ſich noch in ihrer Hand 
befindet zur vorläufigen Ermittelung. Daß fle ihn verhören 
muß innerhalb 24 oder 48 Stunden, wie es die Gefege vor⸗ 
ſchreiben; daß fie bei Capitalverbrechen ein genaues Signales 
ment aufnimmt, um auf etwaiges Entfpringen gerüftet zu 
fein: dieß nebenbei. Aber es Fömmt darauf an, bie Furze 
Zeit zu benugen, während welder der Verhaftete ihrer uns 
mittelbaren Einwirkung ausgeſezt if; und die Geſchidlichkeit 
bleibt bewundernswerth, mit der jene fpärliche Friſt von eife 
rigen geivanbten Polizeimaͤnnern auögebeutet wird. 

Ehe das Material ziemlich beifammen ift, welches zum 
Angriff dienen fol, lavirt der umfichtige, Faltblütige Poliziſt 
gegen ben Angefchulbigten. Es befteht vorerft eine Art Waf- 
fenftillftand zwiſchen den beiden Parteien, und bie Berhöre 
haben in biefer Zeit mehr den Character einer Beſprechung 
als ſcharfen Inquifition. Man läßt den Gefangenen erzählen, 
veranlaßt ihn, recht viel zu ſprechen, durch Korn und Flachs, 
ohne zu zeigen, daß man Befonderes und Auffallendes in ſei⸗ 
nen Aeußerungen und Erklärungen findet, und ohne ihn auf 
Ungereimtheiten, Widerfprücde, Lügen aufmerffam zu machen. 
Ber Vögel fangen wil, muß nicht mit Knitteln drein fchlas 
gen! Doch darf Fein Wort, fein ſcheinbat noch fo gleihgül- 
tiger Mmftand im DVortrage des Ergriffenen unbeachtet blei⸗ 
ben; Alles wirb in treued Gedaͤchtniß und vielleicht nach der 
Befprechung auch aufs Papier geſchrieben, um fi ber 
gemadjten Notizen bei Gelegenheit mit Vortheil zu bedienen. 
Indeffen vorläufig erreicht man genug, wenn man den Mann 
Termen lernt und erfährt, auf welde Einreden, Ausflüchte, 
Kriegsliſten er losſteuert. Denn bie Bekannſchaft mit feinem 
Eharacter bildet einen wichtigen Punct im Operationsplane ; 
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und wider feine Winkelzůge muß man Gegenmaterial im Vor⸗ 
aus zubereiten. 

Uebrigens bieten dieſe präparatorifchen Bernehmungen bem 
Fumdigen Manne ſchoͤne Gelegenheit, den Schap feiner Kennt- 
nig des Menſchen und Verbrechers zu beweiſen. Ihm ent- 
gehen ſchwerlich jene großen und kleinen Zeichen, welche mit 
dem Bewußtſein der Schuld verbunden zu fein pflegen und 
jest, wo der Schuldbewußte vor dem beobachtenden Auge der 
tächenden Gewalt fteht, ſtark hervortreten, weil hier die meis 
ſten Angeflagien von jenem fieberhaften Verlangen befallen 
werben, bie Bewegungen bed Gewiſſens, ber Furcht ober Verle⸗ 
genheit zu verbergen. Nur marne ich fehr dagegen, ein befon- 
deres Gewicht auf Erröthen oder Bleichwerben zu legen, wie es 
wohl Inquirenten thun, die nod nicht hinaus find über bie 
Elementarftudien in der Seelenfunde: fie bemerken nur grobe 
Erſcheinungen und deuten fie plump. Eine Rarfe Neberzeus 
gung von erlittenen Unrecht, verbunden mit einem lebhaften 
Ehrgefühl, treibt gerade ben beffern Menſchen das Blut nad 
dem Kopf: fie erröthen vor Aerger und Scham fon bei ber 
bloßen Möglichkeit, daß ihnen cine nichtswuͤrdige Handlung 
zugetraut werben Fönne. Und Leute ſchwachen, furdtfamen 
Gemüthes erſchredden und erbleichen auch ſchuldlos, wann 
ſich plöplich über ihrem Haupte ein Unglück zuſammenthürmt, 
ohne daß fie ganz nahen Ausweg erbliden; ihr Erbleichen 
Tann eben fo gut aus der Furcht vor Unterfuhung, Gefäng« 
niß und vorliegenden Indicien kommen, als aus dem Anreiz 
eines böfen Gewiſſens. Der feinere Bolizift kennt diefe Zweis 
deutigfeit genau; pafien die Verhaͤlmiſſe des Falles dazu, fo 
unterwirft er jene Zeichen ber Gemüthderregung einer Probe, 
um beflere Sicherheit gu erlangen: er berührt nämlich im Bers 
lauf eines Geſpraͤches was weit entfernt liegt vom Inhalt 
der Anſchuldigung, den Ort wo das Verbrechen verübt wurde, 
oder deutet auf ſonſtige Umflände bie mit der That zuſam⸗ 
menhängen und gerade das Innere, Schauberhafte, Geheim- 
nißvolle der Hanblung betreffen, und beobachtet nun feharf, 
wie jene Anfpielung auf den Angeflagten wirkt. Wird 
diefer bleich beim blogen Nennen folder Dinge die nur 
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er wiſſen kann, ober die für ben Thäter eine etſchutiernde Er⸗ 
innerung zurüdlaffen müflen, fo hat man wohl einigen Grund 
auf ein böfes Gewiſſen zu ſchließen, obgleich es noch immer 
möglich iR, daß ein zweiter Vorgang, weicher nichts mit 
dem gegenwärtigen Verbrechen zu fchaffen hat, ihm Beranlafr 
fung gibt, ſich jenes genannten Umſtandes zu fhämen ober 
davor zu erſchrecken. 

Bei Gefangenen denen man Verbindung mit der ver⸗ 
brecheriſchen Genofienfchaft zuteaut, geht man außerdem in 
jenen vorläufigen Verhören darauf aus, zu bewirken, bag 
ihnen Andeutungen ihrer ſchlechten Belanntihaft entfallen, 
theils um die Beſchaffenheit des Angeklagten ſelbſt darnach 
zu würdigen, theild um fpäter feinen Unſchuldsbetheuerungen 
jene bewiefene Kenntniß des verbrecheriſchen Handwerks ent- 
gegen zu halten. Zu dieſem Zwecke mifcht der Poltzift in leb⸗ 
hafte Theile des Geſpraͤches Ausdrüde der Gaunerfpradje und 
fonflige Umftände, die blos ber verbrecheriſchen Zunft bes 
kannt find, und merft auf, ob der Angeklagte ihn verfleht; 
ferner beobachtet er, ob dieſem ſelbſt Ausdruͤcke entfallen, bie 
aus dem Wörterbuch der Gauner ſtammen, oder ob er ſon⸗ 
fige Andeutungen macht, die feine gefährlichen Bekanntſchaften 
vertathen. Es koͤmmt darauf an, den Mann fo in das Spre- 
den zu verwideln und durch einen nahgebenden Stoff zu reis 
sen, daß ex die Form ber Rebe über deren Gegenfland ver- 
nadläffigt und feine gewoͤhnliche Wachfamkeit vergißt. Dann 
geht es ihm wohl ähnlich, wie jenem Gonferibirten, der ſich 
für taub ausgab, aber ben Mangel bes Gehoͤres vergaß, 
als ihm der conferibirende Commiſſair leife einen guten Rath 
in beiifater Sache gab. 

Auf dab. Leugnen des Angeflagten legt die Polizei na» 
türlih gar Keinen Werth; fie weiß zu wohl, wer die Frechheit 
befaß, ein Verbrechen zu veräben, dem fehlt nur felten bie 
Schamlofgfeit, feine That zu leugnen. Wiederholte Betheue⸗ 
rungen der Unſchuld erregen aber bisweilen infefern das Ins 
terefle des Hörers, als er aus ihnen entnimmt, auf welche 
Richtungen und Hmflände deo Borfaiß der Angeſchuldigte 
hauptfälihen Werth legt, und wo er bie meiſte Gefährt 





fuͤrchtet. Auf dieſem Umwege gibt ber eifrige Betheuerer zus 
weilen (dipenswerthe Winke, numentlic wenn ber ſchlaue Ins 
quirent verfeht, den Ergüffen feines Sprechers Auswege zu 
öffnen, in denen biefer glaubt fi ergehen zu können ohne 
Gefahr für feine Haut. 

3. Rachdem die nöthigen Ermittelungen in aller Eile 
angeftellt find und genugfames Material vorliegt, um den 
Angeklagten damit einengen zu koͤnnen, wird ber eigentlihe 
Feldzug eröffnet. Der Bolizeimann beurtheilt nun nad Map- 
gabe des Ghararters feines Gefangenen, ob er .fofort mit 
Sturmlauf beginnen und die Sade durch fühnen, berben 
Schlag zur Entfheivung bringen fol, ober ob er beiſer thut, 
fonftmüthig anzufangen und erft allmählig und fufenmweile 
mit den bereiten Mitteln vorzurüden, den Gegner von Stelle 
zu Stelle treibend, einen Ausweg nad dem anbern abſchnei⸗ 
dend, und ihn zulezt durch die Laft der Gründe erbrüdend. 

Furchtſame, ſchwache Gemüther fommen wohl völlig aus 
der Faſſung und werben weich wie Wachs, wenn der Inqui⸗ 
rent plöglich feine Geftalt wechſelt, die bisher zutraulic, mild 
und freundlih war, und nunmehr hochfahrend, gebieteriich, 
hertiſch auftritt, dad gefammte Gewicht der belaftenben Ans 
zeichen dem Angeklagten entgegen werfend. Der Beamte wirb 
natürlich nicht im Ernte Hipig in feinem Innern, fondern 
bleibt falt wie Marmor, mit fcharfer Spannung den Augen- 
blid erfehnend, wo das Wachs flüflig wirb: dann beeilt er 
ſich zu fiegeln, und hält jede Störung ab, bis die Beichte 
"vollendet if, zugleich für legale Aufnahme des Geſtänduiſſes 
Sorge tragen. 

Selten glüdt jebod der Ueberfall bei ernſten, feiten Na⸗ 
turen. Sie laſſen fid nur ſchwer überrumpeln, und die Selbft- 
beherrſchung welche ihnen inwohnt, verleiht Kraft, dem Ans 
griffe laͤhmende Kälte entgegen zu fepen. UWeberfichen fie aber 
den erfien Sturm mit Erfolg, fo iſt der Inquirent im größten 
Nachtheile; denn er muß nun einlenfen und erfährt alle Nach⸗ 
theile eines Rüdzuges aus verlorner Schlacht: der Kerl wirb 
verſtoctet und wachfamer. Daher pflegt man für hiefe Cha⸗ 
ractere den andern Weg vorzujiehen: man überjeugt ben 








den Angeſchutdigten, daß er fich gefangen hat und aus der 
Angelegenheit nicht heil emtlömmt, er mag fi brehen und 
wenden wie er will. Sieht er fid von allen Seiten ums 
gernt ohne hütfreichen Ausweg; findet er feine beten Ein⸗ 
wände widerlegt oder gelähmt: dann bringe Scham, Aerget, 
Berzweiflung feine Gefühle in Aufruhr; er beißt die Lippen, 
weint wohl, befizt aber regelmäßig in diefem Zuftande einen 
Anfall zum Bekennen. Doch thut Eile noth, denn die &e- 
neigtheit zum Sprechen dauert bei folden Gefangenen nur 
während der Aufregung ; und ber Berhörer muß ein goldenes 
- Brüdchen bereit haben, um ben Uebergang zum Geftändnig 
au erleichtern, da oft der Angeflagte zurückſcheucht und Zeit 
gewinnt fth zu befinnen, wenn kein ſchidlicher, gefchmüdter 
Weg vor ihm ausgebreitet Ing, welcher feinem Auge den dars 
unter liegenden, gähnenden Abgrund verbarg. So kömmt 
der Polizeimann doch den Empfindungen dieſer Naturen bei, 
freilich mit einem Umſchweife, indem er zunächft auf ihre 
Urtheilskraft drüdte. 

4. Im der Praris bedienen ſich Poliziſten und Inſtruc⸗ 
tionsrichter bisweilen noch ganz eigenthümlider Mittel, um 
den Gefangenen im Voraus weich zu arbeiten zu Gunfen 
jenes Hauptfchlages. Schmale Ko; ſchlechtes Gefaͤngniß; 
rauhe Behandlung durd die Wärter: werben dem Angellag⸗ 
ten eine Heine Zeit vor dan Verhoͤre zu Theil, ohne daß jes 
doch der Beamte Kenntniß von biefem Berhäktnig zu haben 
fheint. Tritt dann der Gefangene vor den Beamten zur Ver⸗ 
‚nehbmung, fo beginnt der Met mit der Frage: ob der Anger 
Hogte gehörige Koft und Behandlung empfangen habe? Hier⸗ 
auf Yammer und Klage des Gefangenen ; ein ſturmvolles 
Ausfchelten des herbeigerufenen Wärters; Herbeiholen eines 
dampfenden Mahles um den Hungrigen zu entihädigen — 
wenn der Inquirent den Augenblid geſchidt benuzt, gibt mans 
er Boͤſewicht, der fonft fhlau und aͤußerſt Hartnedig if, feine 
Freiheit für eine gute Suppe hin, wie Efau feine Erſtgeburt 
um ein Linfengericht. 

Ich brauche wohl nicht erft auszuführen, daß ſolcht Krieges 
Hüften eben fo geſehwidrig als grauſam find, obgleich fie oft 
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gute Wirkung thun. In ähnlicher Kathegorie ſteht jenes 
Müuͤrbemachen des Gefangenen durch Prügel für Unwahrhei⸗ 
ien, bie er ſagt. Sprechen muß er nad dem Inquiſitions⸗ 
verfahren; Prügel befömmt er, wenn er unwahre Ausſagen 
worbrings: alfo bleibt ihm nichts uͤbrig als Die goldene Mitte 
der Wahrheit, umd viele Inquirenten wifen des Inculpaten 
Ausbengungen von ber wahrheitsgetreuen Straße vortrefflich 
zu einem einſchuͤchternden Mittel zu machen. Das ift freilich 
eine Art Tortur, fie loͤmmt aber viel häufiger vor bei Ge⸗ 
richten und Polizeiſtellen, als gute Seelen ſich einbilden. 

5. Sind meinen Leſern jene Spione befannt, die Mou- 
tons genannt werden? Man begreift unter biefem Namen 
folge Menſchen, die fi ju hartnedigen Verbrechern in ge 
meinſchaftliches Gefaͤngniß einfperren laflen, um deren Bers 
trauen und Belkenntniß zu erfchleihen. In den ehemaligen 
Zeiten ber Gewaltherrfhaft und Suguifition wurden wohl 
Unglüdliche welche der öffentliche Arm einmal ergriffen hatte, 
ohne Weiteres feftgehalten und gezwungen, bad Amt des 
Mouton zu übernehmen und Jahte lang in dieſem elenden Bes 
zuf zu verharren. Später nahm das Gefchäft den Character 
der Freiwilligkeit an, und poligelliche Agenten ließen ſich dazu 
brauden, noch mehr aber Gefangene, denen Erleichterungen 
verſprochen oder zugeftanden find. 

Das Manöver it gut auf die menſchliche Natur und 
auf die Schwaphaftigfeit ver Verbrecher beredinet. Einige 
neuere Poliziſten aus der heben Region haben das Mittel 
für unpractiſch erflärt — umb eben bamit bewiefen, daß fie 
wenig von der Praris verfichen. "Wird ſich der Gefangene 
einem Unbelannten anvertrauen?“ Es fümmt eben darauf 
an zu verfuchen, ob ber Angeflagte ein Rarı ik; Bidocq 
ruft bei einer Gelegenheit mit vollem Rechte: „Gott fei Dank, 
Die Verbrecher find die unvorfitigften Leute von der Weit!« 
Weiß der Spion halbweg treuherzig zu thun, und ſich ſchlimme 
Heldenthaten anzubichten, und feine erheuchelten Befürchtungen 
und Geheimniffe anzuvertrauen, fo ift zehn gegen eine zu 
wetten, ber Gefangene wird geſchwaͤtzig, ſelbſt wenn er weiß, 
daß e& Moutons in ber Welt gibt, und obgleich er fi Vorficht 





und Zurüdhaltung vornahm; denn bie Einfamfeit des Ange 
Hagten und die Kunſt des Spions verfehlen felten Die gehös 
tige Wirkung zu thun. „Was Hilft aber ein Vekenntniß das 
an einen Spion oder Verbrecher gethan wurde? Tann man 
mit ihren Erzählungen gegen ben Bekenner beiweifen?« Frei⸗ 
lich pflegt in unſern Befängniffen feine Vorrichtung getroffen 
su fein, um den Gefangenen zu fehen und zu hören, ohne 
daß er e8 ahnt; es geht alfo nicht an, zu protocolliren, waͤh⸗ 
rend ber Gefangene dem Spione beichtet, ganz bavon abge 
fehen, daß die Beamten Feine Zeit und Pflicht haben, fort 
dauernd am Gefängniß zu lagern und die Gefpräche des Eins 
gefperrten zu belaufen. Erfährt aber die Behörde nähere 
Umftände der That durch den Spion, fo vermag fe nachzu⸗ 
gehen und Imdicien und fonflige Beweismittel wider den Ges 
fangenen zu fammeln, die dann entweder das Geftänbniß bes 
Gefangenen bewirken, werm er ſich entdeckt ficht, oder auch an 
und für fi die Schuld beweiöfräftig barthun. Genug, bei 
der Bolizei und ſelbſt bei den Gerichten wird in dem Gefäng- 
niſſe gelegentlich Gebrauch gemacht von Verrath eines ſchlech⸗ 
ten Menſchen wider den andern. Ich halte auch dieſe Liſt 
für erlaubt, wenn ſie nothwendig wird; viele Herren erklaͤren 
fie für zu unzulaͤſſig, wenden fie aber deſto leichter an und 
ſelbſt in Fällen, wo fie umnöthig war. 

6. Hinter jener Gewalt, welche die Verbrechen anzeigt 
und die Thäter fängt, muß eine zweite Reben, die den Ges 
fangenen in Empfang nimmt, und fo das Ergreifen controlirt 
und defien Gründe zum andern Male prüft; wo eine Gas 
walt im Alleinbeſitz jener Functionen ift und Feine zweite ihre 
Berantworttichfeit theilt, folgt Willkür, Eigenmacht und Drud: 
dieſe Behauptung laͤßt ſich eben fo gut aus der Beſchaffenheü 
der menfhlihen Ratur und Zuflände ald aus der Geſchichte 
früßerer und jehiger Zeit beweifen. Wir erklären deshalb 
für einen nothwendigen Grundſatz gerechter und gefchügter 
Raatliher Ordnung, daß die Polizei ihre Gefangenen an bie 
Berichte abliefere in kurzer Brit nach der Verhaftung. Doc 
kann man ſchwerlich Teugnen, die Polizei verſteht meiſtens 
wehhicter mit den Verbrechern umzuſpringen und weit leichter 


Und ficerer ben Beweis herzuſtellen als die Juſtiz, weil fe 
befiere Mittel in den Händen hält. Die Eriminaliften wiſſen 
das ziemlich genau, obglekh fie häufig die größere Wirkſam⸗ 
keit der Polizei auf ganz falſche Rechnung bringen; und 
mandje peinliche Behörden fehen es fehr gern, wenn die Bos 
lizei den Ergriffenen länger in den Händen behält als es 
geſchehen follte, um an ihm das Mögliche zu verſuchen: durch 
gluͤckliches Ergebnig werben dem Eriminalamte Mühe, Aerger 
und Unmöglifeiten erfpart. Criminale Landſtellen uͤberlaſſen 
ſogar bisweilen den Gens dar men die Verdaͤchtigen noch eine 
Weile und ertheilen Winke, mit den Ergriffenen zu probiren, 
was der Richter nicht ſelbſt vornehmen darf. 

Iſt jedoch der Gefangene einmal in die Hände ber Juſtiz 
übergegangen, fo vermag die Polizei nur auf Dem Wege zum 
Geſtaͤndniß mitzuwirken, daß fie Aufflärungen und Anzeichen 
für den Richter auffucht, fammelt und beiträgt; fie muß aber 
deren Anwendung zum Hervorbringen eines Bekenntniſſes le⸗ 
diglich dem Gerichte überlaffen. Die Pollzeimänner müßten 
aber Feine Menſchenkinder fein, wenn fie eben fo großen Eifer 
und gleiche Ausdauer in dieſer Unterfiügung zeigten, als fie 
Mühe anwenden, wo fie deren Ertrag feldft benupen. Im 
Anflageproceß, wo der öffentliche Auwall ſtark dabei betheiligt 
iſt, den Beweis der Anklage zu befigen, befümmt die geridite 
liche Polizei welche unter ihnen bient, Außere Röthigung zu 
fortgefegter Anftrengung. 

7. Zeugen auffuden, die gegen ben Angeſchuldigten 
ausfagen, fteht der Polizei während des ganzen Unterfuchunges 
proceſſes frei. Einige Gerichtsordnungen (3. B. die bairiſche) 
verbieten ihr, die Zeugen zu verhören; indeſſen bie meiften 
Geſehgebungen gefatten vorläufige Bernehmung, ohne jedoch 
den Ausfagen bie vor der Polizei gemacht find, jene volle Bes 
weiskraft zu verleihen, wie fie der Criminalproceß verlangt. 
Confrontationen zwiſchen dem Angefhulbigten und den Zeugen 
find mit gutem Grunde der Polizei genommen. 

Hausfuchungen nimmt fie gleichfalls während ber ganzen 
Unterfugung vor, um Beweismittel für den Proceß beigus 
ſchaffen. Ich ſprach bereits mehrere Male non dieſem Acke 











der öffenilichen Gewalt; bie Viſitation unterliegt hier Ahn- 
lichen Bebingungen, wie id} fie oben nannte. Die in Beſchlag 
genommenen Gegenftände werben fo gut es geht, verſchloſſen 
und 'verfiegelt, ober falls dies nicht anginge, in ein’ Gefäß 
oder in einen Sad gelegt, an denen fih Papierſtreifen und 
Siegel befeftigen laſſen. 
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Noch einige allgemelue Bemerkungen über die Handhabung ver entbeddenden 
Thärigfeit. — MWicpeigfeit ibres guten @rfolges. — Hinderniffe und 
Fehler im entvedenden Getriebe. Durch melde äußere Umfänte vie 
Ontordüng bismelen begünfigt wird. — 


1. Nochmals erhebe ich meine Stimme, um für den 
unenblihen Werth einer erfolgreichen entdedenden Thätigkelt 
zu fprechen: der poligeifiche Lehrer vermag nie genug die Auf- 
merkfamfeit feiner Zuhörer auf den wichtigen Gegenftand zu 
lenken. Tiefe Denker erfhöpfen fi, um Geſetze zu finden, 
welde den Verbrechen Gebiß und Zaum anlegen follen; bie 
angefehenften Rechtögelehrten und juriſtiſchen Practiker ver- 
ſchwenden Scarffinn und Fleiß an Auffaffung der Merkmale 
und Diftinctionen welche im Gefege liegen, und an forgfamer 
Behandlung und Entſcheidung der Fälle, die unter ihre 
Hand kommen: wäre aber ber pſychologiſche Zwang des 
Strafgefeges auch noch fo fein berechnet und eingetheilt — er 
hinkt, wenn keine Gewalt neben ihm herlaͤuft, welche vermöge 
ihrer Conſtruction und dutch ihren Erfolg Sicherheit Teiftet, 
daß die gefchehenen Verbrechen bemerkt und die Thäter dem 
Arme der Gerechtigkeit überliefert werden; und bie Geräte 
ftehen in der Welt wie Kaͤmpfer ohne Arme, wo Feine zweite 
Gewalt die Miffethaten entdeckt und die Urheber beizieht, 
welche gerichtlich verartheilt werben follen. So verlangt jener 
hohe Zwech, die Angriffe auf die Ordnung der bürgerlichen 
Gefehfchaft zurückzuweifen und einzubämmen, eine Dreiheit 
Öffentlicher Anftalten:: Strafgefege, Gerichte und Polizei, wäh- 
rend die Herren Juriſten regelmäßig nur an die beiben erſten 
denlen bei ihren Betrachtungen über die Verbrechen. 
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Der oͤffentlichen Sicherheit erwachfen unermeßlie Bor 
theile aus einem poligeilichen Syſteme, worin Entdeckung und 
Grgreifung der Thäter mit Erfolg betrieben wird; und Die 
bürgerliche Geſellſchaft ift ftarf von den Schäden und Gefah⸗ 
ven der Verbrecher bedroht und gebrüdt, wo fid die Verfol⸗ 
gung ber Miffethaten ohnmaͤchtig beweiſt. Getroſt darf man 
rufen: mtaufendmal glüdlih das Land auf befien Boden fein 
Verbrechen heimifh; da aber diefer engelteine Zuftand nicht 
getroffen wird auf der fündigen Erde — glüdlich wenigfens 
der Staat, wo faft Fein Verbrecher dem Arme bes rädenden 
Richters entgeht!« Hört meine geſchaͤzten Leſer! Burdt vor 
der Strafe und die Gewißheit, daß fie den Uebertreter bes 
Gefeges erreicht, if und bleibt das wirffamfte Mittel, die 
Menſchen an Ueberfchreiten der geſteckten Grenzen zu verhin⸗ 
bern und gegnerifche Neigung im Zaume zu halten: — wenn 
die Polizei eine wirffame Entdeckung übt, und ben Berbre- 
ern die Hoffnung einer ruhigen Zukunft nimmt, fo flößt 
fie den erwünfchten Schreden ein und hält die große Zahl 
ſtrafwuͤrdiger Thaten ab. Der Staat muß ferner rauhe, 
graufame Strafen in feinem Cober führen, je ſchwerer bie 
Verbrecher zu ermitteln und zu ergreifen find, um durch die 
Härte der Strafe und blutiges Schaufplel jene Furcht zu er- 
zwingen, wo die ſchlechten Ergreifungsmittel weder Achtung 
noch Scheu erzeugen: — bei guten, wohl beſtellten Entde⸗ 
dungsanfalten vermag er Dagegen den Forderungen ber Givis 
Hfation und Zeit zu entſprechen, und milde Strafen anzubrohen, 
weil die Gewißheit, entdedt und ergriffen zu werben, hinreicht 
sur Abwehr gegen allgemeine Verbreitung des Verbrechens. 
Endlich find die Gerichte gegwungen, zur Tortur oder aͤhn⸗ 
lichen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, wo feine hülfreiche 
Nebengewalt die Ermittelungen anftellt und beweifendes Mas 
terial beiträgt: — gute gerichtliche Polizei beugt auch biefe 
traurige Nothwendigkeit ab. 

Ich Fönnte noch andere Fruͤchte eines erfolgreichen Ber 
triebes der Entdedng aufzählen; doch will id meine Lefer 
nicht ermüben. Gewiß begreifen fie aus meinem. Gefagten 
hinreichend die Nothwendigleit und ben Bortheil der entdecen⸗ 








ben Sorge; fie exfennen mit mir, daß die Innern Orbnunge- 
zuſtaͤnde der Staaten gänzlich verſchieden fein müflen, je nach- 
dem barin bie entvedende Thaͤtigkeit treffliche Geſtalt und 
Wirkfamfeit zeigt, oder durch ihre ſchlechte Beichaffenheit der 
böfen That freien Lauf gewährt und der Bermehrung des 
Bergehens Vorſchub leiſtet. Und was follen wir gu jener 
Berlegenheit ſolcher Ränder fagen, welche von der Eultur des 
Jahrhunderts nach gelinden Strafen hingebrängt werben, aber 
dennoch in ihrer ſchlecht entdedenden Polizei Feine Gewähr 
befigen, Furcht vor der Strafe in ben Gemüthern zu erhalten? 
muß in ſolchen Staaten dad Verbrechen nicht luſtig wuchern 
und weite Zweige treiben? Geſchaͤzter Leſer, ich raune bir 
auch noch eine Bemerkung ins Ohr, die du für richtig halten 
darfft, da fie von einem Manne fömmt, der einige Erfahrung 
in biefem Fade hat. „Halte die Klagen aber das Unter 
ſuchungsverfahren im Inquiſitionoproceß, welche in neuerer 
Zeit Deutſchland durchziehen, nicht für ganz bodenlos. Wo 
der Beiftand einer guten gerichtlichen Polizei dem Unterſu— 
Aungsverfahren mangelt, fällt der Angeklagte der gerichtlichen 
Hülflofigfeit anheim, und dann fommen allerlei Heine Duä- 
lereien und Stöße wider den Gefangenen von ſelbſt aud bei 
dem reblichen Richter, da er nunmehr gezwungen if, feine un- 
terfuchende Wirkfamfeit faft rein um die Ausfagen bes Ange 
ſchuldigten zu drehen !« Diefen Sag will ih an einer andern 
Stelle beweifen; für den Sachkenner ift er fonnenflar, denn 
er gründet fih auf innere Nothwendigkeiten. 

2. Die entvedende Thätigfeit darf Feine Lotterie fein, 
in welcher gelegentlich der Zufall eine Entdedung als Gewinn 
bringt und dann wieder zehn Nieten folgen. Wo Ermitteln 
des Thäters felten Statt findet, da fleigt die Wagſchale zu 
Gunſten der Sicherheit der Verbrecher, und die Frechheit und 
Zahl der Ruchlofen nimmt zu. Das Entveden fol Regel 
fein bei der Polizei und das Berborgenbleiben ſeltene Auo⸗ 
nahme; wo dad Verhaͤltniß umgekehrt ift, taugt bie Polizel 
nichts: darauf kann man Brief und Siegel geben. 

Kißen und Tabellen liebe ich fonft wenig, und ich möchte 
willig der Polizei mande biefer zeitraubenden Arbeiten er⸗ 
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ſparen. ber niemals erließ ich ihe eine jaͤhrliche Life aller ige 
befannt gewordenen Verbrechen des Bezirkes, und Melbung 
barin, 0b der Thäter ausgemittelt und ergriffen wurbe ober 
nicht; lieber wollte ich fie von ber unfruchtbaren Arbeit bes 
freien, alle Signalements der Viſitten in befonderes Regiſter 
einzutragen. Denn es muß eine Auffiht darüber beſtehen, 
ob die Verbrechen ſich mehren oder mindern, und welche Gattun⸗ 
gen ber Vergehen hauptfählih vorfommen und wie ihre An⸗ 
zahl fleigt oder fällt; die entdedende Thätigkeit ber erecutiven 
Inftanzen bedarf ferner nothwendig einer Eontrole, damit fie 
nicht einfchlafen kann ohne Gefahr zu laufen, daß von oben 
wedende Rippenföge kommen. Die Polizei gibt freilich ihre 
angereigten Fälle an die Gerichte ab, und erfährt Häufig 
ſpaͤtet nichts vom Erfolg der Unterſuchung; das if aber ein 
offenbarer Uebelſtand, der beffer Abhülfe erfährt, ald dag man 
ibn zur Veranlaffung nimmt, jeme Liften für unpractiſch zu 
erflären. Uebrigend müßte im Verzeichniß foroohl der Tag 
angegeben fein, wann die Polizei Kunde vom Bergehen ers 
hielt, al8 die Zeit, wo fie den Ball an das Gericht abgab, 
und ob fie dad mit Ermittelung des Thäterd und mit Daten 
des Beweifes, oder ohne diefe that. Aus dem Zwifchenraume, 
welcher zwiſchen Ver Anzeige und der Abgabe liegt, würden 
Belege und Schläffe gegogen werben koͤnnen über die Beſchaf⸗ 
fenheit der polizeilichen Rührigkeit; und das Verhaͤlmiß ber 
entberten Bergehen zu den unentdeckten lieferte einen Maßſtab 
für die entdeckende Fähigkeit der controlirten Behörde. Demm 
fa viel iR gewiß, wird die öffentliche Ordnung Häufig in 
einem Bezirke verlegt und find die Thäter vieler vollbraditer 
Bergehen nicht ermittelt worben, fo fann bie Poligeibehörde 
nicht ohne Vorwuͤrfe bleiben. Im großen Paris, wo bie 
Entdedung auf taufenderlei Hinderniffe Röpt, bleiben dennoch 
nur wenig Verbrechen ohne Ermittelung; jeme hohe Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, gefunden und der Strafe überliefert zu werden, 
trägt fehr viel dazu bei, daß ſich die gute Stabt nicht in eis 
nen Pfuhl von Verbrechern verwandelt. 

Das richtiges und treue Verzeichniß gehalten wird, das 
für vermag bie Oberinſtanz ſchon zu forgen. Freilich gibt es 





Staaten, außerhalb Deutſchlands, Die ihren ſchlechten Ord⸗ 
nungszuftand uͤbertuͤnchen durch falſche Angaben über bie 
Zahl der jährlichen Verbrechen; und die lokalen Polizeibehoͤr⸗ 
den arbeiten dem frommen Betrug fleipig durch ähnliche lü—⸗ 
genhafte Liften in die Hände: fie laſſen die unentdeckten 
Berbrechen von ber Tabelle weg. Ein herrliches Mittel, um 
die erecutiven Behörden fo ſchlecht zu machen wie möglich; 
unwiderlegbare Erfheinungen und Thatſachen beweilen es 
auch, daß dort, wo jene Geheimnißfrämerei beftcht, die Sis 
cherheitspolizei fih in klaͤglichem Zuftande befindet. 

3. Doc fönnen wir unmöglich leugnen, die entdedende 
Function fteht von großen Hinderniffen umgeben; fie liegen 
theils in ſolchen focdalen Zuftänden die ſich überall in Europa 
geltend machen und den Erfolg der poligellihen Behörden 
allerwärts hemmen; theild ftammen fie aus befondern Vers 
bältmiffen des deutfchen Vaterlandes. 

Drüdt etwa jenes unvollfommen geregelte Verhältniß 
zwiſchen der Griminaljuftiz und Polizei nicht auf die entdeckende 
Kraft der deutſchen Polizei? bricht der Mangel einer gerichte 
tlichen Polizei, die förmlich für diefen Zwed organifirt und 
geübt ift, nicht die Hälfte des entbedenden Erfolges ab? und 
wird die Entwidelung der Polizei zur Vollkommenheit nicht 
dadurch aufgehalten in Deutſchland, daß ihr noch viel zu 
weiter Spielraum für Willkür und Sichgehenlaflen offen ſteht ? 
Ueber diefe Saͤtze rede ih an einer fpätern Stelle ausführs 
lich; darum bier Fein weiteres Klaglied. Dort werde ih auch 
das ſcheinbare Paradoron Iöfen, daß die polizeiliche Kunf 
mar in den Ländern ihre höchfte Bhüthe erreiht, wo Hinder⸗ 
niſſe und Schranken fie zwingen, die eng gefledten Grenzen 
mit allem denkbaren Aufwand von Scharffinn, Erfahrung und 
eingeübter Tactit auszubeuten. 

Außerdem fchreiten die Menfchen fort in der Kunſt, Ver⸗ 
brechen zu üben und ſich zu verfielen. Das Verbrechen or⸗ 
ganifirt fih nach den Regeln, welche in der politiſchen Decos 
nomie über die Theilung der Arbeit beftehen: jede Gattung 
der Verbrecher bringt es in ihrem Fache zur Vollkommenheit. 
Die: gegenfeitige Unterkügung nimmt zu in.ber verbrecherifchen 


Genoſſenſchaft, aͤhnlich wie der Aflociationsgeik in ber reis 
lichen Geſellſchaft waͤchſt; und fo wie die Polizei ihrer Seite 
die Verbrecher und beren Pläne und Verbindungen im Auge 
behält, ſo bewachen anderfeits die Verbeecher die Bewegungen 
der Bolizei, und erlangen in biefem Bemühen größere Fertig⸗ 
leit im Fortgange der Zeit: — nur raſches Forſchreiten der 
polizeilichen Bollfommenheit vermag obzufiegen in bielem 
Kampfe von Liſt und gegenfeitiger Wachſamleit auf bie ein⸗ 
ander entgegengefegten Verhaͤltniſſe und Interefien, obwohl es 
in einem ziemlichen Theile Deutſchlands far ſcheint, als ob 
die verbrecherifche Entwidelung einen Vorſprung gewinut vor 
der polizeilichen Kunſt. Ueberdieß das Erkennen der Verbrecher 
um fo fewieriger, je weiter ſich beflere Erziehung der Men⸗ 
ſchen verbreitet und marlirte Geſichtomienen wegichleift, und 
jene Mifhung von erzwungener Sorglofigkeit, aufbringlicher 
Unverfhämtheit und argwöhnifcher Furcht wegnimmt, durch 
welche ungebildete Verbrecher fih bemerkbar machten, fobald 
fie ſich des gegenüberfichenden Verdachtes bewußt wurden: — 
genug, wir räumen ein, bie deutſche Polizei muß mit wach⸗ 
fenden Schwierigkeiten ringen, welche ohne ihr Verſchulden 
entftehen. 

4. Anderfeits trefien wir aber Behörden in ziemlicher 
Zahl, die fi ſelbſt Hemmniſſe und Erfolglofigkeiten bereiten 
durch faliches Anfaflen und Ausüben der entdeckenden Func⸗ 
tion. Wahrlich, jene Fehler tragen zur Bermehrung der Bers 
brechen bei, weil fle deren Straflofigfeit befördern ; der poli⸗ 
zeiliche Lehrer kann nie eifrig genug wider fie kaͤupfen. 

a. Wir geben zu, die Bertheilung der Geſchaͤfte zwiſchen 
den Strafgerichten und der Polizei ift an vielen Seiten man⸗ 
gelhaft in Deutſchland, und ihre Ineinanderfugung voller 
Xüden und Riffe. Doch wird bie polizeiliche Behörde durch 
nichts verhindert, innerhalb jener Orgauiſatien bie fle nun 
einmal hat, für die Ent deckun g einen Theil ihrer Mannfcheft 
ſpeciell zu beftimmen und auf dieſes Geſchaͤft fperiell einzus 
üben: mit einem Worte eine Abtheilung gerichtlicher Polizei 
herzuſtellen. Mau vermag nicht oft genug zu wiederholen, 
daß die Wirkfamfeit der polizeilichen Behörden in der Ents 





dedung auf einer gehörigen Zahl son Agenten beruht, bie 
zum entbedenden Dienft formell eingefhult find und ihn dann 
unter ſachkundiger Fuͤhrung betreiben. Denn die entbedende 
Kunft beftcht wenigen zum Theil aus einer Reihe mechani⸗ 
ſcher Regeln, die zwar dad Genie von Ratur findet, von ber 
großen Zahl Menfchen aber mit Schulfirenge erlernt und 
vermöge ber Nachahmung eingeht werben mäflen; nur durch 
Ausfonderung des entdedenden Gefhäftes aus der Mannig- 
faltigfeit der. andern Verrichtungen erteicht die Eutdedung 
jene Bollfommenheit, wie wir fie an den beſten Boligeibehör- 
ven bewundern. Genug, fo lange die deutſchen Polizeibehör- 
den ihre Officianten allerlei Gefchäfte treiben laſſen und 
lein beſonderes Perfonal ausfcheiden und kunſtmaͤßig ausbil- 
den vorzugsweiſe für die entdeckende Mufgabe, wird auch dieſe 
Kunft auf derfelben mittelmäßigen Stufe verharren, wo fle jest 
ſteht. Ich weiß Alles, was man gegen bie Renerung einwenden 
kann; id} weiß auch, Daß der Deutfche nie verlegen if an Scru⸗ 
peln, Bebenten und Einreden: er pflegt ja mit großem Scharf⸗ 
ſinn die Inconvenienzgen, Gebrechen und Schäden ſowohl an 
feinen eigenen Bauten, als an denen aller andern Völfer zu 
bemerken, und weil er Feine Mängel am Gebäude ertragen 
wi, ſehr häufig lieber den ganzen Bau liegen zu laflen; 
id) fage aber und bleibe dabei: die Ausſcheidung einer ſpe⸗ 
ciellen polizeilichen Divifion für den emibedenden Dienft muß 
gehen, denn fie if unerläglich nothwendig. Ich komme fpäter 
ausführlicher auf biefen Gegenftand zurüd. 

b. Die entvedende Sorge iR an bie Befchaffenheit ber 
polizeilichen Beobachtung gefeffelt; man darf mit fefter Zuver⸗ 
fiht behaupten, daß jene Feine reichen Fruͤchte tragen Tann, 
wo die polizeiliche Wachſamkeit im Zuſtande der Unkultur 
umd naiven Wiloheit lebt. Wem fält es aber zur Laſt, fo 
die Beobachtung anf niedriger Stufe fteht und deshalb die 
enideclenden Bemühungen den errwänfchten Erfolg verfügen ? 
Auch biefer Mangel kommt auf Rechnung der Behörden und 
bauptfächki der Chefs, da ſyſtematiſcher Betrieb der Wach⸗ 
fameit vorzüglich Sache biefer Herren if: fie ziehen bie Er⸗ 


fülgloßgkeiten durch pofipelliche Unwiſſenheit ober Vernachlaſti⸗ 
gung herbei. 

©. Bei den Nachfotſchungen nad Verborgenem if es 
überaus wichtig, einen rihtigen Anfang zu finben, welcher 
die Richtung bezeichnet, bie eingefchlagen werben fol. Meine 
geſchaͤzten Leſer dürfen mir aber glauben, ein ſchoͤner Theil 
entberfenber Berfuche mißlingt nur deahalb, teil jene Herren 
melde die forſchenden Bewegungen leiten, in ben erſten 
Schritten fündigten. Lebhafte Köpfe denen noch jene Kälte 
fehlt, die aus der Erfahrung entipringt, folgen zu leicht bei 
ihrem Plan der Anregung des erften Augenblides und treiben 
die Anfprüde ihrer Muthmoßungen zu hoch; Darüber übers 
fehen fie das richtige Ziel. Darf ich den eifrigen Männern 
einen wohlgemeinten Rath ertheilen? Der Blan und bie 
Abſicht der Unternehmung forbert forgfames Nadventen 
und Auffgub: denn der Menſch hat vollen Grund gegen alle 
feine erften Gedanten, Einfälle, Schlüffe und Muthmaßungen in 
wichtiger Sache mißtrauiſch zu fein. Erſt nad; vorausgegans 
gener ruhigen Prüfung fchreite man zum Wert — und dann 
Kann die Handlung nie zu rafch gehen. Läuft aber bie That 
der Meberlegung voraus, fo überpoltert fich der Handelnde: 
das find meine Begriffe von polizeilichet Raſchheit, die oft 
ſehr irrig aufgefaßt wird. Zu geſchwind fahren, bricht das 
Rad; und wer mit allyu großer Begierde fi übereilt, ver⸗ 
fehlt das Ziel. 

d. Eine andere Gattung von Poliziſten treibt Die Suche 
noch ſchlechter: le gehen ohne allen Plan auf Entdeckung 
aus; dieſe Herren find bequem ober befchränft. Es wäre freis 
lich ſehr fhön, wenn die Strafgefeßgebung zugleih Regeln 
und Nitmap ertheilte, wo man ſuchen fol; dann beduͤrfte 
das Entdecken feiner Anftrengung des Geiſtes, ſondern 
bloßes Nachſchlagen. Judeſſen fo bequem liegen bie Dinge 
nicht; man iſt genöthigt.bei den jezt obwaltenden Umſtaͤnden 
zu erklaͤren: ein Poligift. welcher nicht wenigſiens vorläufig 
zu beurtheilen weiß, wo wohl die Wahrheit zu finden fein 
moͤchte, paßt nit zum polizeilichen Handwerk. Der Exts 
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werte. Der Entdedung iſt nichts gebient mit einem planloſen 
Aggregat fuchender Handlungen; ohne leitenden Faden los⸗ 
gehen, verdient nie den Ramen der Nachforſchung, fondern if 
blindes Umhertappen und zum glüdlichen Erfolge ungefähr 
eben fo gerüftet und befähigt, als eine blinde Taube zum 
Finden der Erbfen. 

©. Roch andere Männer find äußerft emfig und geſchaͤf⸗ 

tg im entdedenden Berufe — und dennoch fördern fte Fein 

Erz zu Tage, troß bes Eifers und der fortdauernden Ges 
ſpamtheit. Die Welt und jene Herren felbft wundern fi, 
daß dem fleißigen Mann fein Bang gelingt: beide fehen aber 
nicht, daß fein Fehler in der zu großen Zahl der Nachfor⸗ 
ſchungswege Hegt. Er macht auf jeden Schmetterling Jagd, 
welcher im Kreiſe eines Unterfuchungsfalles fliegt; alle mög« 
lichen Wege die zur Entdeckung des Verbrechers führen koͤn⸗ 
nen, betritt er zu gleicher Zeit, ohne zwiſchen den Faͤhr⸗ 
ten zu wählen und ohne die Streitmacht auf den wichti- 
gern Bunct zu werfen. Was folgt daraus? Er zerfplittert 
die polizeilichen Kräfte und if verhindert, die beflern Bahnen 
mit voller Aufmerkfamfeit und Energie zu verfolgen; während 
feine Agenten auf falfchen oder untergeorbneten Puncten 
fampfen, wird häufig bie entfcheidende Stelle verrüdt ober 
dem Auge entzogen. Diefe Herren find gute Suder, aber 
ſchlechte Finder! 

f. Geduld und beharrlihe Ausdauer find wefentlihe Er⸗ 
forberniffe im wichtigen Berufe der Entvedung. Die ent 
deckende Laufbahn enthält freilich eine große Reihe von Schwie⸗ 
rigfeiten, Zweifel, Taͤuſchungen; oft koſtet es unendliche Ans 
frengumg und innere Kraft, unter Dornen nicht den Weg zu 
verlieren; oft zerreißt ober entwifcht der mühfam gefundene 
Baden zu mieberholten Malen: — indeffen der denkende Pos 
Kiift weiß, daß jene Ausdauer häufig ihren Lohn findet, und 
daß man nie das Spiel eher aufgeben muß, als bis es ver- 
Toren it. 

Dennoch fehlen jene Eigenſchaften oft den Poliziften, und 
biefer Mangel zerreißt tief angelegte Pläne und macht bie ans 
geftrengteRen Bemühungen frudtlos. Iſt meinen gefchäzten 
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Leſern noch leine polizeiliche Behörde begegnet, die den Baum 
eher zu ſchuͤtieln pflegt, als die Früchte reif And? und ben 
Hund früher loslaͤßt, als die Jagd losgeht? Es iſt nicht 
ſchmeichelhaft für die deutſche Polizei, aber gewiplich wahr: 
man trifft diefe Unart ſchwerlich in einem andern Lande fo 
häufig als in Deutſchland. Der Grund liegt in der mangel- 
haften Entdedungsorganiſation, welche den Behörden nicht 
jene Sicherheit und Zuverfiht des Grfolges einflößt, wie 
mande ausländifche Polizeiinftitute fie befigen: das Bewußt⸗ 
fein der Unſicherheit ſchafft zappelnde, haflige Bewegungen. 
Und was die fletige Ausdauer in der Entdeckung betrifft, fo 
ſcheint das polizeiliche Verhaͤlmiß zur Griminalfufiz Urſache 
zu fein, daß fie bei der deutfchen Polizei vieler Orte in gerins 
germ Maße getroffen wird, als man wuͤnſchen muß. Die 
deutſche Polizei kann fich ja mit Anftand der Unterſuchungsſache 
nad; einigen vorläufigen Schritten entledigen, indem fie den 
Fall an das Gericht abliefert. Was treibt fie dann noch an, 
die Sache warm im Gedächtniß zu behalten und mit Eifer 
und gefpanntem Intereffe weiter zu verfolgen ? Etwa das Pflicht⸗ 
gefühl? Ich erwarte das Meifte von Außern Röthigungen 
und Betheilungen, da fie Garantie für das Thun leiſten und 
nicht den Erfolg in die menfchlihe Freiheit ſtellen; aus ihnen 
entfpringt eine Gewohnheit der Ausdauer, während anders 
ſeits aus jener leichten Möglichkeit, fi von der Sache zu 
befreien, die Gewohnheit der ſtuͤdweiſen Arbeit gefommen ift. 

8. Im entdedienden Bereiche ift von ber größten Wich⸗ 
tigkeit, daß die polizeilichen Abſichten und Bewegungen ver⸗ 
borgen bleiben, damit die Verbrecher Feine Nachricht befommen, 
weder von ihrer Beobachtung, nod von jenen Ergreifungspläs 
nen, mit denen fie die Polizei bedenkt. Sie fliehen fonft, oder 
verſtellen fi, oder errichten ſelbſt eine Art Contrepolizei wider 
die flantlihe Behörde, deren Bewegungen bewachend und bie 
Genoſſenſchaft warnend. Welche Sorgfamkeit gute Behörben 
auf diefen Umftand verwenden; wie fie die Nachforſchungen 
mit Außerfler Vorſicht anftellen, und oft ſelbſt den eigenen Pfad 
kreuzen, um das beabſichtigte Opfer vom Einblid auszufclies 
gen oder zu taͤuſchen: der Sachlundige kennt biefe polizeiliche 
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Bemühung. Bei wie vielen Behörden ift inbeffen Schweig⸗ 
famfeit und Geheimnig nicht heimifh! Gewiß, vie Summe 
des Schadens, welcher jährlich im entdedenden Feld durch 
Unvorfihtigfeit angerichtet wird, beläuft ſich ſehr hoch: viele 
gut angelegten Pläne werden durchloͤchert, und Mißtrauen, 
Entmuthigung, Zweifel überfällt die beſſern Agenten. Den 
niedern Officianten ift das Schwagen eigen und Schweigſam⸗ 
feit bei ihnen geradezu Ausnahme; was nicht durch fie her⸗ 
umfömmt, das ſchleppen häufig Frau und Kinder umher. 
Dagegen kömmt feltener in Deutfchland jener abſcheuliche Bes 
trug vor, daß der Polizeidiener ſelbſt als Spion in den Dienft 
der Verbrecher tritt, und fie gegen Lohn benachrichtigt, fobald 
ſich Wolfen gegen fie erheben, ihnen auch wohl die Agenten 
und Schritte der Polizei bezeichnet, denen fie mißtrauen follen. 
Weilt ein verraͤtheriſcher Diener bei der Behörde, fo ift freis 
lich fein Ausfommen mit dem Gefindel: die Spitzbuben flchs 
fen dann ſchußfeſt, gefichert wie in einer. Feftung, und alle 
polizeilichen Kraftanftrengungen find vergeblih. Wie jener 
Schmwaphaftigfeit zu begegnen ift: davon an einer andern 
Stelle. So viel ift aber richtig, fie beeinträchtigt den entde⸗ 
denden Erfolg. 

5. Einige Entfhädigung für jene Hindernifle und Fehr 
ler im polizeilichen Getriebe empfängt der entdedende Vollzug 
durch mehrere Umftände, die außerhalb der polizeilichen Macht⸗ 
fälle und Geſchicklichkeit Tiegen, aber den Erfolg der Entdeckung 
wirkſam begünftigen. 

a. Der Zufall kaͤmpft häufig als entvedender Buns 
deögenoffe auf Seiten der Polizei. Es ift merfwürbig, wie 
oft Exeignifle den polizeilichen Berlegenheiten zu Hülfe kom⸗ 
men, die außer allen Zufammenhang ftehen mit den Bemüs 
Hungen der Behörde, ja fogar wider jene Berechnung ſich 
ereignen. Dürfen wir den Polizeimann tabeln, wenn er, ges 
fügt auf diefe Erfahrung, ein wenig auf ben Zufall zählt? 
ſollen wir die Polizei geringer fhägen, weil fie mit ſolchem 
Stoff und Werkzeug bisweilen den Sieg erringt ? Irdiſche Dinge 
feehen unter dem Einfluß der zufälligen Urſachen und Wir 
Fangen: genug, wenn nur bie Polizei mit Geiſtesgegenwart 


die dargebotenen Imftände erfaßt; ich mag fle nicht einmal 
tabeln, fo fie etwas vom Berbienfte jener Entdeclungen, die der 
Zufall herbeiführte, auf ihre Rechnung ſchreibt: Die Welt ur⸗ 
tbeilt allzumal nach dem Erfolg, und Klappern gehört zum 
Handwerk. 

b. Die Beihaffenheit und das Wefen der Berbreder 
Hilft Häufig zur Entdecknng, und die Polizei iſt dann nichts 
weiter, als die Wehmutter jener wirfenden Eigenſchaften. 

Zum Glüd für die Welt und für die öffentliche Sicher⸗ 
heit liegt in der Ratur des Verbrechers ein auffallender Wis 
derſpruch: Fein Menſch ift ganz ſchlecht und völlig confequent 
in der Verworfenheit. Mögen nun die Lehren der Moral zu 
ihm an und für fi ſprechen; oder bie religiöfen und fittlichen 
Empfindungen in ihm bisweilen wieder auftauchen, welche ihm 
in der Jugend eingeimpft wurden; oder ſelbſt Borurtheile une 
abergläubifche Gefühle auf ihn Einfluß üben: genug, es iſt 
etwas Unerhörtes, daß ſich ein Verbrecher bis an das Ende 
mit confequentem Betragen und ohne ale Bedenken über 
alle menſchlichen Rüdfichten hinwegſezte, und Alles opferte 
ohne Scerupel und Schonung, um nur fein Ziel zu erlangen. 
— folder Menſch wäre gefährlicher als der Wolf und Tiger. 
Der Polizeimann hat aber tiefen Grund, der Mutter Natur 
für jenes Einmiſchen von guten oder ſchwachen Beſtandtheilen 
in die Seele des Verworfenen zu danken. Entfpringt dar⸗ 
aus nicht jene Halbheit des Verbrechers, welche den falſche⸗ 
ſten und verſchlagenſten Miffethäter zu den größten Mißgriffen 
verkeitet, fowohl bei Erreichen der ſchaͤndlichen Zwede, als im 
Berbedten der geſchehenen That? Unzeitiges Vertrauen auf 
die Redlichkeit und Ehre anderer Menfchen; Ueberlaffen wid. 
tiger Puncte an den Zufall, welche er feiner Sicherheit wegen 
erledigen mußte: ich fage nur fo viel, das öffentliche Weſen 
gewinnt bei dieſer durchbrochenen Schlechtigkeit jener Ruchloſen; 
denn man Fömmt ihnen dadurch bei. 

©. Die Verdbrecher aflociiren fih zur Nusführung ber 
ſchaͤndlichen Thaten; mande Verbrechen (4. B. verfchiedene 
Arten von Diebftahl und Raub) fegen die Gemeinſchaft von 
zwei ober mehreren Individuen geradezu voraus; die Grup⸗ 
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